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lliltte  Erklärung ,  wie  fie  feine*  Schritt  in  fe*- 

i 

her  vorrede  nach  der  Gewohnheit  vorausge^ 
fchickt  wird über  den  Zweck,  den  der  Yer-^ 
fafler  lieh  in  ihr  Vorgefetzt  >  fo  wie  über  die 
Veranlagungen  und  das  Verhältnis  4  wofin  er 
fie  zu  andern  früliertt  öder  gleichzeitigen  Be^= 
handlungen  deflelben  Gegenüandes  zu  flehen 
glaubt ,  -  fcheint  bey  einer  phiJofbphifchen  Sclirifll 
nicht  nur  überflüfsig ,  fortdrrn  um  der  Natur 
der  Sache  Willen  $  fogar  uiipaflfend  und  zweck- 
widrig zu  feyili  Denn  wie  Und  was  von  Philo- 
fophie  in  eine*  Vorrede  zu  fagen  fchicklich 
wäre )  —  etwa  eine  iiiftorifche  Angabe  der  Ten- 
denz und  des  Standpunkts  des  allgemeinen  In- 
halts und  def  Refultatc,  eine  Verbindung  von 
kin  und  her  fprechenden  Behauptungen  und 

I  .  % 
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Verfichcrungen  über  das  Wahre  — •  kann  nicht 
für  dir  Art  und  Weife  gelten,  in  der  die  pliilo-* 
fophifcJie  WaJirheit  darzuflelJen   fey.  —  Auch 
weil  die  Philo fophie  wefentlich  im  Elemente  der 
Allgemeinheit  ifl  ,    diCj  das  Befondere  in  fich 
fehliefst,  Co  findet  bey  ihr  mehr  als  bey  andern 
WifTenfeha Arten  der  Schein  flatt ,  als  ob  in  dem 
Zwecke  oder  <ien  letzten  Refullaten,  die  Sache 
felbfl  und  fogar  in  ihrem  vollkommenen  Wefen 
ausgedrückt  wäre,   gegen  welches  die  Ausfüh- 
rung eigentlich  das  umveftntiiehe  fey.    In  ' der 
allgemeinen  Vorüellung  hingegen,  zum  Bcyfpiel 
was  Anatomie  fey  ,  etwa  die  Kcriutnifs  der  Thei- 
Je  des  Körpers  nach  ihrem  unlebendigen  Da- 
feyn  betrachtcl ,  ifl  man  überzeugt  y   die  Sache 
felbfl,  den  Inhalt  diefer  W  iiTenfchafll,  noch  nicht 
zu  be fitzen,  fondern  außerdem  um"  a)'ds  Befon-* 
dere  fich  bemühen  zu  muffen.  —  Ferner  ifl  bey 
einem  folchen  Aggregate  von  Kenntniflen,  da* 
den  Nahmen  WitlenfehafR  nicht  mit  Recht  führt, 
eine  Convetfetion  über  Zweck  und  dergleichen; 
Allgemeinheiten  nicht  \on  der  hiflorifchen  und 
begriiflofen  Weifen  erfchieden,  worin  von  dem 
Inhalte  felbfl,  diefen  Nerven,  Muskeln  und  fo 
fort,  gefproehen  wird.     Bey  der  Philofophi« 
hingegen   würde  die  Ungleichheit  entfleheri  r 
daü  \on  einer  fblehen  Weife  Gebrauch  gemacht, 
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titlet  (liefe  doch  von  inr  felbfl  als  unfähig,  die* 
Wahrheit  zu  faflTen,  aufgezeigt  ^iirdei 

So  wird  auch  durch  die  Bcllinririurig  des 
Verhältiiiflfes,  das  eiri  pliilofophifches  Werk  zu1 
ändern  Beftrebungeri  über  denfelberi  degenftand 

üü  haben  glaubt,  ein  fremdartiges  Intcretie  herein- 

*  ,  .•»..*■ 

gezogen i  und  das,  worauf  es  bey  der  Erkennt 
ftils  der  Wahrheit  ankommt  j  verdunkelt;  So  feit 
der  Älcyriung  der  Gegenfatz  des  Wahren  und  des 
F alfchen  wird,  lo  pflegt  fie  auch  entweder  Bey- 
ßimirtung  oder  VViderfprüch  £egejt  ein  vorhan- 
denes pliilofophifches  Syflcni  zu  erwarierij  und 
iri  eiiiec  Erklärung  über  ein  folches  hilf  eilt- 
tvödev  das  eine  oder  das  andre  zu  fcheri.  t  Sie' 
,kegreiflt  die  Verfehiedenheit  philofophifcher  Sy- 
eirie  nicht  fo  fehr  als  die  fortschreitende  Ent- 
•Wikiung  der  Wahrheit,  als  fie  in  der  Verfchie- 
denheii  nur  den  VViderfprüch  fient.  Die  Knof- 
pe  Yerfchwiridet  iri  dem  Her vorb reellen  der 
Blüthe,.  -und  man  könnte  fagert,  dafc  jene  vori 
diefer  widerlegt  wird  ?  eben  fo  wird  durch  die 
Frucht  die  Blüthe  für  ein  falfches  ßafcyri  der 
fflahze  erWart^  öhd  als  ihre  Wahrlieit  tritt  jene 
än  die  Stelle  vori  diefer.  Diefe  Formen  unter- 
Icheiden  fieh  nicht  hur,*  fohdern  verdrängen'  fiett 
äuch  als  unverlräglicbf  mii  einander.  Aber  ihre 
Hüft  ige  Natur  macht  fie  zugleich  zu  Mömehicrt 


der  organifjhcn  Einheit,  worin  fie  fich  nicht 
nur  nicht  widerflreiten ,  foudern  eins  fo  noth- 
wendig  als  das  andere  ift,  und  diele  gleiche 
Notwendigkeit  macht  crft  das  Leben  des  Gan- 
zen au«».  Aber  der  Widerfpruch  gegen  ein 
philofophifchcs  Syflem  pflegt  thcils  fich  fclbft 
nicht  auf  dieTe  Weife  zu  bt  greiften,  theils  auch 
weifs  das  auftauende  Bewufstfeyn  gemeinhin 
nicht,  ihn  \on  feiner  Einfcitigkeit  zu  befreyen . 
©der  frey  zu  erhalten,  und  in  der  Geflait  des 
flreitend  und  fich  zuwider  fcheinenden  gcgciv- 
leitig  nothweudige  Momente  zu  erkennen- 

•    *    *  _  • 

Die  Federung  von  dergleichen  Erklärungen 
So  wie  die  Befriedigungen  derselben  Cheine« 
■vielleicht  das  VYefcntlich«  zu  betreiben.  Worin 

i 

könnte  mehr  das  Innere  einer  philofbphifche» 
Schrift  ausgesprochen  &)n>  als  in  den  Zwecken 
lind  RcfuIUten  dcr&lben,  und  wodurch  diefe 
befiimmter  erkannt  werden,  als  durch  ihre  Ver« 
fclüedenlieit  von  dem,  was  das  Zeitalter  foult 
in  derfeiben  Sphäre  hervorbringt?  Wenn  aber' 
ein  fjlchesThun.  für  mehr  als  für  den  Anfang  des 
Erkenrfcns,  wenn  es  für  das  wirkliche  Erken-* 
nen  gelten  foll  ift  es  in  der  That  zu  den  Er- 
findungen zu  rechnen ,  die  Sache  felbft  zu  um- 
gehen, und  diefes  beydes  zu  verbinden*,  den 
Aiifchcin  des  Ernftes  und  Bemühens  um  fia, 
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und  die  wirkliche  Erfparung  de  (Felben..  — 
Denn  die  Sache  ift  nicht  in  ihrem  Zwecke  cr- 
fchöpft,  fondern  in  ihrer  Ausführung,  noch  ift 
das  Rrfultat  das  wirkliche  Ganze,  fondern  es 
zufammen  mit  feinem  Werden ;  der  Zweck  für 
fieh  ift  das  unlebendigc  Allgemeine,  wie  die 
Tendenz  das  blofse  Treiben,  das  feiner  Wirk- 
lichkeit  noch  entbehrt«  imd  das  nakte  Rcfultat 
ifl  der  Leichnam ,  der  fie  liinter  fich  gelaflTen.  — 
Ebenfo  ift  die  Verfchiedenheit  vielmehr  die  Gräfin 
ze  der  Sache;  fie  ift  da,  wo  die  Sache  aufhört, 
oder  fie  ift  das ,  was  diefe  nicht  ift;  Solche 
Bemühungen  mit  dem  Zwecke  oder  den  Reful- 
tattn,  fo  wie  mit  den  Verfchiedcnheiten  und 
Brurtheilungen  des  einen  ,und  des  andern,  find 
daher  eine  leichtere  Arbeit,  als  fie  vielleicht 
fcheinen.  Denn  ftatt  mit  der  Sache  fieh  zu  be- 
faflen,  ift  folches  Thun  immer  über  fie  hinaus, 
ftatt  in  ihr  zu  verweilen  und  fich  in  i\iv  zu  vei  -, 
gefTeri  greifft  folches  WiflTen  inuner  -nach  einem 
Andern,  und  bleibt  vielmehr  bey  fieh  felbft, 
als  dafs  es  bey  der  Sache  ift  und  (ich  «ihr  hin- 
gibt. —  Das  leichtefte  ift  ,  was  Gehalt  und 
Gediegenheit  hat ,  zu  beurtheilcn  ,  fehwerer , 
es  zu  fafTen,  das  fchwerftc,  was  beydes  verein 
ju'gt,  feine  Darftellung  hervorzubringen. 

♦  ■ 
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Der  Anfang  der  Bildung  und  dos  Hcrausr? 
arbeitend  am  der  Unmittelbarkeit  des  fub^an- 
tiellen  Löbens  wird  immer  damit  gemacht  wer- 
den  muffen  ,  Kenntniü'e  allgemeiner  Grundfatzo 
und  ßeficjitspunk'.e  zu  erwerben,  fieh  nur  erft 
zu  dem  Gedanken  der  Sache  überhaupt  herauf 
zu  arbeiten,  nicht  weniger  fie  mit  Gründen  zu, 
unterflützrn  oder  zu  widerlegen,  die  concreto 
und  reiche  Fülle  nach  Befiimmtheitcn  anfzufaC- 
fen,  und  ordentlichen  Befehcid  und  erufthafteij 
IJrtiieil  über  fic  zu  erlheilen  zu  wi (Ten.  Dufer 
Anfang  der  Bildung  wird  aber  zunijehfl  dem 
Emde  des  erfüllten  Lehms  Platz  machen,  der 
in  fhe  Erfahrung  der  Sache  felbfl  hineinftiln  t , 
und  wenn  auch  difs  noch  hinzukommt,  dafs  der 
Ernfl  des  Begriffs  in  ihre  Tiefe  fleigt,  fo  wird 
eine  foiche  Kenntnifs  und  Beurtlieilung  in  (1er 
Converfatipn  ihre  fehickliche  ßtelle  gehalten,. 

Die  wahre  Geflalt,  in  welcher  die  Wahr- 
heit  exiflirt,  kann  allein  das  wiffenfohafFLliche 
Syflcm  derfelben  fcyn,  Daran  mitzuarbeiten, 
flafs  die  Philpfophie  der  Form  ([er  \\  iflfenfchaft 
näher  komme,  —  dem  Ziele,  ihren  Nahmen  der 
f  Liebe  zum  Wiffcn  ablegen  zu  können  uno1  wirk- 
liches Wijfcn  zu  fej  n,  rr-ift  es,  yrat  iph  mir  vor- 
gefetzt. Dip  ' innere  Notwendigkeit,  flafs  das 
.Wiflfeö  Wi^nfehaft  fey,  liegt  in  feiner  I^aturf 


und  die  befriedigende  Erklärung  hierüber  ift 
allein  die  Darftellung  der  Philofophie  felbft. 
Die  au  Acre  Noth wendigkeit  aber,  in  fo  fern  fie, 
abgefehen  von  der  Zufälligkeit  der  Perfon  und 
der  individuellen  Veranlagungen ,  auf  eine  all- 
gemeine Weif«  gefafst  wird,  ift  daflfelbe,  .  was 
die  innere,  in  der  Goßalt  wie  die  Zeit  das  Da- 
feyn  ihrer  Momente  vorteilt.  Dafs  die  Erhe- 
burig  der  Philofophie  zur  Wiflfenfehaft  an  der 
Zeit  ift,  difs  aufzuzeigen  würde  daher  die  ein- 
zig wahre  Rechtfertigung  der  Yerfuehe  feyn  , 
die  diefen  Zweck  haben,  weil  fie  die  Nothwen- 
digkeit  de(Telben  darthun,  ja  weil  fie  ihn  zu- 
gleich ausführen  würdet  '  / 

Imlem  die  wahre  Geftalt  der  Wahrlieit  in 
die  WilTenfchaftlichkeit  gefetzt  wird,  —  oder 
was  dafTelbe  ift ,  indem  die  Wahrheit  behauptet 
wird,  an  dem  Begriffe  allein  das  Element  ihrer 
Exlftenz  zu  haben,  —  fo  weifs  ich,  dafs  difs  im 
Widerfpruch  mit  einer  Vorftcllung  und  deren 
Folgen  zu  liehen  feheint,  welche  eine  fo  grofse 
Anniafsung  als  Ausbreitung  in  der  Ueberzeugung 
des  Zeitalters  hat.  Eine  Erklärung  über  diefen 
Widerfpruch  fcheint  darum  nicht  überflüfsig  ; 
wenn  fie  auch  hier  weiter  nichts,  als  gleichfalls 
eine  Vcrfichcrung,  wie  das,  gegen  was  fie  geht, 
feyn  kann.    Wenn  nemlich  das  Wahre  nur  in 
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demjenigen  oder  vielmehr  nur  als  dasjenige  exi- 
flirt,  was  baJd  Anfchauung,  bald  unmittelbares 
WHfen  des  Abfoluten ,  Religion,  das  Seyn 
nicht  im  Cent  nun  der  göttlichen  Liebe,  fondern 
das  Seyn  denselben  fclbft —  genannt  wird,  fo  wird 
von  da  aus  zugleich  für  die  Darftellung  der 
Philofophie  vielmehr  das  Gegeiriheil  der  Form 
des  Begrifft  gefodert.  Das  Abfohlte  foD  nicht 
begriffen,  fondern  gefühlt  und  angefchaut,  nicht 
fein  Begriff,  fondern  fein  GefiihJ  und  Anf<  hau- 
ung  tollen  das  Wort  führen  und  ausgefprochen 

werden, 

Wird  die  Erfcheinnng  einer  folchen  Fede- 
rung nach  ihrem  allgemeinern  Zufammenhange 
3ufgcfaf>t,  und  auf  dieStuffe  gefehen,  worauf  der 
fclbftbcwufsfe  Grift  gegenwärtig  fleht,  lo  ift  er 
über  das  fubftantielle  Leben,   das  er  fouft  im 
Elemente  des  Gedankens  führte,  hinaus,  — über 
diefe  Unmittelbarkeit  feines  Glaubens,  über  die 
Befriedigung  und  Sicherheit  der   Gewifsheit  , 
welche  das  Bewufstfcyn  von  feiner  Verftihnung 
mit  dein  Wefen  und  deffen  allgemeiner  , .  der 
innern  und  äufTern,  Gegenwart  befafs.    Kr  ift 
nicht  nur  darüber  hinausgegangen,  iii  das  an- 
dere Extrem  der  fubftanzlofcn  Reflexion  feiner 
in  fieh  felbft,   fondern  auch  über  diefe.  Sein 
wefentliches  Lehen  ift  ibm  nicht  nur  verloren  > 
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er  ifl  auch  diefes  Verlüftea,  und  der  Endlich- 
Vcii,    die  feint  Inhalt  ifl,  bowufst*    Von  dei\. 
Trebern  ficji  wegwendend,  dafs  er  im  Argen 
Jicgt,  bekennend  und  darauf  fehmähend,  ver-* ; 
Fangt  er  .nun  von  der  Philofophie  nicht  fowohi 
das  Wißtn  deffen,  was  er  (/?,  als  zur  HerfteU 
hing  jener  Snbftantialität  und  der  Gediegenheit 
des  Seyna  erft  wieder  durch  fie  zu  gelangen, 
Diefem  Bcdürfuifle  foll  fie  alfo  nicht  fo  fehr 
die  Verfohloflenheit  der  Subßanz  auffehlieffen , 
und  diefe  zum  Selbftbewufstfeyn  erheben,  • 
nicht   fo  fehr  ihr  chaotifehes  Bewufstfeyn  zur 
gedachten  Ordnung  und  zur  Einfachheit  dea 
Dcgriffes  zurückbringen,  als  vielmehr  die  Son- 
derungen des  Gedankens  zufammenfehülten,  den 
initcrfeheid enden  Begriff  unterdrücken  und  das, 
Gefühl  des  Wefens  herflellen  ,   nicht  fowohj 
Einßcht  als  Erbauung  gewähren.    Das  Schöne, 
Heilige,  Ewige,  die  Religion  und  Hebe  find 
der  Köder,  der  gefodert  wird,  um  die  Luft 
isum  Anbeißen  zu  erwecken,  nicht  der  Begriff, 
fondern  die  Ekitafc;  nioJU  die  kalt  fortfehrei,., 
tende  Notliwendigkeit  der  Sache,  fondern  die 
giihrende  Begeiferung  foll  die  Haltung  und  fort-* 
leitende  Ausbreitung  des  Reichthums  der^Sub- 
flau*  feyn» 


I 
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Diefer  Federung  enffpricht  die  angeftreng, 
te  und  faß  eifernd  und  gereizt  fich  zeigende 
Pemühung,  die  Menfchon  aus  der  Verfunken- 
fieit  ins  Sinnliche  Gemeine  und  Einzelne  her- 
auszureißen und  ihren  Bück  zu  den  Sternen  aus- 
zurichten; als  ob  fie  des.GötÜichen  ganz  vergef- 
fend,  mit  Staub  und  WafTcr,  wie  der  Wurm, 
auf  dem  Punkte  fich  zu  befriedigen  ßünden. 
Sonfl  hatten  fie  einen  Himmel  mit  weitläuffigem 
Reichtjiume  von  Gedanken  und  Bildern  ausge- 
fluttet.'   Von  allem,  was  iß,  lag  die  Bedeutung 
in  dem  Lichtfaden,  durch  den  es  an  den  Him- 
mel geknüpft  war;  an  ihm,  ßatt  in  die/er  Ge- 
genwart zu  verweilen,  glitt  der  Blick  über  fie 
hinaus,  zum  göttlichen  vVefen,  zu  einer,  wenn 
man  fo  fagen  kann,  jenfeitigen  Gegenwart,  hin- 
auf.    Das  Auge  des  Geifles  mufste  mit  Zwang 
auf  das  Irdifehe  gerichtet  und  bey  ihm  feilge- 
halten werden;  und  eS  hat  einer  langen  Zeit 
bedurft,  jene  Klarheit,  die  nur  das  Ueberirdi- 
fche  hatte,  in  die  Dumpfheit  und  Verworren- 
heit, worin  der  S'nn  des  Dificitigen  lag,  hinein- 

■ 

zuarbeiten  ,  und  die  Aufmerkfumkeit  auf  das 
Gegenwärtige  als  folches ,  welche  Erfahrung 
genannt  wurde,  intcreßlmi  und  gellend  zu  ma-* 
fhen,  -r-  Jetzt  feheint  die  Ni'th  des  Gegenlheils 
vorhanden  ,  der  Sinn  fo  feJ.r  in  das  Jrdif-he 


feftg^rurzell ,   dafs  es  gleicher  Gewalt  "bedarf,  T 
darüber  zu  erheben.     Der  Geiß  zeigt  lieh  * 
fo  arm,  dafs  er  fleh,  wie  in  der  Sandwiifte  der  ' 
Wand« -rer  nach  einem  einfachen  Trunk  Waf-  : 
fers,  nur  nach  dein  dürftigen  Gefühle  des  GÖlfT 
liehen  überhaupt  für  feine  Erquiokimg  zu  feh* 
n  n  feheint.     An  diefeni,  woran  dem  Geiftö 
genügt,  ifl  die  Grpfse  feines  Vßriuftes  zu  er« 
»u  (Ten.  \ 

r 

Jliefe  G.enügfamkcit  des  Empfangens  oder' 
pparCimkelt  des  Gebens  ziemt  jedoch  der  Wife * 
fenfehaft  nicht.  Wer  nur  Erbauung  fucht, 
wer  feine  irdifche  Mannichfaltigkeit  des  Da~ 
fejrps  und  des  Gedankens  in  Nebel  einzuhüllen 
und  nach  dem  unbeftimmten  Genulfc  dirfer  im- 
bc  flimmteii  Göttlichkeit  verlangt,  mag  zufchert, 
wp  er  difs  findet;  er  wird  leicht  fclbft  fich 
etwas  vorzufchwärmen  und  damit  fich  aufzu-r 
fpruilzen  die  Mittel  finden.  Die  Plülofophie 
aber  nutfs  fich  hüten ,  erbaulich  feyn  zu  wollen. 

Noch  weniger  n;ufs  diefe  Genügfamkeit, 
die  auf  die  Witfenfchaft  Verzicht  tjiut,  dar- 
auf Anfpruch,  machen ,  dafs  foJche  Begeiferung 
und  Trübheit  etwas  höheres  fey  als  die  \Vif„ 
f  nfehaft.     Diefes  prophetifche  Beden  meynt 

*  •  *  • 

gerade  fö  recht  im  Mit! elpunkte  und  der  'JVfö 
zu  bleiben,  blickt  verächtlich  fiuf  die  Be&mmU 
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heit  ( den  Koros)  und  hält    fich  abfichtlich 
vpn  dem  Begriffe  und  der  Notwendigkeit  ent- 
fernt ,  ala  von  der  Reflexion  ,  die  nur  in  der 
Endlichkeit  haufse.     Wie  es  aber  eine  leere 
Breite  gibt,  fo  auch  eine  leere  Tiefe,  wie  eine 
E^xtepfion  der  Subftanz,   die  fich  in  endliche 
Mannichfaltigkeit  ergiefst,   ohne  Kraft  fie.  zu- 
fawmcnzuhalten , —  fo  iß  difs  eine  gehaltlofe 
Inten  G  tat,  welche  als  lautere  Krall  ohne  Aus- 
breitung fich  haltend,  daüelbe  iß,  was  die 
Oberflächlichkeit.    Die  Kraft  des  Geißes  iß  nur 
fo  grofs  als  ihre  Aeufferung  v,  feine  Tiefe  nur 
fo  tief  als  er  in  feiner  Auslegung  fich  auszu- 
breiten und  fich  zu  verlieren  getraut.  —  Zu- 
gleich  wenn  difs  begritflofe  fubßantielle  Willen 
die  Eigenheit  des  Selbfls  in  dem  YVefcn  ver- 
lenkt  zu  haben  und  wahr  und  heilig  zu  philo— 
fophiren  vorgibt,  fo  verbirgt  es  fich,  dafs  es 
ßatt  dein  Gotte  ergeben  zu  feyn,  durch  die 
Yerfehniähung  des  Mafscs  und  der  Bcßimmung 
viehnelxr  nur  bald  in  fich  felbß  die  Zufälligkeit 
des  Inhalts,   bald  in  ihm  die  eigne  Wülkühr 
gewähren  läfst.  —  Indem   fie  fich  dem  unge- 
biindigten  Gährcn  der  Subßanz  iiberlaflen,  moy- 
nen  fie,  durch  die  Einhüllung  des  Svjlbflbewufst- 
feyns  und  Aufgebe  1  des  Verflands,  die  Seinen 
$n  feyn,  denen  Git  die  Weisheit  im  Schlafe 


i   *-    xm  — 

gibt  ;  was  fie  fo  in  der  l'hat  im  Scldafe 
empfangen  und  gebühren,  find  darum  auch 
Träume. 

Es  ifl  übrigens  nicht  fchwer,  zu  fehert,  daf* 
Unfre  Zeit  eine  Zeit  der  Geburt  und  des  Ueber- 
gangs  zu  einer  neuen  Periode  iß.    Der  Geifl 
hat  mit  der  bisherigen  Welt  feines  Dafeyns  und 
Vorftellens  gebrochen,  und  fleht  im  Begriffe, 
es  in  die  Vergangenheit  hinab  zuverfehkeir,  und 
in  der  Arbeit  feiner  Umgcflaltung.     Zwar  ift 
er  nie  in  Ruhe,  fondern  in  immer  fortfclirei- 
tender  Bewegung  begriffen.     Aber  wie  beytn 
Kinde  nach  langer  fliller  Ernährung  der  erft« 
Athemzug  jene  Allmähligkeit  des  nur  vermeh- 
renden Fortgangs  abbricht,  —  ein  qualitativer 
Sprung  —  und  itzt  das  Kino4  gebohren  ift ,  fo 
reifil  der  (ich- bildende  Geifl  langfim  und  flifle 
der  neuen  Geflalt  entgegen,  lofct  ein  Theilgen 
dos   Baues  feiner    vorgehenden  Welt  näch 
dem  andern  auf,  ihr  Wranken  wird  nur  durch 
einzelne  Symptome  angedeutet;  der  Leichtfinn 
wie  die  Langeweile,  die  im  Beflehenden  ein- 
reifferi,  die  unbefliramte  Ahnung  eines  Unbe- 
kannten find  Vorboten,  dafs  etwas  Anderes  im 
Anzüge  ift.     Difs  allmäJilige  ZerbrÖkeln ,  das 
die  Phyfiognomie  des  Ganzen  nicht  Veränderte, 
ivird  durch  den  Aufgang  unterbrochen,  der  ein  • 
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«Ütz-  in  eincnlmahie  das  Gebilde  der  iieüetf 

,  Welt  Wnftellt, 

Allein  eine  vollkömmne  Wirklichkeit  hat 

(  difs  Ncüe  fo  wenig  als  das  eben  gebohrne  Kindj 
und  difs  ift  Wef ertlich  nicht  außer  Acht  zülaf-* 
fem    Das  erfte  Auflrt§  h  ift  erft  feine  Uhmit- 

j  telbarkeit  öder  fein  Begri  fit  So  wehig  ein  Ge- 
bäude fertig  ift*  wenn  fe'iri  Grurid  gelegt  wor- 
den i  fo  wenig  ift  der  erreichte  Begriff  des 
Ganzen  das  Ganze  felbft.    Wo  wir"  eine  Eiche? 

JlSL  der  Kraffl  ihres  Stammes  und  in  der  Aus- 
breitung ihrer;  Aeftc  und  den  Mafien  ihrer  Be-> 
laubung  zii  feheri  würifcheri,  find  wir  nicht  Zu- 
frieden, wenn  uns  an  diefer  Stelle  eine  Eichel 
gezeigt  wird.  So  ift  die  Wiifeiifchaft,  die  Krono 
einer*  Welt  des  Geiftes,  nicht  iri  ihrem  Anfange' 

.  tollendet  Der"  Anfang  des  neueri  Geiftes  irf 
das  Product  einer  weitläuifigcri  Umwälzung  vor! 

;  mannichfaltigeri  Bildungsformen,  der  Preis  eines 
Vit -11  ach  verfchlungrien  Weges  Und  eben  fo  tiel- 
facher  AnÄrengung  und  Bemühung.  Kr  ift  das 
«us  der  Succefsion  wie  aus  feiner  Ausdeh- 
nung in  üch  zurückgegangene  GanZte,  der  ge- 
Wordne  einfache  Begriff  deiTelben,  Die  Wirk- 
lichkeit diefes  einfachen  Ganzerl  aber  bcfkhf 
darin,  dafs  jene  zu  Momenten  gewordne  Ge- 
te\wfr?Mh  wieder  von  neuem,  aber  in.ihrejit 

■ 
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neuen  Elemente,  in  dem  gewordenen  Sinn« 
entwickeln  und  Gcftalümg  geben. 

Indem  einerfeits  d'e  elfte  Erfcheinung  der 
neuen  Welt  nur  erft  das  in  feine  Einfachheit 
•verhüllte  Ganze  oder  fein  allgemeiner  Grund 
ift,  fo  ifl  dem  Bewu&tfeyn  dagegen  der  Reich- 
thum des  vorhergehenden  Dafeyns  noch  in  der 
Erinnerung  gegenwärtig.    Es  vermiCst  an  der 
neu  erfcheinenden  Geflalt  die  Ausbreitung  und 
Befonderung  des  Inhalts;  noch  mehr  aber  ver^ 
iniist  es  die  Ausbildung  der  Form,  wodurch 
die  Unterfchiede  mit  Sicherheit  beftimmt  und 
In  ihre  feilen  Verhaltnifle  geordnet  find.  Ohne 
diefe  Ausbildung  entbehrt  die  Wiflenfchaft  der 
allgemeinen  Verftändlichkeit,  und  hat  den 
Schein,  ein  efoterifches  Befitzthum  einiger  Ein— 
meinen  zu  feyn ;  —  ein  efoterifches  Befitzthum; 
denn  fie  ift  nur  erft  in  ihrem  Begriffe  oder  ihr 
Innres  vorhanden  J  einiger  Einzelnen :  denn 
ihre  unausgebreitete  Elrfcheinung  macht  ihr  Da- 
feyn  zum  .Einzelnen,   Erft  was  vollkommen  be-| 
ftimmt  ift,  ift  zugleich  exoterifch,  begreilRich* 
und  fähig,  gelernt  und  das  Eigenthum  Aller  zu 
feyn.    Die  verftandige  Form  der  Wiflenfchaft 
ift  der  Alien  dargebotene  and  für  Alle  gleich- 
gemachte Weg  zu  ihr  ,  und  durch  den  Vrrfland 
zum  eerpünftigep  Witten  zu  gelangen  ift  die 


gerechte  Poderutig  des  Bewufstfeym,  *las  auf 
Wiffenfchaft  hinzutritt  *y  denn  der  Verfland  ift 
das  Denken,  das  reine  Ich  überhaupt;  und  das 
Verftändige  ift  das  fchon  bekannte  und  das  ge- 
mein fchaflliche  der  Wißeiifchaft  und  des  un-* 
\vi(fenfchaftlichett'  Bewufstfeyns ,  wodurch  die- 
fes  unmittelbar  in  jene  einzutreten  vermag. 

Die  Wiflenfchaft,  die  erft  beginnt,  und  es 
tdfo  noch  weder  zur  Vollfländigkeit  des  Details 
noch  Zür  Vollkommenheit  der  Form  gebracht 
hat,  ift  dem  Tadel  darüber  ausgefetzt.  Aber* 
wenn  diefer  ihr  Wefen  treffen  foll>  fo  wilrde  . 
er  ebenfo  ungerecht  feyn,  als  es  unftatthaft  iß> 
die  Foderung  jener  Ausbildung  nicht  anerkenn 
nen  zu  wollen*     Diefer  Gegenfatz  feheint  der 
hauptfächlichße  Knoten  zu  feyn,  an  dem  die 
Vriflenfchaftliche  Bildung  fleh  gegenwärtig  Zer-* 
arbeitet  und  worüber  fie  lieh  noch  nicht  gehö- 
rig verfleht.    Der  "feine  Theil  pocht  auf  den 
"  Reichthum  des  Materials  Und  die  Verftändlich- 
teit,   der  andre  V  er fchmäht  wenigftens  diefe  , 
und  pocht  auf  die  unmittelbare  Vernünfligkeit 
' '  und  Göttlichkeit    Wenn  auch  jener  Theil ,  ea 
fey  durch  die  Kraft  der  Wahrheit  allein  oder 
auch  durch  das  Ungeflüm  des  andern  zum  Still— 
fchweigen  gebracht  ifl$  und  wenn  ef  in  An- 

*  iehung  des  Grunds  der  Sache  »fieh  über  wäll  igt 

ftüiltc , 
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fühlte,  fo  iß  er  darum  in  Anfehung  jener  Fo- 
deruugen  nicht  befriedigt,  denn  fie  find  ge- 
recht, aber  nicht  erfüllt.  Sein  Stillfchweigen 
gehört  nur  halb  dem  Siege,  halb  aber  der  Lan- 
geweile und  Gleichgültigkeit,  -welche  die  Folge 
einer  bcfla'ndig  erregten  Erwartung  und  "nicht 
erfolgten  Erfüllung  der  Verfprechungen  zu  feyn 
pflegt. 

In  Anfehung  des  Inhalts  machen  die  Andern 
.lieh  es  wohl  zuweilen  leicht  genug,  eine  grofse 
Ausdehnung  zu  haben.    Sie  ziehen    auf  ihren 
Soden  eine  Menge  Material,  neinlich  das  fchon 
Erkannte  und  Geordnete,  herein,  und  indem  fie 
lieh  vorncmlieh  mit  den  Sonderbarkeiten  und 
Curiofitätcn  zu  Ihun  machen,  feheinen  fie  um 
fo  mehr  das  übrige,  womit  das  .Witten  in  fei- 
%ner  Art  fchon  fertig  war,  zu  befitzen,  zugleich 
auch  das  noch  ungeregelte  zu  belierrfchen,  und 
fomit  alles  der  abfoluten  Idee  zu  unterwerfen, 
welche  hiemit  in  Allem  erkannt,  und  zur  ausge- 
breiteten- Wiflenfchnll  gediehen  zu  feyn  fcheint 
Näher  aber  diefe  Ausbreitung   betrachtet  ,  fo 
zeigt  fie  fich  nicht  dadurch  zu  Stande  gekom- 
men, dafs  ein  und  ddficlbe  fich  felbft  verfehlen- 
den geflaltet  hatte,  fondern  fie  ift  die  geüaltlofe 
VViederhohlung  des  Einen  und  Dcflelbcn,  das 
nur  an  das  verschiedene  Material  äuflerlich  au- 


gewendet  und  einen,  langweiligen  Schein 
der  Verfchiedtnheit  erhalt.  Die  für  fich  wohl 
wahre  Idee  bleibt  in  der  That  mir  inuner  in 
ihrem  Anfange  fachen,  wenn  die  Entwicklung 
in  nichts  als  in  einer  folchen  Wiederholung 
derfelbcn,  Formel  befiehl.    Die  Eine  unheweg- 

F  •  •  • 

ie  Form  vom  willenden  Subjeete'an  dem  Vor- 
handenen herumgeführt  ,   das  Material  in  difs 
ruhende    Element  Von  uiiffenher  eingetaucht  > 
difs  ift  fo  wenig'  als  willkührliche  Einfalle  über 
den  Inhalt,  #ie  Erfüllung  dcGTen,  was  gefodert 
wird,  neinlicb  der  aus  fich  entfpringendc  Reich- 
thum und  (ich  felbft  beflimmende  Uiricrfchied 
der  Gewalten.     Es  ift  Vielmehr  ein,  einfarbiger 
Formalismus,    der  nur  zum  Untcrfehicdc  de». 
Stoffes  und  zwnr  dadurch  kömmt ,   weil  dieftr, 
fchon  bereitet  und  bekannt  ift, 

Dubey  behauptet  er  diefc  Eintönigkeit 
und  die  abflracto  Allgemeinheit  für  das  Abfo- 
hlte; er  Ycrfichcrt,  dafs  die  Ungemigfamkeit 
mit  ihr  eine  Unfähigkeit  fty,  fich  des  abfolu- 
ten  Standpunktes  zu  bemächtigen  und  auf  ihm 
feft  zu  halten.  Wenn  fonft  die  kere  Möglich- 
keit  lieh  etwas  auf  eine  andere  Weif«  vorzu- 
fallen hinreichte,  um  eine  Yorflellung  zu  wi- 
derlegen, und  diefelbe  bloffc  Möglichkeit,  der 
allgemeine  Gedanke*  auch  den  ganzen  pofitiven. 
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Werth  des  wirklichen  Erkennens  halle,  fo  fe- 
hen  wir  hier  ebenfo  der  allgemeinen  Idee  in 
diefer  Form  der  Unwirklichkeil  allen  Werlh 
zugefehrieben ,  und  die  Auflöfung  des  Unter- 
fcliiedencn  und  Bcftimmten,  oder  vielmehr  das 
Weiler  nicht  entwickelte  noch  an  ihm  fclbfl  fich 
rechtfertigende  Hinunterwerfen  deflelben  in  den 
Abgrund  des  Leeren  für  fpecüJative  Betrach- 
tungsart gelten.  *  Irgend  ein  Dafeyn ,  wie  es  im 
Abführt en  iß,  betrachten,  beßeht  hier  in  nichts 
anderem t  als  dafs  davon  gefagt  wird,  es  fey 
zwar  jetzt  von  ihm  gesprochen  worden,  als  von 
einem  "Etwas ,  im  Abfoluten,  dem  A  =  A,  je- 
doch gebe  es  dergleichen  gar  nicht ,  fondern 
darin  fey  alles  Eins.  Difs  Eine  Witten,  dafs  im 
Abfolnten  Alles  gleich  iß,  der  unterfcheidenden 
und  erfüllten  oder  Erfüllung  fachenden  und  fo- 
dernden  Erkennlnifs  entgegenzufetzen,  —  oder 
fein  Abfolutes  für  die  Nacht  auszugeben,  wo- 
rin, wie  man  zu  fagen  pllegt,  alle  Kühe  fchwarz 
fiud,  iß  die  Naivität  der  Leere  an  Erkennt- 
nifs.  —  Der  Formalismus,  den  die  Philofophie 
neuerer  Zeit  verklagt  und  gefchmäht,  und  der 
fich  in  ihr  fclbfl  wieder  erzeugte,  wird,  wenn 
auch  feine  Un'genügfamkcit  bekannt  und  gefiilüt 
iß,  aus  der  Wi Ifen fchaft  .nicht  verfchwinden , 
bis  das  Erkennen  der  abfoluten  Wirklichkeit 
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lieh  über  feine  Nattir  vollkommen  klar  gewor- 
den ift.  —  In  der  Rückficht  %  dafs  die  allge- 
meine Vorfiel  hing,  wenn  fie  dem,  was  ein  V er- 
fnch  ihrer  Ausführung  iß,  vorangeht,  das  Auf- 
faflen  der  letztem  erleichtert,  ift  es  dienlich 
das  Ungefähre,  derfelben  hier  anzudeuten,  in 
der  Abficht  zugleich,  bey  diefer  Gelegenheit  ei- 
nige  Förmen  zu  entfernen;  deren  Gewohnheit  « 
ein  Hindern ifs  für  das  pliilufophifehe  Erken- 
nen ift 

Es  kömmt  nach  meiner  Einficht,  welclie 
fich  durch  die  Darftelluug  ,des  Syflems  felbft  . 
rechtfertigen  njufs,  alles  darauf  an,  das  Wahre 
nicht  als  Subßanz ,  fondern  eben  fo  i  fehr  als 
Subject  aufzufallen  und  auszudrücken.  Zu- 
gleich ift  zu  bemerken,  dafs  die  Subftantialität 
fo  fehr  das  Allgemeine,  oder  die  Unmittelbar- 
keit des  Wijfens,  als  diejenige,  welche  Seyn  oder 
Unmittelbarkeit  für  das  Witten  ift ,  in  fich 
fchliefst.  —  Wenn,  Gott  als  die  Eine  Subftanz  zu 
faflfen,  das  Zeitalter  empörte,  worin  diefe  Be- 
ftimmung  ausgefprochen  wurde,  fo  lag  theils 
der  Grund  hievon  in  dem  Inftincte,  dafs  darin 
das  Selbflbewufstfeyn  nur  untergegangen,  nicht 
erhalten  ift,  iheüs  aber  ift  das  Grgentheil,  wel- 
ches das  Denken  als  D  nken  fefthält ,  die  Allge- 
meinheit ,  ditfelbe  Einfachheit  oder  ün unter— 


i 

»  Digitized  by  Google 


fchiedne,  unbewegte  Subftantjalilät,  und  wenn 
drittens  das  Denken  das  8  yn  der  Siibflanz  a|s 
folclie  mit  lieh  vereint  und  die  Unmittelbarkeit 
oder  das  Anfchauen  als  Denken  erfafst ,  fp  kömmt 
es  noeh  darauf  an,,  qb  diefvs  inteliectuelle  An- 
fehauen nicht  wieder  in  die  träge  Einfachheit 
zurückfallt,  und  die  Wirklichkeit  felbft  auf  eine 
unwirkliche  Weife  darftellt. 

Die  lebendige  Subilanz  ift  ferner  das  Sryn, 
\Velches  in  Wahrheit  Su6jccty  oder  was  daflelbe 
hoifst,   welches  in  Wahrheit  wirklich  ift,  nur 
infofern,  fie  die  Bewegung  des  fich  folbft  Setzens, 
oder  die  Vermittlung  des  fich  amiers  Werdens 
mit  fich  felbft  ift.    Sie  ift  als  Subject  die  reine 
einfache  Negativität,  ebendadurch  die  Entzwey- 
ung  des  Einfachen,  oder  die  entgegenfetzende 
p  Verdopplung,  welche  wieder  die  Negation  die- 
fer  gleichgültigen  Verfchiedenheit  und  ihres  Ge- 
genfaLzes  ift;   nur  diefe  fich  wiederherflellendc 
Gleichheit  oder  die  Reflexion   im  Andersfeyn 
in  fich  felbft  —  nicht  eine  urfprün gliche  Ein- 
heit als  folche,  oder  unmittelbare  als  folche ,  ift 
das  Wahre,     Es  ift  das  Werden  feiner  felbft  , 
der  Kreis,  der  fein  Ende  als  feinen  Zweck  vor- 
ausfetzt  und  zum  Anfange  hat,  und  nur  durch 
die  Ausführung  und  fejn  Ende  wirklich  ift. 


Das  Leben  Gottes  und  das  gottliche  £r- 
kennen  mag  alfo  wohl  als  ein  Spielen  der  Liebe 
mit  fich  felbfl  ausgefpro eben  werden  ;  diefe 
Idee  finkt  zur  Erbaulichkeit  unci  felbfl  zur  Fad  - 
heit  herab,  wenn  der  Ernft,  der  Scjimcrz,  die 
Geduld  und  Arbeit  des  Negativen  darin  fehlt 
An  fich  ift  jenes  Leben  wohl  die  ungetrübte 
Gleichheit  und  Einheit  mit  fich  felbfl,  der  es 
kein  Ernft  mit  dem  Andersfeyn  imd  der  Ent- 
fremdung, fo  wie  mit  dem  Ueberwinden  dlefer 
Entfremdung  ift.  Aber  difs^A?  fch  ift  die  abflrac- 
te  Allgemeinheit ,  in  welcher  von  feiner  Natur, 
für  fich  zu  feyn,  und  damit  überhaupt  von  der 
.  Selbftbcwegung  der  Form  abgefehen  wird. 
Wenn  die  Form  als  dem  Wefen  gleich  ausge- 
fegt wird,  fo  ift  es  ebendarum  ein  Mi  fsver  ftand, 
zu  meynen,  dafs  das  Erkennen  fich  mit  dem 
Anfich  oder  dem  Wefen  begnügen,  die  Form 
aber  erfparen  könne  ;  —  dafs  der  abfolute 
Grunclfatz  oder  die  abfolute  Anfchauung,  die 
Ausführung  des  erllern  oder  die  Entwicklung 
der  andern  entbehrlich  mache.  Gerade  weil 
die  Form  dem  Wefen  fo  wefentlich  ifl.  als  es 
fich  felbfl,  ifl  es  nicht  blofs  als  Wefen,  d.  h, 
als  unmittelbare  Subftanz,  oder  als  reine  Selbfl- 
anfchauung  des  Göttlichen  zu  faffen  und  aus- 
zudrücken, fondern  ebenfofehr  als  Form  und 
- 
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4m  ganzen  Reichthum  der  entwickelten  Form; 
dadurch  wird  es  erft  als  Wirkliches  g§fafst  und 
ausgedrückt 

Das  Wahre  ift  das  Ganze.  Das  Ganze  aber 
ift;  nur  das  durch  feine  Entwicklung  /ich  vol- 
lendende  Wefen.  Es  ift  von  dem  Abfoluten  zu 
fagen,  dafs  es  wefentlich  Refultat^  dafs  es  erft 
am  Ende  das  ift,  was  es  in  Wahrheit  ift;  und 
hierin  eben  befteht  feine  Natur,  Wirkliches, 
Subject ,  oder  fich  felbft  Werden ,  zu  feyn.  So 
widerfprechend  es  fcheinen  mag,  dafs  das  Ab- 
fohUe  wefentlich  als  Refultat  Zu  begreiffen  fey, 
fo  fteJlt  doch  eine  geringe  Ueberlegung  diefen 
Schein  von  Widerfpruch  zurecht  -Der  Anfang, 
das  Princip,  oder  das  Abfolute,  wie  es  zuerft 
und  Unmittelbar  ausgefprochen  wird  ,  ift  nur 
das  Allgemeine.  So  wenig,  wenn  ich  fage:  alle 
Thiere,  difs  Wort  für  eine  Zoologie  gelten  kann, 
ebenfo  fällt  es  auf,  da£s  die  Worte  des  Göttli- 
chen ,  Abfoluten,  Ewigen  u.  f.  w.  i las  nicht  aus^- 
fprechen,  was  darin  .enthalten  ift;  —  und  nur 
folche  Worte  drücken  in  der  That  die  Anfchau- 
ung  als  das  Unmittelbare  aus.  Was  mehr  ift, 
ab  ein  folches  Wort ,  der  Uebergang  auch  nur 
zu  einem,  Satze,  ift  ein  Anderswerden ,  das  zu- 
rückgenommen werden"  mufs,  ift  eine  Vermitt- 
lung.    Diefe  aber  ift  das,  ,  was  perhorrefeirt 
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wird,  als  ob  dadurch,  daf*  mehr  aus  ihr  gemacht 
wird  denn  nur  difs,  dafs  fie  nichts  abfolutes 
und  im  Abfoluten  gar  nicht  fey ,  die  abfohlte 
Erkenntnifs  ' aufgegeben  wäre. 

Difs  Perhorrefciren  flammt  aber  in  derThat 
aus  der  Ünbekanntfchaft   mit  der  Natur  der 
Vermittlung  und  des  abfoluten  Erkennens  felbft. 
Denn  die  Vermittlung  iß  nichts  anders  als  die 
fich  bewegende  Sichfelbftgleichheit ,  oder  fie  ift 
die  Reflexion  in  fich  felbft  y  das  Moment  des 
fiirfichfeyenden  Ich ,  die  reine  Negativ  Hat  oder 
das  einfache  Werden.    Das  Ich,  öder  das  Wer- 
den überhaupt ,  diefes  Vermitteln  ift  um  feiner 
Einfachheit  willen  eben  die  werdende  Unmiltel- 
barkeit  und  das  Unmittelbare  felbft.  —  Es  jft 
daher  ein  Verkennen  der  Vernunft,  wenn  die 
Reflexion  aus  dem  Wahren  ausgefehlo (Ten  und 
nicht  als  pöfitives  Moment  des  Abfoluten  erfafst 
wird.    Sie  ift  es,  die  das  Wahre  zum  Refultate 
macht,  aber  diefen  Gegeufatz  gegen  fein  Wer- 
den ebenfo  aufhebt,  denn  difs  Werden  ift  eben- 
fo  einfach  und  daher  von  der  Form  des  Wah~ 
ren,   im  Refultate  fich  als  einfach  zu  zeigen* 
t  nicht  verfchieden    es  ift  vielmehr  eben  difs  Zu- 
rückgegangenfeyn  in  die  Einfachheit.  —  Wenn 
der  Embryo  wohl  an  ßch  Menfch  ift,  fo  ift  er 
es  aber  nicht  für  ßch\  für  fich  ift  er  es  nur, 
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als  gebildete  Vernunft,  die  fich  zu  dem  gemacht 
haf,  was  Tie  an  ßch  ift.  Difs  erft  ift  ihre 
Wirklichkeit    AJber  difc  Refultat  ift  felbft  ein- 

*  •  * 

fache  Unmittelbarkeit ,  denn  es  ift  die  felbftbe- 
wufste  Freyheit,  die  in  fich  felbft  ruht,  und 
den  Gegenfatz  nicht  auf  die  Sejte  gebracht  hat 
und  ihn  da  hegen  läfst,  fondern  mit  ihm  ver- 
söhnt ift.  ' 

Das  Gefagte  kann  auch  fo  ausgedrückt 
werden,  dafs  die  Vernunft  das  zweckmässige 
Thun  ift.  Die  Erhebung  der  vermeinten  Na- 
tur über  das  miskannte  Denken ,  und  zu- 
Ilächft  'die  Verbannung  der  äuüern  Zweckmäfsig- 
keit  hat  die  Form  des  Zwecks  überhaupt  in 
Mifskreoit  gebracht.  Allein,  wie  auch  Arifto- 
teles  die  Natur  als  aas  zweckmäfsige  Thun  be- 
nimmt, der  Zweck  ift  das  Unmittelbare,  das 
Ruhende,  welches  felbft  bewegend,  oder  Sub- 
ject  ift.  Seine  abftracte  Kraflt  zu  bewegen  ift 
das  Fiirjichfeyn  oder  die  reine  Negativität.  Das 
Rcfullat  ift  nur  darum  da (Telbe,  was  der  An- 
fang,  weil  der  Anfang  Zweck  ift;  —  oder  das 
Wirkliche  ift  nur  darum  daflelbe ,  was  fein  Be- 
griff, weil  das  Unmittelbare  als  Zweck  das 
Selbft  oder  äie  reine  Wirklichkeit  in  ihm  felbft 
hat.  Der  ausgeführte  Zweck  oder  das  dafeyen- 
<ic  Wirkliche  ift  die  Bewegung  und  das  entfaltete 
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Werden ;  eben  (liefe  Unruhe  aber  ifl  das  Selbft; 
und  jener  Unmittelbarkeit  und  Einfachheil  de« 
Anfangs  ift  es  darum  gleich,  weil  es  das  Refill- 
tat,  das  in  fich  Zurückgekehrt; ,  —  das  in  fich  Zu- 
rückgekehrte aber  eben  das  Selbft,  und -das  Selbft 
die  fich  auf  (ich  beziehende  Gleichheit  und  Ein- 
fachheit ift.  •  •  .  ' 

Das  Bedürfnifs,  das  Abfolute  als  Subject 
Vbrzuftellen,  bediente  fich  der  Sätze:   Gott  ift 
das  Ewige,  oder  die  moralifche  Weltordnung 
oder  die  Liebe  u.  f.  f.    In  folchen  Sätzen  ift  * 
das  W  ahre  nur   geradezu  als  Subject  g  li  tzt , 
nicht  aber  als  die  Bewegung  des  fich  in  fich 
felbft  Reflectirens  dargefteilt.    Es  wird  in  einem 
Satze  der  Art  mit  dein  Worte :  Gott ,  angefangen. 
Difs  für  fich  ift  ein  finnlofer  Laut,  ein  bloffer 
Nähme;  erft  das  Prädicat  fagt,  was  er  (/?,  ift 
feine  Erfüllung  und  Bedeutung ;  der  leere  An- 
.    fang  wird  nur  in  diefem  Ende  ein  wirkliches 
WifTcn.    Infofern  ift  nicht  abzufehen,  warum 
nicht  vom  Ewigen,  der  moralifchen  Weltord- 
nung  u.  f.  f.  oder  "wie  die  Alten  thaten,  von 
reinen  Begriffen ,  dem  Seyn ,  dem  Einen  u.  f.  f. 
von  dem ,  was  die  Bedeutung  ift,  allein  gefpro— 
chen  wird ,  ohne  den  finnlofen  Laut  noch  hin- 
zuzufügen.    Aber  durch  d  fs  AYort  wird  eben. 
N  bezeichnet,   dafs  nicht  ein  Seyn  oder  Wefen 
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oder  Allgemeines  überhaupt,  fondern  ein  in  fich 
rcflectirtes,  ein  Subject  gefetzt  ,  ift,  Allein  zu- 
gleich  iß  difs  nur  antieipirt.  Das  Subject  ift 
als  feiler  Punkt  angenommen ,  an  den  ah  ihren, 
Halt  die  Prädicafc  geheftet  find ,  durch  eine 
Bergung,  die  dem  von  ihm  WifTenden  ange- 
hört ,  und  die  auch  nicht  dafür  angefehen  wird, 
dem  Punkte  felbft  anzugehören ;  durch  fie  aber 
wäre  allein  der  Inhalt  als  Subject  darge- 
Hellt.  In  der  Art,  wie  diefe  Bewegung  be- 
fchafTen  ift,  kann  fie  ihm  nicht  angehören;  aber 
nach  Voräusfetzung  jenes  Punkts  kann  fie  auch 
nicht  anders  befchaffen,  kann  fie  nur  äußerlich 
feyn.  Jene  Anticipation  ,  dafs  das  Abfolute 
Subject  ift,  ift  daher  nicht  nur  nicht  die  Wirk- 
lichkeit diefes  Begriffs,  fondern  macht  fie  fogar 
unmöglich,  denn  jene  fetzt  ihn  als  ruhenden 
Punkt,  diefe  aber  ift  die  Selbftbewegung. 

Unter  mancherley  Folgerungen ,  die  aus 
dem  Gefagten  fliefsen,  kann  diefe  herausgeho- 
ben werden,  dafs  das  Wiflen  nur  als  Wiflen-* 
fchafll  oder  als  Syßcm  wirklich  ift,  und  darge- 
flellt  werden  kann.  Dafs  femer  ein  fogenann- 
ter  Gründfat*  oder  Princip  der  Philofophie , 
wenn  es  wahr  ift,  fchon  darum  auch  falfchift, 
weil  er  Grundfatz*  oder  Princip  ift.  —  Es  ift 
defswegen  leicht  ihn  zu  widerlegen.   Die  Wi* 
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derlegung  befteht  darin ,  dafs  fein  Mangel  auf- 
gezeigt wird;  mangelhaft  aber  ift  er,  weil  er 
nur  das  Allgemeine  oder  Princip,  der  Anfang, 
ill.    Ift  die  Widerlegung  gründlieh,  fo  ill  fie 
aus  ihm  felbll  genommen  und  entwickelt,  — 
nicht  durch  entgegengefetzte  Verficherungen  und 
Einfalle  von  aufienher  bewerkflelligt.    Sie  wür- 
de alfo  eigentlich  feine  Entwicklung  und  fomit 
die  Ergänzung   feiner  Mangelhaftigkeit  feyn, 
wenn  fie  fich  nicht  darin  verkannte,  dafs  fie 
ihre  negative  Seite  allein  beachtet,  *ünd  ilires 
Fortgangs  und  Refultates  nicht  auch  nach  feiner 
poßtiven  Seite  bewufst  wird.  —  Die  eigentliche 
po/itive  Ausführung  des  Anfangs  ift  zugleich  um- 
gekehrt ebenfofehr  ein  negatives  Verhalten  gegen 
ihn,  nemlich  gegen  feine  einffitige  Form,  erft 
unmittelbar  oder  %jweck  zu  feyn.    Sie  kann  fo- 
mit eben  fo  fehr  als  die  Widerlegung  desjenigen 
genommen  werden,  was  den  Grund  des  Syflems 
ausmacht,  beflTer  aber,  als  ein  Aufzeigen,  dafs 
der  Grund  oder  das  Princip  des  Syftems  in  der 
That  nur  fein  Anfang  ift. 

Dafs  das  Wahre  nur  als  Syftem  wirklich  t 
oder  dafs  die  Subftanz  wefentlich  Subject  ift, 
ift  in  der  Vorftellung  ausgedrückt,  welche  das 
Abfolute  als  Geiß  ausfpricht ,  —  der  erhabenfte 
Begriff,  und  der  der  neuern  Zeit  und  ihrer 
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Religion  angehört.  Das  Geißige  allein  ift  das 
Wirkliche]  es  ift  das  Wefen  oder  an  fch  fey- 
ende,  —  das  fich  Verhaltende  oder  beftimmte , 
das  Ander  sfcyn  und  Fürfchfeyn  —  und  in  dreier 
Beftimmtheit  oder  feinem  Aufliprfichfeyn  in  fich 
felbft  bleibende;  —  oder  es' ift  an  und  für  fch. — 
Diffr  an  und  für  fich  feyii  aber  ift  es  erft  fiir 
uns  oder  an  fch,  oder  es  ift  die  geiftige  Sub- 
ßanz.  Es  mufs  difs  auch  für  fch  felbß,  —  mufs 
das  Wiflen  \on  dein  Geiftigen  und  das  Willen 
Ton  fich  als  dem  Geiftc  feyn;  das  heifst,  es  mufs 
fich  als  Gegenßand  feyn,  aber  eben  fo  unmit- 
telbar  als  vermittelter  das  heifst  aufgehobener, 
in  fich  reflectirter  Gegenfland.  Er  ift  für  fch 
nur  für  uns,  in  fo  fern  fein  geiftiger  Inhalt 
durch  ihn  felbft  erzeugt  ift ;  in  fo  fern  er  aber 
auch  für  fich  felbft  für  lieh  ift  ,  fo  ift  diefes 
Selbfterzcugen ,  der  reine  Begriff,  ihm  zugleich 
das  gegenftandliche  Element,  worin  er  fein  Da- 
feyn  hat;  und  er  ift  auf  diefe  Weife  in  feinem 
Dafeyn  für  fich  felbft  in  fich  reflectirter  Gegen- 
fland. —  Der  Geift,  der  fich  fo  als  Geift  weiß, 
ift  die  Wijfenfchaft.  Sie  ift  feine  Wirklichkeit 
und  das  Reich,  das  er  fich  unfeinem  eigenen 
Elemente  erbaut. 

Das  reine  Selbfterkennen  im  ^abfoluten  An- 
dersfeyn,  diefer  Acther  als  foicher,  ift  der  Grund 
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ttnd  Boden  der  Wiflenfchaft  oder  das  Wiffen  im 
Allgemeinen.  .  Der  Anfang  der  Philofophie  macht 
die  Vorausf(  tzung  oder  Foclerung ,  dafs  das  Be- 
wufstfeyn,  fich  in  diefem  Elemente  befinde.  Aber 
diefes  Element  hat  feine  Vollendupg  und  Üurch- 
fichtigkeit  felbft  nur  durch  die  Bewegung  feiues 
Werdens.  Es  ill  die  reine  Geilligkeit,  oder  da» 
Allgemeine',  das  die  Weife  der  einfachen  Un- 
mittelbarkeit hat.  Weil  es  die  Unmittelbarkeit 
des  Geiftes ,  weil  die  Subftanz  überhaupt  der 
Geift  ift,  ift  fie  die  verklärte  Wesenheit,  die  Re- 
flexion, die  felbft  einfach  oder  die  Unmittelbar- 
keit ift,  das  Seyn,  das  die  Reflexion  in  fich 
felbft  ift.  Die  Wiflenfchaft  von  ihrer  Seite 
verlangt  vom  Selbftbewufstfeyn,  dafs  es  in  die- 
fen  Aetlier  fich  erhoben  habe ,  mm  mit  ihr  und 
in  ihr  leben  zu  können  imd  zu  leben.  Umge- 
kehrt  hat  das  Individuum  das  Recht  zu  lodern, 
dafs  die  Wiflenfchaft  ihm  die  Leiter  wenigftens 
zu  diefem  Standpunkte  reiche.  Sein  Recht 
gründet  fich  auf  feine  abfolute  Selbftftändigkeit, 
die  es  in  jeder1  Geftalt  feines  Wittens  zu  beiit- 
zen  weifs,  denn  in  jeder,  fey  fie  von  der  Wif- 
fenfchafl  anerkannt  oder  nicht,  und  der  Inhalt 
fey  welcher  er  wolle,  ift  es  die  abfolute  Form 
zugleich  odeiw  hat  die  unmittelbare  Gewifshtit 

feiner  felbft;  und,  wenn  diefer  Ausdruck  vor- 

i 

i 
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gezogen  würde,  damit  unbedingtes  Seyn.  Wenn 
der  Standpunkt  des  Bewufstfeyns ,  von  gegen- 
ftändJichcn  Dingen  iin  Gegenfatze  gegen  (ich 
felbft,  und  von  fich  fcllft  im  Gegenfalze  ge- 
gen üe  zu' wilsen,  der  Wiffenfcha/Tt  als  das 
Andre  gilt,  ~  das,  worin  es  bey  fich  felbft  ift, 
yielmehr,  als  derVerlufl  des  Geiftes, —  fo  ift  ihm 
dagegen  das  Elemeur  der  Wiflenfchaft  eine  jen- 
feitige  Ferne,  worin  es  nicht  mehr  fich  felbft 
befitzt.  Jeder  von  diefrn  beyden  TJieilen  fcheint 
für  den  andern  das  Verkehrte  der  Wahrheit  zu 
feyn.  Dafs  das  natürliche  Bewufstfeyn  fich  der 
Wiflenfchaft  unmittelbar  anvertraut,  ift  ein 
Verftich,  den  es,  es  weifs  nicht  von  was  ange- 
zogen, macht,  auch  einmal  auf  dem  Kopfe  zu 
gehen;  der  Zwang  diefe  ungewohnte  Stellung 
anzunehmen  und  fich  in  ihr  zu  bewegen  ift  ei- 
ne fo  unvorbereitete  als  unnöthig  feheinende 
Gewalt,  die  ihm  angemuthet  wird ,  fich  anzu- 
thun.  —  Die  Wiflenfchaft  fey  an  ihr  felbft, 
Was  fie  will,  im  Verhältnifte  zum  unmittelbar 
ren  Sclbftbewufstfeyn  ftellt  fie  fich  als  ein  Ver- 
kehrtes gegen  es  dar ,  oder  weü  das  unmittel- 
bare  Sclbftbewufstfeyn  das  Princip  der  Wirk- 
lichkeit ift ,  trägt  fie ,  indem  es  für  fich  außer 
ihr  ift,  die  Form  der  Unwirklichkeit  Sie  hat 
darum  jenes  Element  mit  ihr  zu  vereinigen, 
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oder  vielmehr  zu  zeigen,  dafs  und  wie  es  ihr 
felbft  angehört.  Der  Wirklichkeit  entbehrend, 
'ift  fie  nur  das  An/ich,  der  Zwec&  •>  ^r  er^ 
noch  ein  Innres,  nicht  als  Geift,  nur  erft  gei- 
ftige  Subftanz  ift»  Sie  hat  fieh  zu  äuflTern  und 
fiir  fich  felbft  zu  werden,  difs  heifst  nichts  an- 
ders, als  iie  hat  das  Selbftbewufstfeyn  als,  eins 
mit  fich  zu  fetzen. 

Difs  Werden  der  Wiffenfchaft  überhaupt, 
oder  des  Wijfens,  ift  es,  was  diefe  Phänomeno- 
logie  des  Geiftes,  als  der  erfte  Theil  des  Sys- 
tems  derfelben,  darfteilt.    Das  WiflTen,  wie  es 
zuerft  ift,   oder  der  unmittelbare  Geiß  ift  das 
geiftlofe  ,    oder   ift  das  finnliche  Bewufstfeyn. 
Um  zum  eigentlichen  Willen  zu  werden,  oder  das 
Element  der  Wiflenfohaft,  was  ihr  reiner  Begriff 
ift ,  zu  erzeugen  ,  hat  er  durch  einen  langen 
Weg  fich  hindurch  zu  arbeiten.  —  Diefes  Wer- 
den, wie  es  in  fernem  Inhalte  lind  (ten  Geftal- 
ten,  die  fich  in  ihm  zeigen,  aufgeftellt  ift,  er- 
fcheint  als  etwas  anderes,  denn  als  die  Ardei- 
tung  des  unwi(fenfchaftlichen  Bewufstfeyns  zur 
WifTenfchaft ;  auch  etwas  anderem,  als  die  Be- 
gründung der  WWenfchaft; —  fo  ohnehin,  als 
die  Begeifterung,  die  wie  aus  der  Piftole  mit 
dem  abfoluten  Witfen  unmittelbar  anfangt,  und 

mit  andern  Standpunkten  dadurch  fchon  fertig 

ift 
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ist ,  dafs  fie  keine  Notia  davon  au  nehmen  er- 

kiä,t 

Die  Aufgabe  aber,  das  Individuum  von  sei*  , 
nem  ungebildeten  Standpunkte  aus  zum  WifTen 
zu  führen,  war  in  ihrem  allgemeinen  Sinn  zu 
fallen ,   und  das  allgemeine  Individuum  ,  der 
Weltgeift,  in  seiner  Bildung  zu  betrachten.  —  - 
Was  das  Verhältnifs  beyder  betrifft  ,   so  zeigt 
fich-  in  dem  allgemeinen  Individuum  jedes  Mo-» 
tnent,  wie  es  die  concreto  Form  und  eigne  Ge- 
ilalt ung  gewinnt.  Das  besondre  Individuum  aber 
ift  der  umoMandige  Geifl,  eine  cpnerete  Ge-* 
ftalt,  deren  ganzes  Daseyn  Einer  Bestimmtheit 
zufallt  ,  und  worin  die  andern  nur  in  verwisch- 
ten Zügen  vorhanden  sind.    In  dem  Geiile,  der! 
höher  fleht  als  ein  anderer  *  ift  das  niedrigere 
eoncrete  Daseyn  zu  einem  unscheinbaren  Mo- 
mente herabgesunken  ;    was  vorher  die  Sache 
gelbfl  war>  ill  nur  noch  eine  Spur;  ihre  Ge-* 
ftalt  ift  eingehüllt  und  eine  tinfache  SchaÜirung 
geworden»    Diese  Vergangenheit  durchläuft!  das 
Individuum,  deflert  Subftanz  der  höher  flehen-* 
de  Geift  ist,  auf  die  Art,  Wie  der  jeine  höhere 
WiflTenschaft  Vornimmt,  die Vorbereitungskennt- 
nifle,  4ie  er  iängft  inne  hat,  um  fich  ihren  In- 
halte gegenwärtig  au  machen  y    durchgeht  j  fer 
rufll  die. Erinnerung deflelben  aurück,  ohne  dar 

*  * 
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rill  sein  Interefle  und  Verweilen  zu  haben,  So 
durehlaufli  jeder  einzelne  auch  die  Büdungs- 
(tuflen  des  allgemeinen  Geifles  ,   aber  als  vom 
Geille  »'hon  abgelegte  Gefüllten,  als  Stttffen  ei- 
nes Wegs  ,   der  ausgearbeitet  und  geebnet  ifl; 
wie  wir  in  Ansehung  der  Kenntnifle  das  ,  was 
in  frühern  Zeitaltern  den  reifen  Geiß  der  Män- 
ner beschafft  igte,  zu  Kenntnilfen,  Uebungen  und 
i  selbfl  Spielen  des  Knabensalters  herabgesunken 
seilen ,  und  in  dem  pädagogischen  Fortsclireiten 
die  wie   im  SchattenriflTe  nachgezeichnete  Ge- 
schichte der  Bildung  der  Welt  erkennen  wer- 
den.      Difs    vergangne  Daseyn  ift  schon  er- 
worbnes  Eigenihum  des    allgemeinen  Geiftes, 
der  die  Subflanz  des  Individuums,  oder  seine 
unorganische  Natur  ausmacht.  — »  Die  Bildung 
des  Individuums  in   dieser  Rtickfieht  befleht, 
von  seiner  Seite  aus  betrachtet ,  darin,  dafs  es 
difs  Vorhandnc  erwerbe ,    seine  unorganische 
Natur  in  ficli  zehre  und  für  fich  in  Befitz  neh- 
me.   Difs  ifl  aber  ebensosehr  nichts  anders, 
als  dafs  der  allgemeine  Geift  oder  die  Subftanz 
fich  ihr  Selbftbewufstseyn  gibt,  oder  ihr  Wer- 
den und  Reflexion  in  fich. 

Die  Wiflenfchaft  ftellt  diese  bildende  Be- 
wegung sowohl  in  ihrer  Ausführlichkeit  und 
Noth wendigkeit,  als  das,  was  schon  zum  Mo- 
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mente  und  Eigenthum  des  Geists  herabgesun- 
ken ist ,  in  Seiner  Gestaltung  dar.  Das  Ziel  ist 
die  Einsicht  des  Geistes  in  das,  was  das  Wis- 
sen  ist.    Die  Ungeduld  verlangt  das  Unmögli- 
che ,  nemlich  die  Erreichung  des  Ziels  ohne  die 
Mittel.    Einestheils  ist  die  Lange  dieses  Wegs 
zu  ertragen  ,  denn  jedes  ^Moment  ist  notwen- 
dig, —  anderntheils  bey  jedem  fich  zu  t>erwt?/- 
/e/t,  denn  jedes  ist  selbst  eine  individuelle  gan- 
£C  Gestalt,   und  wird  nur  absolut  betrachtet, 
insofern   seine  Beflhnmtheit  als  Ganzes  oder 
Concretes,  oder  das  Ganze  in  der  Eigcnthüm- 
lichkeit  dieser  Bestimmung  betrachtet  wird.  — 
Weil  die  Substanz  des  Individuums  ,   weil  der 
Weltgeist  die  Geduld  gehabt,  diese  Formen  in 
der  langen  Ausdehnung  der  Zeit  zu  durchge- 
hen und  die  ungeheure  Arbeit  der  Weltgeschichte 
zu  übernehmen  ,  und  weil  er  dusch  keine  ge- 
fingere  das  Bewufstsuyn  über  sich  erreichen 
konnte,  so  kann  zwar  das  Individuum  nicht  mit 
weniger  seine  Substanz  bcgrciflen.  Inzwischen 
hat  es  zugleich  geringere  Mühe  ,  weil  an  Jich 
riifs  vollbracht ,  —  der  Inhalt  schon  die  zur 
Möglichkeit  getilgte  Wirklichkeit  und  die  be- 
Ewungne  Unmittelbarkeit  ist.    Schon  ein  gedach  «• 
tcs,  ist  er  Eigenthum  der  Individualität  j  es  ist 
nicht  mehr  das  Dasem  in  das  Anßchseyn,  son«* 
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dem  nur  das  Anfielt  in  die  Form  des  Furßch- 
seyns  umzukehren ,  de  den  Ait  naher  zu  bestim- 
men ist. 

Was  dem  Individuum  an  dieser  Bewegung 
erspart  ist,  ist  das  Aufheben  des  Daseyns;  was 
aber  noch  übrig  ist ,  ist  die  Vorßellung  und  die 
Bekanntschaft  mit  den  Formen.  ,Das  in  die 
Substanz  zurückgenommne  Daseyn  ist  durch 
jene  erste  Negation  nur  erst  unmittelbar  in  das 
Element  des  SeJbsts  versetzt ;  es  hat  also  noch 
denselben  Charakler  der  unbegriffnen  Unmit- 
telbarkeit oder  unbewegten  Gleichgültigkeit  als 
das  Daseyn  selbst,  oder  es  ist  nur  in  die  Vor~ 
ßellung  übergegangen.  —  Zugleich  ist  es  da- 
durch ein  Bekanntes ,  ein  solches,  mit  dem  der 
Geist  fertig  geworden,  /worin  daher  seine  Thä-v 
tigkeit"und  somit  sein  Intcrefle  nicht  mehr  ist. 
Wenn  die  Thätigbc't,  die  mit  dem  Daseyn  fer- 
tig wird ,  die  unmittelbare  oder  daseyende  Ver- 
mittlung, und  hiemit  die  Bewegung  nur  des  be- 
sondern fich  nicht  begreifenden  Geistes  ist,  so 
ist  dagegen  das  W:(Ten  gegen  die  hiedurch  zu 
Stande  gekommne  Vorstellung,  gegen  difs  Be- 
kanntseyn  gerichtet,  ist  das  Thun  des  allgemei- 
nen Selbsts  und  das  InterefTe  des  Denkens. 

Das  Bekannte  überhaupt  ist  darum,  weil 
es  bekannt  ist,  nicht  erkannt.  Es  ist  die  gewöhn- 
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Jichste  Selbsttäuschung  wie  Täuschung  anderer 
beym  Erkennen  etwas  als  bekannt  voraus  zu  se- 
tzen, und  es  sich  ebenso  gefallen  zu  lalfen;  mit 
allem  Hin -und  Herredeh  kommt  solches  Witten, 
ohne  zu  wiffen  wie  ihm  geschieht,  nicht  von  der 
Stelle.    Das  Subject  und'  Object,  u.  s.  f.  Gott, 
Natur ,  der  Verstand  ,   die  Sinnlichkeit  u.  s.  f. 
werden  unbesehen  als,  bekannt  und  als  etwas 
gültiges  zu  Grunde  gelegt,   und  machen  feste 
Punkte  sowohl  des  Ausgangs  als  der  Rückkehr 
aus.    Die  Bewegung  geht  zwischen  ihnen,  die 
unbewegt  bleiben,  hin  und  her,  und  somit  nur 
auf  ihrer  Oberfläche  vor.    So  besteht  auch  das 
AufTa(Ten  und  Priiffen  darin,  zu  sehen,  ob  jeder 
das  von  ihnen  gesagte  auch  in  seiner  Vorstellung 
findet,  ob  es  ihm  so  scheint  und  bekannt  ist 
oder  nicht. 

Das  Analyjiren  einer"  Vorstellung ,  wie  es 
sonst  getrieben  worden ,  war  schon  nichts  ande- 
res ,  als  das  Aufheben  der  Form  ihres  Bekannt- 
seyns.  Eine  Vorstellung  in  ihre  ursprünglichen 
Elemente  auseinanderlegen,  ist  das  Zurückgehen 
zu  ihren  Momenten  ,  die  wenigstens  nicht  die 
Form  der  vorgefundenen  Vorstellung  haben, 
sondern  das  immittelbare  Eigenthum  des  Selbsts 
ausmachen.  Diese  Analyse  kömmt  zwar  nur  zu 
Gedanken ,  weiche  selbst  bekannte,  feste  und  ru- 
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hende  Bestimmungen  sind.  Aber  ein  wesentliches 
Moment  ist  difs  Geschiedne ,  Unwirkliche  selbst; 

t 

denn  nur  darum,  dafs  das  Concreto  sich  schei- 
det ,  und  zum  Unwirklichen  macht ,  ist  es  das 
sich  bewegende.    Die  Thätigkeit  des  Scheidens 
ist  die  Kraffl  und  Arbeit  des  Verstandes  ,  der 
verwunder famsten  und  gröfslen,  oder  vieFmehr 
der  absoluten  Macht.    Der  Kreis,  der  in  sich 
geschloffen  ruht,  und  als  Substanz  seine  Momen- 
te halt  ,    ist  das  unmittelbare'  und  darum  nicht 
verwundersame  VerhaTtnifs.    Aber  dafs  das  \on 
feinem  Umfange  getrennte  AccidenU  Uc  als  sol- 
ches, das  gebundne  und  nur  in  seinem  Zusam- 
menhangs mit  anderm  Wirkliche  ein  eigenes  Da«« 
seyn  und  abgesonderte  Freyheit  gewinnt,  ist  dio 
ungeheure  Macht  des  Negativen;  es  ist  die  En- 
ergie des  Denkens,  des  reinen  Lhs.    Der  Tod, 
wenn  wir  jene  Unwirklichkeit  so  nennen  wollen , 
ist  das  furchtbarste,  und  das  Todte  fest  zu  hal- 
ten, das,  was  die  gröfsle  Krafft  erfodert.  Die 
kraftlose  Schönheit  hafst  den  Verstand,  weil  er 
ihr  difs  zumuthet  was  sie  nicht  vermag.  Aber 
nicht  das  Leben,  das  sich  vor  dem  Tode  scheut 
und  von  der  Verwüstung  rein  bewahrt ,  sondern 
das  ihn  erträgt  ,  und  in  ihm  sich  erhält ,  ist  das 
Leben  des  Geistes.  Er  gewinnt  seine  Wahrheit 
nur,  indem  er  in  der  absoluten  Zerriflbnheit 
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sich  selbst  findet.    Diese  Macht  ist  er  nicht,  als 
das  Positive,  welches  von  dem  Negativen  weg- 
ficht ,  wie  wenn  wir  von  etwas  sagen  ,  difs  ist 
nichts  oder  falsch,    und  nun,    damit  fertig, 
davon  weg  zu  irg»  nd  etwas  anderem  übergehen; 
sondern  er  ist  diese  Macht  nur,  indem  er  dem 
Negativen  ins  Angesicht  schaut,  bey  ihm  ver- 
weilt.   Dieses  Verweilen  ist  die  Zauberkraft, 
die  es  in  das  Seyn  umkehrt,  —  Sie  ist  daflelbe, 
was  oben  das  Subject  genannt  worden ,  welches 
darin,  dafs  es  der  Bestimmtheit  in  seinem  Ele- 
mente Daseyn  gibt,  die  abstracte  d.  h  nur  über- 
haupt  sexendie  Unmittelbarkeit  auf  hebt  „und  da- 
durch die  wahrhafte  Substanz  ist  ,    das  Seyn 
oder  die  Unmittelbarkeit,  welche  nicht  die  Ver- 
mittlung aufTer  ihr  hat,  sondern  diese  selbst  ist, 
Dafs  das  vorgestellte  Eigen th um  des  reinen 
Selbstbewufstseyns  wird  ,    diese  Erhebung  zur 
Allgemeinheit  überhaupt  ist  nur  die  Eine  Seite, 
noch  nicht  die  vollendete  Bildung»  —  Die  Art 
des  Studiums  der  allen  Zeit  hat  diese  Verschie- 
denheit von  dem  der  neuern,  dafs  jenes  die  ei- 
gcntliehe  Durchbildung  des  natürlichen  Bewußt - 
seyns  war.    An  jedem  Theile  seines  Daseyns  sich 
besonders  versuchend  und  über  alles  vorkom- 
mende philosophirend,  erzeugte  es  sich  zu  einer 
durch  und  durch  bethat  igten  Allgemeinheit  In 


der  neuem  Zeit  hingegen  findet  das  Individuum 

die  abstracte  Form  vorbereitet;  die  Anstrengung 

< 

sie  zu  ergreiffen  und  sieh  zu  eigen  zu  mai  hen ,  ist 
mehr  das  unvermittelte  Hervortreiben  des  Innern 
und  abgesehnittne  Erzeugen  des  Allgemeinen  , 
als  ein  Hervorgehen  defTelben  aus  de  m  Concreten 
und  der  Manniehfalligkeit  des  Daseyns.  Itzt  be~ 
8teht  darum  die  Arbeit  nicht  sosehr  darin,  das  In- 
dividuum aus  der  unmittelbaren  sinnlichen  Weise 
zu  reinigen  und  es  zur  gedachten  und  denken- 
den Substanz  zu  machen  ,  als  vielmehr  in  dem 
entgegengesetzten,  durch  dasl  Aufrieben  der  fe- 
sten bestimmten  Gedanken  das  Allgemeine  zu  ver- 
wirklichen  und  zu  begeisten.    Es  ist  aber  weit 
schwerer,  die  festen  Gedanken  kl  Findigkeit  zu 
bringen ,  als  das  sinnliche  Daseyn.    Der  Grund 
ist  das  vorhin  angegebene 5  jene  Bestimmungen 
haben  das  Ich,  die  Macht  des  Negativen  oder  die 
reine  Wirklichkeit  zur  Substanz  und  zum  Ele- 
ment ihres  Daseyns;  di^ sinnlichen  Bestimmun- 
gen dagegen  nur  die  unmachtige  abstracte  Un- 
mittelbarkeit oder  das  Seyn  als  solches.  Die 
Gedanken  werden  flulTig,  indem  das  reine  Den- 
ken, diese  innere  Unmittelbarkeit ,  sich  ab  Mo- 
ment erkennt  oder  indem  die  reine  Gcwifshcit 
seiner  selbst  von  sich  abstrahirt;        nicht  sich 
wegläßt ,  auf  die  Seite  setzt ,  sondern  das  Fixe- 
» 
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ihre«  Sichsclbftse'zens  aufgibt,  sowohl  das  Fixe 
des  reinen  Concreten ,  welches  Ich  selbst  im  Ge- 
gensatze gegen  unterschiedenen  Inhalt  ist,  —  als, 
das  Fixe  von  Unterschiedenen,  die  im  Elemente 
des  reinen  Denkens  gesetzt  an  jener  Unbedingt- 
heit  des  Ich  Anlheil  haben.  Durch  diese  Bewe- 
gung werden  die  reinen  Gedanken  Begriffe  „  und 
sind  erst,  was  sie  in  Wahrheit  sind,  Selbflbewe-» 
gungen,  Kreise,  das  was  ihre  Substanz  ist ,  gei- 
stige Wesenheiten. 

Diese  Bewegung  der  remen  Wesenheiten 
macht  die  Natur  der  Wiflenschafllichkeit  über- 
haupt aus.    Als  der  Zusammenhang  ihres  Inhalts 

i 

betrachtet,  ist  sie  die  Nothwendigkeit  und  Aus- 
breitung deffelben  zum  organischen  Ganzen.  Der 
Weg ,  wodurch  der  Begriff  des  WitTens  erreicht 
wird,  wird  durch  sie  gleichfalls  ein  notwendi- 
ges und  vollständiges  Werden,  so  dafs  diese  Vor- 
bereitung aufhört  ,  ein  zufälliges  Philosophiren 
zu  sevn,  das  sich  an  diese  und  jene  Gegenstände, 
Verhältniffe  und  Gedanken  des  unvollkommenen 
Bewufstseyns ,  wie  die  Zufälligkeit  es  mit  sich 
bringt,  anknüpft ,  oder  durch  ein  hin  und  her- 
gehendes Rasonnement,  Schließen  und  Folgern 
aus  bestimmten  Gedanken  das  Walire  zu  begrün- 
den sucht ;  sondern  dieser  WTeg  wird  durch  ,die 
Bewegung  des  Begriffs  die  vollständige  Weltlich- 


kcit  des  Bewufstseyns  in,  ihrer  Nothweucbgkeü 
umfaffen. 

Eine  solche  Darstellung  macht  ferner  den 
ersten  Theil  der  WifTenschaft  darum  aus,  weil 
das  Dascyn  des  Geistes  als  Erstes  nichts  anderes 
als  das  Unmittelbare  oder  der  Anfang ,  der  An- 
fang aber  noch  nicht  seine  Rückkehr  in  sich  ist. 
Das  Element  des  unmittelbaren  Daseyns  ist  daher 
die  Bestimmtheit,  wodurch  sich  dieser  Theil  der 
WifTenschaft  von  den  andern  unterscheidet.  —  Die 
Angabe  dieses  Unterschiedes  führt  zur  Erörte- 
rung einiger  fasten  Gedanken ,  die  hiebey  vorzu- 

* 

kommen  pflegen. 

Das  unmittelbare  Daseyn  des  Geistes  ,  das . 
Bewufstseyn, hal  diu  zwey  Momente,  des  Wittens 
und  der  dem  Witten  negativen  Gegenständlich- 
keit.   Indem  in  diesem  Elemente  sich  der  Geist 
entwickelt  und  seine  Momente  auslegt ,  so  kommt 
ihnen  dieser  Gegensatz  zu,  und  sie  treten  alle  als 
Gestalten  des  Bewutstseyns  auf.    Die  Wiflen- 
schaft  dieses  Wegs  ist  WifTenschaft. der  Erfah- 
rung, die  das  Bcwufstseyn  macht;  die  Substanz 
wird  betrachtet ,  wie  sie  und  ihre  Bewegung  sein 
Gegenstand  ist.    Das  ßewu&tscyn  weifs  und  de- 
greifl  nichts,  als  was  in  seiner  Erfahrung  ist; 
denn  was  in  dieser  ist,  ist  nur  die  geistige  Sub- 
stanz, und  zwar  als  Gegenstand  ihres  Selbst^. 

- 

■  • 
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Per  Geist  wird  aber  Gegenstand  ,  denn  er  ist 
diese  Bewegung,  sichern  anderes,  d.  h.  Gegen- 
stand seines  Selbsts  zu  werden,  und  dieses  An- 
dersfeyn  aufzuheben.  Und  die  Erfahrung  wird 
eben  diefe  Bewegung  genannt ,  worin  das  Un- 
mittelbare,  das  Unerfahrne,  d.  h.  das  abßrac- 
te,  es  fey  des  finnliehen  Seyns  oder  des  nur 
gedachten  Einfachen,  fich  entfremdet,  und  dann 
aus  diefer  Entfremdung  zu  fich  zurückgeht  , 
und  hiemit  ilzt  erfi  in  feiner  Wirklichkeit  und 
Wahrheit  dargeftellt,  wie  auch  Eigenthum  des 
Bewufstfeyns  iß. 

Die  Ungleichheit,  die  im  Bewufstfeyn  zwi- 
fchen  dem  Ich  und  der  Subßanz,  die  fein  Ge- 
genßand  iß,  fiatt  findet,  ifl  ihr  Unterfchied, 
das  Negative  überhaupt.  Es  kann  als  der  Man- 
gel beyder  angefehen  werden,  ifl  aber  ihre  Seele 
oder  das  Bewegende  derfelben;  wefswegen  ei- 
nige Alte  das  Leere  als  das  Bewegende  begrif- 
fen, indem  fie  das  Bewegende  zwar  als  das 
Negative,  aber  diefes  noch  nicht  als  das  Selbß 
crfafstcn.  —  Wenn  nun  difs  Negative  zunächfl 
als  Ungleichheit  des  Ichs  zum  Gegenßande  er- 
fcheint fo  iß  es  ebenfofehr  die  Ungleichheit 
der  Subßanz  zu  fich  felbß.  Was  aufler  ihr  vor- 
zugehen ,  eine  Thäligkeit  gegen  fie  zu  feyn 
f che  int ,  iß  ihr  eigenes  Thun  und  fie  zeigt  fie  h 
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wefentlieh  Subject  au  feyn.    Indem  fic  difs  voll- 
kommen gezeigt,  hat  der  Geift  fein  Dafeyn  fei- 
nem Wefen  gleich  gemacht;  er  ift  fich  Gegen- 
ftand,  wie  er  ift,   und  das  abftracte  Element 
der  Unmittelbarkeit   und    der  Trennung  des 
Wittens   und   der  Wahrheit   ift  überwunden. 
Das  Seyn  ift  abfolut  vermittelt;  —  es  ift  fub- 
llantieller  Inhalt,    der  ebenfo  unmittelbar  Ei- 
gentum des  Ich,  felbftifch  oder  der  Begriff  ift. 
Hiemit  befehliefst  fich  die  Phänomenologie  des 
Geiftes.     Was  er  in  ihr  fich  bereitet,   ift  das 
Element  des  Wittens.    In  diefem  breiten  fich 
nun  die  Momente  des  Geiftes  in  der  Form  der 
Einfachheit  aus,   die  ihren  Gegenftand  als  fich 
felbft  weifs.    Sic  fallen  nicht  mehr  in  den  Ge » 
genfatz   des  Seyns  und  Wittens  auseinander, 
fondern  bleiben  in  der  Einfachheit  des  WifTens, 
find  das  Wahre  in  der  Form  des  Wahren,  und 
ihre  Vcrfohiedenhcit  ift  nur  Verfchiedenheit  des 
Inhalts.     Ihre  Bewegung,  die  fich  in  diefem 
Elemente  zum  Ganzen  organifirt,  ift  die  Logik 
oder  fpeculative  Philofophie.  . 

Weil  nun'  jenes  Syftem  der  Erfahrung  de» 
Geiftes  nur  die  Erfcheinung  deflelben  befafst , 
fo  fcheint  der  Fortgang  von  ihm  zur  Wiflen- 
fchaft  des  Wahren ,  das  in  der  Geflalt  des  Wah~ 
ren  ift,  blofs  negativ  zu  feyn ,  und  man  könnte 
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mit  dem  Negativen  als  dem  Falfche  n  verfchoiit 
bleiben  wollen,  und  verlangen  ohne  weitere» 
jsur  Wahrheit  geführt  Zu  werden;  wozu  fielt 
mil  dem  Falfelien  abgeben?  —  Wovon  fehon 
oben  die  Rede  war,  dafs  fogleich  mit  der  Wif- 
fenfchaft  foüte  angefangen  werden,  darauf  ift 
hier  nach  der  Seite  zu-  antworten ,  welche  Be- 
fchafltnheit  es  mit  dem  Negativen  als  Falfchem 
überhaupt  hat.  Die  Vorflellungen  hierüber  hin- 
dern vornemlich  den  Eingang  zur  Wahrheit. 
Difs  wird  Veranlagung  geben,  vom  mathema- 
tifchen  Erkennen  zu  fprechen,  welches  das  un- 
philofophifclie  Wiflen  als  das  Ideal  anficht,  das 
zu  erreichen  ffi©  Philofophie  ftreben  müfste, 
bisher  aber  vergeblich  gedreht  habe.  -  i  y 
Das  Watet  und  Falfche  gehört  zu  den  be  • 
ftimmjen  Gedanken,  die  bewegungslos  für  eig- 
ne Wefen  gelten,  deren  eines  drüben,  das  and- 
re hüben  ohne  Gemei nfchaft  mit  dem  andern 
ifolirt  und  feßi  fleht.  Dagegen  mufs  behauptet 
werden,  dafs  die  Wrahrheit  nicht  eine  ausge- 
prägte Münze  ift,  die  fertig  gegeben,  und  fo 
eing'»flrichen  werden  kann.  Noch  gibt  es  ein 
Fajfches  fo  wenig  es  ein  Böfes  gibt.  So  fchtimm 
«war  *ls  der  Teufel  ift  das  Böfe  und  Falfche 
nicht,  denn  als  diefer  find  fie  fogar  zum  be- 
fanden! Subjecu  gu&aoht )  als  Falfch«s  und  Bö- 
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fes  find  fie  nur  allgemeine ,  haben  *  aber  doch 
eigne  Wefenheit  gegeneinander.  ~  Das  Falfehe, 
denn  nur  von  ihm  ift  hier  die  Rede,  wäre  da» 
Andre,  da*  Negative  der  Snbftanz ,  die  als  In- 
halt des  Wittens  das  Wahre  ift.  Aber  die  Sub- 
ftanz  ift  felbft  wefentlich  das  Negative,  theils 
als  Unterfeh eidung  und  Beftimmung  des  Inlialls, 
theils  als  ein  einfaches  Unterfcheiden,  d.h.  als 
Selbft  und  Wiflen  überhaupt.  Man  kann  wohl 
falfch  wiflen.  Es  wird  etwas  falfch  gewufst^ 
heifst,  das  Wiflen  ift  in  Ungleichheit  mit  feiner 
Snbftanz.  Allem  eben  diefe  Ungleichheit  ift  das 
Unterfcheiden  überhaupt,  da*  wefentliches  Mo- 
ment ift.  Es  wird  aus  diefer  Unterfcheidung 
wohl  ihre  Gleichheit ,  und  diefe  gewordene 
Gleichheit  ift  die  Wahrheit.  Aber  fie  ift  nicht 
fo  Wahrheit,  als  ob  die  Ungleichheit  wegge- 
worfen worden  wäre  ,  wie  die  Schlacke  vom 
reinen  Metall ,  auch  nicht  einmal  fo  ,  wie  das 
Werkzeug  von  dem  fertigen  GefatTe  wegbleibt, 
fondern  <lie  Ungleichheit  ift  als  das  Negative  , 
als  das  Selbft  im  Wahren  als  folchem  felbft  noch 
«unmittelbar  vorhanden.  Es  kann  jedoch  darum 
nicht  gefagt  werden ,  dafs  das  falfehe  ein  Mo- 
ment oder  gar  einen  Beftartdtheil  des  Wahren 
ausmache.  Dafs  an  jedem  Palfchen  etwas  Wah- 
res fey,  —  in  diefem  Ausdrucke  gelten  beyde, 
» 


Jjigitized  by 


'    —  XLVII  — 

wie  Oel  und  Wafler,  die  unmifchbar  nur  auf- 
ferlich  verbunden  find.  Geradeum  der  Bedeu- 
tung w  illen  ,  das  Moment  des  vollkommenen  An- 
dersfeyns  zu  bezeichnen,  muffen  ihre  Ausdrücke 
da,  wo  ihr  Andersfeyn  aufgehoben  ift,  nicht 
mehr  gebraucht  werden.  So  wie  der  Ausdruck 
der  Einheit  des  Subjects  und  Objects ,  des  End- 
lichen und  Unendlichen,  des  Seyns  und  Den- 
kens u.  f.  f.  das  ungefchickte  hat,  dafs  Object 
und  Subject  u.  f.  f.  das  bedeuten ,  was  Jie  außer 
ihrer  Einheit  find,  in  der  Einheit  alfo  nicht  'als 
das  gemeynt  find,  was  ihr  Ausdruck  fagt,  eben 
fo  ift  das  Falfche  nicht  mehr  als  Falfches  ein 
Moment  der  Wahrheit. 

Der  Dogmatifmus  der  Denkungsart  im  Wif- 
fen  und  im  Studium  der  Philofophie  ift  nicht* 
anderes,  als  die  Meynung,  dais  das  Wahre  in 
einem  Salze,  der  ein  feftes  Refill  tat  oder  auch 
der  unmittelbar  gewufst  wird ,  beftehe.  Auf 
folche  Fragen:  wann  Cäfar  geboren  worden, 
wie  viele  Toifen  ein  Stadium  und  welches  be-* 
trug  u.  f.  f.  foll  eine  nette  Antwort  gegeben 
werden,  ebenfo  wie  es  beftimmt  wahr  ift,  dafe 
das  Quadrat  der  Hypotcnufe  gleich  der  Stimme 
der  Quadrate  der  beyden  übrigen  Seiten  des 
rechtwinkiiehten  Dreyecks  ift»  Aber  die  Natur 
tiner  laichen  fogenannten  Wrahrheit  ift  ver- 
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fcbieden  von  der  Natur  philofophifcher  Wahr- 
heiten. * 

In  Anfehung  der  htßorifchen  Wahrheiten, 
um  ihrer  kurz  zu  erwähnen  >  infofern  nemlich 
das  rein  hißorifohe  derfelben  betrachtet  wird, 
wird  leicht  zugegeben  ,    dafs  fie  das  einzelne 
Dafeyn ,  einen  Inhalt  nach  der  Seite  feiner  Zu- 
fälligkeit und  Willkühr,  Beftimmungen  deflfel- 
ben,  die  nicht  nöthwendigv  find,  betreffen»  — 
Selbft  aber  fulche  nakte  Wahrheiten  wie  die  als 
Beyfniel  angeführte,  find  nicht  ohne  die  Be- 
wegung des  Selbftbewufstfeyns»    Um  eine  der- 
felben zu  kennen ,  mufs  viel  verglichen,  auch  in 
Büchern  nachgefchlagcn  oder  auf  welche  Weife 
es  fey  unterfucht ' werden;  auch  bey  einer  un- 
mittelbaren Anfchauung  wird  erfl  die  Kenntnifs 
derfelben  mit  ihren  Gründen  für  etwas  gehal- 
ten, das  wahren  Werth  habe>  obgleich  eigent- 
lich nur  das  nakte  Refultat  das  feyn  foll,  um 
das  es  zu  thun  fey. 

Was  die  mathemalifchen  Wahrheiten  be- 
tritt, fo  wurde  noch  weniger  der  für  einen  Geo- 
meter  gehalten  werden  >  der  die  /Theoreme  Eu-* 
klids  auswendig  wüfsle,  ohne  ihre  BeWeife,  ohne 
^  fie,  wie  man  imGegenfatze  fich  ausdrücken  könne, 
inwendig  zu  wiffem    Ebenfo  würde  die  Kennt** 

nifs ,  die  einer  durch  Meflung  vieler  rechtwink- 

lichten 
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lichten  Dreyecke  fich  erwürbe,  (}afs  ihre  Seiten 

das  bekannte  Verhältnifs  zu  einander  haben, 

i 

für  unbefriedigend  gehalten  werden.  *  Die  We- 
fentliclikeit  des  Beweifes  hat  jedoch  auch  beym 
mathematifchen  Erkennen  noch  nicht  die  Be- 
deutung  und  Natur,  Moment  des  Refultates  fclbft 
*u  feyn ,  fondern  in  (liefern*  ift  er  vielmehr  vor- 
bey  und  verfchwunden.  Als  Refultat  ift  zwar 
das  Theorem  ein  als  wahr  eingefehenes.  Aber 
diefer  hinzugekommene  Umfland  betrifft  nicht 
feinen  Inhält,  fondern  nur  das  Verhältnifs  zum 
Subject ;  die  Bewegung  de»  mathematifchen  Be~ 
weifes  gehört  nicht  dem  ari,  was  Gegcnftand 
ift ,  fondern  ift  ein  der  Sache  äußerliches  Thun. 
So  zerlegt  fich  die  Natur  des  rechtwinkhchten 
Dreyecks  nicht  felbft  fo,  wie  es  in  der  Con- 
ftruction  dargeftellt  wird,  die  für  den  Beweis 
des  Salzes,  der  fein  Verhältnifs  ausdrückt ,  nö- 
thig  ift;  das  ganze  Hervorbringen  des  Refullats 
ift  ein  Gang  und  Mittel  des  Erkennens.  —  Auch 
im  philofophifchen  Erkennen  ift  das  W  erden  des 
Dafeyn*  als  Dafeyns  verfchieden  von  dem  Wer- 
den des  Wefens  oder  der  innern  Natur  der 
Sache.  Aber  das  philofophifche  Erkennen  ent- 
hält erflens  beydes,  da  hingegen  das  mathema- 
tifche  nur  das  Werden  des  Dafeyns,  d.  h.  des 
Scyns  der  Natur  der  Sache  im  Erkennen  als  fol- 


chem  clarftt  Ilf.  Fürs  andre  vereinigt  jenes  auch 
diefe  beydcn  befondern  Bewegungen.  Das  innre 
fejitfteheü  oder  das  Werden  der  Subftanz  ift  un- 
getrennt Uebergehen  in  das  Acuflexe  oder  in 
das  Dafeyn,  Seyn  für  anderes;  und  umgekehrt 
ift  das  Werden  des  Dafeyns  das  fich  Zurück- 
nehmen ins  Wefen.  Die  Bewegung  ift  fo  der 
gedoppelte  Procefs  und  Werden  des  Ganzen, 
dafs  zugleich  ein  jedes  das  andre  fetzt  und  jedes 
darum  auch  beyde  als  zwey  Anflehten  an  ihm 
hat;  fie  •zufamnien  machen  dadurch  das  Ganze, 
dafe  iie  fich  felbft  au  Höfen  und  zu  feinen  Mo- 
menten  machen.  ■ 

Im  mathematif  hrn  "Erkennen  ift  die  Ein  - 
ficht  ein  für  die  Sache  äußerliches  Tinin:  eil 
folgt  daraus ,  dvlfs  <lic  wahre  Sache  fladurch 
verändert  wird.  Das  Mittel,  Conftruction  und 
Beweis,  enthalt  daher  wohl  wahre  Sätze;  aber 
ebenfofehr  mufs  gefagt  werden,  daft  der  Inhalt 
falfeh  ift.  Das  Dreyeck  wird  in  dem  obigen 
Beyfpiele  zerriflTen,  und  feine  Theile  zu  andern 
Figuren,  die  die  Conftruction  an  ihm  entliehen 
läfst,  gcfchlagen.  Erft  am  Ende  wird  dasDreyeck 
wieder  hergeftellt,  um  das  es  eigentlich  zuthun 
ift,  das  im  Fortgange  aus  den  Augen  verloren 
wurde,  und  nur  in  Stucken,  die  andern  Ganzen 
angehörten,  vorkam.  —  Hier  fehen  wir  alfo 


auch  die  Negativitat  des  Inhalts  eintreten,  welche 
,eine  Falfchheit  deffelben  eben  fo  gut  genannt 

werden  müfste,  als  in  der  Bewegung  des  Begriffs 

- 

das  Verfchwinden  der  feftgemeyilten  Gedanken. 

Die  eigentliche  Mangelhaftigkeit  diefes  Er- 
kennens aber  betrifft  fowohl  das  Erkennen  felbft, 
als  feinen  Stoff  überhaupt  —  Was  das  Erken- 
nen betrifft,  fo  wird  vors  erfte  die  Notwendig- 
keit der  Conftruction  nicht  eingefehen.   Sie  geht 
nicht  aus  dem  Begriffe  des  Theorems  hervor, 
fondern  Wird  geboten,  und  man  hat  diefer  Vor- 
fchrifl,  gerade  diefe  Linien,  deren  unendliche 
andere  gezogen  werden  konnten  ,   zu  ziehen, 
blindlings  au  gehorchen,  ohne  etwas  Weiter  zu 
wiflen,  als  den  guten  Glauben  zu  haben,  dafs 
difs  zu  Führung  des  Beweifcs  zweckmäfsig  feyn 
werde.    Hintennach  zeigt  (ich  denn  auch  diefe 
Zweckmäßigkeit,  die  defswegen  nur  eine  äußer- 
liche ift,  weil  fie  fich  erft  hintennach  ,  beym 
Beweife,   zeigt.  —    Ebenfo  geht  diefer  einen 
Weg,  der  irgendwo  anfangt,  man  weiß  noch 
nicht  in  welcher  Beziehung  auf  das  Rcfultat« 
das  herauskommen  foll.     Sein  Fortgang  nimmt 
diefe  Beflimmungen  und  Beziehungen  auf,  und 
läfst  andre  liegen,  ohne  dafs  man  immittelbar 
einfehe ,    nach  welcher  Notwendigkeit  ;  ein 
äufferer  Zweck  regiert  diefe  Bewegung. 


V 


/ 


—    LH  — 


Die  Evidenz  diefes  man  gelb  äfften  Erken- 
nens, auf  welche  die  Mathematik  flolz  ifl,  und 
womit  fie  fich  auch  gegen  die  Philofophie  brü- 
llet, beruht  allein  auf  der  AnnuÜi  ihres  Zwecks 
und  der  Mangelhaftigkeit  ihres  Stoffs ,   und  ift 
darum  von  einer  Art,  die  die  Philofophie  ver- 
femäheri  mufs.  —  Ihr  Z,weck  oder  Begriffifl  die 
Gröfse.    Difs  ifl  gerade  das  unwefentliche ,  be- 
grifflofe  Verhältnifs.     Die  Bewegung  des  Wif- 
fens  gellt  darum  auf  der  Oberflache  vor,  be- 
rührt nicht  die  Sache  fdbfl  ,  nicht  das  Wefen 
oder  den  Begriff,  und  ifl  defswegen  kein  Be- 
greiften. —  Der  Stoff,  über  den  die  Mathema- 
tik den  erfreulichen  Schatz  von  Wahrheiten  ge- 
währt, ifl  der  Raum  und  das  Eins.    Der  Raum 
ifl  das  Dafeyn,  worin  der  Begriff  feine  Unter- 
fcheide  einfehreibt ,   als  in  ein  leeres  ,  todtes 
Element,  worin  fie  ebenfo  unbewegt  und  leblos 
find»    Das  Wirkliche  ifl  nicht  ein  Räumliches, 
wie  es  in  der  Mathematik  betrachtet  wird;  mit 
folcher  Unwirklichkeit ,  als  die  Dinge  der  Ma- 
thematik find,  gibt  lieh  weder  das  concrete  finn- 
liche Anfehauen ,  noch  die  Philofophie  ab.  In 
folchem   unwirklichen  Elemente   gibt  es  denn 
auch  nur  unwirkliches  Wahres,  d.  h.  fixirte , 

r 

todte  Sätze ;  bey  jedem-  derfelben  kann  aufge- 
hört werden  \  der  folgende  fängt  für  fich  von 
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neuem  an,  ohne  dafs  der  erfte  fich  felbft  Ann 
'andern  fortbewegte  und  ohne  dafs  auf  diefe 
Weife  tjin  nothwendiger  Zufammenhang  durch 
die  Natur  der  Sache  felbft  entftünde.  —  Auch 
läuflt  um  jenes  Princips  und  Elements  willen  — 
und  hierin  befteht  das  formelle  der  mathema- 
tifchen  Evidenz  —  das  Wifteu  an  der  Linie 
der  Gleichheit  fort.N  Denn  das  todte,  weil  es 
fich  nicht  felbft  bewegt ,  kommt  nicht  zu  Unter- 
fchieden  des  Wefens ,  nicht  zur  wefentlichen 
Entgcgenfelzung  oder  Ungleichheit ,  daher  nicht 
zum  Uebergange  des  Entgegengefetzten  in  das 
Entgegengefetzjie,  nicht  zur  qualitativen,  im- 
manenten, nicht  zur  Selbftbewegung.  Denn  es 
ift  die  Größe,  der  unwefentliche  Unterfchied, 
den  die  Mathematik  allein  betrachtet.  Dafs  es 
der  BegrifF  ift ,  der  den  Raum  in  feine  Dirnen- 
fionen  entzweyt ,  und  die  Verbindungen  derfel- 
ben  und  in  denfelben  beftimmt,  davon  abftra* 
hirt  fie;  fie  betrachtet  z.  B.  nicht  das  Verhält- 
nifs  der  Linie  zur  Fläche  \  und  wo  fie  den 
Durchmefier,  des  Krejfes  mit  der  Peripherie 
vergleicht,  ftÖfst  fie  auf  die  Incommenfurabih- 
tät  derfelben ,  d.  h,  ein  Verhältnifs  des  Begriffs, 
ein  Unendliches ,  das  ihrer  Beftimmung  entflieht. 

Die  immanente,  fogenannte  reine  Mathe- 
matik Hellt  auch  nicht  die  Zeit  als  Zeit  dem 
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Räume  gegenüber,  als  den  zweyten  Stoff  ihrer 
Betrachtung.  Die  angewandte  handelt  wohl 
Ton  ihr,  wie  von  der  Bewegung,  auch  fonft 
andern  wirklichen  Dingen ,  fie  nimmt  aber  die 
fynthetifchen ,  d.  h«  Sätze  ihrer  Verhättniffe , 
die  durch  ihren  Begriff  bcftunmt  find ,  aus  der 
Erfahrung  auf,  und  wendet  nur  auf  dicfe  Aror- 
ausfetzungen  ihre  formein  an.  Dafs  die  foge- 
nannten  Beweife  folcher  Satze,  als  der  vom 
Gleichgewichte  de*  Hebels ,  dem  Yerhaltniflc 
des  Raums  und  der  Zeit  in  der  Bewegung  des 
Fallens  u.  f.  f,  welche  fie  häutfig  gibt,  für  Be-, 
Weife  gegeben  und  angenommen  werden,  ift 
felbft  nur  ein  Beweis,  wie  grofs  das  Bediirfnifs 
tfes  Beweifens  für  das  Erkennen  ift,  weil  es, 
wo  es  nicht  mehr  hat,  auch  den  leeren  Schein 
deffelben  achtet  und  eine  Zufriedenheit  dadurch 
gewinnt.  Eine  Kritik  jener  Beweife  würde  eben 
fo  merkwürdig  als  belehrend  feyn,  um  die  Ma- 
thematik theiJs  von  diefem  falfchcn  Putze  zu 
reinigen,  theüs  ihre  Gräntze  zu  zeigen,  und 
daraus  die  Nothwendigkcit  eines  andern*  Wif- 
fens,  —  Was  die  Zelt  betrifft,  von  der  man 
tneynen  follte,  dafs  fie,  zum  Gegenftücke  gegen 
den  Raum ,  den  Stoff  des  andern  Theils  der  rei- 
nen Mathematik  ausmachen  würde,  fo  ift  fie 
der  dafeyende  Begriff  felbft.    Das  Princip  der 
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Greife,  des  begreifflofen  Unterfchiedes,  und  das 
Princip  der  Gleichheit,  der  abflraclen  unleben- 
dtgen- Einheit,  vermag  es  nicht,  fich  mit  jener 
reinen  Unruhe  des  Lebens  und  abfoluten  Un- 
ter fcheidung  zu  befallen.  Diefe- Negativ ität  wird 
daher  * -nur  als  paralyfirt,  nemlich  als  das  Eins 
zum  zweyten  Stoffe  diefes  Erkenucns,  das,  ein 
äuflferliches  Thun,  das  fich  felbfthewcgcnde  zum 
Stoffe  herabfetzt  ,  um  nun  an  ihm  einen  gleich- 
gültigen, äufferlichen  unlebendigen  Inhalt  zu 

haben. 

> 

Die,  Philofophie  dagegen  betrachtet  nicht 
unwefent liehe  Beflimimui£,  fondern  fie  in  fofern 
fie  wefentliche  ift;  nicht  das  Abflracte  oder  Un- 
wirkliche ifl  ihr  Element  und  Inhalt ,  fondern 
das  Wirkliche,  fich  felbft  fetzende  und  in  fich 
lebende ,  das  Dafeyn  in  feinem '  Begriffe.'  Es 
ifl  der  Procefs,der  fich  feine  Momente  erzeugt 
und  durchläulft ,  und  /  diefe  -ganze  Bewegung 
macht  das  Pofitive  und  feine  Wahrheit  aus. 
Diefe  fchliefst  alfo  ebenfofehr  das  Negative  in 
fich,  dasjenige,  was  das  Falfche  genannt  wer- 
•  den  würde,  wenn  es  als  ein  folches  betrach- 
tet  werden  könnte ,  von  dem  zu  abflrahiren  fey.  * 
Das  Verfchwindende  ifl  vielmehr  felbft  als  we- 
fcntlich  zu  betrachten ,  nicht  in  der  Beilimmung 
eines  teilen ,  das  vom  Wahren  abgefchnitten , 


au  (Ter  ihm,  man  weifs  nicht  wo,  Hegen  zu  laf- 
fen  fey ,  fo  wie  auch  das  Wahre  nicht  als  das 
aüf  der  andern  Seite  ruhende ,  todtc  Pofitive. 
Die  Erfcheinung  ift  das  Entliehen  und  Vcrge- 
hen,  das  felbft  nicht  entlieht  und  vergeht,  fon- 
dern an  lieh  ift,  und  die  Wirklichkeit  und  Be- 
wegung des  Lebens  der  Wahrheit  ausmacht. 
Das  Wahre  ift  fo  der  bachantifche  Taumel,  an 

dem  kein  Glied  nicht  trunken  ift,  und  weil  je- 
- 
des, indem  es  fich  abfondert,  ebenfo  unmittel- 

bar  auflöfst,  —  ift  er  ebenfo  die  durchfichtige 
und  einfache  Ruhe.  In  dem  Gerichte  jener 
Bewegung  beliehen  zwar  die  einzelnen  Geftal- 
ten  des  Geiftes,  wie  die  beftimmten  Gedanken 
nicht ,  aber  fie  find  fofehr  auch  pofitive  not- 
wendige Momente,  als  fie  negativ  und  ver- 
fchwindend  find.  —  In  dem  Ganzen  der  Bewe- 
gung ,  es  als  Ruhe  aufgefafst ,  ift  dasjenige  , 
was  fich  in  ihr  unterfcheidet  und  besonderes 
Dafeyn  gibt,  als  ein  folches,  das  fich  erinnert, 
aufbewahrt,  deflen  Dafeyn  das  Wifien  von  fich 
felbft  ift,  wie  «iefes  ebenfo  unmittelbar  Da- 
feyn ift.  , 

Von  der  Methode  diefer  Bewegung  oder  der 
WifTenfchalt  könnte  es  nöthig  fcheinen,  voraus 
das  Mehrere  anzugeben.  Ihr  Begriff  liegt  aber 
fchon  in  dem  Gefagten,  und  ihre  eigentliche 

A 
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Darfteilung  gehört  der  Logik  an  oder  ift  Yiel- 
mehr  diefe  Telbft.  Denn  die  Methode  ift  nichts 
anderes  ,  als  der  Bau  des  Ganzen  in  feiner  rei- 
wen  Wefenheit  aufgeflellt.  Von  dem  hierüber 
bisher  gangbaren  aber  muffen  wir  das  Bewu&t- 
feyn  haben,  dafs  auch  das  Syllem  der  Geh  auf 
das,  was  philofophifche  Methode  ift,  bezie- 
henden Vorftellungen ,  einer  verfchollenen  Bil- 

i 

dung  angehören.  —  Wenn  difs  etwa  renommi- 
ftifch  oder  revolutionär  lauten  föllie,  von  wel- 
chem Tone  ich  mich  entfernt  weifs,  fo  ift  zu 
bedenken,  dafs  der  wiffenfchaftliche  Staat,  den 
die  Mathematik  herlieh  ,  —  von  Erklärungen  , 
Einteilungen ,  Axiomen,  Reihen  von  Theore- 
men, ihren  Beweifen,  Grundfätzen  und  dem 
Folgern  und  Schlieffen  aus  ihnen,  —  fchon  in 
derMeynung  felbft  wenigftens  veraltet  ift.  Wenn 
auch  feine  Untauglichkeit  nicht  deutlich  einge- 
fehen  wird ,  fo  wird  doch  kein  oder  wenig  Ge- 
brauch  mehr  davon  gemacht,  und  wenn  er  nicht 
an  fich  gemisbilligt  wird,  doch  nicht  geliebt. 
Und  wir  muffen  das  Vorurtheil  für  das  Vor- 
treßliche  haben,  dafs  es  fich  in  den  Gebrauch 
fetze,  und  beliebt  mache.  Es  ift  aber  nicht 
fchwer  einzufehen,  dafs  die  Manier,  einen  Satz 
aufzuftellen,  Gründe  für  ihn  ^anzuführen ,  und 
den  entgegengefetzten  durch  Gründe  ebenfo  zu 
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widerlegen ,  nicht  die  Form  ift ,  in  der  die 
Wahrheit  auftreten  kann.     Die  Wahrheit  Hl 
die  Bewegung  ihrer  an  ihr  fclbft,  jene  Metho- 
de aber,  ift  das  Erkennen,  das  dem  Stoffe  äuf- 
ferlich  ift    Darum  ift   fie   der  Mathematik, 
die,  wie  bemerkt,   das  begriffslofe  Verhältnifs 
der  Gröfse  zu  ihrem  Princip ,  und  den  todten  ' 
Raum,  wie  das  ebenfo  todte  Eins,   zu  ihrem 
Stoffe  hat,  eigenfhümlich  und  mufs  ilir  gelaflen 
-werden.    Auch  mag  fie  in  freyerer  Manier,  das 
heifst,  mehr  mit  Willkübr  und  Zufälligkeit  ge- 
mifchl,  im  gemeinem  Leben,  in  einer  Conver- 
fation   offer   hiflorifdien  Belehrung  mehr  der 
Neugierde,  als  der  Erkenntnis,  wie  ungefähr 
auch  eine  Vorrede  ift,   bleiben.    Im  gemeinen- 
Leben  hat  das  Bewufstfcyn  Kenntnifle  ,   Er-  • 
fahrungen  ,    finnliche  Concretionen ,  auch  Ge- 
danken, Grundsätze,  überhaupt  folehes  zu  fei- 
nem Inhalte,  das  als  ein  Vorhandenes  oder  als 
ein  feiles  ruhendes  Seyn  oder  Wefen  gilt  Es 
Iäufft  theils  daran  fort ,   theils  unterbricht  es 
den  Zufammenhang  durch  die  freye  Willkiihr 
über  folchen  Inhalt,  und  -verhält  fich  als  ein 
äuflferlichcs  Beflimmen  und  Handhaben  deffel- 
ben.    Es  führt  ihn  auf  irgend  etwas  gewifles, 
fey  es  auch  nur  die  Empfindung  des  Augen- 
Micks,  zurück,  und  die  Ueberzeugung  ift  be- 
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friedigt  ,  wenn  Tie  auf  einem  ihr  bekannten 
Jluhepunkte  angelangt  ift. 

Wenn  aber  die  Notwendigkeit  des  Be- 
griffs den  lofern  Gang  der  rafonnirendcn  Con- 
Ycrfution,  wifc  den  ftcifern  des  wtfcnfcüaffili-» 
eben  Gepränges  verbannt,  fo  ifl  fehon  oben 
erinnert  worden,,  dafs  feine  Stelle  nicht  durch 
die  Inmethode  des  Ahndens  und  der  Begeifte- 
rung  und  die  Wiilkühr  des  prophetifchen  Re  ^ 
tlens  erfetzt  werden  foll  ,  welches  nicht  jene 
WifTenfehafillichkeit  nur,  fondern  die  Winen- 
fehaflilichkeit  überhaupt  verachtet, 

Eheufowenig  ifl,  nachdem  die  kantifche, 
noch  erft  durch  den  Inftinct  wiedergefunden, 
noch  todte,  noch  unbegrifme  Triplicität  zu  ih- 
rer abfoluten  Bedculung  erhoben,  damit  die 
wahrhafte  Form  in  ihrem  wahrhaften  Inhalte 
zugleich  aufgeflellt  und  der  Begriff  der  Wiffen- 
fchafl  hervorgegangen  ifl,  —  derjenige  Gebrauch 
diefer  Form  für  etwas  wilfenfehafftliches  zu  hai- 
ton, durch  den  wir  fie  zum  leblofen  Schema, 
zu  einem  eigentlichen  Sehemen,  und  difc  wif- 
fenfchafflliche  Organifation  zur  Tabelle  herab- 
gebracht fehen.  —  Diefer  Formalismus,  von 
dem  oben  fchon  im  Allgemeinen  gefprochen  , 
und  deffen  Manier  wir  hier'  näher  angeben 
«wollen,  meynt  die  Natur  und  das  Leben  eiuer 


Geflalt  begriffen  und  ausgefprochen  zu  haben  , 
wenn  er  von  ihr  eine  Beflinimung  des  Sche- 
ma's  .als  Pradicat  ausgefaßt  , es  fey  diu  Sub- 
jectivitat,  oder  Objectivilät ,  oder  auch  der 
Magnetismus,  die  Electricität  und  fo  fort,  die 

4 

Contraction ,  oder  Expanfion ,  den  Oflen  oder 
Weften  und  dergleichen,  was  fich  ins  unend- 
liche vervielfältigen  läfst ,  weil  nach  diefer  Weife 
jede  Beftimmung  oder  Geflalt  bey  der  andern 
wieder  als  Form  oder  Moment  des  Schema's 
gebraucht  werden ,  und  jede  dankbar  der  an- 
dern denfelben  Dienft  leiften  kann  :  —  ein  Cir- 
kel  von  Gegenseitigkeit,  wodurch  man  nicht  er- 
fährt,  was  die  Sache  felbft,  weder  was  die  eine 
noch  die  andre  ift.    Es  werden  dabey  tlieils 
finnliche  Beftimmungen  aus  der  gemeinen  An- 
schauung aufgenommen,  die  freylich  etwas  an- 
deres bedeuten  Tollen ,  als  fie  fagen  ,  thejls  wird 
das  an  fich  bedeutende,  die  reinen  Beilimmun- 
gen des  Gedankens,  wie  Subject,  Object,  Sub- 
ftanz,  Urfache,  das  Allgemeine  u.  £  £  gerade 
fo  unbefehen  und  unkrrtifch  gebraucht  wie  im 
gemeinen  Leben  und  wie  Stärken  und  Schwä- 
chen, Expanfion  und  Contraction;  fo  daß  jene  * 
Metaphyfik  fo  unwifienfchaillich  ift,  als  diefc 
finnlichen  Vorftellungen. 


1 
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Statt  des  innern  Lebens  und  der  Selbßbe- 
wegung  feines  Dafeyns  wird  nun  eine  folche  ein- 
fache Beftimmtheit  von  der  Anfchauung  ,  das 
heilst  hier,  dem  finnlichcn  WiflTen,  nach  einer 
oberflächlichen  Analogie  ausgcfprochen  und  die- 
fe  äußerliche '  und  leere  Anwendung  der  For- 
mel  die  Conßruction  genannt.  —  Es  ift  mit  fol- 
chem  Formalismus  derfelbe  Fall ,  als  mit  jedem. 
Wie  ftumpf  müfste  der  K.opf  feyn,  dem  nicht 
in  einer  Viertelftunde  die  Theorie  ,  dafs  es  aft-» 
henifche ,  flhenifche  und  indirectaflhenifche 
Krankheiten  i  und  ebenfo  viele  Heilplane  gebe, 
beygebracht,  und  der  nicht,  da  ein  folcher  Un- 
terricht  noch  vor  kurzem  dazu  hinreichte,  aus 
einem  Routinier  in  diefer  kleinen  Zeit  in  einen 
theoretifchenArzt  verwandelt  werden  zu  können? 
Wenn  der  snaturphilofophifche  Formalismus  et- 
wa lehrt,  der  Verftand  fey  die  Electricität  oder 
das  Thier  fey  der  Stikfloff,  oder  auch  gleich 
dem  Süd  oder  Nord  und  fo  fort,  oder  repre- 
fentire  ihn,  fo  nakt  wie  es  hier  ausgedrückt 
Ift  oder  auch  mit  mehr«  Terminologie  zufam- 
mengebraut,  fo  mag  über  folche  Kraffl,  die  das 
weit  entlegen  fcheincnde  zufammengreifft,  und 
über  die  Gewalt,  cüe  das  ruhende  Sinnliche 
durch  diefe  Verbindung  erleidet,  und  die  ihm 
dadurch  den  Schein  eines  Begriffes  ertheilt,  die 
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Hauptfachc  aber,   den  Begriff  feibß  oder  die 
Bedeutung  der  finnlichcn  Vorflellung  auszufpre*, 
chen  erfpart,        es  mag  hierüber  die  Uner- 
fohrenheit  in  ein  bewunderndes  Staunen  gera- 
then,  darin  eine  tiefe  Genialität  verehren  3  fo 
wie  an  der  Heiterkeit  fojeher  Befliimnungen, 
da  fie  den  abflracten  Begriff  durch  Anfchauli~ 
ches  erfetzen  und  erfreulicher  machen ,  fich  er- 
götzen, und  fich  felbft  zu  der  geahndeten  See- 
lenverwandfcliafR  mit  fo  ichein  herrlichem  Thun 
glückwünfehen.    Der  Pfiff  einer  folchen  Weis- 
heit ifl  fobald  erlernt,  als  es  leicht  ift,  ihn 
auszuüben;  feine  Wiederhohlung  wird,  wenn  er 
bekannt  ift,  To  unerträglich  als  die  Wiederhoh- 
lung   einer    eingefehenen  Tafchenfpielcrkunft.  1 
Das  Inftrument  diefes  gleichtönigen  Formalis- 
mus ift  nicht  fchwerer  zu  handhaben,  als  die 
Palette  eines  Mahlers,   auf  der  fich  nur  zwey 
Farben  befinden  würden,  etwa  Roth  und  Grün, 
um  mit  jener  eine  Fläche  anzufärben,  wenn  ein 
biftorifehes  Stück,  mit  diefer,  wenn  eine  Land*- 
fchaft  verlangt  wäre.  —  •  Es  würde  foh wer  zu 
entscheiden  feyn,  was  dabey  größer  ift,  dio 
Behaglichkeit,  mit  der  alles,  was  im  Himmel, 
auf  Erden  und  unter  der  Erden  ifl,    mit  fes- 
cher Farbenbrühe  angetüncht  wird,  oder  die 
Einbildung  auf  die  Vorlreillichkeit  diefes  Uni- 

\ 
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arerfalmittels ;  die  eine  unter ftützt*  die  andere. 
Was  diefe  Methode,  allem  himmlifehcn  und 
irrdifchen,  allen  natürlichen  und  geiftigen  Ge- 
fialten  die  paar  Beftimmungen  des  allgemeinen 
Schema's  aufzukleben,  und  auf  diefe  W  eife  Al- 
les einzurangiren,  hervorbringt,  ift  nichts  gerin- 
geres,  als  ein  fonnenkjarer  Bericht  über  den 
Organismus  des  Univerfums,  nemlich  eine  Ta- 
belle, die  einem  Skelette  mit  angeklebten  Zet- 
telchen  oder  den  Reihen  vexfeldofther  Biichfen« 
mit  ihren  aufg  hefteten  Etiketten  in  einer  Ge- 
wurzi  rämerbude  gleicht,  die  fo  deutlich  als  das 
eine  und  das  andre  ift,  und  wie  dort  von  den 
Knochen  F'eilch  und  Blut  weggenommen,  hier 
aber  die  eben  auch  nicht  lebendige  Sache  in 
den  Büchfen  verborgen  ift,  auch  das  lebendige 
Wefen  der  Sache  weggelaffen  oder  verborgen 
hat.  —  Dali  lieh  diefe  Manier  zugleich  zur 
einfarbigen  abfoluten  Mahlerey  vollendet,  in- 
xlem  fie  auch  ,  der  Lnterfchiedc  des  Schema's 
lieh  fchamend ,  fie  als  der  Reflexion  angehbrig 
in  der  Leerheit  des  Abfoluten  verfenkt,  auf  dafe 
die  reine  Identität,  das  formlofe  Weite  herge- 
flellt  werde,  ift  oben  fehon  bemerkt  worden.  Jene 
Gleichfärbigkeit  des  Schema's  und  feiner  leblo- 
fen  Beilimmungen,  und  diefe  abfolute  Identi- 
tät ,  und  das  Uebergvhen  von  einem  zum  uix- 
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dem,  ift  eines  gleich  todter  Verlland,  als  das 
andere,  und  gleich  äußerliches  Erkennen, 

Das  -Vortreffliche  kann  aber  dem  Schick- 
fale  nicht  nur  nicht  entgehen,  fo  entlebt,  und 
entgeiftet  zu  werden  ,  und  fo  gefchunden  feine 
Haut  vom  leblofert  Wiffen  und  deffen  Eitelkeit 
umgenommen  zu  fehen.  Vielmehr  ift  noch  in 
diefem  Schickfale  felbft  die  Gewalt ,  welche  es 
auf  die  Gemüther,  wenn  nicht  auf  Geifler,  aus- 
übt,  zu  erkennen,  fo  wie  die  Herausbildung 
zur  Allgemeinheit  und.  Beftimmtheit  der  Form, 
in  der  feine'  Vollendung  beßeht,  und  die  es 
allein  möglich  macht,  dafs  diefe  Allgemeinheit 
zur  Oberflächlichkeit  gebraucht  wird. 

Die  Wiffenfchafft  darf  fich  nur  durch  das 
eigne  Leben  des  Begriffs  organifiren;  in  ihr  ift 
die  Beftimmtheit,  welche  aus  dem  Schema  äuf- 
ferlich  dem  Dafeyn  aufgeklebt  wird,  die  fich 
felbft  bewegende  Seele  des  erfüllten  Inhalts. 
Die  Bewegung  des  Seyenden  ift ,  fich  eines- 
theils  ein  Anders  und  fo  zu  feinem  immanen- 
ten  Inhalte  zu  werden;  andenitheils  nimmt  ea 
diefe  Entfaltung  oder  difs  fein  Dafeyn  in  fich 
zurück,  das  heifct,  macht  fich  felbft  zu  einem 
Momente  und  vereinfacht  fich  zur  Beftimmtheit.  . 

*  ■ 

In  jener  Bewegung  ift  die  Negativität  das  Un- 

terfcheiden  und  das  Setzen  des  Däferns;  in 

die-  * 


Ulf  fem  Zurückgehen  in  fich  ifl  fie  das  "Werden 
der  bestimmten  Einfachheit.  Auf  diefe  Weife 
ist  es ,  dafs  der  InliaU  feine  Beftiminlheit  nicht 
Vort  einem  andern  empfangen  und  aufgeheftet 
zeigt,  fondern  ergibt  fie  fich  fclbfl,  Und  ran- 
girt  fich  aus  fich  zum  Momente- und  zu  einer 
Stelle  des  tianzen.  Der  tabellarifche  Ve'rftand 
feehält  für  fich  die  Notwendigkeit  und  den  Be-^ 
griff  des  Inhalts  j  das  ,  was  das  Concrete  5  die 
Wirklichkeit  und  lebendige  Bewegung  der  Sache 
Ausmacht,  die  er  rangirl,  ;oder  vielmehr  behält 
fer  difs  nicht  für  fich,  fonderU  kennt  es  nicht \ 
denn  wenn  er  diefe  Einficht  hätte  5  würde  er 
fie  wohl  zeigen;  lEr  kennt  nicht  einmal  da$ 
Bedürfnifs  derfelbcn;  fonft  würde  er  fein  Sehe- 
matifiren  unterlaflen  oder  wenigflcns  fich  nicht 
mehr  damit  wiffen ;  als  mit  einer  Inhaltsau- 
«eige ;  er  gibt  nur  die  Inhaltsanzeige  \  den 
Inhalt  fclbfl  aber  liefert  er  nicht.  ■ —  Wenn  die 
Beflimmtheit  auch  eine  folche,  wie  zum  Bey- 
fpiel  Magnetismns^  eine  an  fich  concrete  oder 
wirkliche  ifl,  fo  ifl  fie  doch  zu  etwas  lödf.cm 
herabgefunken ,  da  fie  von  einem  andern  Da- 
feyn  nur  prädicirt;  und-  nicht  als  immanentes 
Leben  diefes  DafeyrtSj  oder  wie  fie  in  diefem 
ilire  einheimifche  und  eigentümliche  Selbfter- 
«eugong  und  Darßellühg  hat,  erkannt  ifl.  Dief^ 
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Hauptfachs  hinzuzufügen  üborlafst  der  formelle 
Verftand  den  Andern.  —  Statt  in  den  imma- 
nenten Inhalt  der  Sache  einzugehen  ,  überfieht 
er  innner  das  Ganze ,  und  fleht  über  dem  ein- 
steinen  Dafcyn,  von  dem  er  fpricht,  das  heilst, 
er  hebt  es  gar  nicht.  Das  wiflcnfchafiUiche 
Erkennen  erfodert  aber  vielmehr,  fich  dem 
Leben  des  Gegcnflandes  zu  übergeben,  oder 
was  dafTelbe  ift,  die  innere  Notwendigkeit  def— 
fejben  vor  fich  zu  haben  und  auszufp rechen. 
Sieh  fo  in  feinen  Gegenfland  vertieffend,  ver- 
gifst  es  jener  Ueberfieltt,  welche  nur  d<e  Re- 
flexion des  W  ifTens  aus  dem  Inhalte  in  fich 
felbfl  ift.  Aber  in  die  Materie  verfenkt  und  in 
deren  Bewegung  fortgehend,  kommt  es  in  fich 
felbfl  zurück,  aber  nicht  eher  als  darin  daft 
die  Erfüllung  oder  der  Inhalt  fich  in  fich  zu- 
rücknimmt, zur  Reflimmthcit  vereinfacht,  fich 
felbfl  zu  Einer  Seite  eines  Dafeyns  herabfetzt, 
und  in  feine  höhere  Wahrheit  übergeht.  Da- 
diu'ch  emergirt  das  einfache  lieh  überfehende 
Ganze  felbft  aus  dem  Reichthume,  worin  fei- 
ne  HeuVxion  verloren  feinen.  , 

Dadurch  überhaupt,  dafs  wie  es  oben  aus- 
gedrückt  wurde,  die  Subflanz  an  ihr  felbfl  Sub- 
jeet  ift,  ift  aller  Inhalt  feine  eigene  Reflexion 
in  fich.    Das  Beliehen  oder  die  Subflanz  eine» 
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DaCeyns  ift  die  Sichfelbftgleichheit ;  dehn  feine 
Ungleichheit  mit  flöh  wäre  feine  Auflöfung; 
Die  Siöhfelbftgleichheit  ahei*  ift  die  reine  Ab- 
ftraction  j  diele  aber  ift  das  Uentien.  Wenn 
ich  fage  Qualität  *  füge  ich  die  einfache  Be^ 
ftimmtiicit;  durch  die  Qualität  iß  ein  Dafeyn 
Von  einem  andern  unterschieden  j  odei»  ift  ein 
Dafeyn;  es  ifl  für  fich  fülbft,  öder  es  befteht 
durch  diefe  Einfachheit  mit  fich.  Aber  dadurch 
ift  es  wefenllich  der  Gedanke.  ^-  Hierin  ift  es 
begriffen,  dafs  das  Scyii  Denken  ift;  hierein  füllt 
die  Einficht  ,  die  dem  gewöhnlichen  bcgriJUofctt 
Sprechen  von  der  Identität  des  Denkens  lirld 
Seyns  abzugehen  pflegt;  Dadurch  i^urt  ^  dafs 
das  ßeftehen  des  Dafevns  die  Siehfelbftgleieh- 
heit  oder  die  reine  Abftractiori  iftj  ift  es  die 
Abftractiort  feiner  von  sir.h  felbft,  oder  es  ist 
felbft  feine  Ungleichheit  mit  sieh  und  feine  Auf- 
lösung, —  feine  eigne  Innerlichkeit  Und  Zurück- 
nahme In  sich  ^  —  fein  Werden,  —  Durch  diefe 
Watur  des  Seyendeii  und  infofern  das  Seyende 
diefe  Natuf  fiif  das  AVHfqn  hat,  ift  diefes  nicht 
die  Thätigkeit,  die  den  Inhalt  als  ein  Fremdes 
handhabt,  nicht  die  Reflexion  in  sich  aus  dem 
Inhalte  heraus j  die  Wi(Tenfchaft  ist  nicht  jener' 
Idealismus,  der  an  an  die  Stelle  des  behaupten- 
den Dogmatismus  als  ein  verficherndtr  Dogma? 
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tismus.  oder  der  Dogmatismus  der  Gewifshkit 
feiner  felbß  trat,  —  fondcru  indem  das  YViflen 

- 

den  Inhalt  in  feine  eigne  lnncr,Iicfikeil  zurück« 
,  gehen  sieht,  ist  feine  Thäligkeit  vielmehr  fo- 
wohl  verfenkt  in  ihn,  "denn  sie  ist  das  imma- 
nente Selbfl  des  Inhalts,  als  zugleich  in  sich 
zurückgekehrt,  denn  sie  ist  die  reine  Sichfelbft-* 
gkichheit  im  Andepsfeyn;  fo  ist  sie  die  List, 
die  der  Thätigkeit  sich  zu  enthalten  feheinend, 
zufieht,  wie  die  Beflimmlheit  und  ihr  concre- 
tes  Leben,  darin  eben  dafs  es  feine  Selbfterhal- 
tung  und  befonderes  Intereffe  zu  treiben  ver- 
meynt,  das  Verkehrte,  sieh  feJbst  auflöfendcs  urid 
zum  Momente  des  Ganzen  machende*  Thun  ist 
Wenn  oben  die  Bedeutung  des  Verßandes 
nach  der  Seite  des  Selbstbewufstseyna  der  Sub- 
stanz angegeben  wurde,  fo  erhellt  aus  dem  liier 
gefugten  feine  Bedeutung  nach  der  Beflimmung 
derfelben  als  Seyender.  —  Das  Dafeyn  ist  Qua- 
lität, sich  felbfl  gleiche  Bestimmtheit  oder  be- 
ttimmte  Einfachheit,  beflimmter  Gedanke;  difs 
ist  der  Verfland  des  Dafeyns.  Dadurch  ist  t?s 
Nus,  als  für  welchen  Anaxagoras  zuerfl  das 
Wefcn  erkannte.  Die  nach  ihm,  begriffen  be- 
Himmler  die  Natur  des  Dafeyns  als  Eidos 
oder  I  d  e  a ;  das  heifsl ,  beflimjntt  Allgemeinheit \ 
Art.    Der  Ausdruck  Art  fcheint  etwa  zu  gemein 
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und  zu  wenig  für  die.  Ideen,  für  das  Schone 
und  Heilige  und  Ewige  zu  feyn,  die  zu  diefer 
Zeit  grafsiren.  Aber  in  der  TJiat  drückt  die 
Idee  nicht  mehr  noch  weniger  aus,  als  Art.  Al- 
lein wir  fehen  itzt  oft  einen  Ausdruck,  derei- 
nen Begriff  beftimmt  bezeichnet,  verfchmäht  und 
einen  andern  vorgezogen,  der,  wenn  es  auch 
nur  darum  ist,  weil  er  einer  fremden  Sprache 
angehört,  den  Begriff  in  Nebel  einhüllt,  und 
damit  erbaulicher  lautet,  ■ —  Eben  darin  dafs 
das  Dafeyn,  als  Art  beftimmt  ist,  ist  es  einfa- 
cher Gedanke;  der  Nus,  die  Einfachheit  ist  die 
Subflanz.  Um  ihrer  Einfachheit  oder  Sichfeibft- 
gleichheit  wülen  erfcheint  sie  als  feft  und  blei- 
Aber  diefe  Sichfelbßgleichheit  ist  eben- 
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fo  Ncgativität;  dadurch  geht  jenes  fefte  Dafeyn 
in  feine  Auflösung  über.  Die  Beftimmtheit 
fcheint  zuerft  es  nur  dadurch  zu  feyn ,  dafs  sie 
sich  auf  Andres  bezieht,  und  ihre  Bewegung  ihr 
durch  eine  fremde  Gewalt  angethan  zu  werden; 
aber  dafs  sie  ihr  Andersfeyn  felbft  art  ihr  hat  und 
Selbftbewegung  ist,  diß  ist  eben  in  jener  Einfach- 
heit des  Denkens  felbö  enthalten;  denn  diefe  ist 
der  sich  felbst  bewegende  undunterfcheidendeGe- 
danke ,  und  die  eigene  Innerlichkeit ,  der  reine 
Begriff.  So  ist  also  die  Verßändigkeit  ein  Wer- 
den, und  als  difs  Werden  ist  sie  die  Vernünftigkeit. 


In  diefer  Natur  deffen ,  was  ist ,  in  seinem 
geyn  fein  Begriff  zu  feyn  ,  ist  es,  daß  über- 
haupt die  logifche  Notwendigkeit  bcfteht;  sie 
allein  ist  das  vernünftige  und  der  Bythmus  des 
organischen  Ganzen ,  sie  ist  eben  so  sehr  Wijfen 
des  Inhalts,  als  der  Inhalt  Begriff  und  Wesen 
ist,  «r  oder  sie  aHein  ist  das  Spekulative,  — 
Die  concrete  Gestalt  sich  selbst  bewegend  macht 
•ich  zur  einfachen  Bestimmtheit,  damit  erhebt 
zie  sich  zur  logischen  Form  und  ist  in  ihrer 
Wesentlichkeit  \  ihr  concretes  Daseyn  ist  nur 
diese  *  Bewegung  und  ist  unmittelbar  logisches 
Daseyn.    Es  ist  darum  unnöthig ,  dem  concre-, 
ten  Inhalt  den  Formalismus  (iufserjich  anzu-* 
thun;  jener  ist  an  ihm  selbst  das  Uebergehen, 
in  diesen,  der  aber  aufhört,  dieser  äufserliohe 
Formalismus  zu  seyn,  weil  die  Form  das  ein-s 
heiniische  Werden  des  conereten  Inhalts  selbst  ist, 
Diese  Natur  der  wifTenschaflllichen  Metho-. 
de,  theils  von  dem  Inhalte  ungetrennt  zu  seyn, 
theils  sich  durch  sich  selbst  ihren  Rythmus  zu 
bestimmen,  hat ,  wie  schon  erinnert,  in  der  fye- 
putativen  Philosophie  ihre  eigentliche  Darstel- 
lung. —  Das  hier  gesagte  drückt  zwar  den  Be- 
griff aus,  kann  aber  für  nicht  mehr  als  für  eine 
antieipirte  Versicherung  gelten,    Ihre  Wahrheit 
liegt  nicht  in.  dieser  *um  theils  erzählenden  Ex-. 
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position  ;  und  ist  darum  auch   eben  so  wenig 
widerlegt,  wenn  dagegen  versichert  wird,  dem 
sey  nicht  so ,  sondern  es  verhalte  sich  damit  so 
und  so,  wenn  gewohnte  Vorstellungen,  als  aus- 
gemachte und  bekannte  Wahrheiten  in  Erinn- 
rung  gebracht  und  hererzäldt ,    oder  auch  aus 
dem  Schreine  des  innem  göttlicheu  Anschauens 
Neues  aufgetischt  und  versichert  wird.  —  Eine 
solche  Aufnahme  pflegt  die  erste  Reaction  des 
Wittens ,  dem  etwas  unbekannt  war  ,  dagegen 
zu  seyn,  um  die  Freyheit  und  eigne  Einsicht, 
die  eigne  Autorität  gegen  die  fremde ,  denn  un- 
ter dieser  Gestalt  erscheint  das  itzt  zuerst  auf- 
genommene, zu  reifen,  —  auch  um  den  Schein 
und  die  Art  von  Schande,  die  darin  liegen  feoll, 
dafs  etwas  gelernt  worden  sey,  wegzuschaffen, 
so  wie  bey  der  Beyfall  gebenden  Annahme  des 
Unbekannten  die  Reaction  derselben  Art  in  dem 
besteht,  was  in  einer  andren  Sphäre  das  ultra- 
revolutionäre Reden  und  Handeln  war. 

Worauf  es  deswegen  bey  dem  Studium  der 
Wijfenschaft  ankommt,  ist  die  Anstrengung  des 
Begriffs  auf  sich  zu  nehmen.  Sie  erfodert  die 
Aufraersamkeit  auf  ihn  als  solchen,  auf  cbVein- 
fachen  Bestimmungen,  zum  Beyfpiel,  des  An~ 
fichseyn*)  des  Fürfichsesim,  der  Sichsclbßgteich- 
heit,  und  sofort;   denn  diese  sind  solche  reine 


(Selbst  bewcgnngen,  die  man  Sceien  nennen  könn- 
te, wenn  nicht  ihr  Begriff  etwas  hölicrcs  be- 
zeichnete als  diese.  Der  Gewohnheit  an  Vor- 
stellungen Ibrtzulauflen,  ist  die  tJnterbrechung 
derselben  durch  den  Begriff  eben  so  lästig,  als 
dem  formalen  Denken,  das  in  unwirklichen  Ge- 
danken hin  und  her  rasonnirt.  Jene  Gewohnt 
heit  ist  ein  materielles  Denken  zu  nennen ,  em 
zufälliges  Bewufstseyn  x  das  in  den  Stoff  nur 
verdenkt  ist,  welchem  es  daher  sauer  ankömmt  x 
aus  der  Materie  zugleich  sein  Selbst  rein  her- 
auszuheben  und  bey  sich  zur  seyn.  Das  andere, 
das  Rason  niren  ,  hingegen  ist  die  Frey  heit  von 
dem  Inhalt,  und  die  Eitelkeit  über  ihn:  ihr 
wird  die  Anstrengung  zugemuthet,  diese  Frey-: 
heit  aufzugeben,  und  statt  das  wiÜkühylich  be- 
wegende  Princip  des  Inhalts  zu  seyn.,  diese 
Jreyheit  in  ihn  zu  versenken,  ihn  durch  seine* 
eigne  Natur,  das  heifst,  durch  das  Selbst  aU 
das  scinige,  sich  bewegen  zu  lafTen,  und  diese 
Bewegung  betrachten.  Sich  des  eignen  Ein- 
fallens in  den  immanenten  Rythmua  der  Be- 
griffe entschlagen,  in  ihn  nicht  durch  die  Will- 
kühr  und  sonst  erworbene  Weisheit  eingrif- 
fen, diese  Enthaltsamkeit  ist  selbst  em  wesent- 
liches Moment  der  Aufmerksamkeit  auf  dek* 
-  riff; 
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Es  sind  an  dem  räsonnirenden  Verhalten 
die  beyden  Seiten  bemerklicher  zu  machen  , 
nach  -welchen  das  bcgreiflcnde  Denken  ihm  ent- 
gegengesetzt ist.  —  Theils  verhält  sich  jenes 
negativ  gegen  den  aufgefaßten  Inhalt,  weifs  ihn 
EU  widerlegen  und  zu  melde  zu  machen.  Dafs 
dem  nicht  so  sey,  diese  Einsicht  ist  das  blofs 
Negative  ^  es  ist  das  Letzte ,  das  nicht  selbst 
über  sich  hinaus  zu  einem  neuen  Inhalt  geht, 
söndem  um  wieder  einen  Inhalt  zu  haj)en,  mufs 
•  etwas  Andere/*  irgendwoher  vorgenommen 
werden.  Es  ist  die  Reflexion  in  das  leere 
Ich,  die  Eitelkeit  seines  Wittens.  —  Diefe 
Eitelkeit  drückt  aber  nicht  nur  difs  aus,  dafs 
dieser  Inhalt  eitel,  sondern  auch,  dafs  diese 
Einsicht  sejbst  es  ist;  denn  sie  ist  das  Negative, 
das  nicht  das  positive  in  sich  erblickt.  Da- 
durch dafs  diese  Reflexion  ihre  Negativitat 
selbst  nicht  zum  Inhalte  gewinnt,  ist  sie  über- 
haupt ^nicht  in  der  Sache,  fondern  immer  dar-; 
über  hinaus;  sie  bildet  sich  . defs wegen  ein,  mit 
der  Behauptung  der  Leere  immer*  weiter  zu 
seyn,  als  eine  inhaltsreiche  Einsicht.  Dagegen, 
wie  vorhin  gezeigt  ,  gehört  im  begreifFenden 
Denken  das  Negative  dem  Inhalte  selbst  an, 

• 

und  ist  sowohl  als  seine  immanente  Bewegung 
Und  Bestimmung,  wie  als  Ganzes  derselben  das 


Poßtive.  Als  Resultat  äufgefafst,  ist  es  das  ans 
dieser  Bewegung  herkommende,  das  beßimmteNe» 
gaü've,  und  hiemit  ebenso  ein  positiver  Inhalt. 

In  Ansehung  deflfen  aber,  dafs  solches  Den- 
ken einen  Inhalt  hat ,  es  sey  der  Vorstellungen 
oder  Gedanken,  oder  der  Vermischung  beyder, 
hat  es  eine  andre  Seite,  die  ihm  das  Begreif- 
fen  erschwert.    Die  merkwürdige  Natur  der- 
selben hängt  mit  dem  oben  angegebenen  We- 
sen der  Idee  selbst  enge  zusammen,  oder  drückt 
,  sie  vielmehr  aus,  wie  sie  als  die  Bewegung  er- 
scheint y  die  denkendes  Auffaffen  ist  —  Wie 
nemlich  in  seinem  negativen  Verhalten,  wovon 
so  eben  die  Rede  war,  das  rasonnirende  Denken 
selber  das  Selbst  ist,  in  das  der  Inhalt  zurück- 
geht, so  ist  dagegegcn  in  seinem  positiven  Er- 
kennen  das  Selbst  ein   vorgestelltes  Subject  , 
worauf  sich  der  Inhalt  als  Accidens  und  Prä- 
dicat  bezieht.     Difs  Subject  macht  die  Basis 
aus,  an  die  er  'geknüpft  wird ,   und  auf  der 
die  Bewegung  hin  und  wieder  läufft.  Anders 
verhält  es  sich  im  begreiiFenden  Denken.  In- 
dem der  BegrilF  das  eigene  Selbst  des  Gegen- 
standes ist,  das  sich  als  fein  Werden  darstellt, 
ist  es  nicht  ein  ruhendes  Subject ,  das  uhbe- 
wogt  die  Accidenzen  trägt,   sondern   der  sich 
bewogende  und  seine  Bestimmungen  in  sich  zu-r 
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rücknehmende  Begriff.  Ia  dieser  Bewegung 
g<-ht  jenes  ruhende  Subject  selbst  au  Grunde  ; 
es  geht  in  die  Unterschiede  und  Inhalt  ein, 
und  macht  vielmehr  die  Bestimmtheit,  das 
heifst,  den  unterschiednen  Inhalt  -wie  die  Be- 
wegung  deffclben  aus,  statt  ihr  gegenüberstehen 
au  bleiben.  s  Der  feste  Boden,  den  das  Räson- 
niron  an  dem  ruhenden  Subjecte  hat,  fchwankt 
also,  und  nur  diese  Bewegung  selbst  wird  der 
gegenständ.  Das  Subject ,  das  seinen  Inhalt 
erfüllt,  hört  auf,  über  diefen  hinaus  zu  gehen, 
und  kann  nicht  noch  andre  Prädicate  oder  Ac- 
cidenzen  haben.  Die  Zerstreutheit  des  Inhalts 
ist  umgekehrt  dadurch  unter  das  Selbst  gebun- 
den ;  es  ist  nicht  das  all  gemeine,  das  frey  vom 
Subjecle  mchrern  zukäme.  Der  Inhalt  ist  so- 
mit in  der  That  nicht  mehr  Prädicat  des  Sub- 
jects,  sondern  ist  die  Substanz,  ist  das  Wesen 
und  der  Begriff,  de  (Ten ,  wovon  die  Rede  ist. 
Das  vorstellende  Denken ,  da  seine  Natur  ist , 
an  den  Accidenzen  oder  Prsidicaten  fortzulauf- 
fen,  und  mit  Recht,  weil  sie  nicht  mehr  als 
Prädicate  und  Accidenzen  sind,  über  sie  hin-, 
auszugchen ,  wird ,  indem  das ,  was  im  Satze 
die  Form  eine*  Prädicats  hat,  die  Substanz 
selbst  ist ,  in  seinem  ForUauffen  gehemmt.  Es 
erleidet,  es  so  vorzustellen,    einen  Gegenstofs. 

*  * 
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Vom  Subjecte  anfangend,  als  ob  diese*  zum 
Grunde  liegen  bliebe,  findet  es,  indem  das  Pi-n- 
dicat  vielmehr  die  Substanz  "ist,   das  Subjeet 
zum  Prädicat  übergegangen  und  liiemit  aufge- 
hoben;  und  indem  so  das,    was  Prädicat  zu 
seyn  scheint,  zur  ganzen  und  selbstständigen 
MaflV  geworden ,  kann  das  tDenken  nicht  frey 
herumirren,   sondern  ist  durch  diese  Schwere 
aufgehalten.  —  Sonst  ist  zuerst  das  Subjeet  als 
das  gegenßändliche  fixe  Selbst  zu  Grunde  ge- 
legt ;  von  hier  aus  geht  die  nothwendige  Bewe- 
gung zur  Mannichfaltigkeit  der  Bestimmungen 
oder  der  Priidicate  fort  ;  hier  tritt  an  die  Stelle 
jenes  Subjects  das  wiflende  Ich  selbst  ein,  und 
ist  das  Verknüpfen  der  Prädicatc  und  das  sie 

haltende  Subjeet.    Indem  aber  jenes  erste  Sub- 
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ject  in  die  Bestimmungen  selbst  eingeht  und 
ihre  Seele  ist,  findet  das  zweyte  Subjeet,  nem- 
lich  das  wiflende,  jenes,  mit  dem  es  schon  fer- 
tig seyn  und  worüber  hinaus  es  in  sich  zu- 
rückgehen will,  noch  im  Präcticate  vor,  und 
statt  in  dem  Bewegen  des  Prädicats  das  Thu- 
ende,  als  Räsonniren,  ob  jenem  difc  oder  jenes 
Prädicat  beyzulegen  wäre,  seyn  zu  können,  hat 
es  vielmehr  mit  dem  Selbst  des  Inhalts  noch 
zu  thun,  soll  nicht  für  aich,  sondern  mit  die* 
sem  zusammenseyn. ' 
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Formell  kann  das  Gesagte  so  ausgedrückt 
werden,  dafs  die  Natur  des  Urtheils  oder  Sat- 
zes überhaupt,  die  den  Unterschied  des  Süb-» 
jects  und  Prädicats  in  sich  schliefet,  durch  den 
speculativen  Satz  zerstört  wird,  und  der  iden- 
tische Satz,  zu  dem  der  erstere  wird,  den  Ge- 
genstofs  zu  jenem  Yerhältniffe  enthält.  —  Die- 
ser Conflict  der.  Form  eines  Salzes  überhaupt, 
und  der  sie  zerstörenden  Einheit  des  Begriffs  ist 
dem  ahnlich  ^  der  im  Rythinus  zwischen  dem 
Metrum  und  dem  Accente  statt  findet.  '  Der 
Rythmus  resuHirt  aus  der  schwebenden  Mitte 
und  Vereinigung  beyder.  So  soll  auch  im  philo- 
sophi  sehen  Satze  die  Identität  des  Subjects  und 
Prädicats  den  Unterschied  derselben,  den  diö 
Form  des  Satzes  ausdrückt ,  nicht  vernichten  , 
sondern  ihre  Einheit  als  eine  Harmonie  her^r 
vorgehen.  Die  Form  des  Satzes  ist  die  Erschei- 
nung des  bestimmten  Sinnes  oder  der  Accent, 
dei;  seine  Erfüllung  unterscheidet;  dafs  aber  das 
Pradicat  die  Substanz  ausdrückt,  und  das  Sub- 
ject  selbst  ins  Allgemeine  fällt,  ist  die  Einheit, 
worin  jener  Accent  verklingt* 

,  Um  das  gesagte  durch  Beyspiele  zu  erläu- 
tern ,  so  ist  in  dem  Satz ;  Gott  ist  das  Seyn ,  das 
Prädicat  das  Seyn;  es  hat  substantielle  Bedeu- 
tung, in  der  das  Subject  zerlliefst  .  Seyn  soll 
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hier  nicht  Prädicat,  sondern  das  Wesen  seyn} 
dadurch  scheint  Gott  aufzuhören  dns  zu  seyn, 
was  er  dürch  die  Stellung  des  Satzes  ist,  nein- 
lieh  das  fefte  Subject  —  Das  Denken,  statt  im 
Uebergange  von  Subjekte  zum  Prädicate  weiter 
zu  kommen^  fühlt  sich,  da  das  Subject  verlo- 
ren geht,  vielmehr  gehemmt ,  und  zu  dorn  Ge*.  . 
^danken  des  Subjects,  weil  es  daffclbe  •  vpruufitj 
Zurückgeworfen;  oder  es  findet ,  da  das  Prädi- 
cat  selbst  als  ein  Subject,  als  das  Seyn,  als  das 
Wefen  ausgesprochen  ist,  welches  die  Natur  des 
Subjects  erschöpft,  das  Subject  unmittelbar  auch 
im  Prädicate;  und  nun  statt  dafs  es  im  Prodi» 
cate  in  sich  gegangen  die  freye  Stellung  des 
Räsonnirens'  erhielte ,  ist  es  in  den  Inhalt  noch 
Vertieft  oder  wenigflens  ist  die  Federung  vor- 
handen, in  ihn  vertieft  zu  seyn.  —  So  auch 
Wenn  gesagt  wird,  das  Wirkliche  ist  das  Atlge^ 
meine,  so  vergeht  das  Wirkliche  als  Subject,  in 
Sehlem  Prädicate.  Das  Allgemeine  soll  nicht 
nur  die  Bedeutung  des  Prädicats  haben,  so  dafs 
der  Satz  difs  ausfagte,  das  Wirkliehe  fey  all-* 
gemein ,  fondern  das  Allgemeine  foll  das  Wefen 
des  Wirklichen  ausdrücken.  —  Das  Denken  ver- 
liert daher  fo  fehr  feinen  festen  gegenständli- 
chen Boden,  den  es  am  Subjecte  hatte,  als  es 
in  Prädicate  darauf  zurückgeworfen  wird,  und 
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in  diefcm  nicht  in  sich,  foöcLrn  in  das  Subject 
des  Inhalts  zurückgeht. 

Auf  diefem  ungewohnten  Hemmen  beruhen 
grofsen  Theils  die  Klagen  über  die  Unverstand- 
lichkeit  philofophifehcr  Schriften ,  wenn  anders 
im  Individuum  die  fonftigen  Bedingungen  der 
Bilgung ,  sie  zu  verstehen ,  vorhanden  sind. 
Wir  fehen  in  dem  Gefagten  den  (Ärtmd  des 
ganz  bestimmten  Vorwurfs,  der  ihnen  oft  ge- 
macht wird,  dafs  Mehreres  erst  wiederhohH  ge- 
lefeh  werden  müfle,  ehe  es  verstanden  werden 
könne ;  —  ein  Vorwurf ,  der  etwas  ungebührli- 
ches und  letztes  enthalten  foll,  fo  dafs  er,  wenn 
er  gegründet,  weiter  keine  Gegenrede  zulaflfe. —  . 
Es  erhellt  aus  dem  Obigen,  welche  Bewandnifs 
es  damit  hat  Der  philofophifche  Satz,  weil, 
er  Satz  ist,  erweckt  die  Meynung  des  gewöhn- 
lichen Verhältnififes  des  Subject*  und  Priidicats, 
und  des  gewöhnten  Verhaltens  des  Wittens. 
Difs  Verhalten  und  die  Meynung  deflfelben  zer- 
stört fein  philofophifcher  Inhalt ;  die  Meynung 
erfahrt,  dafe  es  anders  gemeynt  ist,  als  sie 
meynte,  und  diefe  Correction  feiner  Meynung 
nöthigt  das  Wiflen  auf  den  Satz  zurückzukom- 
men und  ihn  nun  anders  zu  faflen. 

Eine  Schwierigkeit,  die  vermieden  werden 
follte,  macht  die  Vermifchung  der  fpeculativea 


und  der  räfonnirendert  Weife  aus,  wenn  ein- 
mal das  vom  Subjeele  gefügte  die  Bedeutung 
feines  Begriffs  hat,  das  anderemal  aber  auch 
nur  die  Bedeutung  feines  Prädicats  oder  Acci- 
dens»  —  Die  eine  Weife  stört  die  andere,  und 
erst  diejenige  philosophische  Exposition  würde 
es  erreichen,  plastifch  zu  feyn,  welche  strenge 
die  Art  des  gewöhnlichen  Verhältniffes  der  Theilö 
feines  Satzes  ausfehlöffe. 

In  der  That  hat  auch  das  nicht  fpeculative 
Denken  fein  Recht,  das  gültig  aber  in  der  Weife 
des  fpeculativen  Satzes  nicht  beachtet  ist.  Dafs 
die  Form  des  Salzes  aufgehoben  wird,  mufs 
nicht  nur  auf  unmittelbare  Weife   gefcJuhen  $ 
nicht  durch  den  blöden  Inhalt  des  Satzes*  Son- 
dern diefe   enl  gegengefetzte   Bewegung  mufs 
ausgesprochen  werden;  sie  mufs  nicht  nur  jene 
innerliche  Hemmung,  folgern  difs  Zurückgehen 
des  Begriffs  in  sich  inufs  dargeßellt  feyn.  Diefe 
Bewegung ,  welche  das  ausmacht ,  was  fonft  der 
Beweis  leiften  follte,  ist  die  dialektifchc  Bewe- 
gung des  Satzes  felbst.    Sie  allein  ist  das  wirk  - 
liehe  Speculative,  und  nur  das  Aussprechen  der- 
felben  ist  fpeculative  Darilellung.    Ajs  Satz  ist 
das  Speculative  rtur  die  innerliche  Hemmung  und 
die  riiehtda/eyende  Rückkehr  des  Wefcns  in  fleh: 

i  \Vir  fehen  uns  daher  oft  von  philofoplnfcheii 
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ftxpofitionen  an  dieSes  innre  ÄnSchaueii  verwie- 
fen,  und  dadurch  die  Darfteilung  der  dialekti- 
fchcn  Bewegung  des  Satzes  erfpart*  die  wir 
verlangten.  —  Der  Satz  foll  ausdrücken  ,  was 
das  Wahre  ift,  aber  wesentlich  ift  es  Subjectj 
als  diefes  ift  es  nur  die  dialektische  Bewegung* 
dieSer  fich  felbft  erzeugende*  fortleitehde  und 
m  fich  zurückgehende  Gang»  —  Bey  dem  fon- 
fligen  Erkennen  macht  der  Beweis  diele  Seite 
der  ausgefpruclmcn  Innerlichkeit  aus.  Nach- 
dem aber  die  Dialektik  vom  BeWeife  getrennt 
worden,  ift  m  der  Tliat  der  Begriff  des  phi^ 
lofophifchen  Beweifen^  verloren  gegangen. 

Es  kahrt  hierüber  eririrtert  werderi  5  dafs 
die  dialeklifche  Bewe«juns  gleichfalls  Salze  zii 

C  OD 

ihren  Theilen  oder  Elementen  haböj  die  auf- 
gezeigte Schwierigkeit  Scheint  daher  immer*  zu  - 
rückzukehren,  und  eine  Schwierigkeit  der  Sache 
felbfl  zu  feyn.  —  Es  ift  diSs  „dem  ähnlich > 
was  beyni  gewöhnlichen  Beweife  fö  vorkommt, 
dafs  die  Gründe,  die  er  gebraucht,  felbft  wie- 
der einer  Begründimg  bedürfen,  Und  fo  fort 
ins  unendliche*     Diele  Form  des  Begründend 

# 

und  Bedingens   gehört  aber  jenem  BeweiSen* 

Von  dem  die  dialektifche  Bewegung  verfchiedert 

ift*    und   formt  dem  äiuTerlichen  Erkennen  an* 

Was  diefe  felbft  betrifft,  fo  ift  ihr  Element  de* 

****** 
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reine  Begriff,  liicmit  hat  fic  einen  Inhalt,  der 
durch  und  durch  Subjcct  an  ihm  felbft  ift.  Es 
kommt  alfo  kein  folehcr  Inhalt  vor ,  der  als 
zum  Grunde  liegendes  Subject  iicJi  verhielte, 
und  dem  feine  Bedeutung  als  ein  Prädicat  zu- 
käme*, der  Satz  ifl  unmittelbarbar  eine  nur.  leere 
Form.  —  Auffer  dem  finnlich  angefchauten  oder 
vorgeftellten  Selbft  ifl  es  vornemlich  der  Näh- 
me als  Nähme,  der  das  reine  Subject ,  das  leere 
begrilflofe  Eins  bezeichnet.  Aus  (liefern  Grunde 
kann  es  zum  Bcyfpiel  dienlich  feyn,  den  Nah- 
men: Gott,  zu  vermeiden,  weil  difs  Wort  nicht 
unmittelbar  zugleich  Begriff,  fondern  der  ei- 
gentliehe  Nähme,  die  fefle  lluhe  des  zum  Grun- 
de liegenden  Subjects  ifl.  Da  hingegen  z.  B. 
das  Seyn,  oder  das  Eine,  die  Einzelnheit,  das 
Subjcct,  felbft  auch,  u.  f.  f.  unmittelbar  Begriffe 
andeuten.  —  Wenn  auch  von  jenem  Subjecte 
fpeculative  Wahrheiten  gefagt  werden,  fo  ent- 
behrt doch  ihr  Inhalt  des  immanenten  Begriffs, 
Weil  er  nur  als  ruhendes  Subject  vorhanden  ifl, 
und  fie  bekommen  durch  diefen  Umfland  leicht 
die  Form  der  bioffen  Erbaulichkeit.  —  Von 
diefer  Seite  wird  alfo  auch  das  Hindemifs,  das 
in  der  Gewohnheit  liegt ,  das  fpeculative  Prä- 
dicat nach  der  Form  des  Satzes,  nicht  als  Be- 
griff und  Wefen  zu  faffen  durch  die  Schuld  de» 
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philofophifchen  Vortrags  felbfl  vermehrt,  und 
verringert  werden  können.  Die  Darfteilung 
mufs,  der  Einficht  in  die  Natur  des  Speculati- 
\en  getreu,  die  dialektifche  Form  behalten  und 
nichts  hereinnehmen,  als  in  fo  fern  es  begriffen 
wird  und  der  Begriff  ift. 

So  fehr  als  das  räfonnirende  Verhalten, 
jft  dem  Studium  der  Philofophie  die  nicht  rä- 
fonnirende Einbildung  auf  ausgemachte  Wahr- 
heiten  hinderlich,  auf  welche  der  Befitzer  es 
nicht  nöthig  zu  haben  meynt  zurückzukommen, 
fondern  fie  zu  Grunde  legt  und  fie  ausfprechen 
zu  können  glaubt,  Jb  wie  durch  fie  richten  und 
abfprechen.  Von  diefer  Seite  thut  es  befon- 
clcrs  Noth  ,  dafs  wieder  ein  ernfthafftes  Ge- 
fchäffte  aus  dem  Philofophiren  gemacht  werde. 
Von  allen  Wiffcnfchaften ,  Künflen,  Gefchick- 
lichkciten,  Handwerken  gilt  die  Ueberzeugung, 
clafs,  um  fie  zu  befitzen,  eine  vielfache  Be- 
mühung des  Erlemens  und  Ucbens  derfelben 
nötliig  ift.  In  Anfehung  der  Philofophie  dage- 
gen fcheint  itzt  das  Vorurtheil  zu  herrfchen , 
dafs,  wenn  zwar  jeder  Augen  und  Finger  hat, 
und  wenn  er  Leder  und  Werkzeug  bekommt, 
er  darum  nicht  im  Stande  fey,  Schuhe  zu  ma- 
eben,  —  jeder  doch  unmittelbar  zu  philofo- 
phiren ,  und  die  Philofophie  zu  beurtheilen  ver- 
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flehe,  weil  er  den  Mafsftali  an  feiner  natürli- . 
chen  Vernunft  dazu  befitze,  —  als  ob  er  den 
Mafcflab  eines  Schuhes  nieht  an  feinem  FuOe 
ebenfalls  befifle,  —  Es  fcheint  g^ade  in  den 
Mangel  von  Kenntniüen  und  von  Studium  der 
Belitz  der  Philofophie  gefetzt  zu  werden,  uncl 
difcfe  da  aufzuhören  ,   vvo  jene  anfangen.  Sie 
>vird  häuflig  für  ein  fonneJJes  inhaltsleeres  Wik 
fen  gehalten,  und  es  fehlt  fchr  an  der  Einficht, 
dafs  was,  aueh  dem  Inhalte  nach,  in  irgendein 
ner  Kenntuifs  und  Wiffenfchafll  Wahrheit  ift, 
diefen  NaJimen  allein  dann  verdienen  kann, 
wenn  es  von  der  Philofophie  erzeugt  worden; 
dafs  die  andern  WiuWchafflen,  fie  mögen  es 
mit  Räfonniren,   ohne  die  Philofophie,  verfu, 
ehen,  fo  viel  fie  wollen,  ohne  fie. nicht  Leben, 
Geifl,  Wahrheit  in  ihnen  *u  haben  vermögen, 
Jn  Anfehung  der  eigentlichen  Philofophie 
fehen  wir  für  den  langen  \Veg  der  Bildung, 
für  die  eben  fo  reiche  als  tiefe  Bewegung,  durch 
die  der  Geift  zum  Wiffen  gelangt  ,  die  unmit. 
telbare  Offenbarung    des  Göttlichen  und  den. 
gef  mden  Menfchenverftand ,  der  fich  weder  mit 
andrem  Wilfen  noch  mit  dem.  eigentlichen  Phi- 
lofophiren  bemüht  und  gebildet  hat,  fich 
mittelbar  als  ein  vollkommenes  Equivalent  un4 
fo  gutes  Surrogat  anfehen,  als  etwa  dieCicborie 
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ein  Surrogat  des  Coflees  zu  feyn  gerühmt  wird 
Es  ift  nieht  erfreulich ,  zu  bemerken  ,  dafs  die 
Lmviffenheit  und  die  form- wie  gefchmacklofe 
Rohheit  felbft,  die  unfähig  ift,  ihr  Denken  auf 
einen  abftracten  Satz,  noch  weniger  auf  den 
£ufaiumcnhang  mehrerer  feilzuhalten,  bald  die 
Freybeit  und  Toleranz  des  Denkens,  bald  aber 
Genialität  zu  feyn  vernehert  Die  letztere, 
wie  itzt  in  der  Philofophic  ,  grafsirtc  bekannt- 
lich einft  ebenfo  in  der  PoeTie  ;  ftatt  Pocfie  aber, 
wenn  das  Produciren  diefer  Genialität  einen 
Sinn  hatte ,  erzeugte  es  triviale  Profe  oder 
wenn  es  über  diefe  hinausging,  verrückte  Re- 
den. So  itzt  ein  natürliches  Pbilofophiren,  da$ 
Geb  zu  gut  für  den  Begriff  und  durch  deffen 
Mangel  für  ein  anfehauendes  und  poetifehes 
Denken  hält,  bringt  willkührliche  Combinatio- 
nen  einer  durch  den  Gedanken  nur  desorgani- 
firten  Einbildungskraft,  zu  Markte,  —  Gebilde, 
die  weder  Fifch  noch  Fleifch,  weder  Pocfie 
noch  Philofophie  find. 

Dagegen  im  ruhigern  Bette  des  gefunden 
Menfehenverftandes  fortflieffend  gibt  das  natür-t 
liehe  Philofophiren  eine  Rhetorik  trivialer 
Wahrheiten  zum  Beilen.  Wird  ihm  die  Un- 
|>edeutenheit  derfelben  vorgehalten ,  fo  verfi- 
ehc  rt  es  dagegen,  dafc  der  Sinn  und  die  Erfüll 
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hing  in  feinem  Herzen   vorhanden  fey ,  und 
auch  fo  bey  Andern  vorhanden  feyn    muffe  , 
'  indem  «s  überhaupt  mit  der  Unfchuld  des  Her- 
zens und  der  Reinheit  des  Gewiffens  und  der- 
gleichen,  letzte  Dinge  gefall  zu  haben  meynt , 
wogegen  weder  Einrede  ftatt  finde,  noch  et- 
was weiteres  gelodert  werden  könne.    Es  war 
aber  darum  zu  thuri ,  dafs  das  Belle  nicht  im 
Innern  zurückbliebc,  fondern  aus  diefem  Schach- 
te zu  Tage  gefördert  werde.    Letzte  Wahrhei- 
ten jener  Art  vorzubringen,  diefe  Mühe  konn- 
te langft  erfparrt  wereten,   denn  fie  find  längfl 
etwa  im  Katechismus,   in   den  Sprichwörtern 
des  Volks  u.  f.  f.  zu  finden.  —  Es  ifl  nicht 
fchwer,  folche  Wahrheiten  an  ihrer  Unbestimmt- 
heit oder  Schiefheit  zu  faffen  ,  oft  die  gerade 
enl gegengefetzte  ihrem    Bewufstfeyn    in  ihm 
felbft  aufzuzeigen.    Es  wird,  indem  es  fich  aus 
der  Verwirrung,  die  in  ihm  angerichtet  wird, 
zu  ziehen  bemüht,  in  neue  verfallen  und  wohl 
zu.  dem  Ausbruche  kommen,   dafs  ausgemach- 
termaffen  dem  fo  und  fo ,  jenes  aber  SopJitße- 
reyen  feyen;  — -  ein  Schlagwort  des  gemeinen 
Menfchcnverftandes  gegen  die  gebildete  Ver- 
nunft, wie    den  Ausdruck:  Träumereyen ,  die 
Unwiffenheit  der  Philofophic  fich  für  diefe  ein 
für  alkmal  gemerkt  hat.  —  Indem  jener  fich  auf 
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das  Gefühl,  fein  inwendiges  Orakel,  beruflt, 
ifl  er  gegen  den,  der  nicht  übcreinflimml,  ier- 
tig;  er  mufs  erklären  ,  dafs  er  dem  weiter 
nichts  zu  fagen  habe,  der  nicht  dauclbe  in  lieh 

i 

finde  und  fühle;  —  mit  andern  Worten  ,  er 
tritt  die  Wurzel  der  Humanität  mit  Fü(Ten. 
Denn  die  Natur  (liefer  ifl  auf  die  Ueberein- 
kunft  mit  andern  zu  dringen,  und  ihre  Exi- 
Stenz  nur  in  der  zu  Stande  gebrachten  Gemein-* 
famkeit  der  Bewufstfevn.  Das  widermenfchli- 
•che,  das  thierifchc  befleht  darin,  im  Gefühle 
flehen  zu  bleiben  und  nur  durch  diefes  fich 

i 

mittheilen  zu  können. 

Wenn  nach  einem  königliehen  Wege  zur 
WifTenfchaft  gefragt  würde,  fo  kann  kein  be~ 
quemerer  angegeben  werden,  als  der  fich  auf 
den  gefunden  Menfchenverfland  zu  verlaffen, 
und  um  übrigens  auch  mit  der  Zeit  und  mit 
der  Philofophie  fortzufchreiten  ,  Recenfionen 
von  philofophifchen  Sehriften ,  etwa  gar  die 
Vorreden  und  erften  Paragraphen  derfelben  zu 
lefen ,  denn  diefe  geben  die  allgemeine  Grund- 
Tatze  ,  worauf  alles  ankommt ,  und  jene  neben 
der  hiflorifchen  Notiz  noch  die  EeurtJieüung, 
die  fogar,  weil  fie  Beurtheilung  ifl,    über  das 

« 

Beurtheilte  hinaus  ifl.  Diefer  gemeine  Weg 
macht  fieh  im  Hausrocke,  aber  im  fcohenprie*- 
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Verliehen  Gewände  Schreitet  das  Hochgefühl 
des  Ewigen  ,  Heiligen,  Unendlichen  einher  — 
einen  Weg,  der  -vielmehr  fchon  felbß  das  un- 
mittelbare Seyn  im  Cenlruui ,  die  (Genialität 
tiefer  origineller  Ideen  und  hoher  Gedanken- 
blitze ift.  Wie  jedoch  folche  Tiefe  noch  nicht 
defi  Quell  des  VVefens  olTenbari,  fo  lind  diefe 
Raketen  noch  nicht  das  Empyreum.  W  ahre  Ge- 
danken und  wiffeufchafdiche  Einfichl  ift  .  nur  ii\ 
der  Arbeit  des  Begriffes  zit  gewinnen.  Er  al- 
lein kann  die  Allgemeinheit  des  Willens  her-« 
vorbringen,  welche  weder  die  gemeine  Unbc- 
Himmtheit  und  Dürftigkeit  des  gemeinen  Men- 
fchenverftands,  fondern  gebildete  und  vollftan- 
dige  Erkenntnifsj  —  noch  die  ungemeine  All- 
gemeinheit der  durch  Trägheit  und  Eigendün- 
kel von  Genie  fielt  verderbenden  Anlage  der* 
Vernunft,  fondern  die  zu  ihrer  einheimifeberi 
Forin  gediehene  Wahrheit  j  welche  fähig  ift , 
das  Eigenthum  aller  felbftbewufsten  Vernunft 
zu  feyn* 

Indem  ich  das*  wodurch  die  Wißenfchaft 
fexiftirl,  in  die  Selbftbewegung  des  BegriiTes 
fetze,  fo  fcheint  die  Betrachtung,  dafs  die  an- 
geführten  und  noch  andre  äußre  Seiten  der 
Vorftellungcn  unferer  Zeit  über  .die  Natur  und 
Ceftalt  det  Wahrheit  hievon   abweichen,  j* 
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ganz  entgegen  find,  einem  Verfuche,  das  Sys- 
tem der  Wiffcnfchaft  in  jener  Beftimmüng  dar- 
aufteilen,  keine  günflige  Aufnahme  zü  Verfpre- 
chen.     Infewifchen  kann  ich  bedenken ,   dafs , 
wenn  Z.  ß.  zuweilen  das  Vortreffliche  der  Phi- 
[öfophie  Plato's  in  feilte  wilfenfchafllieh  werth- 
lbfen  Mythen  gefetzt  wird,  es  auch  Zeiten  ge- 
geben,  welche  fogar  fcuiteil  der  Schvvärmerey 
genannt  werden,  worin  die  Ariftotelifche  Phi- 
losophie um  ihrer  fpeculativert  Tiefe  willen  ge- 
achtet und  der  Parmeiiides  des  Plato,  Wohl  das 
gröTste  Knnflwerk  der  alten  Dialektik  \l  für  die 
Wahre  Enthüllung  und  den  pojitiven  Ausdruck 
des  göttlichen  Lebens  gehalten  würde i  Und  fo- 
gar bey  vieler  Trübheit  denen,  was  die  Ekßafe 
erzeugte  >    diefc  misverftahdne  Ekftafe  iti  der* 
*That  nichts  andres  als  der  reine  Begriff  feyn 
follfce ,  —  dafs  ferner  das  Vortreffliche  der  Phi- 
lo fbphie  ünferer  Zeit  feinen  Werth  fclbft  iil 
die  WifferifchaMiehkeit  fetzt,  und  wenn  auch 
-die  Andern  es  anders  nehmen,   nur  dtirdll  fie 
Iii  cier  That  fich  geltend  macht.    Somit  kann 
ich  auch  hoffen ,  dafs  (jiefer  VeiTuch,  die  Wif- 
fenfehaft  deiri  tiegriflo  zu  \iiuiieiren  iuid  fie  iit 
dietem  ihrem  eTgenlhümlicheri  Elemente  darzu- 
ilelleri,  fich  durch  die  Innre  Wahrheit  der  Sa- 
che Eingang  zü  verfchällin  wiffen  werde.  Wir* 


müflen  überzeugt  feyn,   dafs  das  Wahre  die 
Natur  hat,  durchzudringen,  wenn  feine  Zeit 
gekommen,   und  dafs  es  nur  erscheint,  wenn 
diefe  gekommen ,   und  deswegen  nie  zu  früh 
erfcheuit  noch  ein  unreifes  Publicum  findet  9 
auch  dafs  das  Individuum  diefes  Effects  bedarf 
um   das,  Avas  noch  feine  einfame  Sache  ift, 
daran  fich  zu  bewähren  und  die  Ueberzengung, 
die  nur  erft  der  Befonderheit  angehört,  als  et- 
was allgemeines  zu  erfahren.     Hiebey  aber  ifl 
hauifig  ilas  Publicum  von  denen  zu  unterschei- 
den, welche  fich  als  feine  Reprefentanten  und 
Sprecher  betragen.    Jenes  verhält  sich  in  man- 
chen Rück  flehten  anders  als  diefe,  ja  fclbfl  ent- 
gegengefetzt.    Wenn  es  gutmüthigerweife  die 
Schuld ,   dafs  ihm  eine  philofophifche  Schrift 
nicht  zufagt,  eher  auf  fich  nimmt,  fo  fchieben 
hingegen  diefe,  ihrer  Compctenz  gewifs,  alle, 
Schuld  auf  den  Sehriftfteller.    Die  Wirkung  ift 
in  jenem  ftiller  als  das  Thun  diefer  Todten, 
wenn   fie  ihre  Todten  begraben.     WTenn  itzt 
die  allgemeine  Einficht  überhaupt  gebildeter, 
ihre  Neugierde  wachfamer    und    ihr  Urthcil 
fchneller  beftimmt  ifl,  fo  dafs  die  Füfle  derer, 
die  dich  hinaustragen  werden,  -fchon  vor  der 
Thüre  flehen,  fo  ifl  hievon   oft  die  langfa- 
mere  Wirkung  zu  unterfcheiden,    welche  die 
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Aufmerkfamkeit ,  die  durch  imponircnde  Ver- 
fieherungen  erzwungen  wurde,  fo  wie  den  weg- 
werfenden Tadel,  bericlüigt,  und  einem  Theile 
eine  Mitwelt  erfl  in  einiger  Zeit  gibt,  während 
ein  anderer  nach  diefer  keine  Nachwelt  melir 

hat  '      1       '      :    '  •  " 

/  .  •  < 

Weil  übrigens  in  einer  Zeit ,   worin  die 
Allgemeinheit  des  Geiftes  fo  fchr  erilarkt  und 
die  Einzelnheit  ,  wie  fich  gebührt  j  um  fo  viel 
gleichgültiger  geworden  ift,  auch  jene  an  ihrem 
vollen'  Umfang  und  gebildeten  Rcichjhum  hält 
und  ihn  födert,  der  Anlheil  >  der  an  dein  ge- 
fammten  Werke  des  Geiflfes  auf  die  Thätigkeit 
des  Individuums  fällt  >  nur  gering  feyn  kann,  fo 
mufs  diefes ,  wie  die  Natur  der  Wiflenfchaß 
fchon  es  mit  fich  bringt,  fich  um  fo  mehr  ver- 
gelten  ,  und  zwar  werden  und  thun,  was  es 
kann  ,   aber  e*  mufs  ebenfö  weniger  Von  ihm 
gefordert  werden,  wie  es  felbfl  weniger  von 
fich  erwarten  und  für  fich  fordern  darf. 


♦ 


♦  / 


Nachgehende  bedeutendere  Dru  ckfeh  Ii r, 
befondera  die  sdtti  Sinn  ganz  cn Ute  11  enden  mit  *  bezeich,- 
neten,  wird  der  geneigte  Lefcr  erfucht,  vor  dem  Lefen  zu 
verbefferu,  folchc  aber  wie  Tavtalogie,  Gefete,  auf  dem 
Bogen  S  öilcra  to</,  lod'c  u.  f.  f.  zu  überfehem 

I 

S.    5.  Z.    8.  Statt  in  lies  im  ■ 

*  S.  11.  Z.     l.  —  Weichet; —  welche 

S.  2.5.  Z.    8.  Nack  nach  ///  zu  fi  lzen  :  zu 
S.  aß.  Z.  20.  Lst;  —  ist: 

,   '  S.  45.  Z.    8.  <AV.  f o  i 

S.  53.  Z.  3.  v.  u.  —  heben  —  haben. 
8«  öG.  Z.  1 ) .  —  weist  —  erweifst 
S.  59.  Z.  o.  —  nicht  —  nichts 

*  S.  70.  Z.  c).  v.  u.  —  unterfch  —  ununterfeh 

,   S.  74.  Z.  6.  V.  u.  /  or  wahr  //?  als  einzufchalten* 

*  S.  i/]8.  Z.  j8.  —  Nehencrfiülung  —  Nebclcrfiillung 
8.  i5a.  Z.  4.  v.  q.  —  nur  daher  —  daher  nur 

S.  16'*  Z.  8.  —  Begriffe  —  Begriff 

S.  177.  Z.  6.  v.  u.  nach  thun  fetze  fey ,  • 

S.  205.  Z.  i4.  —  der  —  des 

S.  211.  Z.  2.  v.  u.  —  die  —  der 

S.  224.  Z.  10.  —  nur  —  nun 

S.  226.  Z.  i3.  —  allgemeine  «*-  allgemein 

*  S.  244.  Z.  3.  v.  u.  Nach  welche  iß  cinzuf ehalten  : 

die  Beobachtung. 
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Verbesserungen. 

S.  249.  1.  Z.  u.  S.  25o.  Z.  fU  find  die  'Worte  das 
Thun  als  Thun  gegenwärtig  einmal  auszufireichen 
S.  259.  Z.  3.  v.  11.  fiatt  welcher  lies  das 

8.  278.  Z.  4.  v.  u.  vor  was  cotn/na  —  femicolon 

8.  280.  Z.  10.  v.  u.  —  scyendcs« —  seyendcn 
S.  294.  Z.  2.  —  Ist  —  Ich 

rj*     Z.  i3.  —  sich  diesen  —  sich  als  Diesen  % 
S.  300.  Z.  9.  —  Luft  —  Luft 
S.  305.  Z.  13.  cfe/.  für 
S,  3a4.  Z.  6.  v.  u.  —  ihm  —  ihn 
S.  335.  Z.  6,  —  er  —  es 
ß.  4oo.  Z.  12.  — *  abstracte  —  abstracteti 
S.  4oa.  Z.  4.  v.  u.  —  unmittelbarer  substantiell  et  — - 

unmittelbaren  substantiellen 
S.  4i4.  Z.  12.  —  dergleichen  —  der  gleichen 
—  —    Z.  16.  —  Schicksale  —  Schicksal. 
S.  417.  Z.  1«  AWcä  Aller  comma 
S.  426.  Z.  1.  Statt  Puncte  lies  Punct  • 
S.  428.  Z.  10.  —  einzige  —  einseitige 
S.  455.  Z.  6.  v.  u.  —  beyden  —  beyde 
S.  494.  Z.  3.  —  bestimmten  —  bestimmtem 
S.  501.  Z.  17.  —  Wesen  —  Woisen 
S.  506.  Z.  5.  —  welche  —  welcher 

S.  5 16.  Zi  7,  —  entgegengesetzten  —  entgegengesetzte 

S.  5i7*  Z.  9.  —  kein  —  ein 

S.  542.  Z.  17.  darin 

S.  552.  Z.  10.  v.  u.  aus 

S.  557.  Z.  1       .  zu 

S.  674.  Z.  8.  will 


Verbesserungen. 

S»  598.  Z.  2.  deL  ist 
S.  602.  L  Z.  ytatf  nun  nur 
S.  607.  Z.  3.  r-  also  —  als 

Z.  8.  —  nach  —  noch 
S.  619.  Z»  9.  ror  für  das  wahre  iß  nicht  einzu fetzen 
S.    —    Z.  2»  v.  u.  seiner  lies  einer 

S»  6a3»  Z.  3.  v.  u.  iVaeA  Insichscyns  (/*  willen  ein- 

Hufetzen* 

S.  64a.  Z.  6.  v.  n.  JVbcÄ  über  comriia. 
S.    —   Z.  3.      3.  yZrrM  sie  sich 
S.  651.  1.  Z. — Sclbstbewufstseyn —  Sclbstbcw;n<$tscyrt9 
S.  695»  Z.  12.  v.  it.  —  rr  —  es 
8.  702.  Z.  5.  «—  BfewandFiisscs  9cwanJni^ 
S.  704.  Z.  17.  —  Erinnerung  —  Er  -  Inncrung. 
£>.  719»  Z;  5.  v.  u.  Noch  dem  erßen  fielt  vomrnd. 
S.  731.  Z.  4.  v.  u.  an  fich 

S.  74o.  Z.  12>  iVbcÄ  Mcufch 

*  S.  746.  Z.  6.  v.  u.  Äte«  Hülfe  lies  Iliilfo*  , 
8.  748.  Z.  i3.    —  dai    —  dafs 

*  S.  761.  Z.  4»  v.  u.    —  welche  welcheii 
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Es  ist  eine  natürliche  Vorstellung,  dafs,  eh  in  der 
Philosophie  an  die  Sache  selbst,  nemlich  an  das  wirk- 
liche Erkennen  dessen,  was  in  Wahrheit  ist,  gegan- 
gen  wird,  es  noth wendig  fey,  vorher  über  da*  Er- 
kennen sich  zu  verständigen,  das  als  das  Werkzeug, 
wodurch  mau  des  Absoluten  sich  bemächtige,  oder 
als  das  Mittel,  durch  welches  Jiindurrh  man  es  er- 
blicke, beLrachtet  wird»   Die  Besorgnifs  scheint  ge* 
recht ,  theils  dafs  es  verschiedene  Arten  der  Erkennt- 
nifs  geben,  und  darunter  eine  geschickter  als  eine  an- 
dere zur  Erreichung  dieses  Endzwecks  seyn  möchte, 
hiemit  durch  falsche  Wahl  unter  ihnen,  —  theil* 
auch  dafis,  indem  das  Erkennen  ein  Vermögen  von 
bestimmter  Art  und  Umfange  ift,  ohne  die  genauere 
Bestimmung  seiner  Natur  und  Grantze,  Wolken  des 
Irrthums  statt  des  Himmels  der  Wahrheit  erfafst 
werden.   Diefe  Besorgnifs  mufs  sich  wohl  sogar  in 
die  Ueberzcugung  verwandeln ,  dafs  das  ganze  Begin- 
nen ,   dasjenige,  Was  An-sich  ist,  durch  das  Erken- 
nen dem  Bewufstseyn  zu  erwerben,  in  seiuem  Be- 
griffe widersinnig  sey,  und  zwischen  das  Erkennen 
und  das  Absolute  eine  sie  schlechthin  scheidende 
Grantze  falle.    Denn  ist  das  Erkennen  das  Werk- 
zeug ,    sich  des  absoluten  Wesens  zu  bemächtigen, 
so   fällt   sogleich  auf,   dafs  die  Anwendung  eines 
Werkzeugs ' auf  eine  Sache,  sie  vielmehr  nicht  Itffst, 


wie  sie  für  sich  ist,  sondern  eine  Formirung  und 
Veränderung  mit  ihr  vornimmt.  Oder  ist  das  Er- 
kennen: nicht  Werkzeug  unserer  Thätigkeit,  sondern 
gewissermaßen  ein  passives  Medium,  durch  welches 
hindurch  das  Licht  der  Wahrheit  au  uns  gelangt, 
so'  erhalten  wir  auch  so  sie  nicht,  wie  sie  an  suhf 
sondern  wie  sie  durch  und  in  diesem  Medium  ist. 
Wir  gebrauchen  in  beyden  Fällen  ein  Mittel,  Wel- 
ches unmittelbar  das  Gegentheil  ^seines  Zwecks  her- 
vorbringt; oder  das  Widersinnige  ist  vielmehr,  dafs 
wir  uns  überhaupt  eines  Mittels  bedienen.  Es  scheint 
zwar,  dafs  diesem  Uebelstande  durch  die  Kenntnifs 
der  Wirkungsweise  des  Werkzeugs  aKzuhelfen  steht* 
denn  sie  macht  es  möglich,  den  Theil,  welcher  in 
der  Vorstellung,  die  wir  durch  es  vom  Absoluten 
erhalten,  dem  Werkzeuge  angehört,  im  Resultate 
abzuziehen,  und  so  das  Walne  rein  zu  erhalten« 
Allein,  diese  Verbesserung  würde  uns  in  der  That 
nur  dahin  zurückbringen  ,  wo  wir  vorher  waren. 
Wenn  wir  von  einem  formalen  Dinge  das  wieder 
wegnehmen,  was  das  Werkzeug  daran  gethau  hat, 
so  ist  uns  das  Ding,  —  liier  das  Absolute  —  gerade 
wieder  so  viel  als  vor  dieser  somit  überflüssiger 
Bemühung.  Sollte  das  Absolute  durch  das  Werk- 
zeug uns  nur  ül>erhaupt  näher  gebracht  werden, 
ohne  etwas  au  ihm  zu  verändern,  wie  etwa  durch 
die  Leimruthe  der  Vogel,  so  würde  es  wohl,  wenn 
es  nicht  an  und  für  sich  schon  bey  uns  wäre  und  seyn 
wollte,  dieser  List  spotten;  demi  eine  List  wäre  in 
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•  diesem  Falle  das  Erkennen ,  da  es  durch  sein  vielfa- 
ches Bemühen  ganz  etwas  anderes  zu  treiben  sich  die 
Miene  gibt,  als  nur  die  unmittelbare  und  .somit  mü- 
helose Beziehung  hervor  zu  bringen.  Oder  wenn 
die  Prütfung  des  Erkennens,  das  wir  als  ein  Medium 
uns  vorstellen,  uns  das  Gesetz  seiner  Strahlenbre- 
chung' kennen  lehrt,  so  nützt  es  oben  so' nichts,  sie 
irr)  Resultate  abzuziehen;  denn  nicht  das  Brechen  des 
Strahls,  sondern  der  Strahl  selbst,  wodurch  die  Wahr- 
heit uns  berührt,  ist  das  Erkennen,  und  dieses  ab- 
gezogen, wäre  uns  nur  die  reine  Richtung,  oder  der 
leere  Ort  bezeichnet  worden. 

Inzwischen  wenn  die  Besorgnifs  in  Irrthum  zu 
geratheii,  ein  Mifstrauen  in  die  Wissenschaft  fetzt, 
welche  ohne  dergleichen  Bedenklichkeiten  ans  Werk 
selbst  geht  und  wirklich  erkennt,  so  ist  nicht  ab- 
zusehen,  warum  nicht  umgekehrt  ein  Mifstrauen  in 
difs  Mifstrauen  gesetzt,  und  beforgt  werden  soll,  dafs 
diese  Furcht  zu  inen  schon  der  Irrlh um  selbst  ist. 
In  der  That  setzt  sie  etwas  und  zwar  manches  als 
Wahrheit  voraus,  und  stützt  darauf  ihre  Bedenklich- 
keiten  und  Consequenzen,  was  selbst  vorher  zu  prüf- 
fen  ist,  ob  es  Wahrheit  sey.  •  Sie  setzt  neinlich  Vor- 
stellungen von  dem  Erkennen,  als  einem  Werkzeuge  und 
Medium,  auch  einen  Unterschied  unserer  selbst  von  die- 
sem Erkennen  voraus;  vorzüglich  aber  difs,  dafs  das 
Absolute  auf  einer  Seite  stehe,  und  das  Erkennen  auf 
der  andern  Seite  für  sich  ,und  getrennt  von  dem  Ab- 
soluten doch  etwas  reelles,  oder  hienüt,  dafs  das  Er- 


kennen,  welches,  indem  es  aufsfer  dem  Absoluten, 
wohl  auch  aufser  der  Wahrheit  ist,  doch  wahrhaft  ~m 
aey;  eine  Aniialune,  wodurcli  das,  was  sich  Furcht 
vpr  dem  Irrthume  nennt,  sich  eher  als  Furcht  vor 
der  Wahrheit  zu  erkennen  gibt  *t 

Diese  Consequenz  ergibt  sich  daraus,  dafs  das 
Absolute  allein  wahr,  oder  das  Wahre  allein  abso- 
lut ist.  Sie  kann  abgelehnt  werden,  durch  den  Un- 
terschied, dafs  ein  Erkenne», -welches  »war  nicht, 
wie  die  Wissenschaft  will ,  das  Absolute  erkennt, 
doch  auch  wahr;  und  das  Erkennen  überhaupt,  wenn 
es  dasselbe  zu  fassen  zwar  unfähig  «ey,  doch  anderer 
Wahrheit  fähig  seyn  könne.  Aber  wir  sehen  nach- 
gerade, dafs  solches  hin*  und  herreden,  auf  einen 
trüben  Unterschied  zwischen  einem  absoluten  Wah- 
ren ,  und  einem  mistigen  Wahren  hinaus  Istufft» 
und  das  Absolute,  das  Erkennen,  und  so  forty 
Worte  sind ,  welche  ehio  Bedeutung  voraus  setzen, 
um  die  zu  erlangen  es  erst  zu  thim  ist 

Statt  mit  dergleichen  unnützen  Vorstellungen 
und  Redensarten,  von  dem  Erkennen,  als  einem 
Werkzeuge,  des  Absoluten  habhafft  zu  werden, 
oder  als  einem  Medium ,  durch  das  hindurch 
wrir  die 'Wahrheit  erblicken  und  so  fort,  —  Ver- 
hältnisse ,  worauf  wohl  alle  diese  Vorstellungen 
von-  einem  Erkennen,  das  vom  Absoluten,  und 
einem  Absoluten,  das  von  dem  Erkennen  getrennt 
ist,  hinauslauffen ,  —  statt  mit  den  Ausreden,  wel- 
che das  Unvermögen  der  Wissenschaft  aus  der  Vor- 
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aussetzung  solcher  Verhältnisse  schöpft,   um  von 
der  Mühe  .  der  W  issenschaft  zugleich  sich  zu  be- 
freyen ,  und  zugleich  sich  das  Ansehen  eines  emst- 
haften und  eifrigeli  Bemühens  zu  geben ,  —  so  wie 
statt  mit  Antworten  auf  alles  dieses  sich  heruinzu- 
placken  ,  könnten  sie  als  zufällige  und  wilikührliche 
Vorstellungen  geradezu  vorwürfen,  und  der  damit 
'  vcrbundue  Gehrauch  von  'Worten  als  dem  Absolur 
tCn,  dem  Erkennen,  auch  dem  Objectiven  und  Sub- 
jectiven,  und  unzähligen  andern,,  deren  Bedeutung 
als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  wird,  sogar  als 
Betrug   augeseben  werden.     Denn  das  Vorgeben* 
theils   dafs   ihre  Bedeujung  allgemein  bekannt  ist, 
tht  ils  auch,  dafs  mau  selbst  ihren  Begriff  hat,  sc  lieiilt 
eher  nur  die  Hauptsache  ersparen  zu  sollen,  nem- 
lieh  diesen  Begriff  zu  geben.    Mit  mehr  Recht  da- 
gegen könnte  die  Mühe  gespart  werden,  vou  solchen 
Vorstellungen  und  Redensarten,  wodurch  die  Wis- 
senschaft selbst  abgewehrt  werden  soll,  überhaupt 
Notitz  zu  nehmen ,  denn  sie  machen  nur  eine  leeie 

Erscheinung  des  Wissens  aus,  welche  vor  der  auf- 

» 

tretenden  Wissenschaft  unmittelbar  verschwindet 
Aber  die* Wissenschaft  darin,  dass  sie  auftritt,  ist 
sie  selbst  eine  Erscheinung;  ihr  Auftreten  ist  noch 
nicht  sie  in  ihrer  Wahrheit  ausgeführt  und  ausge- 
breitet.  Es  ist  hiebey  gleichgültig,  sich  vorzustel- 
len, dafs  sie  die  Erscheinung  ist,  weil  sie  neben  an- 
derem auftritt ,  oder  jenes  andere  unwahre  Wissen 
ihr  Erscheinen  zu  nennen.   Die  Wissenschaft  nmü 


sich  aber  von  diesem  Scheine  befreyen;  und  sie  kann 
difs  nur  dadurch,  dafs  sie  sich  gegen  ihn  wendet. 
Denn  sie  kann  ein  Wissen ,  welches  nicht  wahrhaft!  - 
ist,  weder  als  eine  gemeine  Ansicht  der  Dinge  nur 
verwerfen,  und  versichern,  dafs  sie  eine  ganz  ander« 
Erkenntnifs,  und  jenes  Wissen  für  sie  gar  nichts 
ist  ;  noch  sicn  auf  die  Ahndung  eines  besscitrn  in  ihm 
selbst  "heruffen.  Durch  jene  Versicherung  erklärte 
sie  ihr  Se\n  für  ihre  Krafl't ;  aber  das  unwahre  Wis- 
sen berufft  sich  eben  so  darauf,  dafs  es  ist ,  und  ver- 
suhert,  dafs  ihm  die  Wissenschaft  nichts  ist;  ein 
trockenes  Versichern  gilt  aber  gerade  so  viel  als  ein 
anderes.  Noch  weniger  kann  sie  sich  auf  die  bessere 
Ahndung  heruflen ,  welche  in  dem  nicht  wahrhaften 
Erkennen  vorhanden,  uikI  in  ihm  selbst  die  Hinwei- 
sung auf  sie  sey;  denn  einestheils  beriefle  sie  sich 
ebenso  wieder  auf  ein  Seyn;  anderntheils  aber  auf 
sich,  als  auf  die  Weise,  wie  sie  im  nicht  wahrhaft*- 
ten  Erkennen  ist ,  das  heifst ,  auf  eine  schlechte 
Weise  ihres  Seyus,  und  auf  ihre  Erscheinung  viel- 
mehr, als  darauf,  wie  sie  an  und  für  sich  ist.  Aus 
diesem  Grunde  soll  hier  die  Darstellung  des  erschei- 
nenden Wissens  vorgenommen  werden. 

Weil  nun  dtesei  Darstellung  nur  das  ersehet- 

* 

nende  Wissen  zum  Gegenstände  hat,  so  scheint  sie 
selbst  nicht  die  freye,  in  ihrer  eigentümlichen  Ge- 
stalt sich  bewegende  Wissenschafft  zu  seyn ,  sondern 
sie  kann  von  diesem  Standpunkte  aus,  als  der  Weg 
des  natürlichen  Bewufstseyns ,  das  zum  wahren  Wis- 
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sen  dringt ,  genommen  werden ;  oder  als  der  Weg 
der  Seele,  welche  die  Reihe  ihrer  Gestaltungen,  als 
durch  ihre  Natur  ihr  vorgesteckter  Stationen  durch- 
wandert, dafs  sie  sich  zum  Geiste  läutere;  indem  sie 
durch  die  vollständige  Erfahrung  ihrer,  aelbsr  zur 
Kenntnifs  desjenigen  gelangt  ,<J'  was  sie  ■  ah  sich 
selbst  ist.  ,  V.i  . 

Das  natürliche  Btewufstseyn  wird  sicherweisen, 
nur  Begriff  des  Wissens,  oder  nicht  reales  Wissen 
zu  seyn.    Indem  es  aber  unmittelbar  sich  vielmehr 
ftr  das  reale  Wissen,  hält,  so  hat  dieser  Weg  für  et 
negative  Bedeutung,  und  ihm  gilt  das  vielmehr  für 
Verlust  seiner  selbst  was  die  Realisirah'g  des  Begriffs 
ist ;  denn  es  verliert  auf  diesem  Wege  seine  Wahr- 
.  heit.    Er  kann  deswegen  als  der  Weg  des  Zweifels 
angesehen  werden,  oder  eigentlicher  als  Weg  der 
Verzweiflung;  auf  ihm  geschieht  liemkch  nicht  da^ 
was  unter  zweifeln  verstanden  zu  weiden  pflegt ,  eim 
Rütteln  an  dieser  oder  jener  verraeynten  Wahrheit; 
auf  welche*  ein  gehöriges  wiederverschwinden  de* 
Zweifels  und  oirfe  Rückkehr  zu  jener  Wahrheit  eiv 
folgt,  so  dafs  am  Ende  die  Sache  genommen  wind 
wie  vorher.    Sondern  er  ist  die  bewußte  Einsicht 
in  die  Unwahrheit  des  erschemerulen  Wissens,  den* 
dasjenige  das  reellste  ist,  was  in  Wahrheit  vielmehr 
nur  der  nichtrealisirte  Begriff  ist    Dieser  sich  voll- 
bringende Slepticismus  ist  darum  auch  nicht  dasje- 
nige, womit  wohl  der  ernsthafte  Eifer  um  Wahr- 
heit und  Wissenschaft^  sich  für  diese  fertig  gemacht 
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und  ausgerüstet  zu  haben  wähnt;  nemlich  mit  dem 
Vorsalze,  in.  der  Wissenschaft  auf  die  Autorität' sich 
den  Gedanken. ariderer  nicht  zu  ergeben,  sondern  al- 
les selbst  znprüffen  unil  nur  der  eigenen  Ueberzeu- 
gung  zu  folgen*  oder  besser  noch ,  alles  selbst  zu 
ptrod uci reu 4  und  nur.  die  eigne  That  fiir  das  Wahre 
zu  halten.    Die  Reihe  seiner  Gestaltungen,  welche 
das  Bewufttseyli  auf  diesem  Wege  durch läutft ,  ist 
vielmehr  tue  ausführliche  Geschichte  der  Bildung  des 
Bewnfstseyris  selbst  zur  Wissenschalll.    Jeuer  Vor* 
m\z  stellt  die  Bildung  in  der  einlachen  Weise  des 
Vorsatzes  ak  unmittelbar  aBgethati  und  geschehen 
vör :  dieser  Weg  aber  ist  gegen  diefe  Unwahrheit 
die  wirkliche  Ausführung.    Der  eigenen  Ueber/eü- 
guug  folgen,  ist  allerdings  mehr  als  sich  der  Auto- 
rität ergeben ;  aber  durch  die  Verketacung  des  Dafür- 
haltens aus  Autorität,  in  Dafürhalten-  aus  eigener  Ue*- 
berzeugung,  ist  nicht  nothwendig  der  lnnhalt  dessel- 
ben geändert  und  an  die  Stelle  des  -Jrrthums  Wahi4 
heit  getreten.     Auf  die  Autorität  anderer  oder  aus 
eigener  Ueberzeugung  im  Systeme  «les  Meynens  uud 
<!es  Vorurtheils  zu  stecken,  unterscheidet  sich  von 
einander  allein  durch  die  Eitelkeit,  welche  der  letz- 
tem Weise  beywohnt.     Der  sich  auf  den  ganzen 
Umfang  des  erscheinenden  Bewnfstseyns  richtende 
Skepticismus  macht  dagegen  den  Geist  erst  geschickt 
zu  prüden,  was  Wahrheit  ist,  indem  er  eine  Ver-» 
zweifln ng  an  den  sogenannten  natürlichen  Vorstel- 
lungen, Gedanken  und  Meinungen  zustande  bringt, 


welchej  es  gleichgültig  ist,  eigene  oder  fremde  zu 
nennen,  und  mit  welchen  das  Bewufstseyn,  das  ge- 
radezu ans  Prüften  geht,  noch  ,  erfüllt  und  behaftet, 
dadurch  aber  in  der  That  dessen  unfähig  ist,  was  es 
unternehmen  wi-11.  •»<-  V 

Die  Vvltstandigi-e.it  der  Formen  des  nicht  realen 
Bcwufstseyns ,  wird  sich  durch  die -Notwendigkeit 
des  Fortganges  und  Zusammenhanges  seihst  ergeben. 
Um  difs  hegreiflich  zu  machen;  kaiin  im  Ailgemei- 
neu  zum  voraus  bemerkt  werden ,  dafs  die  Darstel- 
lung des  nicht  wahrhaften  Bewufstseyns  in  sgiiier 
Unwahrheit,  nicht  eine  hlofs  negative  Bewegung  ist. 
Eine  solche  einseitige  Ansicht  hat  das  natürliche  Be- 
wufstseyn  überhaupt  von  ihr;  und  ein  Wissen,  wei- 
ches diese  Einseitigkeit  zu  seinem  Wesen  macht,  ist 
eine  der  Gestalten  des  unvollendeten'  Bewufstseyns, 
welche  in  den  VerlaulF  des  Weges  selbst  fällt,  und 
darin  sich  darbieten  wird.  Sie  ist  nenilich  der  Skep- 
tizismus, der  in  dem  Resultate  nur  immer  das  reine 
Hichts  sieht,  und  davon  abstrahirt,  dafs  difs  Nichts, 
bestimmt  das  Nichts  dessen  ist,  woran*  es  resuitirt. 
Das  Nichts  ist  aber  nur,  genommen  als  das  Nichts 
dessen,  woraus  es  herkömmt,  in  der  That  das  wahr- 
hafte Resultat  i  es  ist  hiemit  selbst  ein  bestimmtes 
und  hat  einen  Innhalt.  Der  Skepticismus,  der  mit 
dor  Abstraction  des  Nichts  oder  der  Leerheit  endigt, 
kann  von  dieser  nicht  welter  fortgehen,  sondern 
muCs  es  erwarten,  ob,  und  «was  ihm  etwa  neues  sich 
darbietet,  um  es  in  denselben  leeren  Abgrund  «u 


Werfen.  Indem  dagegen  das  Resultat,  wie  es  in 
WahrKeit  ist,  aufgefaßt  wird,  als  kestintmu  Nega- 
tion ,  so  ist  damit  unmittelbar  eine  neue  Form  ent- 
sprungen ,-  und  in  der  Negation  der  Uehei  gang  ge- 
macht, wodurch  sich  der  Fortgang  durch  die  voll- 
ständige Reihe  der  Gestalten  von  selbst  ergibt. 

Dan  Ziel  aber  ist  dem  Wissen  ebenso  nothwen- 
dig,  als  die  Reihe  des  Fortganges,  gesteckt;  es  ist 
da,. wo  es  nicht  mehr  über  sich  selbst  hinaus  zuge- 
hen nothig  hat,  wo  es  sich  selbst  findet,  und  der' 
Begriff  dem  Gegenstande,  der  Gegenstand  dem  Be- 
griffe entspricht.    Der  Fortgang  zu  diesem  Ziele  ist 
v  daher  auch  unaufhaltsam  ,  und  auf  keiner  früherh 
Station  Befriedigung  zu  finden.   Was  auf  ein  natür- 
liches Leben  beschrankt  ist  ,  vermag  durch  sich  selbst 
nicht  über  seih  unmittelbares  Daseyn  hinauszuge- 
hen; aber  es  wird  durch  ein  anderes  darüber  hin- 
ausgetrielfen,  und  clifs  h iiiausgerissen  werden  ist  sein 
Tod.    Das  Bewufstseyn  aber  ist  für  sich  selbst  sein 
Begriff,   dadurch  unmittelbar  das  hinausgehen  über 
das  Beschränkte,  und,  da  ihm  difs  Bescliränkte  an- 
gehört, über  sich  selbst;  mit  dem  Einzelnen  ist  ihm 
zugleich  das- Jenseits  gesetzt,  wäre  es  auch  nur,  wie 
im  räumlichen  Anschauen ,   neben  dem  Beschränkten. 
Das  Bcwuistseyn  leidet  also  diese  Gewalt,  sich  die 
beschrankte.  Befriedigung  zu  verderben,    von  ihm 
selbst.    Bey  dem  Gefühle  dieser  Gewalt  mag  die 
Angst  vor  der  Wahrheit  wohl  zurücktreten,  und 
sich  dasjenige,  dessen  Verlust  droht,  zu  erhalten  stre- 


ben.  Sie  kann  aber  keine  Ruhe  finden;  es  scy  daü 
sie  in  gedankenloser  Trägheit  stehen  bleiben  will; 
der  Gedankaverkümmert  die  Gedankenlosigkeit,  und 
seine  Unruhe  stört  die  Trägheit;  oder  dafs  sie  als 
Empfindsamkeit  sich  befestigt,  welche  alles  in  sei-, 
ner  Art  gut  zu  finden  versichert  5  diese  Versicherung 
leidet  eben  so  Gewalt  von  der  Vernunft,  welche  ge- 
rade darum  etwas  nicht  gut  findet,  in  so  fern  es  eine 
Art  ist.  Oder  die  Furcht  der  Wahrheit  mag  sich 
vor  sich  und  andern  hinter  dem  Scheine  verbergen, 
Als  oh  gerade  der  heifse  Eifer  für  die  Wahrheit  selbst 
es  ihr  so  schwer,  ja  unmöglich  mache,  eine  andere 
Wahrheit  zu  finden,  als  die  einzige  der  Eitelkeit, 
immer  noch  gescheuter  zu  seyn,  als  jede  Gedanken, 
welche  man  ans  sich  selbst  oder  von  andern  hat;  diese 
Eitelkeit,  welche  »ich  jede  Wahrheit  zu  vereiteln, 
daraus  in  sich  zurückzukehren  versteht,  und  an  die- 
sem eignen  Veratande  sich  weidet,  der  alle  Gedan- 
keii  immer  aufzulösen  und  statt  alles  Innhalts  nur 
das  trockne  Ich  zu  fiuden  weift,  ist  eine  Befriedi- 
gung, w  elche  sich  selbst  übet  lassen  werden  mufs,  denn 
sie  flieht  das  Allgemeine,  und  sucht  nur  das  Fürsich- 
aeyn. 

Wie  dieses  vorläuffig  und  im  allgemeinen  über 
die  Weise  und  Noth  wendigkeit  des  Fortgangs 'gesagt 
worden  ist,  so  kann  noch  über  die  Methode  der  Aus- 
fuhrimg etwas  zu  erinnern  dienlich  seyn.  Diese 
Darstellung  als  ein  Verhalten  der  Wissenschaft 
zu  dem  trschtintndtn  Wusen,  und  als  Untersuchung 


und  Prüffwtg  der  Realität  des  Erkennens  vorgestellt,, 
scheint  nicht  ohne  irgend  eine  Voraussetzung,  die  • 
als  Mafsstab  zu  Grunde  gelegt  wird  ,  stillt  iindcii  zu 
können.  Denn  die  PrüfFung  besteht  in  dem  Anlegen 
eines,  angenommenen  Maßstabes,  und  in  der  sicli 
ergebenden  Gleichheit  oder  Ungleichheit  dessen,  was 
geprüfft  wird,  mit  ihm,  die  Entscheidung,  ob  es 
richtig  oder  unrichtig  ist;  und  der  Mafsstab  über- 
haupt,  und  ebenso  die  Wissenschaft,  wenn  sie  der 
Maßstab  wäre,  ist  dabey  als  das  Wesen  oder  als  das 
an  sich  angenommen.  Aber  hier,  wo  die  Wissen- 
schaft erst  auftritt,  hat  weder  sie  selbst,  noch  was 
es  »evi  sich  als  das  Wesen  oder  als  das  an  sich  ge- 
rechtfertigt ;  und  ohne  «in  solches  scheint  keine  Prüf- 
fung  statt  finden  zu  können. 

Dieser  Widerspruch  und  seine  Wegräumung 
wird  sich  bestimmter  ergeben,  wenn  zuerst  au  die 
abstracten  Bestimmungen  des  Wissens  und  der  Wahr- 
heit erinnert  wird,  wie  sie  an  dem  Bcwufstseyn  vor- 
kommen. Dieses  unterscheidet  nenilich  etwas  von 
sich,  worauf  es  sich  zugleich  bezieht;  oder  wie  difs 
ausgedrückt  wird,  es  ist  etwas  für  dasselbe;  und  die 
bestimmte  Seite  dieses  Beziehen*  y  oder  des  Seyns  von 
Etwas  für  ein  Beivufstseyn  ist  das  Wissen.  Von  die- 
sem Seyn  für  ein  anderes,  unterscheiden  wir  aber, 
das  an  sich  seyn;  das  auf  das  Wissen  bezogene  wird 
eben  so  Von  ihm  unterschieden,  und  gesetzt  als  sey- 
tnd  auch  ausser  dieser  Beziehung;  die  Seite  dieses  an 
«ich  heilst  Wahrheit.    Was  eigentlich  an  diesen  Be- 
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Stimmungen  scy,  geht  uns  weiter  hier  nicht«  an,  denn 
indem  das  erscheinende  \\  isseu  unser  Gegenstand 
ist,  so  werden  auch  zunächst  seine  Bestimmungen 
aufgenommen,  wie  sie  sich  unmittelbar  darbieten; 
uud  *o  wie  sie  gefakt  worden,  sind ,  ist  es  wohl,  dafs 
sie  sich  darbieten.  f  >'* 

Untersuchen  wir  nun  die  Wahrheit  des  Wis- 
sens, so  scheint  eß,  wir  untersuchen,  was  es  an  sich 
ist.  Allein  in  dieser  Untersuchung  ist  es  unser  Ge- 
genstand, es  ist  für  uns;  und  das  an  sich  desselben, 
welches  sich  ergäbe ,  wäre  so  vielmehr  sein  Seyn 
für  uns;  was  wir  als  sein  Wesen  behaupten  würden, 
vielmehr  nicht  seine  Wahrheit,  sondern  nur  unser 
Wissen  vou  ihm.  Das  Wesen  oder  der  Mafsstab 
fiele  in  uns,  uud  dasjenige ,  was  mit  ihm  verglichen, 
und  über  welches  durch  diese  Vergleichung  ent- 
schieden werden  sollte,  hätte  ihu  nicht  nolli wendig 
anzuerkennen» 

Aber  die  Natur  des  Gegenstandes,  den  wir  un- 
tersuchen *  überhebt  dieser  Trennung  oder  dieses 
Scheins  von  Trennung  und  Voraussetzung.  Das  Bc- 
wufstseyn  gibt  seinen  Mafsstab  an  ihm  selbst,  und 
die  Untersuchung  wird  dadurch  eine  Vergleichung 
seiner: mit  sich  selbst  seyu;  denn  die  Unterscheidung» 
welche  so  eben  gemacht  worden  ist,  fallt  in  es.  Es 
ist  in  ihm  eines. für  ein  anderes,  oder  es  hat  über- 
haupt die  Bestimmtheit  des  Moments  des  Wissens  an 
ihm ;  zugleich  ist  ihm  difs  audere  nicht  nur  für  est 
sondern  auch  außer  dieser  Beziehung  oder  an  sieht 
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das  Moment  der  Wahrheit.  An  dem  also,  was 
BewüCslseyn  innerhalb  seiner  für  das  an  sich  oder  das 
Wahre  erklärt,  haben  wir  den  Mafsstab,  den  es  selbst 
aufstellt,  sein  Wissen  daran  zu  messen.  Nennen  wir 
das  Wissen  den  Begriff,  das  Wesen  oder  das  Wahre 
aber,  das  Seyende  oder  den  Gegenständem  besteht 
die  Prüffung  darin,  zuzusehen,  ob  der  Begriff  dem 
Gegenstände  entspricht.  Nennen  wir  aber  das  We- 
sen oder  das  an  sich  des  Gegenstandes  den  Begriff,  und 
verstehen  dagegen  unter  dem  Gegenstände,  ihn  als 
Gegenstand,  nemlich  wie  er  für  ein  anderes  ist,  so  be- 
steht die  Prüffung  darin,  dafs  wir  zusehen,  ob  der 
Gegenstand  seinem  Begriff  entspricht  Man  sieht 
wohl,  dafs  beydes  dasselbe  ist;  das  wesentliche  aber 
ist,  difs  für  die  ganze  Untersuchung  festzuhalten, 
dafs  diese  beyden  Momente  ,  Begriff  und  Gegenstand, 
für  ein  anderes,  und  an  sich  selbst  seyn,  in  das  Wis- 
sen, das  wir  untersuchen,  selbst  fallen,  und  hiemit 
wir  nicht  nötliig  haben,  Mafsstäbe  mitzubringen ,  und 
unsere  Einfälle  und  Gedanken  bey  der  Untersuchung 
zu  appliciren;  dadurch,  dafs  wir  diese  weglassen, 
erreichen  wir  es,  die  Sache,  wie  sie  an  und  für  sich 
selbst  ist,  zu  betrachten. 

Aber  nicht  nur  nach  dieser  Seite,  dafs  Begriff 
und  Gegenstand ,  der  Mafsstab  und  das  zu  Prüffende, 
in  dem  Bewufstseyn  selbst  vorhanden  sind,  wird  eine 
Zuthat  von  uns  überflüssig,  sondern  wir  werden 
auch  der  Mühe  der  Vergleichung  beyder,  und  fler 
eigentlichen  Prüffung  überhoben ,  so  dafs  indem  das 
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Bcwufstseyn  sich  selbst  prüflt,  uns  auch  von  dieser 
Seite  nur  das  reine  Zusehen  bleibt.    Denn  das  Be- 
wufstseyn  ist  einerseits  Bewufstseyu  des  Gegenstan- 
des,  anderseits   Bewufstsevn   seiner  selbst;  Be- 
wufstseyu dessen,  was  ihm  das  Wahre  ist,  und  ße- 
wufstseyn  seines  Wissens  davon.     ln<Iem  beyde  für 
dasselbe  sind,  ist  es  selbst  ihre  Vergleichmig;  es  wird 
für  dasselbe,  ob  sein  W  issen  von  dem  Gegenstande 
diesem   entspricht   oder   nicht.      Der  Gegenstand 
scheint  zwar  für  dasselbe  nur  so  zu  seyn,  wie  es 
ihn  weifs;  es  scheint  gleichsam  nicht  dahinter  kom- 
men zu  können,  wie  er,  nicht  für  dasselbe,  sondern 
wie  er  an  sich  ist,  und  .also  auch  sein  Wissen  nicht 
an  ihm  prüften  zu  können.    Allein  gerade  darin,  dafs 
es  üIkm  hatipt  von  einem  Gegenstände   weifs  ,  ist 
schon  de  * 'Unterschied  vorhanden,  dafs  ihm  etwas 
das  an  sich*  ein  anderes  Moment  aber  das'W  issen, 
oder  das  Seyn  des  Gegenstandes  für  das  Bewufstseyn 
ist.    Auf  dieser  Unterscheidung,  welche  vorhanden 
ist,  beruht  die  lVüflnug.    Eulspiicht  sieh  in  dieser 
Vergleichunr;  be-ydes  nicht,  so  scheint  das  Bewufst- 
sevn  sein  Wissen  ändern  zu  müssen,  um  es  dem  Ge- 
geuslande  geniäfs  zu  machen,  aber  in  der  Verände- 
rung des  Wissens  ändert  sich  ihm  in  der  That  auch 
der  Gegenstand  selbst;  denn  das  vorhandene  Wis- 
sen  war  wesentlich  ein  Wissen  von  dem  Gegen- 
stände; mit  dem  Wissen  w  ird  auch  er  ein  andern*, 
denn  er  gehonte  wesentlich  diesem  Wilsen  an.  Es 
wird  hieinit  /dem  Bewu&tseyn ,  daß  dasjenige,  was 
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ihm  vorher  das  an  sich  war,  nicht  an  sich  ist,  oder 
dafs  es  nur  für  es  an  sich  war.  Indem  es  also  an 
seinem  Gegenstande  sein  Wissen  diesem  nicht  ent- 
sprechend findet,  hält  auch  der  Gegenstand  selbst 
nicht  aus;  oder  der  Mafsstab  der  Prüffung  ändert 
«ich,  wenn  dasjenige,  dessen  Mafsstab  er  se/n  sollte, 
in  der  Prüffung  niclit  besteht;  und  die  Prüffung  ist 
nicht  nur  eine  Prüffung  des  Wissens ,  sondern  auch 
ihres  Mafsstabes. 

Diese  dialektische  Bewegung,  welche  das  Bewufst- 
seyn  au  ihm  selbst,  sowohl  an  seinem  Wissen ,  als 
an  seinem  Gegenstande  ausübt ,  in  sofern  ihm  der  neue 
wahre  Gegenstand  daraus  entspringt,  ist  eigentlich  das- 
jenige, was  Erfahrung  genannt  wird.   Es  ist  in  die- 
ser Beziehung  an  dem  so  eben  erwähnten  Verlauffe 
ein  Moment  nocli  näher  herauszuheben ,  wodurch 
sich  über  die  wissenschafftliche  Seite  der  folgenden 
Darstellung  ein  neues  Licht  verbreiten  wird.  Das 
Bewufstseyn  weifs  Etwas ,  dieser  Gegenstand  ist  das 
Wesen  oder  das  an  sichf  er  ist  aber  auch  für  das 
Bewufstseyn  das  an  sich;  damit  tritt  die  Zweydeutig- 
keit  dieses  Wahren  ein.   Wir  sehen,  dafs  das  Be- 
wufstseyn  itzt  zwey  Gegenstände  hat,  den  einen  das 
erste  an  sich,  den  zweyten,  das  für  es  seyn  dieses  an 
Si«  h.    Der  letztere  scheint  zunächst  nur  die  Reflexion 
des  Bewufstseyns  in  sich  selbst  zu  seyn,  ein  Vor- 
stellen, nicht  eines  Gegenstandes,  sondern  nur  sei- 
nes Wissens  von  Jenem  ersten.    Allein  wie  vorhin 
gezeigt  worden,  ändert  sich  ihm  dabey  der  erste 
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Gegenstand ;  er  hört  auf  das  an  sich  zu  seyn ,  und 
wird  ihm  zu  einem  solchen,  der  nur  für  es  das  an  sich 
ist;  somit  aber  ist  dann  difs:  das  für  4s  seyn  dieses  an 
sich,  das  wahre,  das  heifst  aber,  difs  ist  das  Wesen, 
oder  sein  Gegenstand,  Dieser  neue  Gegenstand  ent- 
hält die  Nichtigkeit  des  ersten,  er  ist  die  über  ihn 
gemachte  Erfahrung.  * 

'  An  dieser  Darstellung  des  Verlaufes  der  Erfah- 
rung ist  ein  Moment,  wodurch  sie  mit  demjenigen 
nicht  übereinzustimmen  SQheint,  .was  unter  der  Er- 
fahrung verstanden  zu  werden  pflegt.    Der  Ueber- 
gang  nemlich,   vom  ersten  Gegenstande  und  dem 
Wissen  desselben,  zu  dem  andern  Gegenstande,  an 
dem  man  sagt,  dafs  die  Erfahrung  gemacht  worden 
sey,  wurde  so  angegeben,  dafs  das  Wissen  vom  er- 
sten Gegenstande,  oder  das  für  das  Bewufstseyn  des 
ersten  an  sich,  der  zweyte  Gegenstand  selbst  werden 
soll.    Dagegen  es  sonst  scheint,  dafs  wir  d^e  Erfah- 
rung von  der  Unwahrheit  unseres  ersten  Begriffs,  dn 
einem  andern  Gegenstande  machen,  den  wir  zufäl- 
liger Weise  und  äußerlich  etwa  finden ,  so  dafs  über- 
haupt nur  das  reine  Auffassen  dessen,  was  an  und 
für  sich  ist,  in  uns  falle.    In  jener  Ansicht  aber  zeigt 
sich  der  neue  Gegenstand  als  geworden,  durch  eine 
Umkehr ung  des  Bewufstseyns  selbst.   Diese  Betrach- 
tung der  Sache  ist  unsere  Zuthat.  wodurch  sich  die 
Reihe  der  Erfahrungen  des  Bewufstseyns  zum  wis- 
senschaftlichen Gange  erhebt,  und  welche  nicht  für 
das  Bewufstseyn  ist,  das  wir  betrachten.   Es  ist  aber 
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difs  in  der  That  auch  derselbe  Umstand,  von  wel- 
chetn  oben  schon  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
dieser  Darstellung  zum  Skepticismus  die  Rede  war, 
dafs  peinlich  das  jedesmalige  Resultat,  welches  sich 
an  einem  nicht  walirhalften  Wissen  ergil>t,  nicht  in 
ein  leeres  Nichts  zusainmenlauffen  dürfe,  sondern 
nothwendig  als  Nichts  desjenigen,  dessen  Resultat  es 
ist,  aufgefaßt  werden  müsse;  ein  Resultat,  welches 
das  enthält,  was  das  vorhergehende  Wissen  Wahres 
au  ihm  hat.  Difs  bietet  sich  hier  so  dar,  dafs,  in- 
dem  das,  was  zuerst  als  der  Gegenstand  erschien," 
dem  Bewufstseyn  zu  einem  Wissen  von  ihm  her- 
absinkt, und  das  an  tieft,  zu  einem:  für  das  Jietvufstseyn 
seyn  des  an  sieh  Wirdi  difs  der  neue  Gegenstand  ist, 
womit  auch  eine  neue  Gestalt  des  Bewufstseyus  auf- 
tritt, welcher  etwas  anderes  das  Wesen  ist,  als  der 
vorhergehenden.  Dieser  Umstand  ist  es,  welcher 
die  ganze  Folge  der  Gestalten  des  Rewufstseyns  in 
ihrer  Notwendigkeit  leitet.  Nur  diese  Nothwen- 
keit  selbst,  oder  die  ftiustehung  des  neuen  Gegen- 
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Standes,  der  dem  Besvulstseyn ,  ohne  zu  wissen,  wie 
ihm  geschieht,  sich  darbietet,  ist  es,  was  für  uns 
gleichsam  hinter  seinem  Rücken  vorgeht.  Es  kommt 
dadurch  in  seine  Bewegung  ein  Moment  des 
an  sich,  oder  für  uns  styns ,  welches  nicht  für  das 
Bewufstseyn,  das  in  der  Erfahrung  selbst  begriffen 
ist,  sich  darstellt;,  der  Jnii&lt  aber  dessen,  was  uns 
entsteht,  ist  für  es,  und  wir  begreifTen  nur  das  for- 
melle  desselben,  oder  sein  reines  Entstehen;  für  es 


ist  difs  entstandene  nur  als  Gegenstand,  für  uns  zu- 
g  eich  aU  Bewegung  und  Wei  den. 

Durch  diese  Notwendigkeit  ist  dieser  Weg  zur 
Wissenschaft  seihst  schon  Wissenschaft ,  und  nach 
ihrem  Inhalte  hiemit  Wissenschaft  der  Erfahrung 
dis  Betvufstscyns. 

Die  Ei  fahrung,  welche  das  Bewufstseyn  üher 
sich  macht,  kann  ihrem  Begriffe  nach  nichts  weni- 
ger in  sich  hegreiffen,  als  das  ganze  System  dessel- 
ben, oder  das  ganze  Reich  der  Wahrheit  des  Gei- 
stes,  so  dafs  die  Mpmente  derselben  in  dieser  ei- 
geiWhüinlichen  Bestimmtheit  sich  darstellen,  nicht 
abstracte,  reine  Momente  zu  seyu,  sondern  so,  wie 
sie  für  das  Bewufstseyn  sind,  oder  wie  dieses  selbst, 
in  seiner  Beziehung  teof  sie  auftritt,  wodurch  die 
Momente  des  Ganzen,  Gestalten  des  Bcivufstseyns  sind. 
Indem  es  zu  seiner  wahren  Existenz  sich  forttreibt, 
wird  es  einen  Punkt  erreichen,  auf  welchem  es  sei- 
nen Schein  ablegt,  mit  fremdartigem,  das  nur  für 
es  und  als  ein  anderes  ist,  bchajftet  zu  sevn,  oder' 
wo  die  Erscheinung  dem  Wesen  gleich  wird,  seine 
Darstellung  hiemit  mit  eben  diesem  Punkte  der  ei- 
gentlichen Wissenschaft!  des  Geistes  zusammenfällt, 
und  endlich  ,  indem  es  selbst  difs  sein  Wesen  er- 
fafsl,  wird  es  die  Natur  des  absoluten  Wissens  selbst 
bezeichnen. 
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Die  sintiliihe  Gewifsheit; 

oder1  das  Diese  und  das  Meynon. 


Das  Wissen  ,  welches  zuerst  oder  ,  unmittelbar 
,  unser  Gegenstand  ist,  kann,  kein  anderes  seyn, 
als  dasjenige,  welches  selbst  unmittelbares  Wissen» 
Wuhsen  des  unmutdbaren  oder  Seyenden  ist.  Wir 
haben  uns  ebenso  unmitttlbar  oder  aufnehmend  zu  ver- 
halten, also  nicht«  an  ihm,  wie  es  sich  dai bietet,  zu 
verändern,  und  von  dem  Auffassen  das  Begreiflen 
abzuhalten. 

Der  concrete  Inhalt  der  sinnlichen  Gewifsheit 
läfst  sie  unmittelbar  als  die  reichste  Eiken ntnifs,  ja 
als  eine  Erkenntnifs  von  unendlichem  Reichthura  er- 
scheinen, für  welchen  eben  so  wohl,  wenn  wir  im 
Räume  und  in  der  Zeit,  als  worin  er  sich  ausbreitet, 
hinaus ,  —  als  wenn  wir  uns  ein  Stück  aus^lieser  Fülle 
nehmen,  und  durch  Theilung  in  dasselbe  hineingtT 
hen,  keine  Graulze  zu  finden  ist.  Sie  erscheint  aus- 
serdem als  die  wahr  haffteste,'  denn  sie  hat  von  dem 
Gegenstände  noch  nichts  weggelassen,  sondern  ihn 
in  seiner  ganzen  Vollständigkeit  vor  sich.  Diese 
Gewifsheit  aber  gibt  in  der  Thal  sich  selbst  für  die 
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abstracteste  und  ärmste  Wahrheit  aus.  Sie  sagt  von 
dem,  was  sie  weifs,  nur  difs  aus:  es  ists  und  ihre 
Wahrheit  enthalt  allein  das  Seyn  der  Sache;  das  Be- 
wufstseyn  seinerseits  ist  in  diefer  Gewifsheit  nur  als 
reines  Ichs  oü}er  Ich  bin  darin  nur  als  reiner  dieser, 
und  der  Gegenstand  ebenso  nur  als  reines  dieses. 
Ich,  dieser,  bin  dieser  Sache,  nicht  darum  gewifs, 
weil  Ich  als  Bewufslseyn  biebey  mich  entwickelte 
^luid  mannichfaltig  den  Gedanken  bewegte.  Auch 
nicht  darum,  weil  die  Sache,  deren  ich  gewifs  bin, 
nach  einer  Menge  unterschiedener  Beschaffenheiten, 
eine  reiche  Beziehung  an  ihr  selbst,  oder  ein  viel- 
faches Verhalten  zu  andern  wäre.  Beydes  geht  die 
Wahrheit  der  sinnlichen  Gewifsheit  nichts  an;  we- 
der  ich  ,  noch  die  Sache  hat  darin  die  Bedeutung  ei- 
ner mannichfaltigeu  Vermittlung;  Ich,  nicht  die  Be- 
deutung  eines  mannichfaltigen  Vorstellens  oder  Den- 
kens, noch  die  Sache  die  Bcdeutuug  mann  ich  faltiger 
Beschaffenheiten;  sondern  die  Sache  ists  und  sie  ist, 
nur  weil  sie  ists  sie  ist,  difs  ist  dem  sinnlichen 
sen  das  Wesentliche,  und  dieses  reine  Seyn  oder 
diese  einfache  Unmittelbarkeit  macht  ihre  Wahrheit 
aus.  Eben  so  ist  die  Gew  ifsheit  als  Beziehung  unmit- 
telbare  reine  Beziehung;  das  Bewufctseyn  ist  Ichf 
weiter  nichts,  ein  reiner  dieser s  der  einzelne  weifs, 
reines  dieses,  oder  das  einzelne. 

An  dem  reinen  Seyn  aber ,  welches  das  Wesen 
diefer  Gewifsheit  ausmacht,  und  welches  sie  als 

ihre  Wahrheit  aussagt,  spielt,  wenn  wir  zusehen, 
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noch  vieles  andere  beyher.  Eine  wirkliche  sinnliche 
Gewifslieit  ist  niebt  nur  diese  reine  Unmittelbarkeit; 
Sondern  ein  Biyspid  derselben.  Unter  den  unzähli- 
gen ilabey  voi kommenden  Unterschieden  linden  wir 
allenthalben  die'  Haupt  Verschiedenheit,  dafs  neinlich 
in  ihr  sogleich  aus  dem  reinen  Seyn,  die  beyden  schon 
genannten  Diesen,  ein  Dieser  als  Ich  ,  und  ein 
Dieses  als  Gegenstand  herausfallen.  Reflectiren  wir 
über  diesen  Unterschied,  so  ergibt  sich,  dafs  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  nur  unmitulbar ,  in  der 
sinnlichen  Gewifslieit  ist,  sondern  zugleich  als  w- 
miltelt ;  Ich  habe  die  Gewifslieit  durch  ein  anderes, 
peinlich  die  Sache;  und  diese  ist  eben  so  in  der  Ge- 
wifslieit durch  ein  anderes,  nemlich  durch  Jch. 

Diesen  Unterschied  des  Wesens  und  des  Bey- 
Spiels,  der  Unmittelbarkeit  und  der  Vermittlung, 
machen  nicht  nur  wir,  sondern  wir  finden  ihn  an 
der  sinnlichen  Gewifslieit  selbst;  und  in  der  Form, 
wie  er  au  ihr  ist,  nicht  wie  wir  ihn  so  eben  bestimm- 
ten, ist  er  aufzunehmen.  Es  ist  in  ihr  eines  als  das 
einfache  unmittelbar  seyende,  oder  als  das  Wesen 
gesetzt  ,  der  Gegenstand ;  das  andere  aber,  als  das  un- 
wesentliche und  vermittelte,  wrelches  d.irin  nicht  an 
sich,  sondern  durch  ein  andeies  ist,  Ich,  ein  Wissen, 
das  den  Gegenstand  nur  darum  weifs,  weil  er  ist,  und 
das  seyn  oder  auch  nicht  seyn  kann.  Der  Gegenstand 
aber  Ist,  das  Wahre,  und  das  Wesen;  er  ist,  gleich- 
gültig dagegen  ob  er  gewufst  wird  oder  nicht;  er 
bleibt,  wenn  er  auch  nicht  gewußt  wird;  das  Wis- 


sen  aber  ist  niclit,    wenn  niclit  der  Gegenstand 
ist« 

Der  Gegenstand  ist  also  zu  betrachten,  ob  er  in 
dcr'That,  in  der  sinnlichen  Gewißheit  Selbst,  als 
solches  Wesen  tat, 'für  welches  er  von  ihr  ausgegeben 
wird;  ob  dieser  sein -Begriff,  Wesen  zu  seyn,  dem 
entspricht  ,  wie  er  in  ihr  vorhanden  ist.  Wir  haben 
zu  dem  Ende  niclit  über  ihn  zu  lcflectiren  und  nach-^« 
denken,  was  er  in  Wahrheit  seyn  möchte,  sondern 
ihn  mir  zu  betrachten,  wie  ihn  die  sinnliche  Ge- 
wißheit an  ihr  hat. 

SU  ist  also  selbst  zu  fragen:  Was  ist  das  Diese? 
Nehmen  wir  es  in  der  gedoppelten  Gestalt  seine« 
8eyns,  als  das  Itzt ,  und  als  das  Hier,  so  wird  die 
Dialektik,  die  es  an  ihm  hat,  eine  so  Verstand  liehe 
Form  erhalten,  als  es  .selbst  ist.  Auf  die  Frage: 
was  ist  dasitzt?  antworten  wir  also  zum  Bevspiel : 
Das  Itzt  ist  die  Xacht.  Um  die  Wahl  heil  dieser  sinn- 
lichen Gewißheit  zn  prüften ,  ist  ein  einfacher  Ver- 
such hinreichend.  Wir  schreiben  diese  AVahrheit 
auf;  eine  Wahrheit  kann  durch  Aufschreiben  nicht 
verlieren;  eben  so  wenig  dadurch,  dafs  wir  sie  auf- 
bewahren. Sehen  wir  Itzt,  diesen  Mittag,  die  auf- 
geschriebene Wahrheit  wieder  an,  so  werden  wir 
sagen  müssen,  da  Gr  sie  schaal  geworden  ist. 

0ns  Itzt,  welches  Nacht  ist,  wird  aufbewahrt, 
das  liciftt,  es  wird  behandelt,  als  das,  für  was  es 
ausgegeben  wird,  als  ein  seytndes;  es  erweist  sich 
aber  vielmehr,    als  ein  nicht  seyendes.     Das  Itzt 


selbst  erhält  sich  wohl,  aber  als  ein  solches ,  das  nicht 
Nacht  ist;  ebenso  erhält  es  sich  gegen"  den  Tag ,  der 
es  l(zt  ist,  als  ein  solches,  das  auch  nicht  Tag  ist; 
oder  als  ein  negat  ves  überhaupt.    Dieses  sich  erhal- 
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teude  Itzt  ist  daher  nicht  ein  unmittelbares;  sondern 
ein  vermitteltes,   denn  es  ist  als  ein  bleibendes  und 
sich  erhaltendes  dadurch  bestimmt ,   daft  au d eres, 
vnemlich  der  Tag  und  die  Nacht,  nicht  ist.  Üabey 
ist  es  eben  noch  so  einfach  als  zuvor,  Itzt,  und  in 
dieser  Einfachheit  gleichgültig  gegen  das,  was  noch 
bey  ihm  herspielt;  so  wenig  die  Nacht  und  der  Tag 
Sein  Seyu  ist ,  ebensowohl  ist  es  auch  Tag  und  Nacht; 
es  ist  ducch  difs  sein  andersseyn  gar  nicht  aiHcirL 
Ein  solches  einfaches,  das  ifurch  Negation  ist,  we- 
der dieses  noch  jenes,  ein  nicht  dieses,  und  ebenso 
gleichgültig,  auch  dieses  wie  jenes  zu  seyn,  nen- 
nen wir  ein  allgemeines;  das  allgemeine  ist  also  in 
der  That  das  wahre  der  sinnlichen  Gewißheit. 

Als  ein  allgemeines  sprechen  wir  auch  das  sinnli-N 
che  aus;  was  wir  sagen,  ifil;  Dieses,  das  heifst  das 
illcremeine  Diese;  oder:  es  ist;  das  heifst  das  Seyn 
überhaupt.  Wir  stellen  uns  dabey  fieylich  nicht  das 
allgemeine  Diese,  oder  das, Seyn  überhaupt  vor,  aber 
wir  sprechen  das  allgemeine  ans;  oder  wir  sprechen 
schlechthin  nicht,  wie  wir  es  in  dieser^sinnlichen 
Gewifsheit  meynen.  J)ie  Sprache  aber  ist,  wie  wir 
sehen  ,  das  wahrhaftere;  in  Dir  widerlegen  wir  selbst 
unmittelbar  unsere  Meynung ,  und  da  das  allgemeine 
das  wahre  der  sinnlichen  Gewißheit'  ist,  und  die 
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Sprache  nur  dieses  wahre  ausdruckt,  so  i-st  es  par 
nicht  möglich,  dafs  wir  ein  sinnliche*  Seyn,  das 
wir  meyntn,  je  sagen  können. 

Es  wird  derselbe  Fall  seyn  mit  der  andern  Form 
des  Dieses,  mit  denj  Hier,  Das  Hier  ist  zum  Bey- 
spiel  der  Baum.  Ich  wende  mich  um,  so  ist  diese 
Wahrheit  verschwunden ,.  und  hat  sich  in  die  entge- 
gengesetzte verkehrt:  Das  Hier  ist  nicht  ein  Baum, 
sondern  vielmehr  ein  Haus.  Das  Hier  selbst  ver-„ 
schwindet  nicht;  sondern  es  ist  bleibend  im  Vei> 
scliwinden  des  Hauses,  Baumes  und  so  fort,  und 
gleichgültig  Haus,  Baum  zu  seyn.  Das  Dieses  zeigt 
sich  also  wieder  als  vermittelte  Einfachheit ,  oder  als 
Allgemeinheit.  i 

Dieser  sinnlichen  Gewifsheit,  indem  sie  an  ihr 
selbst  das  allgemeine  als  die  Wahrheit  ihres  Gegen- 
standes erweist,  bleibt  also  das  reine  Seyn  als  ihr  We- 
sen ,  aber  nicht  als  unmittelbares ,  sondern  ein  sol- 
che*,  dem  die  Negation  und  Vermittlung  wesentlich' 
ist;  hiemit  nicht  als  das,  was  wir  unter  dem  Seyn 
meynen>  sondern  das  Seyn  mit  der  Bestimmung,  dafs 
es  die  Abstraction  oder  das  rein  Allgemeine  ist,  und 
unsere  Meynung ,  für  wTelche  das  wahre  der  sinnli- 
chen Gewifsheit  nicht  das  Allgemeine  ist,  bleibt 
allein  diesem  leeren  oder  gleichgültigen  Itzt  und 
Hier  gegenüber  noch  übrig.  . 

«Vergleichen  wir  das  Verhältnis ,  in  welchem 
das  Wissen  und  der  Gegenstand  zuerst  auftrat,  mit 
dem  Verhältnisse  derselben,  wie  sie  in  diesem  Re- 


sultate  zu  stehen  kommen ,  so  hat  es  sich  umgekehrt. 
Der  Gegenstand,  der  das  Wesentliche  seyn  sollte, 
ist  nun  das  unwesentliche  der  sinnlichen  Gewißheit, 
denn  das  Allgemeine,  zu  dem  er  geworden  ist,  ist 
nicht  mehr  ein  solches,  wie  er  für  sie  wesentlich 
seyn  sollte,  sondern  sie  ist  itzt  in  dem  entgegenge- 
setzten, nemlich  in  dem  Wissen  *  das  vorher  das  un- 
wesentliche war,  vorhanden.  Ihre  Wahrheit  ist  in 
dem  Gegenstände*  als  m^hum  Gegenstände,  oder  im 
Mevnens  er  ist,  weil  Ich  von  ihm  weifs.  Die  sinn- 
liche Gewifsheit  ist  also  zwar  ans  dem  Gegenstände 
vertrieben ,  aber  dadurch  noch  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  in  das  Jch  zurückgedrängt ;  es  ist  zu 
sehen,  was  uns  die  Erfahrung  über  diese  ihre  Rea- 
lität zeigt.  •  •  , 

Die  Kraft  ihrer  Wahrheit  liegt  also  nun  im 
Ich,  in  der  Unmittelbarkeit  meines  Sehens,  Hhrens, 
und  so  fort;  das  Verschwinden  des  einzelnen  Jtzt, 
und  Hier,  das  wir  mevnen,  wird  dadurch  abgchal-< 
feu,  daf$  Ich  sie  fest  halte.  Ftas  Itzt -ist  Tag,  weil 
ich  ihn  sehe;  das  Hier  ein  Baum,  eben  darum.  Die 
sinnliche  Gewifsheit  erfahrt  aber  in  diesem  Verhält- 
nisse dieselbe  Dialektik  an  ihr,  als  in  dem  vorigen. 
Ich  ,  dieses  sehe  den  Baum ,  und  behaupte  den  Baum 
als  das  Hier;  ein  anderer  Ich  sieht  aber  das  Haus, 
und  behauptet, das  Hier  sev  nicht  ein  Baum,  son- 
dem  vielmehr  ein  Haus.  Beydc  Wahrheiten  haben 
dieselbe  Beglaubigung,  nemlich  die  Unmittelbarkeit 
de*  Sehens,  und  die  Sicherheit  und  Versicherung 
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beyder  über  ihr  Wissen ;  die  eine  verschwindet  aber 
in  der  andern. 

Was  darin  nicht  verschwindet,  ist  Ich,  als  all- 
gemeines, dessen  Sehen  weder  ein  Selten  des  Baums 
noch  dieses  Hauses ,  sondern  ein  einfaches  Sehen  ist, 
das  durch  die  Negation  dieses  diauses  und  so  fort 
vermittelt,  darin  eben  so  einfach  und  gleichgültig 
gegen  da*,  was  noch  beyher  spielt,  gegen  das  Haus, 
den  Baum  ist.  Ich  ist  nur  allgemeines,  wie  Itzt, 
Hier  oder  Dieses  überhaupt;  ich  meyne  wohl  einen 
tinz  Inen  Ich,  aber  so' wenig  ich  das,  was  ich  bey» 
Itzt,  Hier  meyne,  sagen  kann,  so  wenig  bey  Ich. 
Indem  ich  sa"e,  ditses  Hier,  Itzt  oder  ein  einzelnes. 
sage  ich  alle  diese ,  alle  liier',  Itzt,  einzelne;  ebenso 
indem  ich  sage,  Ich,  dieser  einzelne  Ich ,  sage  icli 
überhaupt,  alle  Ich;  jeder  ist  das  was  ich  sage;  Ich, 
dieser,  einzelne.  Ich.  Wenn  der  Wissenschafft  diese 
Forderung,  als  ihr  Probierstein,  auf  dem  sie  schlecht- 
hin nicht  aushalten  könnte,  vorgelebt  wird,  ein  so- 

l 

genanntes  dieses  Ding,  oder  einen  diesen  Menschen,  zu 
deduciren,  construireu,  ä  priori  zu  finden  oder  wie 
man  difs  ausdrücken  will,  so  ist  billig,  dats  die  Forde- 
rung sagt,  welches  dieses  Ding  oder  welchen  diesen 
Ich,   sie  meyne;    aber  difs  zu  sagen  ist  unmöglich. 

Die  sinnliche  Gewifsheit  erfahrt  also,  dafs  ihr 
Wesen,  weder  in  dem  Gegenstande,  noch  in  dem 
Ich ,  und  die  Unmittelbarkeit  w  eder,  eine  Unmittel- 
barkeit des  einen  noch  des  andern  ist,  denn  an  bey- 
den  ist  das  was  Ich  meyne,  vielmehr  ein  unweseut- 
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Lehes,  und  der  Gegenstand  und  Tch  sind  allgemeine, 
in  welchen  dasjenige  Itzt  und  Hier  und  Ich,  das  ich 
meyne,  nicht  bestehen  bleibt,  oder  ist.  Wir  kom- 
men hiedurch  dahin  ,  das  Ganze  der  sinnlichen  Ge- 
wißheit selbst  als  ihr  Wesen  zu  setzen ,  nicht  mehr 
nur  ein  Moment  derselben,  wie  in  den  bevden  Fäl- 
len  geschehen  ist,  worin  zuerst  der  dem  Ich  entge-  • 
gengesetzte  Gegenstand ,  dann  Ich  ihre  Realität  seyn 
sollte.  Es  ist  also  nur  die  ganze  sinnliche  Gewiß- 
heit selbst,  welche  an  ihr  als-  Unmittelbarktit  festhält, 
\  t  und  hiedurch  alle  Entgegensetzung,  die  im  vorheri- 

gen statt  fand,  aus  sich  ausschliefst 

Diese  reine  Unmittelbarkeit  geht  also  das  An- 
•  dersseyn  des  Hier,  als  Baums,  welches  in  ein  Hier, 

das  Nichtbaum  ist,  das  Andersseyn  des  Itzt,  als  Ta- 
ges,  das  in  ein  Itzt,  das  Nacht  ist,  übergeht,  \)dcr 
ein  anderes  Ich,  dem  etwas  anderes  Gegenstand  ist, 
nichts  mehr  an.  Ihre  Wahrheit  erhält  sich  als  sich 
selbst  gleichbleibende  Beziehung,  die  zwischen  dem 
Ich,  und  dem  Gegenstände  keinen  Unterschied  der 
Wesentlichkeit  und  Unwesen tlichkeit  macht,  und 
f  in  die  daher  auch  überhaupt  kein  Unterschied  ein- 
dringen kann.  Ich  dieses  behaupte  also,  das  Hier 
als  Bauin,  und  wende  mich  nicht  um,  so  dafs  mir 
das  Hier  zu  einem  Nichtbaume  würde;  ich  neh- 
me'auch  keine  Notiz  davon,  dafs  ein  anderer  Ich 
das  Hier,  als  Nichtbaum  sieht,  oder  dafs  Ich  selbst 
ein  auderesmal,  das  Hier  als  Nichtbaum,  das  Itzt 
als  Nicht -Tag  nehme,  sondern  Ich  bin  reines  An- 
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schauen;  Ich  füll  mich  bteibe  dabey,  das  Itzt  ist  Tag, 
oder  auch  dabey ,  das  Hier  ist  Baum ;  vergleiche  auch 
nicht  das  Hier  und  Itzt  selbst  miteinander,  sondern 
halte  an  Einer  unmittelbaren  Beziehung  fest:  das 
Itzt  ist  Tag. 

Da  hiemit  diese  Gewißheit  nicht  mehr  herzutre- 
ten  will,  Wenn  wir  sie  auf  ein  Itzt,^da&  Nacht  ist, 
oder  auf  einen  Ich,  dem  es  Nacht  ist,  aufmerksam 
machen,  so  treten  wir  zu  ihr  hinzu,  und  lassen  uns 
das  Itzt  zeigen,  das  behauptet  wird.  Zeigen  müssen 
wir  es  uns  lassen,  denn  die  Wahrheit  dieser  unmit- 
telbaren Beziehung  ist  die  Wahrheit  dieses  Ich,  der 
sich  auf  ein  Itzt  oder  ein  Hier  einschränkt.  Würden 
wir  nachher  diese  Wahiheit  vornehmen,  oder  entfernt 
davon  stehen,  so  hatte  sie  gar  keine  Bedeutung,  denn 
wir  höben  die  Unmittelbarkeit  auf,  die  ihr  wesent- 
lich ist  Wir  müssen  daher  in  denselben  Punkt  der 
Zeit  oder  des  Raums  eintreten ,  sie  uns  zeigen ,  d.  h. 
uns  zu  demselben  diesen  Ich,  welches  das  Gewifs- 
wissende  ist,  machen  lassen.  Sehen  wir  also,  wie  das 
unmittelbare  beschallen  ist,  das  uns  aufgezeigt  wird. 

Es  wird  das  Itzt  gezeigt;  dieses  Itzt.  Itzt;  es 
hat  schon  aufgehört  zu  seyn,  indem  es  gezeigt  wird; 
das  Itzt,  das  fff,  ist  ein  anderes,  als  das  gezeigte, 
und  wir  sehen,  dafs  das  Itzt  eben  dieses  ist,  indem 
es  ist,  schon  nicht  mehr  zu  seyn.  Das  Itzt,  wie  es 
uns  gezeigt  Wird,  ist  es  ein  gewesenes}  und  difs  ist 
•eine  Wahrheit;  es  hat  nicht  die  Wahiheit  des 
Seyiis.    £s  ist  also  doch  difs  wahr,  dafs  es  gewesen 
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ist.  Aber  was  gewesen  ist,  ist  in  der  That  kein  We- 
sen; es  ist  nicht,  und  um  das  Seyn  war  es  zu  thmi. 

Wir  sehen  also  in  diesem  Aufzeigen  nur  eine 
Bewegung  und  folgenden  Vei  lauff  derselben  :  1)  Ich 
zeige  das  Itzt  auf,  <es  ist  als  das  waJirc  behauptet ;  icli 
zeige  es  aber  als  gewesenes,  oder  als  ein  aufgehobe- 
nes,- hehe  die  eiste  Wahrheit  auf,   und  2)  ltzt  be- 
haupte Ich  als  die  zweyte  Wahrheit,  dafs  es  gewe- 
sen, aufgehoben  ist.    3.)  Aber  das  gewesene  ist  nicht; 
Ich  hebe  das  gewesen  -  oder  aufgehobenseyn  ,  die 
zweyte  ^Vahiheit  auf,  negire  damit  die  Negation 
des  Itzt ,  und  kehre  so  zur  ersten  Behauptung  zu- 
rück :  daf  •  Itzt  ist.    Das  Itzt  und  das  Aufzeigen  des  ftzt 
ist  also  so  beschaffen,  dafs  weder  das  Itzt,  noch  das 
Aufzeigen  des  Itzt  ein  unmittelbares  Einfaches  ist, 
sondern  eine  Bewegung,  welche  verschiedene  Mo- 
niente  an  ihr  hat;  es  wird  dieses  gesetzt ,  es  wird  aber 
vielmehr  ein  anderes  gesetzt,  oder  das  diese  wird  auf- 
gehoben: und  diene«  Andersstyn,  oder  Aufheben  des 
ersten  wird  selbst  wieder  aufgehoben,  und  so  zu  dem 
Ersten  zurückgekehrt.    Aber  dieses  in  sich  reflcctirte 
Ei\>te  ist  nicht  gan?  genau  dasselbe,   was  es  zuerst, 
neuilkh  ein  unmittelbares  war;  sondern  es  ist  eben 
ein  in  sich  reßectirtes ,   oder  einfaches ,   welches  ein 
Andersseyn  bleibt ,   was  es  ist ;   ein  Itzt ,  welches 
absolut    viele  Itzt  ist ;    und    difs    ist    das  wahr- 
haffte  Itat;   das  Itzt  als  einfacher  Tag,  das  viele 
Itzt  in  sich  hat,  Stunden;  ein  solches  Itzt,  eine 
Stunde,  ist  eben  so  viele  Minuten,   und  diese  Itzt 


gleichfalls  viele  Ilzt  und  so  fort.  —  Das  Aufzeigen 
ist  also  selbst  die  Bewegung,  welche  es  ausspricht, 
was  das  Ilzt  in  Wahrheit  ist;  nemlich  ein  Resultat, 
Oller  eine  Vielheit  VOtt  Itet  zusammen  uefafsl:  und  das 
'Aufzeigen  ist  das  Erfahren,  dafs  Ilzt  Allgemeines  i  .1. 

Das  aufgezeigte  Hier i  das  ich  festhalte,  ist  el  eu- 
so  ein  dieses  Hier,  das  in  der  TJrat  nicht  dieses  Iiier 
ist,  sondern  ein  Vorneu  und  Hinten,  ein  Ohen  und 
.Crnteii,  ein  Rechts  uud  Links  ist.    .Das  Oben  ist 
selbst,  ebenso  dieses  vielfache  anders -seyn  in  Ohen, 
Unten,  und  so  fort.    Das  Hier,  welches  aufgezeigt 
Herden  sollte,  verschwindet  in  andern,  Hier,  aber 
diese    verschwinden  ebenso;  das  aufgezeigte,  fest- 
gehaltene  und  bleibende    ist    ein   negatives  Dieses, 
das  nur  so  ist,  indem  die  Hier,  wie  sie  sollen,  ge- 
nommen werden',  aber  darin  sich  aufheben;  es  ist 
eine  einfache  Complexion  vieler  Hier.     Das  lli-cr, 
das  gemeynt  wird,  wäre  der  Punkt;  er  ist  aber  nicht, 
sondern,  indem  er  als  seyend  aufgezeigt  wird,  zeigt 
sich  das  Aufzeigen  nicht  unmittelbares  Wissen ,  son- 
dern eine  Bewegung,  von  dem  gemeynten  Hier  aus 
durch  viele  Hier,  in  das  allgemeine  Hier,  zu  seyn, 
welches  wie  der  Tag  eine  einfache  Vielheit  der  Jtzt, 
so  eine  einlache  Vielheit  der  Hier  ist. 

Es  erhellt,  dafs  die  Dialektik  der  sinnlichen  Ge- 
wifsheit  nichts  anders,  als  die  einfache  Geschichte 
ihrer  Bewegung  oder  ihrer  Erfahrung,  und  die^inn- 
h'che  Gewifsheit  selbst  nichts  anders  als  nur  diese 
Geschichte  ist.    Das  natürliche  Bewuistseyn  geht 
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deswegen  auch  zu  diesem  Resultate,  wds  an  ihr  das 
Wahre  ist,  immer  selbst  fort,  und  macht  die  Kr- 
fahrung  darüber  $  abervergifsl  es  nur  ebenso  immer 
wieder,  und  ftmgt  die  Bewegung  von  vorne  an.  Es 
ist  daher  zu  verwundern,  wenn  gegen  diese  Erfüll" 
rung,  als  allgemeine  Erfahrung,  auch  als  philoso- 
phische Behauptung,  und  gar  als  Resultat  des  Skep- 
ticisnius  aufgestellt  wird ,  die  Realität  oder  das  Seyu 
von  äussern  Dingen  als  diesen,  oder  sinnlichen,  habt 
absolute  Wahrheit  für  das  Bew ufstseyn ;  eine  solche 
Behauptung  weifs  zugleich  nicht,  was  sie  spricht, 
weifs  nicht i  dafs  sie  das  Gegenlheil  von  dem  sagt, 
was  sie  sagen  will.     Die  Wahrheit  des  sinnlichen 
Diesen  für  das  Bewuklseyn  soll  allgemeine  Erfahrung 
seyu?  aber  vielmehr  ist  das  Gegentheil  allgemeine 
Erfahrung ;    jedes  Bew  ufstseyn    hebt    eine  solche 
Wahrheit,   Wie   zum   Be\  spiel :    das  Hier   Ist  ein 
Buum,   oder  das  Itzt  ist  Mittag,   selbst  wieder  auf, 
und  spricht  das  Gegenlheil  aus:  das  Hier  ist  nicht 
ein  Baum,  *  sondern  ein  Haus;  und  was  in  dieser  die 
erste  aufliebenden  Behauptung  w  ieder  eine  eben  solche 
Behauptung  eines  sinnlichen  Diesen  ist,  hebt  es  so 
fort  ebenso  auf;   und  wird  in  aller  sinnlichen  Ge- 
wifsheit  im  Wahrlieit  nur  difs  erfahren  ,  was  wir 
gesehen  haben,  das  dieses  neinlich  als  ein  allgemeines, 
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dasi  Gegenlheil  dessen ,  was  jene  Behauptung  all- 
gemeine Erfahrung  zu  seyn  versichert.  —  Bey  dieser 
Beruftung  auf  die  allgemeine  Erfahrung  kann  es  er- 
laubt seyu,  die  Rücksicht  auf  das  praktische  au  an- 
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ticipiren.    Tn  dieser  Rücksicht  kann  denjenigen,  wel- 
che jeue  Wahrheit  und  Gewißheit  der  Realität  der 
Sinnlichen  Gegenstände  behaupten,  gesagt  werden, 
d;tfs  sie  in  die  unterste  Schule  der  Weisheit,  ncni- 
lieh  in  die  alten  Eleiisischen  Mysterien  der  Ceres  und 
des  Bacchus  zurückzuweisen  sind  ,  und  das  Geheim- 
nifs  des  Essens  des  Brodes  und  des  Trinkens  des 
Weines  erst  zu  lernen  haben;  denn  der  in  diese  Ge- 
heimnisse  eingeweihte*  gelangt  nicht  nur  zum  Zwei- 
fel an  dem  Seyn  der  siunlichen  Dinge,  sondern  zur 
Verzweiflung  an  ihm  ;  und  vollbringt  in  ihnen  theils 
selbst  ihre  Nichtigkeit,  theils  sieht  er  sie  vollbrin- 
gen.   Auch  die  Thiere  sind  nicht  von  dieser  Weisheit 
ausgeschlossen,  sondern  erweisen  sich  vielmehr  am  tief- 
sten in  sie  eingeweiht  zu  seyn,  deun  sie  bleiben  nicht 
vor  den  sinnlichen  Dingen  als  an  sich  seyenden  ste- 
hen, sondern  verzweifelnd  an  dieser  Realität  und  in 
der  völligen  Gewifsheit  ihrer  Nichtigkeit  langen  sie 
ohne  weiteres  zu-,  'und  zehren  sie  auf;  und  die  ganze 
Natur  feyert,  wie  sie,  diese  offenbare  Mysterien,  welche 
es  lehren,  was  die  Wahrheit  der  sinnlichen  Dinge  ist» 
Die ,    welche   solche   Behauptung  aufstellen, 
sagen    aber,   gemäfs    vorhergehenden   Beine tkun- 
jgen,  auch  selbst  unmittelbar  das  Gegen theil  dessen, 
was  sie  meynen;  eine  Erscheinung,  die  vielleicht  am 
fähigsten  ist,  zum  Nachdenken  über  die  Natur  der 
sinnlichen  Gewifsheit  zu  bringen.    Sie  sprechen  von 
dem  Daseyn  äusserer  Qegenstände,  welche  noch  ge- 
nauer, als  wirkliche  absolut  einzelne,  $anz  persönlich^ 
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individuelle  Dinge,  deren  jedes  seinem  absolutgleicheii 
lucht  mehi'  hat,  be.stinmjt  wcrilen  können;  difs  Da- 
seyn  habe  absolute  Gcwifshcit  untl  \Vahrheit.  Sie 
meynen  dieses  Sliiek  Papier,  worauf  ich  difs  sehrei- 
'be,  oder  vielmehr  geschrieben  habe;   aber  was  sie  • 
meynen,  sagen  sie  nicht.  -\Veuii  sie  wirklich  die- 
ses Stück  Papier,  das  sie  jneynen ,  sagen  wollturi», 
und  sie  wollten  sagen,  so  ist  difs  unmöglich,  weil 
das  sinnliche  Diese,  das  gemeynt  w  ird ,  der  S|) räche, 
die  dum  I3ewufslseyii ,  dem  äu  sich  allgemeinen,  an- 
gehört, unerreichbar  ist.    Unter  dem  wirk  liehen  Ver- 
suche, es  zu  sagen,  würde  es  daher  vermodern;  die 
seine  Beschreihimg  -angefangen»   könnten  sie  nicht 
vollenden,  sondern  mnfsien  sie  andern  überlassen, 
Welche  von  einem  Dinge  zu  stechen,  das  nicht  fejf, 
zuletzt  selbst  eingestehen  winden.    Sie  meynen  also 
wohl  dieses  Stiick  Papier,  das  hier  ein  ganz  anderes 
als  das  obige  ist;  aber  sie  sprechen  wirkliche  Dinge, 
iiufsere  oder  sinnliche  Gegenstande,  absolut  elnzdne  We- 
sen, und  so  fort,  d;is  heilst, "sie  sagen  von  ihnen  nur 
das  allgemeine;  daher,  was  das  Unaudspfechl teile  gc- 
hanut  wird,  nichts  anderes  ist,  als  das  Unwahre, 
Unvernünftige,  blols  Gemeynte.  —   Wird  von  eU* 
was  weiter  nichts  gefagt,  als  dafs  es  ain  i\irklic/ics 
Ding,  ein  adfseret  Gegenstand  ist.  so  ist  es  nur  als 
das,  allerallgemeinste  ,    und   damit   vielmehr  seinfe 
GleichJieit  mit  allem,  als  die  Unlerscbiedenheit  aa?ge-< 
sp rochen.    Sage  ich  ein  einzelnes  Ding,  so  sa*ge  ich 
es  vielmehr  ebcüso  als  ganz  allgcnuines ,'  denn  Alle 
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sind  ein  einzelnes  Ding;  und  gleichfalls  dieses  Ding 
is!  alles,  was  nia^  will,  Genauer  bezeichnet,  als 
dhses  Stück  Papier,,  so  ist  alles  und  jedes  Papier, 
ein  dieses  Stück  Papier,  und  ich  habe  nur  immer 
das  Allgemeine  gesagt.  Will  ich  aber  dem  Spre- 
chen, welche«  die  göttliche  Natur  hat,  die  Mey- 
jiung  unmittelbar  zu  verkelu'cn  ,  zu  etwas  anderem 
zu  machen  ,  und  so  sie  gar  nicht  zum  Worte  kom- 
men zu  lassen,  dadurch  nachhelfen,  dafs  ich  dift 
Stück  Papier  aufzeige,  so  mache  ich  die  Ei  fahrung, 
was  die  Wahrheit  der  sinnlichen  Gewißheit  in  der 
Tliat  ist;  ich  i zeige  es  auf,  als  ein  Hier,  das  ein 
Jljer  anderer  Hier,  oder  an  ihm  selbst  ein  einfa- 

t  * 

Xhes  Zusammen  vieler  Hier,  das  heifst,  ein  allge- 
meines ist,  ich  nehme  so  es  au/,  wie  es  in  Wahr- 
heit ist,  und  statt  ein  unmittelbares  zu  wisse»,  ruh' 
mt  ich  wahr. 


II, 


Die  Wahrnehmung; 

oder  das  Ding,  und  die  Tauschung, 


Die  unmittelbare  Gewifsheit  nimmt  sich  nicht  das 
Wahre,  denn  ihre  Wahrheit  ist  das  Allgemeine,  sie 
aher  will  das  Diese  nehmen.  Die  Wahrnehmung 
nimmt  hingegen  das,  was  ihr  das  seyende  ist,  als 
Allgemeines.  Wie  die  Allgemeinheit  ihr  Princip 
überhaupt,  so  sind  auch  ihre  in,  ihr  unmittelbar  sich 
unterscheidenden  Momente,  Ich  ein  allgemeines,  und 
der  Gegenstand  ein  allgemeiner.  Jenes  Princip  ist 
uns  entstunden,  und  unser  Aufi>ehmen  der  Wfdirnehn 
immg  daher  nicht  mehr  ein  erscheinendes  Aufnehmen, 
wie  der  sinnlichen  Cewifsheit,  sondern  ein  noth- 
wendiges.  In  dem  Entstehen  des  Princips  sind  au- 
gleich  die  heyden  Momente,  die  an  ihrer  Erschei- 
nung nur  herausfallen,  geworden;  das  eine  nemlich 
die  Bewegung  des  Aufzeigens,  das  andere  dieselbe 
Bewegung,  aber  als  Einfaches 5  jenes  das  Wahrneh- 
men', difs  der  Gegenstand.  Der  Gegenstand  ist  dem 
Wesen  nach  dasselbe,  was  die  Bewegung  ist,  sie 
dfe  Entfaltung  und  Unterscheidung  der  Momente,  er 
das  Zusamrnengefa&tseyn  derselben.    Für  uns  oder 
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an  sich  ist  das  \llgemeine  als  Princip  das  IVcsen  der 
Wahrnehmung;  und  gegen  diese  Abstractioh ,  die- 
beydeu  unterschiednen  ,  das  Wahrnehmende  und 
das  Wahrgenommene  das  Unwesentliche.  Aber  irl 
der  That,  weil  heyde  selbst  das  Allgemeine  oder  dal 
Wesen  sind,  sind  sie  heyde  wesentlich:  indem  sie 
aber  sich  als  enl  gegen  gesetzte  auf  einander  beziehen; 
so  kann  in  der  Beziehung  nur  das  eine  das  wesent- 
liche seyn;  und  der  Unterschied  des  Wesentlichen 
und  Unwesentlichen  mufs  sich  an  sie  vertheilen. 
Das  Eine  als  das  einfache  bestimmt,  der  Gegenstand, 
ist  das  Wesen,  gleichgültig  dagegen  ob  er  wahrge- 
nommen wird,  oder  nicht;  das  Wahrnehmen  aber 
als  die  Bewegung  ist  das  unbeständige,  das  seyn 
Kann,  oder  auch  nicht,  und  das  unwesentliche.  / 

Dieser  Gegenstand  ist  nun  naher  zu  bestimmen, 
und  diese  Bestimmung  aus  dem  Resultate  das  sich 
ergeben,  kurz  zu  entwickeln 5  die  ausgefü'hrtere  Ent- 
wicklung gebort  nicht  hierher.  Da  sein  Princip  das 
Allgemeine,  in  seiner  Einfachheit  ein  vermitteltes  ist, 
ao  mufs  er  difs  als  seine  Natur  an  ihm  ausdrucken; 

p  •  • 

er  zeigt  sich  dadurch  als  das  Ding  von  vielen  JE/gen- 
schafften.  Der  Reicht!) um  des  sinnlichen  Wissens 
gehört  der  Wahrnehmung,  nicht  der  unmittelbaren 
Gewifsheit  am,  an  der  er  nur  das  beyherspielende 
war,  denn  nur  l%ene  hat  die  Negation,  den  Unter- 
schied oder  die  Mannigfaltigkeit  an  ihrem  Wesen. 

Das  Dieses  ist  also  gesetzt,  als  nicht  dieses,  oder 
als  aufgehoben;  und  damit  nicht  Nichts,  sondern 
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ein  bestimmtes  Nichts ,  oder  ein  Nichts  von  einem  Jn«* 
halle,  nemlieh  dem  Diesen.  Das  Sinnliche  ist  hiedtirch 
selbst  noch' vorhanden  ,  aber  nicht,  wie  es  in  der  un-» 
mittelbaren  Gewißheit  Seyn  sollte,  als  das  gcineytite 
Einzelne,   sondern  als  Allgemeines,  oder  als  das, 
>vas  sieh  als  Eigenschaft  bestimmen  wird.    Uns  Anjr. 
heben   stellt  seine  wahrhafte  gedoppelte  Bedeutung 
dar,  welche  wir  au  dein  Negativen  gesehen 'haben  5 
es  ist  ein  Negiren  und  c/n  Aufben  olirzn  zugleich ;  das 
Nichts,   als  Nichts  des  Diesen,  bewahrt  die  Unmiln 
telbareit  auf,  und  ist  selbst  sinnlich,  »ber  eine  alhre-j 
meine  Unmitleiha»  ke:t.  —    DasSeyn  aber  ist  ein, AI lr 
gemeines  dadurch,  daCs  es  die  Vermittlung  oder  das 
negative  au  ihm  hat;  indem  es  difs  an  seiner  Unmib-i 
telbarkeil  ausdruckt ,    ist  es  eine  unterschiedene,  be- 
stimmte Eigenschaft!.    Damit  sind  zugleich  viele  sol- 
che  Eigenschaften  ,    eine    die    negative    der  an- 
dern ,    gesetzt.     Inden)    sie    in    der  J£infachluil 
des  Allgemeinen  ausgedrückt  sind,   beziehen  sieh 
diese  Bestimmtheiten,   die  eigentlich  erst  durch  eine 
ferner  hinzukommende  Bestimmung  Ei  gen  schallten, 
sind,  auf  sich  selbst,  sind  gleichgültig  gegen  einander, 
jede  für  sich,  fiey  von  der  andern.     Die  einfache 
sich  selbst  gleiche  Allgemeinheit  selbst  aber,  ist  wie- 
der von  diesen  ihren  Bestimmtheiten  unterschieden, 
und  frey;  sie  ist  das  reine  sich  auf  sich  beziehen«' 
oder  das  Medium,  worin  diese  Bestimmtheilen  alle 

• 

sind,  sieh  also  in  ihr  als  in  eines,  einfachen  Einheit 
durchdringen,  ohne  sich  aber  zu  berühren;  denn  eben 
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durch  die  Theilnahme  an  dieser 'Allgemeinheit  sind 
sie  gleichgültig  für  sich.  —  Difs  abstracto  allgemeine 
Medium,  das  die  Dingheit  überhaupt  oder  das  r*ine 
Wesen  genannt  werdemiann ,  ist  nicht»  anderes  aty 
das  Hier  und  Itzt,  wie  es  sich  erwieseu  hat,  nemlich 
als  ein  einfaches  zusamrptn  von  vielen,  aber  die  vie- 
len  sind  in  ihrer  Bestimmtheit  selbst  einfach  allgemeine, 
Difs  Saltz  ist  einfaches  Iiier,  und  zugleich  vielfach} 
es  ist  weifs,  und  auch  scharf,  auch  kubisch  gestaltet, 

auch  von  bestimmter  Schwere,  und  so  weiter.  Alle 

■*  •  ... 

diese  vielen  Ei^ensclnfReu  sind  in  Einem  einfachen 
Hier,  worin  sie  $ich  also  durchdringen;  keiue  hat 
ein  anderes  liier,  als  die  andere,  sondern  jede  ist 
allenthalben,  in  demselben,  worin  die  andere  ist; 
utid  zugleich,  ohne  durch  verschiedene  Hier  geschieh 
den  zu  seyn,  atTicn  en  sie  sich  in  dieser  Durchdrin- 
gung nicht;  das  weise  aflficirt  oder  verändert  das 
kubische  nicht,  beyde  nicht  das  scharfe«  und  so  wei~ 
ter,  sondern  da  jede  selbst  einfaches  sich  auf  sich  be- 
ziehen  ist,  läfst  sie  die  auderu  ruhig  und  bezieht  sich 
nur  durch  das  gleichgültige  Auch  auf  sie.  -Dieses 
Auch  ist  also  das  reine  Allgemeine  selbst,  oder  das 
Medium ,  die  sie  so  zusammenfassende  Diugheit. 

In  diesem  Verhältnisse,  das  sich  ergeben  hat, 
ist  nur  erst  der  Charakter  der  positiven  Ail^emein-r 
heit  beobachtet  und  entwickelt ;  es  bietet  sich  aber 
noch  eine  hicite  dar,  welche  auch  hereingenommen 
werden  mufs.  xNemlich  wenn  dio  vielen  bestimm- 
ten Eigcnsehatrien  schlechterdings  gleichgültig  wären, 


—    4s  — 

und  «ich  durchaus  nur  auf  sich  selbst  bezögen,  se 
Wären  sie  keine  bestimmt*»  denn  «je  sind  difs  nur  in 
sofern  sie  sich  unterscheiden,  und  sich  auf  andere  als 
i  entgegengesetzte  beziehm.  Mach  dieser  Entgegense- 
tzung aber  können  sie  nicht  in  der  einfachen  Einheit 
ihres  Mediums  zusammen  seyn,  die  ihnen  ,  eben  so 
wesentlich  ist  als  die  Negation;  die  Unterscheidung 
derselben ,  insofern  sie  nicht  eine  gleichgültige ,  son- 
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dein  ausschliefsende,  anderes  negirende  ist,  fallt  also, 
aufser  diesem  eiufachen  Medjum;  und  dieses  ist  da- 
her nicht  nur  ein  Auch ,  gleichgültige  Einheit,  son- 
dern auch  Eins,  ausschliefsende  Einheit.  —   Das  Eins 
ist  das  Moment  der  Negation,  wie  es  selbst  auf  eine  ein- 
fache Weise  sich  auf  sieji  bezieht,  und  Anderes,  aus- 
schliefst; und  wodurch  ü?e  Dingheit,  als  Ding  be- 
stimmt ist.    An  der  Eigenschaft!  ist  die  Negation  als 
Bestimmtheit,  die  unmittelbar  eins  ist  mit  der  Un- 
mittelbarkeit des  Seyns,  welche  durch  diese  Einheit  . 
mit  der  Negation,  Allgemeinheit  ist;  als  Eins  aber 
ist  sie,  wie  sie  von  dieser  Einheit  mit  dem  Gcgen- 
theil  befreyt,  und  an  und  für  sich  selbst  ist. 

In  diesen  Momenten  zusammen  ist  das  Ding  als 
das  Wahre  der  Wahrnehmung  vollendet,  so  Weit 
es  nöthig  ist,  es  hier  zu  entwickeln.  Es  ist  *)  die 
gleichgültige  passive  Allgemeinheit,  dps  Auch  der 
vielen  Eigenschaften ,  oder  vielmehr  Mater'u'n,  /3) 
die  Negation  ebenso  als  einfach;  oder  das  Eins, 
das  Aussen HeCsen  entgegengesetzter  Eigenschn  Ilten, 
und  y)  die  vielen  Eigenschajften  selbst ,  die  Bczic- 
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liung  der  awey  erste»  Momente;  die  Negation,  wie 
sie  sich  auf  das  gleichgültige  Element  bezieht,  und 
sich  darin  als  eine  Menge  von  Unterschieden  aus- 
breitet; der  Punkt  der  Einzelnheit  in  dem  Medium 
des  Bestehens  in  die  Vielheit  ausstrahlend.  Nach 
der  Seite,  1  dafs  diese  Unterschiede  dem  gleichgül- 
tigen Medium  angehören ,  sind  sie  sellwt  allgemein* 
beziehen  sich  niir  auf  sich,  und  afliciren  sich  nicht; 
nach  der  Seite  aber,  dafs  sie  der  negativen  Einheit 
angehören,  sind  sie  zugleich  ausschliefsend;  haben 
über  diese  entgegengesetzte  Beziehung  nothwendig 
an  Eigenschafften,  die  aus  ihrem  Auch  entfernt  sind, 
Die  sinnliche  Allgemeinheit;  oder  die  unmittelbar* 

■ 

Einheit  des  Seyns  und  des  Negativen ,  ist  erst  so  £i- 
gensekaft,  insofern  das  Eins  und  die  reine  Allge- 
meinheit aus  ihr  entwickelt,  und  von  einander  un- 
terschieden sind,  und  sie  diese  miteinander  zusam- 
menschliefst; diese  Beziehung  derselben  auf  die  rei- 

• 

pen  wesentlichen  Momente  vollendet  erst  das  Ding. 

So  ist  nun  das  Ding  der  Wahrnehmung  beschaf- 
fen; und  das  Bewufstseyn  ist  als  Wabnrchme»des 
bestimmt,  insofern  difs  Ding  sein  Gegenstand  ist; 
es  hat  ihn  nur  zu  nehmen,  und  sich  als  reines  Auf- 
fassen zu  verhalten;  was  sich  ihm  dadurch  ergibt, 
ist  das  Wahre.  Wenn  es  selbst  bey  diesem  Neh- 
men etwas  thatc,,  würde  "es  durch,  solches  hinzuse- 
tzen oder  weglassen  die  Wahrheit  verändern^  In- 
dem der  Gegenstand  das  Wahre  uud  Allgemeine,  sich 
gelbst  Gleiche,  das  BewufsUcyu  sich  aber  das  ver- 


fimlerliche  lind  unwesentliclie  \st*,  kann  es  ihm  gesche** 
heu,  dafs  es  den  Gegoustand  unrichlig  auflaßt,  und 
sich  tauscht«    Das  Wahrnehmende  hat  das  Bewnftt- 
seyu  der  Möglichkeit  der  Täuschimg;  jdcim  in  der 
Allgemeinheit,  welche  das  Princjp  ist,  ist  das  Anders- 
seyn  seihst  unmittelbar  für  es,  aber  als  das  nichtige, 
aufgehobene.    Sein  Kriterium  der  Wahrheit  ist  da- 
Jier  die  SichselbstgUichheit und  sein  Verhalten,  als 
sich  selbst  gleiches  aufzufassen.    Indem  zugleich  das 
verschiedene  für  es  ist,  ist  es  ein  Beziehen  der  \er- 
schiedeueu  Momente  seines  Auflassens  auf  einan- 
der;  wenn  sich  aber  in  dieser  Vergleiehuug  eine  Vnr  » 
gieichbeü  hei  vorthut,  so  ist  difs  nicht  eine  tJnwahr-t 
heil  des  Gegenstandes,   denn  er  ist  das  sich  selbst^ 
gleiche,  sondern  des  VVahrachmens,  N  . 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  Erfahrung  das  Be- 
wufctscyn  in  seinem  wirklichen  Wahrnehmen  macht. 
Sie  ist  für  uns  in  der  so  oben  gegebenen  Entwicklung 
des  Gegenstandes  und  des  Verhallens  des  Ikwufs^- 
seyns  zu  ihm  schon  euthajlen;  und  wird  nur  die 
Entwicklung  der  darin  vorhandenen  Widersprüche 
seyn.  —  Der  Gegenstand ,  den  Ich  aufnehme,  bie- 
tet sich tils  rein  Einer  dar;  aürh  werde  ich  die  Eigen- 
schafft  an  ihm  gewahr,  die  allgemein  ist,  dadurch 
aber  über  die  Einzelnheit  hinausgeht.  Das  erste 
Seyn  des  gegenständ  liehen  Wesens  als  eines  Einen, 
war  also  nicht  sein  wahres  Seyn;  da  er  das  Wahre 
ist,  fallt-  die  Unwahrheit  in  mich,  und'- das  Auflas- 
sen  war  nicht  richtig.  Ich  mufs  um  der  Allgemeinheit 
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der  Eigenschaft^  willen  das  'gegenständliche  Wesen, 
vielmehr  als  eine  Gemcinschaßt  überhaupt  nehmen. 
Iclv  nehme  nun  ferner  die  Eigenschaft'!  wahr  als  bz~ 
stimmte,  andeiem  entgegengesetzte,  und  e.s  ausschlie- 
fen de.  Ich  fa&le  das  gegenständliche  Wesen  a'so 
in  der  Thal  nicht  richtig  auf,  als  Ich  es  als  eine  Ge- 

* 

mcinsihaffi  mit  Andern   oder  als    die  Contmuität 
w+  he*s ti fluni e ,   und  mufs,   vielmehr  um  der  JBc- 
siinimthe.it  der  Eigenschaft  willen,  die  Continuität 
trennen  ,    und  es  als  ausschl »eisendes  Eins  setzen. 
'An  dem  geheimten  Eins  finde  ich  viel«*  solche  Ei— 
gcnschafTfcu ,  die  einander  nicht  alllciren,  sondern 
gleichgültig  gegeneinander  sind;  ich  nahm  den  Ge- 
genstand also  nicht  richtig  wahr,  als  ich  ihn  als  ein 
ausschlief;«  ndes  auftakle,  sondern  er  ist.  wie  vorhin 
nur  Continuität  überhaupt,  so  itzt  ein  allgemeines 
gt7t1 •  inschafftliches  Medium,  worin  viele  Eigenschaft*» 
ten  als  sinnliche  Allgemeinheiten,  jede  für  sieh  ist, 
und  als  bestimmte  die  andern  aussehliefst    Das  ein- 
fache und  wahre,  das  ich  wahrnehme,  ist  aber  hie- 
mit  auch  nicht  ein  allgemeine«  Medium,  sondern  die 
einzelne  Eigenschafft  für  sieh,  die  aber  so  weder  Ei- 
genschaft!, noch  ein  bestimmtes  Seyn  ist;'  denn  sie 
ist  nun  Weder  an  einein  Eins,  noch  in  Beziehung  auf 
andere.    Eigenschaft^  ist  sie  aber  nur  am  Eins»  und 
bestimmt  nur  in  Beziehung  auf  andere.    Sie  bleibt 
als  difs  reine  sieh  auf  sieh  selbst  beziehen,  nur  sinn*- 
Vichts  Seyn  überhaupt,  da  sie  den  Charakter  der  Ne- 
gativ itat  nicht  mehr  an  ihr  hat;  und  das  Bewufstseyn 


für  welches  itzt  ein  sinnliches  Seyn  ist,  ist  nur  ein 
Mcynen,  das  heifst,  es  ist  aus  dem  Wahrnehmen 
ganz  heraus  und  in  sich  zurückgegangen.  Allein  das 
sinnliche  Seyn  und  Meynen  geht  selbst  in  das  Wahr- 
nehmen über;  ich  bin  zu  dem  Anfang  zurückgewor- 
fen, und  wieder  in  denselben,  sich  in  jedem  Mo- 
mente und  als  Ganzes  aufhebenden ,  Kreislaulf  Jim- 
eingerissen. 

Das  iiewufstseyn  durchlauft!  ihn  also  notwen- 
dig wieder,  aber  zugleich  nicht  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  erstemal.  Es  hat  ncmlich  die  Erfahrung 
über  das  Wahrnehmen  gemacht,  dafs  das  Resultat 
und  das  Wahre  desselben  seine  Auflösung,  oder  die 
Reflexion  in  sich  selbst  aus  dem  Wahren  ist.  Es 
hat  sich  hiemit  für  das  Rewufslseyn  bestimmt,  wie 
sein  Wahrnehmen  wesentlich  beschaffen  ist,  ncm- 
lich nicht  ein  einfaches  reines  Auflassen,  son- 
dern  in  seinem  Auffussen  zugleich  aus  dem,  Wah- 
ren heraus  in  sich  reßectirt  zu  seyn.  Diese  Rückkehr 
des  Bewufstseyns  in  sich  selbst,  die  sich  in  das  reine 
Auffassen  unmittelbar ,  —  denn  sie  hat  sich  als  dem 
Wahrnehmen  wesentlich  gezeigt,  —  einmischt,  ver- 
ändert das  Wahre.  Das  Bewufstseyn  erkennt  diese 
Seite  zugleich  als  die  seinige ,  und  nimmt  sie  auf 
«ich,  wodurch  es  also  den  wahren  Gegenstand  rein 
erhalten  wird.  —  Es  ist  hiemit  itzt,  wie  es  bey 
der  sinnlichen  Gewißheit  geschah,  an  dem  Wahr- 
nehmen die  Seile  vorhanden,  daß  das  Bewufstseyn 
in  sich  auriickgediängt  wird,  aber  zunächst  nicht  in 
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dem  Sinne,  in  welchem  diß  bey  jener  der  Fall  war  * 
als  ob  in  es  die  Wahrhtit  des  Wahrnehmen«  fiele, 
.sondern  vielmehr  erkennt  es,  dafs  die  Unwahrheit, 
die  darin  vorkömmt,  in  es  fällt.  Durch  diese  Er- 
keimtuiCs  aber  ist  es  zugleich  fähig,  sie  aufzuheben; 
es  unterscheidet*  sein  Auflassen  des  Wahren  von 
der  Unwahrheit  seines  \ Vahrnehniens ,  corrigirt 
diese  ,  und  insofern  es  diese  Berichtigung  selbst 
vornimmt,  fallt  allerdings  die  Wahrheit,  als  Wahr- 
heit de«  /  Wahrnthmens  in  dasselbe*  Das  Verhalten 
des  Bewufstseyns,  das  nunmehr  zu  betrachten  ist,  ist 
also  .ho  beschallen,  dafs  es  nicht  mehr  blofs  wahr«* 
nimmt,  sondern  auch  seiner  Reflexion  ni  sich  be- 
wüßt  ist ,  und  diese  von  der  einfachen  Auflassung 
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selbst  abtrennt. 

Ich  werde  also  zuerst  des  Dings  als  Einet  ge- 
wahr, und  habe  es  in  dieser  wahren  Bestimmung  fest 
8u  halten;  wenn  in  der  Bewegung  des  Wahrneh- 
men« etwas  dem  Widersprechendes  vorkommt,  so 
ist  difs  als  meine  Reflexion  zu  erkennen.  Es  kom- 
men nun  in  der  Wahrnehmung  auch  verschiedene 
Eigenschafften  vor,  welche  Eigenschaften  des  Dinge 
zu  seyn  scheinen ;  allein ,  da«  Ding  ist  Eins  und  von 
dieser  Verschiedenheil,  wodurch  es  aufhörte,  Ein« 
zu  seyn,  sind  wir  uns  bewulst,  dal«  sie  in  uns  fällt. 
Difs  Ding  ist  also  in  der  That  nur  weifs ,  an  unser 
Auge  gebracht,  scharf  auch,  an  unsrt  Zunge,  auch 
kubisch  an  unser  Gefühl,  und  so  fort.  Die  gänzliche 
Verschiedenheit  dieser  Seiten  nehmen  wir  nicht  au« 


dem  Dinge,  wildern  aus  uns;  sie  fallen  uns  an  un- 
serem von  der  Zunge  ganz  unterschiedenen  Auge 
und  so  fort,  .so  auseinander.  Wir  sind  somit  das 
allgemeine  Medium,  worin  solche  iVion  ente  sich  ab- 
sondern, und  für  sicli  sind.  Hiedureh  also,'  dnfs 
wir  die  Bestimmtheit  allgemeines  Medium  zw  seyn, 
als  unsre  Reflexion  betrachten,  erhallen  wir  die 
Sichselbstgleichheit  und  Wahrheit  des  Dinges,  Eins 
zu  sevn. 

Diese  verschiedenen  Stiren ,  welche  «Ins  Hewufst- 
«eyn* auf  sich  nimmt,  sind  aber,  jede  so  für  sich,  als 
in  dem  allgemeinen, Medium  sich  befindend  betrnch- 
tet,  bestimmt;  das  Wcifse  ist  nur  in  dCn  fgegen.se;  y.,if£ 
gegen  das  Scliwarze,  und  so  foit,'  und  das  Ding 

•  Eins  gerade  dadurch,  dafs  es  andern  sich  entge- 
gensetzt. Es  schließt  aber  andere  nicht  ,  insofern.es 
Eins  ist,  von  sich  aus;  denn  Eins  zu  seyn  ist  (las 

t  allgemeine  auf  sich  selbst  beziehen,  und  dadurch, 
dafs  es  Eins  ist,  ist  es  vielmehr  allen  gleich;  son- 
dern durch  die  Bestimmtheit.  Die  Dinge  selbst  also 
sind  an  und  für  sich  bestimmte;  sie  haben  Eigenschaff- 
ten ,  wodurch  sie  sieh  von  audern  unterscheiden. 
Lidern  die  Eigenschafft  die  eigene  Eigenschaft  des 
Dinges,  oder  eine  Bestimmtheit  an  ihm  selbst  ist, 
hat  es  mehrere  Eigenschaften.  Denn  vors  erste  ist 
das  Ding  das  Wahre,  es  ist  an  sich  selbst;  und  was 
an  ihm  ist,  ist  an  ihm  als  sein  eigenes  Wesen, 
nicht  um  anderer  willen  ;  also  sind  zweytens  die 

bestimmten  Eigenschaften  nicht  nur  um  anderer 
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ßince  willen,  und  für  andere  Dinge,  sondern  an  ihm 
selbst;  sie  sind  aber  bestimmte Eigenschafften  cn  ihm 
nur,'iudem  sie  melirere  sich  von  einander  unter- 
scheidende sind;  und  drittens,  indem  sie  so  in  der 
Dingheit  sind,  sind  sie  «in  und  für  sich  und  gleich- 
gültig gegen  einander.  Es  ist  also  in  Wahrheit  das 
Ding  selbst,  welches  weifs ,  und  auch  kubisch,  auch 
scharf,  und  so  fort  ist,  oder  das  Ding  ist  das  Aucfi9 
oder  das  allgemeine  Medium ,  worin  die  vielen  Eigen-? 

schaften  aufser  einander  bestehen,  ohne  sich  zu  be- 

\  f 

rühren  und  aufzuheben;  und  so  genommen  wird  es 
als  das  wahre  genommen. 

'  JJey  diesem  Wahrnehmen  nun  ist  das  Bewufstseyn 
zugleich  sich  bewirbt,  dafs  es  sich  auch  in  sich  selbst 
refleclirt  und  in  dem  Wahrnehmen  das  dem  Auch 
entgegengesetzte  Moment  vorkommt.   Difs  Moment 
aber  ist  Einheit  des  Dings  mit  sich  selbst,  welche 
den  Unterschied  aus  sich  ausschliefst.    Sie  ist  es  dem- 
nach  ,  welche  das  Bewufstseyn  auf  sich  zu  nehmen 
hat 5  ilenn  das  Ding  selbst  ist  das  Bestehen  der  vielen 
verschiedenen    und    unabhängigen  Eigenschafften.  Es 
wird  also  von  dem  Dinge  gesagt,  es  ist  weifs,  <auch 
kubisch«  und  auch  scharf  u.  s.  f.    Aber  insofern  es 
weif'*  ist,  ist  es  nicht  kubi.sch ,  und  insofern  es  ku- 
bisch und  auch  weifs  ist,  ist  es  nicht  scharf  u.  s.  £ 
Das  in  eins  setzen  dieser  Eigenschaften  kommt  nur 
dem  Bewufstseyn  zu,  welches  sie  daher  an  dem  Ding 
nicht  in  Eins  fallen  zu  lassen  hat.    Zu  dem  End« 
bringt  es  das  Insofern  herbey,  wodurch  es  sie  aus- 
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einander,  und  das  Ding  als  das  Auch  erhält.  Recht 
eigentlich  wird  das  Einsseyn  von  dem  BewuCstseyu 
•  erst  so  auf  sich  genommen,-  dafs  dasjenige,  was  Ei- 
genschaift  genannt  wurde,  als.  fr  eye  Materie  vorge- 
stellt wird.  Das  Ding  ist  auf  diese  Weise  zum 
wahrhafTten  Auch  erhoben  ,  indem  es  eine  Samm- 
lung von  Materiell ,  und  slatt  Eins  zu  seyn  zu-  einer 
blofs  umschliefseudcu  Obei  flache  wird. 

Sehen  wir  zurück  auf  dasjenige,  was  das  Be- 
wufstseyn  vorhin  auf  sicJi  geuommeu,  und  itztrauf 
sich  nimmt ;  was  es  vorhin  dem  Dhice  zuschrieb, 
und  itzt  ihm  zuschreibt,  so  ergibt  sich  dafs  es  ajbr 
wechsiungsw eise,-  ebensowobl  sich  selbst  als  auch 
das  Ding  zu  beydem  macht,  zum  reinen  vielheits- 
losen Einst  wie  zu  einem  in  selbsbtändige  Mate- 
rien aufgelösten  Auch,  Das  Bew  ufstscyu  finde!  also 
durch  diese  Vergleichung,  dafs  nicht  nur  «ein  Neh- 
men des  Wahren,  die  Verschiedenheit  des  Auffassen.* 
und  des  in  sich  Zurückgehens  an  ihm  hat,  sondern  dafs 
vielmehr  das  Wahre  selbst,  das  Ding,  sich  auf  diese 
gedoppelte  Weise  zeigt.  Es  ist  hiemit  die  Erfah- 
rung vorhanden,  dafs  das  Ding  sich  für  das  aulfas- 
sende Betvufstseyn  auf  eine  bestimmte  Weile  dar- 
stellt, aber  zugleich  aus  der  Weiie,  iu  der  es  sich 
darbietet ,  heraus  und  in  sich  reßectirt  ist ,  oder  an 
ihm  selbst  eine  entgegengesetzte  Wahrheit  hat. 

Das  Bewufslseyn  ist  also  auch  aus  dieser  zwey*- 
ten  Art,  sich  im  Wahrnehmen  zu  verhalten,  nem- 
lieh  -  das  Ding  als  das  wahre  sich  selbst  gleiche, 
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sich  aber  für  (las  ungleiche,  fiir  das  aus  der  Gleich- 
heit heraus  in  sich  zurückgehende,  zu  nehmen,  seilet 
heraus,, uüd  der  Gegenstand  i^t  ihm  itzt  diese  ganze 
Bewegung,  welche  vorher  an  den  Gegenstand  und 
au  «las  Bewnfstsevn  verlheilt  war.  Das  Ding  ist 
Eins,  in  sich  reliectjrl;  es  ist  für  sich;  aber  es  ist 
auch  für  ein  anderes;  und  zwar  ist  es  ein  anderes  fiir 
sich  ,  als  es  für  anderes  ist.  Das  Ding  ist  hieuach  fiir 
«ich,  und  auch  für  ein  anderes,  ein  gedoppeltes  ver- 
schiedenes Seyn;  aber  es  ist  auch  Eins;  das  Einsseyn 
aber  widerspricht  dieser  seiner  Verschiedenheit  5  das 
BewuCstsevn  halte  hienach  difs  in  einssetzen  wieder 
auf  sich  zu  nehmen ,  und  von  dem  Dinge  abzuhal- 
ten. Es  mü£ste  also  sagen,  dafs  das  Ding,  insofern 
es  für  sich  isl,  nicht  für  andere*  ist.  Allein  dem 
Dinge  seihst  kommt  auch  das  Einsseyn  zu,  wie  das 
Bewufstseyn  erfahren  hat;  das  Dhig  ist  wesentlich 
in  sieh  reflectirt.  Das  Auch,  oder  der  gleichgültige 
Unterschied  fällt  also  wohl  ebenso  in  das  Ding,  als 
das  Einsseyn;  aber  da  beytles  .verschieden,  nicht 
in,  dasselbe,  sondern  in  verschiedene  Dinge;  der  Wi- 
derspruch, der  an  dem  gegenständlichen  Wesen  über- 
haupt ist,  vertheilt  sich  au  zwey  Gegenstände.  Das 
Ding  ist  also  wohl  an  und  für  sich,  'sich  selbst  gleich; 
aber  diese  Einheit  mit  sich  selbst  wird  durch  andere 
Diuge  gestöi  t;  so  ist  diejtiinheit  d#s  Dings  erhallen, 
und  zugleich  das  Andersseyii  außer  ihm,  so  wie 
auf»er  dem  Bewufstseyn. 
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Ol»  nun  zwar  so  der  Widerspruch  des  gegen- 
ständlichen Wesens  an  verschiedene  Dinge  verlheilt 
ist,  so  wird  darum  doch  an  das  abgesonderte  einzelne 
Ding  selbst  der  Unterschied  kommen.  Die  verschie- 
denen Dinge  sind  als»  für  sich  gesetzt;  und  der  Wi- 
derstreit fallt  in  sie  so  gegenseitig,  dak  jedes  nicht 
von  sicli  selbst,  sondern  nur  von  ddm  andern 
verschieden  ist.  Jedes  ist  aber  hiemit  selbst  als  ein 
unterschiedenes  bestimmt,  und  hat  den  wesentlichen 
Unterschied  von  den  andern  an  ihm;  aber  zugleich 
nicht  so,  dafs  difs  eine  Entgegensetzung  an  ihm  selbst 
wäre,  sondern  es  für  sich  ist  einfache1  Bestimmtheit, 
welche  seinen  wesentlichen  es  von  andern  unterschei- 
denden Charakter  ausmacht.  In  der  Thal  ist' zwar, 
da  die  Verschiedenheit  an  ilun  ist,  dieselbe  uoth- 
wendig  als  wirklicher  Unterschied  mann  ich  faltiger 
Beschatfenhcit  an  ihm.  Allein  weit  die  Bestimmt- 
heit das  Wesjtn  des  Dinges  ausmacht,  wodurch  e* 
von  andern  sich  unterscheidet  und  für  sich  ist,  so  Ist 
diese  sonstige  mannichfaltigc  Beschaffenheit  das  un~ 
wesentlich.  Das  Ding  hat  hiemit  zwar  in  seiner  Ein- 
heit das  gedoppelte  Insofern  an  ihm,  aber  mit  ungUi- 
_clum  Werthe;  wodurch  difs  Entgegengesetzt. Hey« 
also  nicht  zur  wirklichen  Entgegensetzung  des  Ding» 
selbst  wird,  sondern  insofern  difs  durch  seinen  ab- 
solulen  Untersch'ud  in  Entgegensetzung  kommt,  hat 
es  sie  gegen  ein  anderes  Ding  aufser  ihm.  Die 
sonstige  Manuichfaltigkcit  aber  ist  zwar  auch 
uothwendig  au  dem  Dinge,  so  dafs  sie  nicht  von 
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ihm  wegbleiben  kann  ,  aber  sie  ist  ihm  unwesent- 
lich. .      '  •  ' 

Diese  Bestimmtheit-,  welche  den  wesentlichen 
Charakter  des  Dings  ausmacht,  und  es  von  allen 
andeYn  unterscheidet,  ist  nun  so  bestimmt,  dafs  das 
Ding  dadurch  im  Gegensatze  mit  andern  ist,  aber 
sich  darin  für  sich  erhallen  soll.  Ding  aber,  odeu 
für  sich  scyondes  Eins  ist  es  nur,  insofern  es  nicht 
in  dieser  Beziehung  auf  andere  steht;  denn  in  dieser 
Beziehung  ist  vielmehr  der  Zusammenhang  mit  an- 
de:em  gesetzt;  und  Zusammenhang  mit  anderem  ist 
das  Aufhören  des  für  sich  fceyns.  Durch  den  abso- 
luten Charakter  gerade ,  und  seine  Entgegensetzung 
verhält  es  sich  zu  andern,  und  ist  wesentlich  nur  difs 
Verhalten  ;  das  Verhaltnifs  aber  ist  die  Negation  sei- 
ner Selbstständigkeit,  und  das  Ding  geht  vielmehr 
durch  seine  wesentliche  Eigenschaft  zu  Grunde. 

Die  Noth wendigkeil  der  Erfahrung  für  das  Be- 
wufstseyn,  dafs  das  Ding  eben  durch  die  Bestimmt- 
heit, welche  sein  Wesen  und  sein  für  sich  sevnaus- 
macht,  zu  Grunde  geht,  kann  kurz  dem  einfachen 
Begriffe  nach  so  betrachtet  werden.  Das  Ding  ist 
gesetzt  als  für  sich  seyn ,  oder  als  absolute  Negation 
alles  Andersseyns ;  daher  absolute,  nur  sich  auf 
sich  beziehende  Negation;  aber  die  sich  auf  sich  bc- 
ziehende  Negation  ist  Aufheben  seiner  selbst,  oder 
sein  Wesen  in  einem  andern  zu  h^ben. 

In  der  Hurt  enthält  ,die  Bestimmung  des  Gegen- 
standes, wie  er  sich  ergeben  hat,  nichts  anderes;  er 
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«oll  eine  wesentliche  Eigenschaft,  welche  sein  ein- 
faches für  sich  sc vn  ausmacht,  hcv  dieser  Einfach- 
heit  aber  auch  die  Verschiedenheit  au  ihm  seihst 
haben,  welche  zwar  nothwendig  seyn,  aber  nicht  die 
wesentliche  Bestimmtheit  ausmachen  soll.  Aber  difs 
ist  eine  Unterscheidung,  weiche  nur  noch  in  den 
Worten  liegt;  das  unwesentliche,  welches  doch  zu- 
gleich nothwendig  seyn  soll ,  hebt  sich  seihst  auf, 
oder  ist  dasjenige,  was  so  eben  die  Negation  seiner 
seihst  genannt  wurde. 

Es  fallt  hiemit  das  letzte  Insofern  hinweg,  wel- 
ches das  für  sich  seyn,  und  das  seyn  für  anderes 
trennte;  der  Gegenstand  ist  vielmehr  in  einer  und  der» 
selben  Rücksicht  das  Gegitntheil  seiner  seldst,  für  sich  ift« 
sofern  er  für  anderes,  und  für  anderes  insofern  tr  für 
sich  ist.  Er  ist  für  sich,  in  sich  reüeclirt,  Eins;  aber 
difs  für  sich,  in  sich  reflectirt,  Eins  seyn  ist  mit  sei- 
nem Gegenlheile  dem  Seyn  für  cht  anderes  in  einer 
Einheit,  und  darum  nur  als  aufgehobenes  Gesetzt; 
oder  difs  für  sich  seyn  ist  eben  so  unwesentlich ,  als 
dasjenige,  was  allein  das  unwesentliche  seyn  sollte, 
nemlich  das  Verhältnis  zu  anderem. 

Der  Gegenstand  ist  hiedurch  in  seinen  reinen 
Bestimmtheiten  oder  in  den  Bestimmtheiten,  welche 
seine  Wesenheit  ausmachen  sollten,  eben  so  aufge- 
hoben, als  er  in  .seinem  sinnlichen  Seyn  zu  einem 
aufgehobenen  wurde.  Aus  dem  sinnlichen  Seyn 
wird  er  ein  allgemeines;  aber  difs  allgemeine  ist, 
da  es  aus  dem  sinnlichen  herkommt,  wesentlich  durch 


dasselbe  bedingt,  und  daher  überhaupt  nicht  wahr-1-* 
hallt  sich  selbst  gleiche,  sondern  mit  einem  Gegen- 
salze ajficirte  Allgemeinheit,  -welche  sich  darum  in 
die  Extreme  'der  Einzelnheit  und  Allgemeinheit,  des 
Eins  der  Eigenschaften  und  des  Audis  der  freyen 
Materien  trennt.  Diese  reinen  Bestimmtheiten  schei- 
nen die  Wesenheit  selbst  auszudrücken,'  aber  sie  sind 
nur  ein  für  sich  seyn,  welches  mit  dem  Seyn  für  eift 
anderes  behaffleL  ist;  indem  aber  beyde  wesentlich 
in  einer  Einheit  sind,  so  ist  itzt  die  unbedingte  absolute 
Allgemeinheit  vorhanden,  und  das  Bewußt seyn  tritt 
liier  erst  wahrhaft  iu  das  Reich  des  Verstandes  ein. 

Die  sinnliche  Einzelnheit  also  verschwindet  zwar 
in  der  dialektischen  Bewegung  der  unmittelbaren  Ge- 
wißheit und  wird  Allgemeinheit,  aber  nur  sinnliche 
Aligemeinheit,  Das  Mevneti  ist  verschwunden,  und 
das  Wahrnehmen  nimmt  den  Gegenstand ,  wie  er 
an  sich  ist;  otier  als  Allgemeines  überhaupt;  die  Ein- 
zelnheit tritt  daher  an  ihm,  als  wahre  Einzelnheit, 
als  an  sich  seyn  des  Eins  hervor,  oder  als  reßectirt* 
Seyn  in  sich  selbst.  Es  ist  aber  noch  ein  bedngtes  für 
sich  seyn,  neben  welchem  ein  anderes  für  sich  seyn, 
die  der  Einzelnheit  entgegengesetzte,  und  durch  sie 
bedingte  Allgemeinheit  vorkommt;  aber  diese  bey> 
den  widersprechenden  Extreme  sind  nicht  nur  neben 
einander,  sondern  in  Einer  Einheit*  oder,  was  das- 
selbe ist,  das  gemeinscliairtliche  beyder,  das  für  sich 
seyn  ist  mit  dem  Gegensatze  überhaupt  behafflet,  da$ 
heifst,  es  ist  zugleich  nicht  ein  für  sich  te  n.  Diese 


Momente  sucht  die  Sophisterev  des  Wahrnehmen! 
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von  ihrem  Widerspruche  zu  retten,  und  durch  die 
Unterscheidung  der  Rücksichun,  durch  das  ^uc/i  und 
Insofern  festzuhalten,  so  wie  endlich  durch  die  Un- 
terscheidung des  unwesentlichen ,  und  eines  ihm  ent- 
gegengesetzten Wesen*»  das  Wahre  zu  ergreitfen. 
Allein  diese  Ai^kunftsinitter,  slatt  die  Täuschung 
ju  dem  Auflas ieU  abzuhal ten,  erweisen  sich  vielmehr 
selbst  als  nichlig,  und  das  Wahre,  das  durch  diese 
Logik  des  Wahl neh mens  gewonnen  werden  soll, 
£y>vci*t  sich  in  Einer  und  derselben  Rücksicht  das  Ge- 
geniheil  zu  seyn,  und  hiemit  zu  seinem  Wesen  ilie 
miterscheidungs  -  und  beginn muugslose  Allgemein- 
heit zu  haben. 

Diese  leeren  Ahstractionen  der  flinzelnheit,  untf 
der  ihr  entgegengesetzten  Allgemeinheit ,  so  wie  des 
Wesens,  das  mit  einem  unwesentlichen  verknüpft,  ei- 
nes unwesentlichen ,  das  doch  zugleich  nothwendig  ist, 
sind  die  Machte,  deren  Spiel  der  \va  hm  eh  m  en.de, 
oft  sogenannte  gesunde  Menschenverstand  ist ;  cv, 
der  sich  für  das  gediegne  reale  Bcwufstseyn  nimmt, 
ist  im  Wahrnehmen  nur  das  Spiel  dieser  Abstra- 
ctionen; er  ist  überhaupt  immer  da  am  ärmsten,  wo 
er  am  reichsten  zu  seyn  mevnf.  Indem  er  von  die- 
sen  nichtigen  Wesen  herumgetrieben,  von  dem  ei- 
nen dem  andern  in  die  Arme  geworfen  wird  und 
durch  seine  Sophist crey  abwcch.slungsweise  itzt  das 
eine  ,  dann  das  gei adentgegengeselzte  festzuhalten 
lind  zu  behaupten  bemüht,  sich  der  Wahrheit  wi- 


tlersctzt,  meynt  er  von  der  Philosophie,  sie  habe 
es  nur  mit  Galankendiiigen  zu  thun.  Sie  hat  in  der 
Tliat  auch  damit  zu  thun,  und  erkennt  sie  für  die 
reinen  Wesen  ,    für   die  absoluten  Elemente  und 

'Mächte;  aber  damit  erkennt  sie  dieselben  zugleich 
in  ihrer  Bestimmtheit ,  und  ist  darum  Meister  über  sie, 
wählend  jener  wahrnehmende  Verstand  sie  für  das 
Wahre  nimmt,  und  von  ihnen  aus  einer  Irre  in  die 
andere  geschickt  wird.    Er  selbst  kommt  nicht  zu 
dem  BewuGdseyn,   dafs  es  solche  einfache  Wesen- 
heiten sind,  die  in  ihm  walten,  sondern  er  meynt 
es  immer  mit  ganz  gediegnem  Stoße  und  Inhalte  zu 
thun  zu  haben,  so  wie  die  sinnliche  Gewißheit  nicht 
weifs ,  dafs  die  leere  Abstraction  des  reinen  Seyns  ihr 
"Wesen  ist;  aber  in  der  That  sind  sie  es,  an  welv 
eben  er  durch  allen  Stoff  und  Inhalt  hindurch  und 
]iin  und  her  läuffl;  sie  sind  der  Zusammenhalt  und 
die  Herrsc halft  desselben,  und  allein  dasjenige,  was 
tlas  sinnliehe  als  Wesen  für  das  Bcwufstseyn  ist,  was 
seine  Verhältnisse  v.u  ihm  bestimmt,  und  woran  die 
Bewegung  des  Wahrnehmens  und  seines  Wahren 
nbläufft.   Dieser  Verlauf!,  ein  beständig  abwechseln- 
des Bestimmen  des  Wahren  und  Aufheben  dieses 
Bestimmen* ,  macht  eigentlich  das  tägliche  und  be- 
ständige Leben  und  Treiben  des  Wahrnehmenden 
und  in  der  Wahrheit  sich  zu  bewegen  meynenden 
Bcwnfstseyns  aus.   Es  geht  dann  unaufhaltsam  zu 
dem  Resultate  des  gleichen  Aufhebens  aller  dieser 
wesentlichen  Wesenheiten  oder  Bestimmungen  fort. 


ist  aber  in  jedem  einzelnen  Momente,  nur  dieser  -Ei- 
nen Bestimmtheit  als  des  Wahren  sich  bewußt,  und 
dann  wieder  der  entgegengesetzten.    Es  wittert  wohl 
ihre  Unwesenheit;  sie  ge^eu  die  drohende  Gefahr  zu 
retten,  geht  es  zur  Sophislersy  über,  das  was  es 
selbst  so  eben  als  das  Niehlwahre  behauptete, .  itzj 
als'  das  Wahre  zu  behaupten.     Wozu  diesen  Ver- 
stand eigentlich  die  Natur  dieser  unwahren  Wesen 
treiben  will,  die  Gedanken  von  jener  Allgemeinheit 
und  Einzelnheit,  vom  Auch  und  Eins,  von  jener  XVe- 
stntlichkeit ,  die  mit  einer  Unwcsentlichleit  notwendig 
verknüpft  ist,  und  von  einem  Unwesentlichen,  das 
doch  uothwendig  ist,  —  die  Gedanken  von  diesen  Un- 
wesen zusammen  zu  bringen  und  sie  dadurch  anfzu- 
heben,  dagegen  sträubt  er  suh  durch  die  Stützen  des 
Insofern  und  der  verschiedenen  llücksichten,  oder  da- 
durch, den  einen  Gedanken  auf  sich  zu  nehmen,  um 
den  andern  getrennt,  und  als  den^wahreji  zu  erhallen. 
Aber  die  Natur  dieser  Abstractionen  bringt  sie  an  und 
für  sich  zusammen ,   der  gesunde  Verstand  ist  der 
Raub  derselben,  die  ihn  in  ihrem  wirbelnden  Kreise 
umhertreiben.  Indem  er  ihnen  die  Wahrheit  dadurch 
geben  will,  daß  er  bald  die  Unwahrheit  derselben  auf 
sich  nimmt,  bald  aber  auch  d  ic  Täuschung  einen  Schein* 
der  unzuverlässigen  Dinge  nennt  und  das  Wesentliche 
von  einem  ihnen  notwendigen,  und  doch  unwesent- 
lich seyn  sollenden  abtrennt,  und  jenes  als  ihre  Wahr- 
heit gegen  dieses  festhält,  eihalt  er  ihnen  nicht  ihre 
Wahrheit)  sich  aber  gibt  er  die  Unwahrheit. 

V 
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III. 

Krallt  und  Verstand, 
Erscheinung  und  übersinnliche  Welt. 

Dem  Bewufstseyn  ist  in  der  Dialektik  der  sinnli- 
chen Gewißheit  das  Hören  und  Sellen  u.  s.'  w«  ver- 
gangen, und  als  Wahrnehmen  ist  es  zu  Gedanken 
gekommen ,  welche  es  aber  erst  im  unbedingt  allge- 
ineinen  zusammenbringt.  Difs  unbedingte  wäre  nun 
selbst  wieder  nicht/anders ,  als  das  auf  eine  Seite  tre-* 
tende  Extrem  des  für  sich  seyns,  wenn  es  als  ruhige« 
einfaches  Wesen  genommen  würde,  denn  so  träte 
ihm  das  Unwesen  gegenüber;  aber  auf  dieses  bezo- 
gen wäre  es  selbst  unwesentlich,  und  das  Bewufst- 
seyn  nicht  aus  der  Täuschung  des  Wahrnehmens 
herausgekommen  $  allein  es  hat  sich  als  ein  solches 
ergeben,  welches  aus  einem  solchen  bedingten  für 
sich  seyn  in  sich  zurückgegangen  ist.  —  Difs  Unbe- 
dingte Allgemeine,  das  nunmehr  der  wahre  Ge- 
genstand des  Bewufstseyns  ist,  ist  noch  als  Gegen** 
stand  desselben ;  es  hat  seinen  Begriff  als  Begriff  noch 
nicht  erfafst.  Bev'ci  ist  wesentlich  zu  unterschei- 
den;  dem  Bcwufst  e  n  ist  der  Gegenstand  aus  dem 
Verhältnisse  zu  e.'n  ni  andern  in  -sich  zurück  gegati« 
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gen,  und  hiemit  an  sich  BegrilT  geworden,;  aber  das 
Bewufstseyn  ist  iiocli  nicht  für  sich  selbst  der  Be- 
griff, und  deswegen  erkennt  es  in  jenem  reflettir- 
ten  Gegenstände  nicht  sieb.  Für  uns  ist  dieser  Ge- 
l"  genstand  durch- die  Bewegung  des  Bcwufsfsoyns  so 
geworden,  dafs  dieses  in  das  Werden  desselben  ver- 
flochten, und  die  Reflexion  auf  heyden  Seilen  die-' 
selbe,  oder  nur  Eine  ist.  Weil  aber  das  Bewuftl- 
seyn  in  dieser  Bewegung  nur,  das  gegenständliche 
Wesen,  nicht  -das  ßewu&lseyn  als  solches  zu  sei- 
nem Inhalte  halle,  So  ist  für  es  das  Resultat  in  go- 
gensländlicher  Bedcuiuug  zu  setzen,  ,  und  das  Be- 
wufslseyn  noch  voji  dein  gewordenen  zunick  tretend, 
so  dafs  ihm  dasselbe  als  gegenständliches  das  We- 
sen ist. 

Der  Verstand  hat  damit  zwar  seine  eigne  Un- 
wahrheit und  die  Unwahrheit  >dcs  Gegenstandes  auf- 
gehoben;  und  was  ihm  dadurch  geworden,  ist  der 
Begriff  des  Wahren ;  als  an  sich  seyendes  Wahres, 
das  noch  nicht  Begriff  ist,  oder  das  des  für  sich  seyns 
des  Bewuktseyns  entbehrt,  und  das  der  Verstand, 
ohne  sich  darin  zu  wissen,  gewähre«  läfst.  Dieses 
treibt  sein  Wesen  für  sich  selbst;  so  dafs  das  Be-  1 
wufotsoyn  keinen  Autheil  an  seiner  freyen  Realisi- 
rung  hat,  sondern  ihr  nur  zusieht,  und  sie  rein  auf- 
fafst.  Wir  haben  hiemit  noch  vors  erste  an  seine 
S«'cl!c  zu  treten ,  und  der  Begriff  zu  seyu ,  welcher 
das  ausbildet,  >\as  in  dem  Resultate  enthalten  ist; 
fiii  diesem  ausgebildeten  Gegenstände,  der  di.ni  Be- 
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Wufstseyn  als  ein  seyendes  sich  darbietet,  wird  ed 
«ich  erst  zum  begreifenden  Bewufstseyn. 

.Das  Resultat  war  das  unbedingt  allgemeine,  zu- 
nächst in  dem  negativen  und  abstracten  Sinne,  daß 
das  Bcwufstseyn  seine  einseitigen  Begriffe  negirte, 
und  sie  abstrahirte,  nemlich  sie  aufgab.  Das  Re- 
sultat hat. aber  an  sich  die  positive  Bedeutung,  daß} 
darin  die  Einheit,  des  für  sich  se^ns  und  des  für  ein 
anderes  seyns,  oder  der  absolute  Gegensalz  unmittel- 
bar als  dasselbe  Wesen  gesetzt  ist.  .  Es  scheint  zu- 
nächst  nur  die  Form  der  Momente  zu  einander  zu 
betreffen!  aber  das  für  sich  seyn  und  das  für  ande- 
res seyn  ist  eben  sowohl  der  Inhalt  selbst,  weil  der 
Gegensatz  in  seiner  Wahrheit  keine  andere  Natur 
haben  kann,  als  die  sich  im  Resultate  ergeben  hat, 
dafs  nemlich  der  in  der  Wahrnehmung  fiir  wabrge- 
haltcne  Inhalt,  in  der  That  nur  der  Form  auge- 
hört, und  in  ihre  Einheit  sich  auflöst.  Dieser  In- 
halt ist  zugleich  allgemein;  es  kann  keinen  andern 
Inhalt  geben,  der  durch  seine  besondere  Beschaffen- 
heit sich  dem  entzöge,  in  diese  unbedingte  Allge- 
meinheit zurückzugehen.  Ein  solcher  Inhalt  wäre  ir- 
gend eine  bestimmte  Weise  für  sich  zu  seyn,  und 
zu  anderem  sieh  zu  verhalten.  Allein  für  sich  zu 
seyn  ,  und  zu  anderem  sich  zu  {/erhalten  überhaupt* 
macht  seine  IVatur  und  Wesen  aus,  deren  Wahr- 
heit ist,  unbedingt  allgemeines  zu  seyn;  und  das  Re- 
sultat ist  schlechthin  allgemein, 


Weil  aber  difs  unbedingt  Allgemeine  Gegenstand 
für  das  Bewufstseyn  ist,  so  tritt  an  ihm  der  Unter- 
schied der  Form  und  des  Inhalts  hervor,  und  in 
der  Gestalt  des  Inhalts  haben  die  Momente  das  Aus- 
sehen,  in  welchem  sie  sich  zuerst  darboten,  einer- 
seits allgemeines  Medium  vieler  bestehender  Mate- 
rien, und  anderseits  in  sich  reflectirtes  Eins,  worin 
ihre  Selbstständigkeit  vertilgt  ist,  zu  seyn.  Jenes  ist 
die  Auflösung  der  Selbstständigkeit  des  Dinges,  oder 
die  Pamvität,  die  ein  Seyn  für  ein  anderes  ist,  difs 
aber  das  für  sich  seyn.  Es  ist  zu  sehen,  wie  diese 
Momente  in  der  unbedingten  Allgemeinheit,  die  ihr 
Wesen  ist,  sich  darstellen^  Es  erhellt  zunächst,  dafs 
sie  dadurch,  dafs  sie  nur  in  dieser  sind,  überhaupt 
nicht  mehr  auseinander  liegen,  sondern  wesentlich 

an  ihnen  selbst  sich  aufhebende  Seiteu  sind,  und  nur 

- 

das  Uebergehen  derselben  in  einander  gesetzt  ist. 
Das  eine  Moment  erscheint  also  als  das  auf  die  Seile 

* 

getretene  Wesen,  als  allgemeines  Medium  oder  als 
das  Bestehen  selbstständiger  Materien.  Die  Selbst- 
ständigkeit dieser  Materien  aber  ist  nichts  anders  als 
difs  Medium;  oder  difs  allgemeine  ist  durchaus  die 
Vielheit  solcher  verschiedenen  Allgemeinen.  Das 
Allgemeine  ist  an  ihm  selbst  in  ungetreimter  Ein- 
heit mit  dieser  Vielheit,  hei  (st  aber,  diese  Materien 
sind,  jede  wo  die  andere  ist,  sie  durchdringen  sich 
gegenseitig,  —  ohne  aber  sich  zu  berühren,  weil 
umgekehrt  das  viele  unterschiedene  eben  so  solbst- 
ständig  ist.    Damit  ist  zugleich  auch  ihre  reine  Po- 


rosilät  oder  ihr  Aufgehobcnseyn  gesetzt.  Difs  Auf- 
gehobenseyn  wieder,  oder  die  Reduction  dieser  Ver- 
schieden hei  t  zum  reirun  für  sich  seyn,  ist  nichts  an* 
ders  als  das  Medium  selbst  und  difs  die  Selbständig- 
küi  der  Unterschiede.  Oder  die  selbstständig  gesetz- 
ten gelien  unmittelbar  in  ihre  Einheit,  und  ihre  Ein- 
heit unmittelbar  in  die  Entfaltung  über,  und  diese 
wieder  zurück  in  die  Reduction.  Diese  Bewegung 
ist  aber  dasjenige  was  Kraß)  genannt  wird;  das  eine 
Moment  derselben,  nemüch  sie  als  Ausbreitung  der 
selbslständigen  Materien  in  ihrem  Seyu  ist  ihre  Aeu- 
fserung ;  sie  aber  als  das  Verschwundenseyn  dersel- 
ben ist  die  in  sicli  aus  ihrer  Aeufserimg  zurückge- 
drängte, oder  die  eigentliche  Kraft.  Aber  erstens  die 
in  sich  zurückgedrängte  Krallt  mufs  sich  aufsein;  und 
zweylens  in  der  Acufserung  ist  sie  ebenso  in  sich  selbst 
seyende  Kraiß,  als  sie  in  diesem  in  sich  selbstseyn 
Aeu&erung  ist  —  Indem  wir  so  beyde  Momente  in 
ihrer  unmittelbaren  Einheit  erhalten,  so  ist  eigent- 
lich der  Verstand,  dem  der  Begriff  der  Kiafft  au- 
gehört, der  Begriff ,  welcher  die  unterschiedenen 
Momente,  als  unterschiedene  tragt;  denn  an  ihr  selbst 
sollen  sie  nicht  unterschieden  seyn;  der  Unterschied 
ist  liiemit  nur  im  Gedanken.  —  Oder  es  ist  im  obigen 
nur  erst  der  Begriff  der  Krafft,  nicht  ihre  Realität 
gesetzt  worden.  In  der  That  aber  ist  die  Krafft  das 
unbedingt  aligemeine,  welches,  was  es  für  ein  ande- 
res ,  eben  so  an  sich  selbst  ist;  oder  welches  den 
Unterschied  —  denn  er  ist  nichts  anderes,  als  das 
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für  cm  anderes  sei'n,  —  an  ihm  selbst  hat.  Daß 
also  die  Ki  äfft  in  ihrer  Wahrheit  sey,   mufs  siev 
ganz  vom  Gedanken  frey  gelassen  und  als  die  Sub- 
stanz dieser  Unterschiede  gesetzt  werden,  das  liehst 
tinmal ,  sie  als  diese  ganze  Krallt  wesentlich  an  und 
für  sich  bleibend,  und  dann  ihre  Unterschiede  als  sub- 
stantiell, oder  als  für  sich  bestehende  Momente.  Die 
Krallt  als  solche,  oder  als  in  sich  znriickgcdiängte 
ist  hieir.it  für  sich  als  ein  ausschliefsendes Eins ,  wel- 
chem die  Entfaltung  der  Materien  ein  anderes  bege- 
hendes Wesen  ist,  und  es  .sind  so  zwey  unterschiedne 
selbstsläudige  Seiten  gesetzt-  Aber  die  Knifft  i*t  auch 
das  Ganze,  oder  sie  bleibt  was  sie  ihrem  Begriffe 
nach  ist,   nemlich  diese  Unterschiede  bleiben  rein«, 
Formen  |  oberflächliche  verschwindende  Momente.  Die, 
Unterschiede  der  iu  sich  zurückgedrängten  eigentliche^ 
Krafft,  und  der  Entfaltung  der  selbständigen  Ma- 
terien, Wären  zugleich  gar  nicht,  wenn  sie  nicht 
ein  Bestehen  hätten ,   oder  die  Krafft  wäre  nicht, 
wenn  sie  nicht  auf  diese  entgegengesetzte  Weise  exi- 
itirte;  aber,  sie  existirt  auf  diese  entgegengesetzte 
Weise,  heilst  nichts  anderes,  als  beyde  Momente 
sind  selbst  zugleich  selbstständig.  —   Diese  Bewegung 
des  sich  beständig  verselbststandigens  der  beyderi  Mo- 
mente und  ihres  sich  wieder  aufheben«,  ist  es  also, 
was  zu  betrachten  ist.  —    Es  erhellt  im  allgemeinen, 
dafs  diese  Bewegung  nichts  anderes  ist,  als  die  Be- 
wegung des  Wahrnehmens,  worin  die  beytlcu  Sei- 
ten, das  wahrnehmende  und  das  wahrgenommene 
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zugleich,  einmal  als  das  Auffasstn  des  Waliren  eins 
und  uiiuuterschieueii,  dabcy  aber  ebensowohl  jed^ 
Seite  in  sich  rcßecürt  oder  iursich  ist.  Uier  sind 
diese  beyden  Seiten.  Moniente  der  Krallt ;  sie 
/  sind  ebensowohl  in  einer  Einheit,  als  dücte  Einheit, 
welche  gegen  die  für  sieh  seveudeu  Extreme  als  die 
Mitte  erscheint,  sich  »immer  in  eben  diese, Extreme 
zersetzt,  die  erst  dadurch  sind.  Die  Bewegung, 
welche  sich  vorhin  als  das  sich  selbst  Vernichten  wi- 
dersprechender Begriffe  darstellte,  hat  also  hier  düs 
gegenständliche  Form,  und  ist  Bewegung  der  Krallt, 
als  deren  Resultat  das  unbedingt  allgemeine  als  un- 
gegenstahdliches,  o\ler  als  Innres  der  Diuge  hervorgeht. 

Die  K  rafft  ist,  wie  sie  bestimmt  worden,  indem 
sie  als  solche,  oder  als  in  sich  reflectirt  vorgestellt  wird, 
die  eine  Seite  ihres  Begriffs;  aber  als  ^ein  substaa-» 
tiirles  Extrem,  und  .zwar  das  unter  der  Bestimmt- 
heit des  Eins  gesetzte,  lliemit  ist  das  Bestellen  der 
entfalteten  Materien  aus  ihr  ausgeschlossen,  und  ein 
anderes  als  sie.  Indem  es  ttothwendig  ist,  dals  sie 
selbst  dieses  Bestehen  sey,  oder  dafs  sie  sich  äußere, 
so  stellt  sich  ihre  Aeufserung  so  vor,  dals  jenes  an- 
dtre  zu  ihr  hinzutritt,  und  sie  soUicilirL  Aber  in  der 
Th«t ,  indem  sie  nothuendiv  sich  aufsert ,  liat  sie 
dils,  was  als  ein  andere^  Wesen  gesetzt  war,  an  ihr 
selbst.  Es  mu£s  zurückgenommen  v\ erden,  dafs  sie 
als  ein  Eins,  und  ihr  Wesen,  sich  zu  äußern,  als 
ein  anderes  zu  ihr  von  aulseu  hinzutretendes  ge- 
setzt wurde;  sie  ist  vielmehr  sei bit  diis  allgemeine 


Medium  des  Bestehens  der  Momente  als  Materien ; 
oder  sie  hat  sieh  ccäufsert,  und  was  das  andere  solli- 
citirende  seyn  sollte ,  ist  sie  vielmehr.  Sie  existirt 
also  ilzt  als  das  Medium  der  entfalteten  Materien« 
Aber  sie  hat  gleich  wesentlich  die  Form  des  Aofge- 
hobenseyns  der  bestellenden  Materien,  oder  ist  we- 
sentlich Eins;  difs  Eins -seyn  ist  hieuiit  i/zf,  da  stt 
gesetzt  ist  als  das  Medium  von  Materien,  ein  anderes 
als  sie,  und  sie  hrtl  illis  ihr  Wesen  außer  ihr.  In- 
dem sie  aber  nothwendig  difs  seyn  mufs,  als  was  sie 
noch  nicht  gesetzt  ist,  so  tritt  difs  andere  hinzu  und  sol- 
licitirt  sie  zur  Reflexion  in  sieh  seihst,  oder  hebt  ihre  ' 
Aeufserung  auf.  In  der*  Thal  aber  ist  sie  sittst  die- 
ses  ftf  sioh  reflcctirt-seyn ,  odrr  difs  aufgebohenseyii 
dev  Aeufsei uug;  das  Eins.sevn  verschwindet j  wie  es 
erschien,  neinlich  als  ein"  anderes;  sk  ist  es  selbst,  sie 
ist  in  sich  zurückgedrängt  FC  »'äfft 

Das,  was  als  anderes  aultritt,  und  sie  sowohl 
zur  Aeufserung  als  zur  Rückkehr  in  sieh  selbst  sol- 
licitirt,  ist,  wie  sich  unmittelbar  ergibt,  selbst  Krafft; 
denn  das  andre  zeigt  sich  ebensowohl  als  allgemei- 
nes Medium,  wie  als  Eins;  und  so  dafs  jede  dieser 
Gestalten  zugleich  nur  als  n  ersrh  windendes  Moment 
au  RHU*  Die  Krafft  ist  hiemit  dadurch,  dafs  ein  an- 
deres für  sie,  und  sie  für  ein  anderes  ist,  überhaupt 
noch  nicht  aus  ihrem  Begriffe  herausgetreten.  Ks 
sind  aber  zugleich  zwey  K  raffte  vorhanden ;  der  Be~ 
grill  beyder  zwar  derselbe,  aber  aus  seiner  Einheit 
in  die  Zwcyheit  herausgegangen.   Statt  dafs  der  Qe~ 
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g'-nmlz  durchaus  wesentlich  nur  Moment  Wiehe, 
scheint  er  sich  durch  die  Entzwcyung  in 'ganz  selbsi- 
siatidige  Kraffte,  der  Herrschaft!  der  Einheit  entzo- 
gen  zu  hahen.  Was  es  mit  dieser  Selbstständigkeit 
für  eine  Bewandnifs  hat,  ist  naher  zu  .sehen.  Zu- 
nächst  tritt  die  zweite  Krallt,  als  das  sollicith  ende 
und  zwar  als  allgemeines  Medium  seinem  Inhalte 
n-ch  gegen  die  auf,  welche  als  sollicilirle  bestimmt 
ist;  indem  aber  jene  wesentlich  Abwechslung 
dieser  beyden  Momente  und  selbst  Krallt  ist,  so  ist 
«ie  in  der  That  gleichfalls  nur  erst  allgemeines  Me- 
dium, indem  sie  dazu  SoUflcitiri  wird,  und  ebenso  auch 
nur  negative  Einheit,  oder  zum  zurückgehender  Krafft 
sollicitirendes ,  dadurch,  dafs  sie  sollicilirt  wird.  Es 
verwandelt  sich  hiemit  auch  dieser  Unterschied,  der 
zwischen  beyden  statt  fand,  dafs  das  eine  das  sollidii- 
rende,  das  andere  das  soUUiurie  seyn  sollte,  in  diesel- 
be Aus  tausehung  der  Bestimmtheiten  gegeneinander. 

Das  Spiel  der  beyden  K raffte  besteht  hie- 
mit in  diesem  entgegengesetzten  Bestimmtseyn  bey- 
der,  ihrem  füreinander  seyn  in  dieser  Bestimmung, 
und  der  absoluten  nnmitlelbareu  Verwechslung  der 
Bestimmungen,  —  einem  Utbergang'e,  wodurch  al- 
lein diese  Bestimmungen  sind,  in  denen  die  KräfTte 
selbstsiändig  aufzutreten  ^scheinen.  Das  sollicitirende 
ist,  zum  ßeyspiel,  als  allgemeines  Medium,  und  da- 
gegen das  sollicilirle  als  zurückgedrängte  Krafft  g<  - 
selzt;  aber  jenes  ist  allgemeines  Medium  selbst  nur 
dadurch  dafs  das  andere  zurückgedrängte  Krafft  ist 5 
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oder  diese  ist  vielmehr  das  sollicitirende  für  jenes, 
und  macht  dasselbe  erst  zum  Medium.  Jenes  hat 
nur  durch  das  andere  seine  Bestimmtheit,  und  ist 
■olticitirend ,  nur  insofern  es  vom  andern  dazu  solli- 
citirt  wird,  solJicitirend  zu  seyn  ;  und  es  verliert 
eben  so  unmittelbar  diese  ihm  gegebene  Bestimmt« 
lieit;  denn  diese  geht  au  das  andere  über  oder  viel- 
mehr ist  schon  an  dasselbe  übergegangen  ;  das  (Vemde 
die  Krall  sollicitirende  tritt  als  allgemeines  Medium 
auf,  aber  nur  dadurch,  dafs  es- von  ihr  dazu  sollici- 
tirt  worden  ist;  das  heifst  aber  /  sie  sitzt  es  so  und  Ist 
vielmehr  seiht  wesentlich  allgemeines  Medium ;  sie 
setzt  das  sollicitirende  so,  darum  weil  diese  andere 
Bestimmung  ihr  wesentlich  *  das  heifst  ,  weil  sie  We/- 
mehr  sie  silbst  ist. 

Zur  Vervollständigung  der  Einsicht  in  den  Be- 
griff dieser  Bewegung  kann  noch  darauf  aufmerk- 
sam  gemacht  werden,  dals  weh  die  Unterschiede 
selbst  in  einem  gedoppelten  Unterschiede  zeigen,  ein- 
mal als  Unterschiede  des  Inhalts,  indem  das  eine 
Extrem  in  sich  reflectirte  Krafft,  das  andere  aber 
Medium  der  Materien  ist;  das  andrcmul  als  Untei*- 
schiede  der  Form,  indem  das  eine  sollicitireudes, 
das  andre  sollicitirtes,  jenes  thalig,  difs  passiv  ist. 
Nach  dem  Unterschiede  des  Inhalts  sind  sie  über- 
haupt, oder  für  uns  unterseh ieden  j  nach  dem  Un- 
terschiede der  Form  aber  sind  sie  selbst  ständig,  in 
ihrer  Beziehung  sieh  von  einander  selbst  abschei- 
dend und  entgegengesetzt.    Dafs  so  die  Extreme  nach 
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diesen  beyden  Seiten  nichts  an  sich?  seudern  die«» 
Seiten,  v orin  ihv  untei-schiedcnes  Wesen  bestehen 
sollte,  Mir  verschwindende  Momente,  ein  unmittel- 
bares Uebergeheu  jeder  in  die  entgegengesetzte  sind, 
difs  wird  für  das  Bewulsfseyn  in  der  Wahrnehmung 
der  Bewegung  der  Krafft.    Für  uns  aber  war,  wm 
oben 'erinnert ,  auch  noch  difs,  dafs  an  sich  die  {Jn~ 
terschiedc ,-  als  Unterschiede  des  Inhalts  und  der  Form 
verschwanden,  und  auf  der  Seile  der  Form,  dem 
Wesen  nach  das  ihatige,  sollicitirende,  oder  für  sich 
seyende  dasselbe,  was  auf  der  Seite  des  Inhalts  als 
in  sich  zurückgedrängte  Klafft;  das  passive,  soliiatirte, 
oder  für  ein  anderes  seyende  °.uf  der  Seile  der  Form 
dasselbe,  was  auf  der  Seile  des  Inhalts  als  allgemei- 
lies"  Medium  der  vielen  Materien  sich  darstellte. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dafs  der  Begriff  der  Krafft 
durch  die  Verdopplung  in  zwey  Kläffte  wirklich  wird, 
und  wie  er  difs  wird.    Diese  zwey  Kräfte  exisliren 
als  für  sich  seyende  Wesen ;  aber  ihre  Existenz  ist 
eine  solche  Bewegung  gegeneinander,  dafs  ihr  Scyn 
vielmehr  ein  reines  Gesetztsefn  durch  ein  anderes  ist, 
das  heilst,  dafs  ihr  Seyu  vielmehr  die  reine  Bedeu- 
tung  des  Verschwindcns  hat.     Sie  si/rtl  nicht  als  Ex- 
irenie,  die  etwas  festes  für  sich  behielten,  und  nur 
eine  äufsere  Eigenschaft*!  gegen  einander  in  die,  Milte 
und  irt  ihre  Berührung  schickten 5  sondern  was  sie 
sind  ,   sind  sie  nur  in  dieser  Mitte  und  Berührung. 

1 

Es  ist  darin  unmittelbar  ebensowohl  das  fh  sieh  zu- 
lückgedran gt  -  oder  das  für  sich  seyn  der  Krallt,  wie 


die  Aeuf>erung,  das  solliciliren ,  wie  das  sollidtirt- 
seyn;  diese  Momente  hiemit  nicht  au  zwey  selbst- 
ständige Extreme  vertheilt,  welche  sich  nur  eine 
entgegengesetzte  Spitze  böten  ,   sondern  ihr  Wesen 
ist  difs  schlechthin,  jedes  nur  durchs  andere,  und 
was  jede  so  durchs  andre  ist,  unmittelbar  nicht  mehr 
zu  sevn,  indem  sie  es  ist.    Sic  haben  hiemit  in  der 
That  keine  eignen  Substanzen,   welche  sie  trügen 
und  erhielten.    Der  Begriff  der  Krallt  erhitlt  sich 
•vielmehr  als  das  Wesen  in  seiner  Wirklichkeit  selbst; 
die  Krafft  als  wirkliche  ist  schlechthin  nur  in  der 
Aeufserung,  wolche  zugleich  nichts  anders,  als  ein 
,  sich  seihst  aufheben  ist.     Diese  wirkliche  Krallt  vor- 
gestellt als  frey  von  ihrer  Aeufserung  und  für  sich 
seyeud,  ist  sie  die  in  sich  zurückgedrängte  Krafft, 
aber  diese  Bestimmtheit  ist  in  der  That,  wie  sich 
ergeben  hat,  selbst  nur  ein  Moment  der  Aeufserung. 
Die  Wahrheit  der  Krafft  bleibt  also  nur  der  G<- 
danke  derselben  ;  und  haltungslos  stürzen  die  Mo- 
mente ihrer  Wirklichkeit,  ihre  Substanzen  und  ihre 
Bewegung  in  eine  .unterschiedene  Einheit  zusammen, 
welche  nicht  die  in  sich  zurückgedrängte  Kiafft  ist, 
denn  diese  ist  selbst  nur  ein  solches  Moment,  Hon-* 
dein  diese  Einheit  ist  ihr  Begriff,  als  Begriff.  Die 
Kealisiruug  der  Krafft  ist  also  zugleich  Verlust  der 
Realität;  sie  ist  darin  vielmehr  ein  ganz  anderes  ge- 
worden,   nemlich  diese  Allgemeinheit ,    welche  der 
Verstand  zuerst   oder  unmittelbar  als  ihr  Wesen 
erkennt,  und  welche  sich  auch  als  ihr  Wesen  an 
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ihrer  fcv'nsollcudcn  Realität  an  den  wirklichen  Sub- 
s  Unzen  erweist. 

Insofern  wir  das  erste  allgemeine  al.s  den  Begriff 
des  .Verstandes  betrachten,  worin  die  Krallt  noch 
nicht  für  sich  ist,  so  ist  das  zweyte  ilzt  ihr  Wc^en, 
wie  es  sich  an  und  für  sich  darstellt.  Oder  umge- 
kehrt, betrachten  wir  das  erste  allgemeine  als  das  z/n- 
Mittelbare,  das  ein  wirklicher  Gegenstand  für  das  Be- 
Wtißiseyn  seyh  sollte,  so  ist  difs  zweyte  als  da«  ne- 
gative der  sinnlieh  gegenständ  lieben  Krallt  bestimmt; 
es.  ist  sie,  wie  sie  in  ihren:  wahren  W  esen  nur  als 
Gegenstand  des  Verstandes  isl ;  jenes  erste  wäre  die 
in  sich  zurückgedrängte  Fuafit  oder  sie  «als  Substanz^ 
difs  zweyte  aber  rst,  das  Innert  der  Dhige,  als  Inne- 
res, welches  mit  dem  Ijegrille  als  Begriff  dasselbe  ist. 
,  •  Dieses  wafai  haffte  W'e.seji  der  Dinge  hat  sich  itzt 
so  bestimmt,  dafs  es  nicht  unmittelbar  für  das  fte- 

wufstsevti  ist,  sondern  dafs  dieses  ein  mittelbares 

I 

VeV.hältöifs  zu  dem  Innern  bat,  und  als  Vera stand 
durch  diese  Milte  des  Spiels  der  Krajj'tt  in  den  wahren 
Hintergrund  der  Dinge  blicht.  Die  Mitte,  weiche  die 
bey den  Extreme,  den  Verstand  und  das  luuere,  zu- 
sammenschliefst,  ist  ^las  entwickelte  S*yn  der  KratFt, 
das  für  den  V  erstand  selbst  nunmehr  ein  /  <  rsclavin- 
den  ist  Ms  heilst  darum  Erschifnüngi  denn  Schein 
nennen  wir  das  Seyn,  das  unmittelbar  an  ihm  selbst 
ein  NicJitseyn  ist.  Es  ist  aber  nicht  nur  ein  Schein, 
sondern  Erscheinung,  ein  Ganzes  des  Scheins.  Difs 
Ganze  a  s  (Ganzes  oder  Allgemeines,  ist  es,-  was  das 


Innen  ausmacht,  das  Spiel  der  Klaffte,  als  Keßeaton 
desselben  in  sieh  seihst    In  ihm  sind  für  das  Be- 
wulstseyn  auf  gegenständliche  Weise  die  Wesen  der 
Wahrnehmung' so  gesetzt,    wie  sie  an  sich  sind, 
nemtich  als   Unmittelbar   in  das  Gegen  theil  oline 
Ruhe  und  Sevn  sich  verwandelnde  Momente,  das 
Eins  unmittelhar  in  das  Allgemeine,  das  Wesentliche 
unmittelbar  in  das  unwesentliche  und  umgekehrt« 
Dil«  Spiel  der  Kraftle  ist  daher  ctas  entwickelte  ne-» 
galive,   aber  die  Wahrheit  desselben  ist  das  posi- 
tive, neinlich  das  Allgemeine,    der  an  sich  Seyendfl 
Gegenstand.  — -  Das  Heyn  desselben  für  das  Bewußt-» 
sevn  ist  vermittelt  durch'  die  Bewegung  der  Erscheinung^ 
worin  das  Seyn  der  Wahrnehmung,  und  das  sinnlich 
gegenständliche  überhaupt  nur  negative  Bedeutung 
hat,  das  Bcwufstseyn  also  daraus  sich  in  sich  als 
in  das  Wahre  reflectirt,  aber  als  Bewufstseyn  wieder 
difs  Wahre   zum  gegenständlichen  Innern  macht, 
und  djese  Reflexion  der  Dinge  von  seiner  Reflexion 
in  sich  selbst  unterscheidet;,  wie  ihm  die  vermit- 
telnde Bewegung  ebenso  noch  eine  gegenständliche 
ist.    Difs  Innere  ist.  ihm  ddier  ein  Extrem  gegen  es; 
aber  es  ist  ihm  darum  das  Wahre,  weil  es  darin  als 
in  dein  an  sich  zugleich  die  Gewißheit  seiner  seihst 
oder  das  Moment  seines  Fürsichseyns  hat;  aber  die- 
ses Grundes  ist  es  sich  noch  nicht  bewufst,  denn  das 
Fürstthseyn,  welches  das  Innre  an  ihm  selbst  haben 
sollte,  wäre  nichts  anderes  als  die  negative  Bewegung, 
aber  diese  ist  dem  BewufsLeyn  noch  die  gegenständ« 


licht  verseil  windende  Erscheinung,  noch  nicht  sein 
eignes  Fürsichseyn ;  das  Innre  ist  ihm  daher  wohl  Be- 
griff, aber  es  kennt  dicNalur  des  Begriffes  noch  niclit. 

In  diesem  innern  Wahren,  als  dem  absolut  all- 
gemeinen  ,  welches  vom  Gegensatze  des  Allgemeinen 
und  Einzelnen  gereinigt  und  für  den  Verstand  ge- 
worden ist,  schliefst  sich  erst  über  der  sinnlichen  als 
der  erscheinenden  Welt,  nunmehr  ejue  übersinnliche 
als  die  wahre  Welt  auf,  über  dem  verschwindenden 
JOisstits  bleibende  Jenseits,'  ein  Ansich,  welches  die 
erste  und  darum  selbst, unvollkommene  Erscheinung 
der  Vernunft,  oder  nur  das  reine  Element  ist,  wo- 
rin  die  Wahrheit  ihr  Wesen' hat 

Unser  Gegenstand  istliiemit  nunmehr  der  Schlufs, 
welcher  zu  seinen  Extremen ,  das  Innere  der  Dinge, 
und  den  Verstand,  und  zu  seiner  Mitte  die  Erschei- 
nung hat;  die  Bewegung  dieses  Schlusses  aber  gibt 
die'  weitere  Bestimmung  dessen,  was  der  Verstand 
durch  die  Mitte  hindurch  im  lauern1  erblickt ,  und 
die  Erfahrung,  welche  er  über  dieses  Verhältnils 
des  Zusammengeschlo.ssenseyns  macht 

Noch  ist  das  Innere  reines  Jenseits  für  das  Be- 
wufstsevn,  denn  es  findet  sich  selbst  in  ihm  noch 
nicht;  es  ist  leer,  denn  es  ist  nur  das  Nichts  der  Er- 
scheinung und  positiv  das  einfache  Allgemeine.  Diese 
"Weine  des  Innern  zu  seyn,  stimmt  unmittelbar  den- 
jenigen  bey,  welche  sagen,  claft  das  Iunre  der  Dinge 
nicht  zu  erkennen  sey;  aber  der  Grund  worfln  an- 
ders gefufst  werden  .müssen.    Von  diesem  lauern. 


7*  — 

wie  es  hier  unmittelbar  ist ,    ist  allerdings  keine 
Keimtnifs  vorhanden,   aber  nicht  dcfswegen,  weil 
die  Vernunft  zu  kurzsichtig,  oder  beschrankt,  oder 
•wie  man  es  sonst  nennen  will,  wäre;  Worüber  hier 
noch  nichts  bekannt  ist,  denn  so  tief  sind  wir  noch 
nicht  eingedrungen;  sondern  um  der  einfachen  Na- 
tur der  Sache  selbst  willen,  weil  nemlich  im  Lee- 
ren  nichts  erkannt  wird,  oder  von  der  andern  Seite 
SUSgesprochcn,  weil  es  eben  als  das  Jenseits  des  Be- 
wufstscyus  bestimmt  ist.  —    Das  Resultat  ist  frey- 
lich dasselbe,  v\enn  ein  Blinder  in  den  Reichtbura 
der  übersinnlichen  Welt,  —  wenn  sie  einen  hat,  er 
sev  nun  eicenthümlicber  Inhalt  derselben,  oder  das 
Bewufslseyn  selbst  sey  dieser  Inhalt,  —   und  wenn 
ein  Sehender  in  die  reine  I  irrst  ein  iis,  oder  wenn 
man  will,  in  das  reine  Licht,  wenn  sie  nur  dieses 
ist,  gestellt  wird;  der  Sehende  sieht  in  seinem  rei- 
neu  Lichte  so  wenig  als  in  seiner  reinen  Fiustei  niTs, 
und  gerade  so  viel  «als  der  Blinde  in  der  Fülle  des 
Reichthums,  der  vor  ihm  läge.    Wenn  es  mit  dem 
Innern  und  dem  Zusaniinen'geschlosseuscyn  mit  ihm 
durch  die  Lrscheinnng  weiter  nichts  wäre,  so  bliebe 
nichts  übrig,  als  sich  an  die  Erscheinung  zu  halten, 
d<is  heifst,  etwas  wahr  zu  nehmen,    von  dem  wir' 
wissen,  dflfs  es  niMlt  wahr  ist;  oder  damit  doch  in 
dem  leeren,  welches  zwar  erst  als  Leerheit  von  gc— 
genständhenen  Dingen  geworden,  aber  als  Lterktit 
<m  sich,  r.ucj  für  die  Leerheit  aller  geistigen  \  er-» 
haltaisse    nd  dec  Unterschiede  des  T ewufsl  c.jis  als 
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Bcwufstseyns  genommen  werden  mufs,  —  damit  also 
in  diesem  so  ganz  Leeren,  welches  auch  das  Heilige 
genannt  wird,  doch  etwas* 5ey,  es  mit  Tiäumereyen, 
Erscheinungtn ,  die  ilas  Bewufslseyn  sieh  seihst  er- 
zeugt, 'zu  erfüllen;  es  müfste  sich  gefallen  lassen, 
dafs  so  schlecht  tu i t  ihm  umgegangen  wird,  denu 
es  wäre  keine»  bessern  windig,  indem  Tiäume- 
reyen seihst  noch  hesser  sind,  als  .seine  Leerheit. 

Das  Innere  oder  das  ühersitmÜehc  Jenseits  ist 
aber  entstanden,  es  kommt  aus  der  Er.scheiuung  her, 
und  sie  ist  seine  Vermittlung;  oder  die  Ensch* inung 
ist  sein  Wesen,   und  in  der  That  .seine  Erfüllung, 
Das  Uebersinnliche  ist  das  sinnliche  und  wahrgen 
nonnnene  gesetzt,  wie  es  in  Wahrheit  ist;  die  Wahr* 
heit  des  sinnlichen  und  wahrgenommenen  aber  ist,  Er- 
tchammg  zu  seyn.    Das  Uebersinnlithe  ist  also  die 
Erscheinung,  als  Erscheinung. —  Wenn  dabey  gedacht 
Wird,  das  Uebersinnliche  sey  also  die  sinnliche  Welt, 
oder  die  Welt,  wie  sie  für  die  unmittrlbare  sinnliche 
Gew'ifsheit  und  Wahrnehmimg  ist,  so  ist  difs  ein  ver- 
kehrtes Verstellen ;  denn  die  Erscheinung  ist  viel- 
mehr  nicht  die  Welt  des  sinnlichen  Wissens  und 
Wahrnehmen«  als  sey ende,  sondern  sie  als  aufgeho- 
bene oder  in  Wahrheit  als  innere  gesetzt     Es  pflegt 
gesagt  zu  werden,  das  übersinnliche  sey  nicht  die  Er- 
scheinung; dabey  w  ird  aber  unter  der  Erscheinung 
nicht   die  .Erscheinung   verstanden,    sondern  viel- 
mehr die  sinnliche  Welt,    als  seihst  reelle  Wirk- 
lichkeit. 


— .  76  — 

Der  Verstand,  welcher  unser  Gegenstand  ist, 
befindet  sich  auf  dien  dieser  Stelle,  dafs  ihm  das  In- 
nere nur  ers't  als  das  allgemeine  noch  unerfüllte  An- 
sich  geworden;  das  Spiel  der  Kläffte  hat  nur  eben 
diese  negative  Bedeutung,  nicht  au  sich  und  nur  diese 
positive,  das  Vtrmiitcitidt,  aber  aufser  ihm  zu  seyn. 
Seine  Beziehung  auf  das  Innre  durch  die  Vermittlung 
aher  ist  seine  Bewegung,  durch  welche  es  sich  ihm 
erfüllen  wird.  —  Unmittelbar  für  ihn  ist  das  Spiel  der. 
KrälTte;  das  Wahre  aber  ist  ihm  das  einfache  Innre; 
die  Bewegung  der  Krallt  ist  daher  ebenso  uur  als  ein- 
Jaches  überhaupt  das  Walire.  Von  diesem  Spiele 
der  Kläffte  haben  wir  aber  gesehen,  dafs'es  diese 

0  S 

Beschaffenheit  hat,  daf>  die  Ki äfft,  welche  sollicitirt 
wird  von  einer  andern  KrafU,  ebenso  das  scUUUirende 
für  diese  andere  ist,  welche  seihst  erst  hierdurch  sol- 
licitirende  wird.  Es  ist  hierin  ebenso  nur  der  unmit- 
telbare Wechsel  oder  das  absolute  Austauschen  der 
Bestimmtheit  vorhanden,  welche  den'  einzigen  In- 
halt des  auftretenden  ausmacht;  entweder  allgemei- 
nes Medium,  oder  negative  Einheit  zu  seyn.  Es 
hört  in  seinem  bestimmten  Auftreten  selbst  unmit- 
telbar auf.  das  zu  seyn  als  was  es  auftritt;  es  solli- 
citirt dunh  sein  bestimmte*  Auftreten  die  audere 
Seite,  die  sieh  hiedurch  aufsert ;  das  heifst ,  diese 
ist  unmittelbar  itzt  das ,  was  die  erste  seyn  sollte. 
Diese  beyden  Seiten,  das  Verhältriifs  de.«  Solliciti- 
rens  und  das  Vtrhälmifs  des  bestimmten  entgegenge- 
neUten  Inhalts  i$t  jedes  Jür  sich  die.  absolute  Ver,- 
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kehrung  und  Verwechslung.  Aber  diese  beyden 
Verhältnisse  sind  selbst  Wieder  dasselbe,  und  der 
Unterschied  der  Form;  das  sollicitirte  und  das  sol- 
iicitirende  zu  seyn  ist  dasselbe,  was  der  Unterschied 
des  Inhalts  ist,  das  sollicitirte  als  solches,  nemlich 
das  passive  Mediinn;  das  soilieitirende  hingegen  das 
t?jati£;e,  die  negative  Einheit  oder  das  Ei. is.  Jiiedurch 
verschwindet  aller  Unterschied  besonderer  Kr  äffte,  die 
in  dieser  Bewegung  vorhanden  seyn  sollten,  gegen 
einander  überhaupt;  denn  sie  beruhten  allein  auf  je^ 
neu  Unterschieden  ;  und  der  Unterschied  der  Kläffte 
•fallt  ebenso  mit  jenen  beyden  nur  in  einen  zusam- 
inen.  Es  ist  alo  ^eder  die  Krallt  noch  das  solliciti- 
ren  und  solticitirt  werden,  noch  die  Bestimmtheit, 
bestehendes  Mediuni  und  in  sich  reflectirte  Einheit 
zu  seyn,  weder  einzeln  tür  sich  elwas  ,  noch  sind  es 
verschiedene  Gegensätze;  sondern  was  in  diesem  ab- 
soluten Wechsel  ist,  ist  nur  der  Unterschied  ülk  aU* 
gemeiner  oder  als  ein  solcher,  in  welchen  sich  di<* 
vielen  Cegensätze  redueirt  haben.  Dieser  Unter» 
schied  ah  allgemeiner  ist  daher  das  einfache  an  dem 
Spiele,  der  Krafft  selbst ,  und  das  Wahre  desselben; 
er  ist  das  Gesetz  der  Krafft, 

Zu  dem  einfachen  Unterschiede  wird  die  absolut 
wechselnde  Erscheinung,  durch  ihre  Beziehung  auf 
die  Einfachheit  des  Innern  oder  des  Verstandes. 
Das  Innre  ist  zunächst  nur  das  an  sich  Allgemeine; 
difs  an  sich  einfache  Allgemeine  ist  aber  wesentlich 
ebenso  absolut  der  allatmtine  Unterschied;  denn  es  ist 


das  Resultat  des  Wechsels  .selbst  ,  oder  der 
Wechsel  ist  sein  Wesen  $  aber  der«  Wechsel,  , 
als  im  Innern  gesetzt,'  wie  er  in  Wahrheit 
ist  ,  in  dasselbe  hiemit  als  ebenso  abs<jlut  allge- 
meiner ,  beruhigter,  sicli  gleich  bleibender  Uu- 
terschied  aufgenommen.  Oder  die  Negation  ist  we- 
sentliches Moment  des  Allgemeinen,  imd  sie  oder 
die  Vermittlung  also  im  Allgemeinen  ist  allgemti- 
ner  Unterschied.  Er  ist  im  Gesetzt  ausgedrückt ,  als 
,  dem  bestandigen  Bilde  der  unstaten  Erscheinung.  Die 
übersinnliche  Welt  ist  hitmit  ein  ruhiges  Reich  von  Gt- 
setzen ,  zwar  jenseits  der  wahrgenommenen  Welt, 
denn  diese  stellt  das  Gesetz  nur  durch  bestandige 
Veränderung  dar,  aber  in  ihr  eben  so  gcgemvartigt 
■und  ihr  unmittelbares  stilles  Abbild.  , 

Difs  Reich  der  Gesetze  ist  zwar  die  Wahrheit 

i 

des  Verstarides,  welche  an  dem  Unterschiede,  der  in 
dem  Gesetze  ist,  den  Inhalt  hat;  es  ist  aber  zugleich 
nur  seine  erste  Wahrheit ,  und  füllt  die  Erscheinung 
nicht  aus.  Das  Gesetz  ist  in  ihr  gegenwärtig,  aber  es 
ist  nicht  ihre  ganze  Gegenwart;  es  hat  unter  immer 
andern  Umständen  eine  immer  andere  Wirklichkeit. 
Es  bleibt  dadurch  der  Erscheinung /ur  sich  eine  Seite, 
welche  nicht  im  Innern  ist;  oder  sie  ist  in  Wahr- 
noch  nicht  als  Erscheinung,  als  aufgehobenes  für  sich 
seyn  gesetzt  Dieser  Mangel  des  Gesetzes  mufs  sich 
an  ihm  selbst  ebeuso  hervorlhun.  Was  ihm  zu  man- 
geln scheint,  ist,  dafs  es  zwar  den  Unterschied  selbst 
an  ihm  hat,  aber  als  allgemeinen,  unbestimmten« 

- 

# 


Digitized  by 


Insofern  es  aber  nicht  das  Gesetz  überhaupt,  son- 
dern ein  ^Gesetz  ist  ,  hat  es  die  Bestimmtheit  an 
ihm  ;  und  es  sind  damit  unbestimmt  viele  Gesetze  vor- 
handen. Allein  diese  Vielheit  ist  vielmehr  selbst  ein 
Maugel;  sie  widerspricht  nemlich  dein  Princip  des 
Verstandes,  welchem  als  BewuCstseyn  des  einfachen 
Innern,  die  au  sich  allgemeine  Einheit  das  Walire 

* 

ist.  Die  vielen  Gesetze  mufs  er  darum  vielmehr  in 
Min  Gesetz  zusammenfallen  lassen.   Wie  zum  Bey- 

m 

spu4,  das  Gesetz,  nach  welchem  der  Stein  fallt,  und 
das  Gesetz,  nach  welchem  die  himmlischen  Sphären 
sieh  bewegeu,  als  Ein  Gesetz  begriffen  worden  ist. 
Mit  diesem  iuei uanderf allen  aber  verlieren  die  Gesetze 
ihre  Bestimmtheit:  das  Gesetz  wird  immer  oberfläch- 
lieber,  und  e*  ist  damit  in  der  That  nicht  die  Ein- 
heit dieser  bestimmten  Gesetze,  sondern  ein  ihre  Be- 
stimmtheit weglassendes  Gesetz  gefunden;  wie  das 
Eine  Gesetz ,  welches  die  Gesetze  des  Falles  der 
Körper  an  der  Erde,  und  der  himmlischen  Bewe- 
gung  in  sich  vereint,  sie  beyde  in  der  That  nicht 
Ausdrückt.  Die  Vereinigung  aller  Gesetze  in  der  all- 
gemeinen  Attraction  drückt  keinen  Inhalt  weiter  aus, 
als  eben  den  blofsen  Begriff  des  Gesetzes  selbst,  der 
darin  als  seyend  gesetzt  ist.  Die  allgemeiue  Attra- 
ction sagt  nur  difs,  dafs  Alles  einen  beständigen  Un- 
terschied  zu  anderem  hat.  Der  Verstand  meynt  da- 
bey,  ein  al'gemeines  Gesetz  gefunden  zu  haben,  wel- 
ches die  allgemeine  Wirklichkeit  als  solche  ausdrü- 
cke 5  aber  hat  in  der  That  nur  den  Begriff  des  Gt* 
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Metzes  seihst  gefunden;  jedoch  so,  dafs  er  zugleich 
difs  damit  aussagt,  alle  W  irklichkeit  ist  an  tlw  seUtst 
|;esctzmafsig.  Der  Ausdruck  der  ollganüiien  Attra- 
ction  hat  darum  insofern  groise  Wichtigkeit ,  als  er 
gegen  das  gedankenlose  VorsulUn  gerichtet  ist,  wel- 
chem alles  in  der  Gestalt  der  Zufall  iekeit  sich  dar- 
bietet» und  welchem  die  Bestimmtheit  die  Form  der 
sinnlichen  Selbstständigkeit  hat. 

Es  steht  somit  den  bestimmten  Gesetzen ,  die 
allgemeine  Altraction ,   oder  der  reim;  Belnif  des 
Gesetzes,  gegenüber.    Insofern  dieser  reine  Begriff 
als  das  Wesen,  oder  als  das  wahre  Innere  bei  räch- 
tet wird,   gehört  die  Bestimmtiieit  des  bestimmten 
Gesetzes  r>elbst  noch  der  Erscheinung  oder  vielmehr 
dem  sinnlichen  Seyn  an.    Allein  der  reine  Begriff 
des  Gesetzes  geht  nicht  nur  über  das  Gesetz,  wel- 
ches, selbst  ein  bestimmtes,  andern  bestimmten* Gese- 
tzen gegenübersteht,  sondern  er  geht  auch  itUr  das 
Gesetz  als  solches  hinaus.    Die  Bestimmtheit ,  von 
welcher  die  Rede  war,  ist  eigentlich  selbst  nur  ver- 
schwindendes Moment,  welches  hier  nicht  mehr  als 
Wesenheit  vorkommen  kann;  denn  es  ist  nur  das  Ge- 
setz als  das  Wahre  vorbanden;  aber  der  Bs  griff  des 
Gesetzes  ist  gegen  das  Gesetz  «clbst  gekehrt.    An  dem 
Gesetze  nemlich  ist  der  Unterschied  selbst  unmittel- 
bar  aufgefafst  und  in  das  Allgemeine  aufgenommen, 
damit  aber  ein  Bestehen  der  Momente,  deren  Bezk<- 
hung  es  ausdrückt,  als  gleichgültiger  und  au  sich 
»eyender  Weseidiciten.    Diese  TJu  ile  des  üuler- 
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schieds  am  Gesetze,  sind  aber  zugleich  selbst  be-^ 
stimmte  Seiten;  der  reihe  Begriff  des  Gesetzes,  als 
allgemeine  Attraction  muß*  in  seiner  wahren  Bedeu- 
tung so  aufgefafst  werden,  dafs  in  ihm  als  absolut 
einfachem  die  Unterschiede,  die  an  dem  Gesetze  als 
sokhem  vorhanden  sind,  selbst  wieder  in  das  Innre 
als  einfacht  Einheit  zurückgehen;  sie  ist  die  innre 
Nothwendigkeit  des  Gesetzes. 

Das  Gesetz  ist  dadurcli  auf  eine  gedoppelte  Weise 
vorhanden,  das  einemal  als  Gesetz,  an  dem  die  Un- 
terschiede als   selbslslandige  Momente  ausgedruckt 
Sind ;   das  anderemal  in  der  Form  des  einfachen  iii 
aich  zuriickgegangenseyns ,  welche  wieder  Kraft  ge- 
nannt werden  kann,  aber  so  dafs  sie  nicht  die  zu- 
rückgedrängte,   sondern  die  Kraft  überhaupt  oder 
als  der  Begrilf  der  Krafft  ist,  eine  Abstractlon,  wel- 
che die  Unterschiede  dessen,  -was  attrahirt  uud  at- 
trahirt  wird,  selbst  in  sieh  zieht.    So  ist,  zu  in  Bey- 
spiöl,  die  einfache  Electricität,  die  Kraft;  der  Aus- 
druck des  Unterschieds  aber  fallt  in  das  Gesetz;  die- 
ser Unterschied  ist  positive  und  negative  Electrici- 
tat.   Bey  der  Bewegung  des  Faflles  ist  die  Kraft  das 
einfache,  die  Schwere ,  welche  das  Gesetz  hat,  dafs 
die  Gröfsen  der  unterschiedenen  Momente  der  Be- 
wegung, der  verflossenen  Zeit,  und  des  durchlauft 
fenen  Raums ,  sich  wie  Wurzel  und  Quadrat  zu 
einander  verhalten.    Die  Electricitat  selbst  ist  nicht 
der  Unterschied  an  sich  oder  in  ihrem  Wesen  das 
Dopjpelwescn  von  positiver  und  negativ  er  Electrica 
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tat;  dalior  man  zu  sagen  pflegt,  sie  habe  das  Ge- 
selz,  auf  diese  W  eise  zu  styn%  auch  wohl,  sie  habt 
die  'Eigenschafft ,  so  sic  h  zu  üufsern.  Diese  Eigen- 
schafft  ist  zwar  wesentliche  und  einzige  Eigenschaft! 
diese/  Knifft,  oder  sie  ist  ihr  nothwendig.  Aher  die 
Notwendigkeit  ist  hier  ein  leeres  Wort;  die  Kraft 
mufs  ehea,  tve'äsicmufs,  so  sich  verdoppeln.  Wenn 
freyiich  positive  Elektricitat  gesetzt  ist,  ist  auch  ne- 
gative an  sich  nothwendig;  denn  das  positive  ist  nur  aU 
Beziehung  auf  ein  negatives,  oder  das  positive  ist  aii 

ihm  selbst  der  Unterschied  von  sich  seihst,  wie  ebeti 

I 

so  das  negative.  Aher  dafs  die  EleClrieilal  als  sol- 
che, sich  so  theile,  difs  ist  nicht  an  sich  diis  not- 
wendige ;  sie  als  einfache  Krafft  ist  gleichgültig  ge- 
gen ihr  Gesetz,  als  positive  und  negative  zu  seynS 
und  wenn  wir  jenes  ihren  Begriff,  difs  aber  ihr 
Seyu  nennen,  so  ist  ihr  Begriff'  gleichgültig  gegen 
ihr  Seyu;  sie  hat  nur  diese  Ei^ ensclwifft ;  d.  h.  eben, 
es  ist  ihr  nickt  an  sich  nolhwendig.  —  Diese  Gleich- 
gültigkeit erhalt  eine  andere  Gestalt,  wenn  gesagt 
wird  ,  dafs  es  zur  Definition  der  Elechicität  gehört, 
als  positive  und  negative  zu  seyn,  oder  dafs  difs 
schlechthin  ihr  Begriff  und  Wesen  ist.  ALsdenn  hie- 
fse  ihr  Seyu  ihre  Kaistenz  überhaupt;  in  jener  Defi- 
nition liegt  aber  nicht  die  JSothtvendigkeit  ihrer  Exi- 
stenz; sie  ist  entweder,  weil  man  sie  findet,  das 
heifst,  sie  ist  gaf  nicht  nothwendig;  oder  ihre  Exi- 
stenz ist  durch  andere  Krjiffte,  das  heilst,  ihre  Not- 
wendigkeit ist  eine  äufsere.    Dajnit  aber,  dafs  die 
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Nothwendigkeit,  in  di«  Bestimmtheit  <fes  «SVyrt*  A/rcÄ 

anderes  gelegt  wild,  fallen  wir  wieder  in  die  Vielheit 

• 

der  bestimmten  Gesetze  zurück,  die  wir  30  eben 
Verliefsen,  uni  das  Gesetz  als  Gesetz  zu  betrach- 
ten: nur  mit  diesem  ist  sein  Begriff  als  Begriff,  oder 
seine  Nothwendigkeit  zu  vergleichen,  die  sich  aber 
in  allen  diesen  Formen  hür  iioch  als  ein  leeres  Wort 
gezeigt  hat* 

Noch  auf  andere  als  die  angezeigte  Weise  ist  die 
Gleichgültigkeit  des  Gesetzes  und  der  K rafft,  oder 
des  Begriffs  und  des  Seyns  vorhanden.    In  dem  Ge- 
setze der  Bewegung  z.  B.  ist  es  nothwendig ,  dafs  die 
Bewegung  in  Zeit  und  Raum  sich  theile,  oder  dann 
auch  in  Entfernung  und  Geschwindigkeit.   Indem  die 
Bewegung  nur  "das  Verhältuifs  jener  Momente  ist,  so 
ist  sie,  das  Allgemeine ^  hier  wohl  an  sich  selbst  ge- 
theilt;  aber  nun  drücken  diese  Theile*,  Zeit  und 
Raum,  öder  Entfernung  und  Geschwindigkeit,  nicht 
an  ihnen  diesen  Ursprung  aus  Einem  aus;  sie  sind 
gleichgültig  gegeneinander ,  der  Raum  w  ird  vorge-1 
stellt  ohne  die  Zeit,  die  Zeit  ohne  den  Raum,  und 
die  Entfernung  wenigstens  ohne  die  Geschwindig- 
keit seyn  zu  können,  —  so  wie  ihre  Gröfsen  gleich- 
gültig gegeneinander  sind;  indem  sie  sich  nicht  wie  po- 
sitives und  negatives  verhalten,  hiemit  nicht  durch  ihr 
Wesen  aufeinander  beziehen.  Die  Nothwendigkeit  der 
Theilung  ist  also  hier  wohl  vorhanden ;  aber  nicht  der 
Theile  als  solcher  füreinander.    Darum  ist  aber  auch 
jene  erste  selbst  nur  eine  vorgespiegelte  falsche  N0Ü1- 
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weuüigleit:  die  Bewegung  ist  nemlich  nicht  selbst 
als  einfaches  oder  als  reines  Wesen  vorgestellt;  son- 
dern schon  als  getheilt;  Zeit  und  Raum  sind  ihre 
selbststandigcn  Theile  oder  Wesen  an  Urnen  selbst, 
oder  Entfernung  und  Geschwindigkeit  Weisen  des 
Seyns  oder  Vorstellens,  deren  eine  wohl  ohne  die 
andere  seyn  kann,  und  die  Bewegung  daher  nur  ihre 
oberflächliche  Beziehung,  nicht  ihr  Wesen.  Als  ein- 
faches Wesen,  oder  als  KrafFt  vorgestellt  ist  sie  wohl 
die  Schwere 4  welche  aber  diese  Unterschiede  über* 
haupt  nicht  in  ihr  enthält 

Der  Unterschied  also  ist  in  beyden  Fallen  kein 
Unterschied  an  sich  selbst;  entweder  fst  das  Allgemein 
ne,  die  KrafTt,  gleichgültig  gegen  die  Theilung,  wel- 
che im  Gesetze  ist,  oder  die  Unterschiede,  Theile 
des  Gesetzes  sind  es  gegen  einander.    Der  Verstand 
hat  aber  den  Begriff  dieses  Unterschiedes  an  sich,  eben 
darin,  dafs  das  Gesetz  einestheils  das  Innre  an  sieji 
seyende,  aber  an  Htm  zugleich  unterschiede  ist;  dafs 
dieser  Unterschied  hiemit  innrer  Unterschied  sey, 
ist  darin  vorhanden,  dafs  das  Gesetz  einfache  Krafft, 
oder  als  Begriff  desselben  ist ;  also  ein  Unterschied  des 
Jiegriffes.  Aber  dicker  innre  Unterschied  fallt  nur  erst 
noch  in  den  Verstand;  und  ist  noch  nicht  an  der  «Sa- 
che  selbst  gesetzt.    Es  ist  also  nur  die  eigne  Nothwen-  . 
digkeit,  was  der  Verstand  ausspricht;  einen  Unter- 
schied, den  er  also  nur  so  macht,  dafs  er  es  zu- 
gleich ausdrückt,  dafs  der  Unterschied  kein  Unter- 
schied dir  Sache  selbst  sey.   Diese  Nothwendigkail, 
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die  nur  im  Worte  liegt,  ist  hiemit  die  Hererzäh- 
luug  der  Momente,  die  den  Kreis  derselben  ausma- 
chen ;  sie  werden  zwar  unterschieden  ,  ihr  Unter- 
schied  aber  zugleich,   kein  Unterschied  der  Sache 
selbst  zu  seyn,  ausgedruckt,  und  daher  selbst  so- 
gleich wieder  aufgehoben;  diese  Bewegung  heiföt  ^Er- 
klären.   Es  wird  also  ein  Gesetz  ausgesprochen,  von 
diesem  wird  sein  an  sich  allgemeines,  oder  der  Grund, 
als  die  Krafft,  unterschieden :  aber  von  diesem  Un- 
terschiede wird  gesagt,  dafs  er  keiner,  sondern  viel* 
mehr  der  Grund  ganz  so  beschaffen  sey,  wie  das 
Gesetz.    Die  einzelne  Begebenheit  des  Blitzes  zum 
Beyspiel  wird  als  allgemeines  aufgefaCst,   und  difs 
allgemeine  als  das  Gesetz  der  Electricität  ausgespro- 
chen: die  Erklärung  lafst  alsdenn  das  Gesetz  in  die 
Kr  äfft  zusammen ,  als  das  Wesen  des  Gesetzes.  Diese 
Krafft  ist  dann  so  beschaffen,  dafs  wenn  sie  sich  au- 
fsert ,    entgegengesetzte  Electricitaten  hervortreten, 
die  wieder  ineinander  verschwinden,  das  heifst,  die 
Kraffl  ist  gerade  so  beschaffen,    wie  das  Gesetz;  es 
wird  gesagt,  dafs  beyde  gar  nicht  unterschieden  seyen. 
Die  Unterschiede  sind  die  reine  allgemeine  Aeufse- 
ruog  oder  das  Gesetz,  uud  die  reine  K  rafft;  beyde 
haben  aberi  denselben  Inhalt,   dieselbe  Beschaffenheit; 
der  Unterschied  als  Unterschied  des  Inhalts,  d.  h. 
der  Sache  wird  also  auch  wieder  zur ück genommen. 

In  dieser  tautologisehen  Bewegung  beharrt,  wie 
sich  ergibt,  der  Verstand  bey  der  rulligen  Einheit 
seines  Gegenstandes  und  die  Bewegung   fallt  nui 
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U*  ihn  selbst,  nicht  in  den  Gegenstand;  sie  ist  ein  ' 
Erklaren,  das  nicht  nur  Nichts  erklärt,  sondern  so 
klar  ist,  dafs  es,  indem  es  Anstalten  macht,  etwas 
unterschiedenes  von  dein  schon  Gesagten  zu  sagen, 
vielmehr  nichts  sagt,  sondern  nur  dasselbe  wieder- 
höhlt.    An  der  Sache  selbst  entsteht  durch  diese  Be- 
wegung nichts  neues,  sondern  sie  kommt  als  Bewe^ 
gung  des  Verstandes  in  Betracht,    In  /ihr  aber  er- 
,  kennen  wir  nun  eben  dasjenige,  was  an  dem  Gesetze 
vermifst  wurde,   nemlich  den  absoluten  Wechsel 
selbst,  denn  diese  Bewegung,  wenn  wir  sie  näher  be-r  * 
trachten ,  ist  unmittelbar  das  Gegcntheil  ihrer  selbst, 
Sie  setzt  nemlich  einen  Unterschied,  welcher  nicht 
nur  für  uns  kein  Unterschied  ist,  sondern  welchen  sie 
selbst  als  Unterschied  aufliebt,    Es  ist  difs  dersel-* 
be  Wechsel,   der    sich   als   das  Spiel  der  Krallte 
darstellte;  es  war  in  ihm  der  Unterschied  des  sol-r 
licitirenden  und  sollicitirten  ,    der  sich  äufsernden, 
und  der  in  sich  zurückgedrängten  K rafft;  aber  es  . 
waren  Unterschiede,  die  in  Wahrheit  keine  waren, 
und  sich  darum  auch  unmittelbar  wieder  aufhoben,  - 
Es  ist  nicht  nur  die  blofse  Einheit  vorhanden,  so  dafs 
kein  Unterschied  gesetzt  wäre,  sondern  es  ist  diese  Be- 
wegung, dafs  allerdings  ein  Unterschied  gemacht ,  aber, 
weil  er  keiner  ist,  wieder  auf  gehaben  wird.  —  Mit  dem 
Erklären  also  ist  der  Wandel  und  Wechsel ,  der  vor^ 
Inn  aufser  dem  Innern  nur  au  der  Erscheinung  war, 
in  das  Uebersinn liehe  selbst  eingedrungen;  unser  Be-r 
wufstseyn  iat  aber  aus  dem  Innern  als  Gegenstande  auf 
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die  andere  Seite  Iii  den  Verstand  herübergegangen, 

und  hat  in  ihm  den  Wechsel. 

Dieser  Wechsel  ist  so  noch  nicht  ein  Wechsel 

der  Sache  selbst,   sondern  stellt  sich  vielmehr  eben 

dadurch  als  reiner  Wechsel  dar,  dafs  der  Inhalt  der 

» 

Momente  des  Wechsels  derselbe  bleibt.  Indem  aber 
der  Begriff  als  Begriff  des  Verstandes  dasselbe  ist, 
was  das  Innre  der  Dinge,  so  wird  dieser  Wechsel  als 
C^tsetz  des  Innern  für  ihn.  Er  erfahrt  also,  dafs  es 
Gesetz  der  Erscheinung  selbst  ist,  dafs  Unterschiede 
~M erden,,  die  keine  Unterschiede  sitid;  oder  dafs  das 
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Gleit  hnamige  sich  von  sich  selbst  abstöfst,-  und  eben 
so  dafs  die  Unterschiede  mir  solche  sind ,  die  in 
Wahrheit  keine  sind,  und  sich  aufheben;  oder  dafs 
das  Ungleichnamige  sich  anzieht.  —  Ein  zweytes  Ge- 
setz,  dessen  Inhalt  demjenigen,  was  vorher  Gesetz 
genannt  wurde ,  neralich  dem  sich  beständigen 
gleichbleibenden1  Unterschiede  entgegengesetzt  ist; 
denn  difs  neue  drückt  vielmehr  das  Un gleichwerden 
des  Gleichen,  und  das  Gleichwefden  des  Unglücken  aus. 
Der  Begriff  muthet  der  Gedankenlosigkeit  zu,  beyde 
Gesetze  zusammenzubringen,  uud  ihrer  Entgegense- 
tzung bewufst  zu  werden.  —  Gesetz  ist  das  zweyte 
freylieh  auch ,  oder  ein  inneres  sichselbstgleiches 
Sayn,  aber  eine  Sich.selbstgleiehheit  vielmehr  der 
Ungleichheit,  eine  Beständigkeit  der  Unbeständig- 
keit. —  An  dem  Spiele  der  Kräffte  ergab  sich  'dieses 
Gesetz  ajs  eben  dieses  absolute  Uebergeheu ,  und  als 
reiner  Wechsel;  das  gleichnamige,  die  Kiafft  zeN 


fetzt  sich  in  einen  Gegensatz,  der  zunächst  als  ein 
telbslständiger  Unterschied  erscheint,  aber  welcher 
sich  in  der  That  keiner  zu  seyn  erweist;  denn  es  ist  das 
gleichnamige ,  was  sich  von  sich  seihst  abstöfst,  und 
difs  abgestoßene  zieht  sich  daher  wesentlich  an,  denn 
es  ist  dasselbe;  der  gemachte  Unterschied,  da  er  kei-rs 
ner  ist,  hebt  sich  also  wieder  auf.     Er  stellt  sich 
hiomit .  als   Unterschied  der  Sache  seilst ,  oJcr  als 
absoluter  Unterschied  dar,  und  dieser  Unterschied 
der  Sache  ist  also  nichts  anders  als  das  Glciclma- 
mige,   das  sich  von  sich  abgestofsen  hat,   und  da-r 
her  nur,  einen  Gegensatz  setzt,  der  keiner  ist. 

Durch  difs  Princip  wird  das  erste  Uebersinnli- 
che,  das  ruhige  Reich  der  ßesetze,  das  unmittelbare 
Abbild  der  wahrgenommenen  Well  in  sein  Gegen-, 
theil  umgekehrt;  das  Gesetz  war  überhaupt  das  sich 
gleichbleibende,  wie  seine  Unterschiede;  itzt  aber  isfc 
gesetzt,  dafs  beydes  vielmehr  das  Gegentheil  seiner 
selbst  ist;  das  sich  gleiche  stöTst  sich  vielmehr  von 
sich  ab,  und  das  sicli  ungleiche  setzt  sich  vielmehr, 
als  das  sicli  gleiche.  In  der  That  isfc  nur  mit  dieser  Be- 
stimmung d*r  Unterschied  der  innre,  oder  Unterschied 
an  sich  selbst,  indem  das  gleiche  sich  ungleich ,  das 
Ungleiche  sich  gleich  ist.  —   Diese  ziveyte  übersinnliche 
Welt  ist  auf  die.se  Weise  die  *er*«/ir/c  Welt;  und  zwar, 
indem  eine  Seite  schon  an  der  ersten  übersinnlichen, 
Welt  vorhanden  ist,  die  verkJirte  dieser  ersten.  Das- 
Innere  ist  damit  als  Erscheinung  vollendet.    Denn  die 
erste  übersinnliche  Welt  war  nur  die  unmittelbare  Erben 


bung  der  wahrgenommenen  Welt  in  das  allgemeine 
Element;  sie  hatte  ihr  nothwendiges  Gegenbild  an 
dieser,  welche  noch  für  sich  das  Princip  des  Wech» 
sels  und  der  Veränderung  behielt;  das  erste  Reich  der 
Gesetze  entbehrte  dessen,  erhälr  es  aber  als  ver- 
Lehrte  Welt. 

Nach  dem  Gesetze  dieser  verkehrten  Welt  ist  also 
das  Gleichnamige  der  ersten  das  ungleiche  seiner  selbst, 
und  das  Ungleiche  derselben  ist  eben  so  ihm  selbst  ungleich, 
oder  es  wird  sich  gleich.    An  bestimmten  Momenten 
wird  difs  sich  so  ergeben,  da fs  was  im  Gesetze  der 
ersten  süfs,  in  diesem  verkehrten  Ansich  sauer;  was 
in  jenem  sehwartz,  in  diesem,  weifs  ist   Was  im  Ge- 
sotz der  erstem,  am  Magnete  Nordpol,  ist  in  sei- 
nein  andern  übersinnlichen  Ansich,  (in  der  Erde 
neinlich),  Südpol?  was  aber  dort  Südpol  ist,  hier 
Nordpol.    Ebenso  was  im  ersten  Gesetze  der  Etec- 
trieilät  Sauerstoffpoi  ist,    wird   in  seinem  andern 
übersinnlichen  Wesen  Wasserstofipol ;   und  umge- 
kehrt ,  was  dort  der  Wassers toflpoi  ist,  wird  hier 
der  Sauerstoffpol.    In  einer  andern  Sphäre,  ist  nach 
dem  unmittelbaren  Gesetze ,  Rache  an  dem  Feinde,  die 
höchslo  Befriedigung  der  verletzten  Individualität. 
Dieses  Gesetz  aber,  dem,  der  mich  nicht  als  Selbst- 
wesen  behandelt, 'mich 'als  Weseu  gegen  ihn  zu  zei- 
gen, und  ihn  vielmehr  als  Wesen  aufzuheben,  verkehrt 
sich  durch  das  Princip  der  andern  Well  in  das  ent- 
gegengesetzte %  die  Wiederherstellung  meiner  als  de.« 
Wesens  durch  das  Aufheben  des  fremden  Wesens 


in  Sclbs (Zerstörung.  Wenn  nun  diese  Verehrung, 
welche  in  der  Straffe  des  Verbrechens  dargestellt 
wird*  zum  Gesetze  gemacht  ist,  so  ist  auch  sie  wie- 
der nur  das  Gesetz  der  einen  Welt,  welche  eine  cer« 
kehrte  übersinnliche  Welt  sich  gegcittiblrste'ien  hat,  in 
weicher  das,  was  in  jener  verachtet  ist,  zu  Ehren, 
was  in  jener  in  Einen  steht ,  in  Verachtung 
kommt  Die  nach  dem  Gesetze  der  irsten  den  Men- 
schen schändende  und'  vertilgende  Straffe  verhan- 
delt sich  in  ihrer  verkehrten  Welt  in  die  sein  Wesen 
erhalleude,  und  ihn  zu  Ehren  bringende  Begnadi- 
gung. , 

Oberflächlich  angesehen  ist  diese  verkehrte  Welt 
so  das  Gegentheil  der  ersten,  dafs  sie  dieselbe  au- 
fser  ih^  hat,  und  jene  erste  als  eine  verkehrte  WM' 
liclikeit  von  sich  abstößt,  die  eine  die  Erscheinung ,  die 
andere  aber  das  Ansich,  die  eine  sie  ist,  wie  sie  für 
tin  anderest  die  andere  dagegen,  wie  sie  für  sich  ist; 
so  dafs  um  die  vorigen  ßeyspiele  zu  gebrauchen, 
was  süfs  schmeckt,  eigentlich,  oder  innerlich  am  Din- 
ge, sauer,  oder  was  am  wirklichen  Magnete  der  Er- 
scheinung Nprdpol  M,  am  innern  oder  wesentlichen 
Seyn  Südpol  wäre;  was  an  der  erscheinenden  Elec- 
tricität  als  SauerstolFpol  sich  darstellt,  an  der  nicht- 
erscheinenden  WasserstoHpol  wäre.  Oder  eine  Hand- 
lung, die  in  der  Erscheinung  Verbrechen  ist,  sollte 
im  innern  eigentlich  gut  seyn  (eine  schlechte  Hand- 
lung eine  gute  Absicht  haben)  können ;  die  StrafFe 
nur  in  der  Erscheinung  StrafFe,  an  sich  oder  in  einer 
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andern  Welt  aber  Wob Ithat  für  den  Verbrecher  seyn, 
Allein  solche  Gegensalze  von  Innerem  und  Aeufse- 
rem,  von  Erscheinung  und  Ucbersi unliebem,  als  von 
zweyerley  Wirklichkeiten  ,   sind  hier  nicht  mehr 
vorhanden.   Die  abgestoßenen  Unterschiede  verthev 
len  sich  nicht  von  neuem  an  zwey  solche  Spbstan- 
zea,   welche  sie  trügen  und  ihnen  ein  getrenntes 
Bestehen  verliehen;  wodurch  der  Verstand  aus  dem 
Jnnern  heraus  wieder  auf  seine  vorige  Stelle  zurück- 
fiele.   Die  eine  Seite  oder  Substanz  wäre  wieder  die 
Welt  der  Wahrnehmung,  "worin  das  eine  der  bey- 
den  Gesetze  sein  Wesen  triebe,  und  ihr  gegenüber 
pine  innre  Welt,  gerade  eine  solche  sinnliche  Welt,  wie 
die  erste,  aber  in  der  Vorstellung;  sie  könnte  nicht 
als  sinnliche  Welt  aufgezeigt,  nicht  gesehen,  gehört  ^ 
geschmeckt  werden,  und  doch  w'ürde  sie  vorgestellt, 
als  eine  solche  sinnliche  Welt.    Aber  in  der  Thal, 
wenn  das  eine  gesetzte  eju  wahrgenommenes  ist,  und 

sein  Ansich,  als  das  verkehrte  desselben,  ebenso  ein 

• 

sinnlich  vorgestelltes,  so  ist  das  Saure  was  das  Ansich 
des  süfsen  Dinges  wäre,  ein  so  wirkliches  Ding,  wie 
es,  ein  saures  Ding;  das  Schwarze,  welches  das  An- 
sich  des  Weifsen  wäre,  ist  das  wirkliche  Schwarze; 
der  Nordpol,  welcher  das  Ansich  des  Sudpols  ist, 
ist  der  an  demselben  Magnete  vorhandne  Nordpol;  der 
Sauerstoffpol,  der  das  Ansich  des  WasserstpfFpols 
ist ,  der  vorhandne  Sauerstoffpoi  derselben  Säule. 
Das  wirkliche  Verbrechen  aber  hat  seine  Verkehrung^ 
und  sein  Ansich  als  Möglichkeit  in  der  Absicht  als  sol- 


eher,  aber  nicht  in  einer  guten;  denn  die  Wahrheit 
der  Absieht  ist  nur  die  That  selbst.    Das  Verbre- 
chen seinem  Inhalte  nach  aber,  hat  seine  Refle- 
xion in  sich  oder  seine  Verkehrung  au  der  w/rMV 
chen  Straffe;  diese  ist  die  Aussöhnung  des  Gesetzes  I 
mit  der  ihm  im  Verbrechen  entgegengesetzten  Wirk- 
lichkeit. Die  wirkliche.  Straffe  endlich  hat  so  ihre  verkehrte 
Wirklichkeit  au  ihr,  dafs  sie  eine  solche  Verwirk- 
lichung des  Gesetzes  ist,  wodurch  die  Thntigkeit,  die  . 
es  als  Straffe  hat,  sich  selbst  aufhebt,  es  aus  thäti- 
gern  wieder  ruhiges  und  geltendes  Gesetz  wirl,  und 
die  Bewegung  der  Individualität  gegeu  es,  Und  seir 
ner  gegen  sie  erloschen  ist,  ' 

Aus  der  Vorstellung  also  der  Verkehrung,  die 
das  Wesen  der  einen  Seite  der  übersinnlichen  Welt 
ausmacht,  ist  die  sinnliche  Vorstellung  von  der  Be^ 
festigung  der  Unterschiede  jn  einem  verschiedenen 
Elemente  des  Bestehens  zu  entfernen ,   und  dieser 
absolute  Begriff  des  Unterschieds,  als  innrer  Unter- 
schied, Abstofsen  des  Gleichn am  igen  als  gleichna- 
migen von  sich  selbst,  und  Gleichseyn  des  Ungleif " 
chen   als  ungleichen  rein  darzustellen  und  aufzu- 
fassen.   Es  ist  der  reine  Wcclisel,  oder  die  Entgegen- 
setzung in  sich  selbst ,  der  Widerspruch  zu  denken.  Denn, 
in  dem  Unterschiede,  der  ein  innerer  ist,  ist  das  ent- 
gegengesetzte nicht  nur  eines  von  ztveyen;  —  sonst  wäre 
es  ein  seyendes,  und  nicht  ein  entgegengesetztes;  — 
sondern  es  ist  das  entgegengesetzte  eines  entgegenge- 
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gjetzlen ,  oder  das  andere  ist  in  ihm  unmittelbar  selbst 
vorhanden.  Ich  stelle  wohl  das  Gegen theil  /iiü/ier* 
und  dorthin  das  andere,  wovon  es  das  Ccgentheil  ist; 
also  das  Gegentheil  a-if  eine  Seile,  an  und  für  sieh 
ohne  das  andere.  Ebendarum  aber,  indem  ich  liier 
des  Gegcnt  uil  an  und  für  sich  habe,  ist  es  das  Gegen- 
tlieil  seiner  seil  st,  oder  es  hat  in  der  That  das  andere 
unmittelbar  au  ihm  selbst*  —  So  hat  die  libersinnliche 
Welt,  welche  die  verkehrte  ist)  über  die  andere 
sugleich  übergriffen,  uud  sie  an  sich  selbst;  sie  ist 
für  ; sich  die  verkehrte,  d.  h.  die  verkehrte  ihrer 
'selbst;  sie  ist  sie  selbst,  und  ihre  entgegengesetzte 
in  Einer  Einheit.  Nur  so  ist  sie  der  Unterschied 
als  innerer,  oder  Unterschied  an  sich  selbst,  oder  ist 
als  Unendlichkeit.  ■  * 

Durch  die  Unendlichkeit  sehen  wir  das  Gesetz 
sur  Notwendigkeit  an  ihm  selbst  vollendet,  und 
alle  Mcmenle  der  Erscheinung  in  das  Innre  aufge- 
nommen. Das  einfache  des  Gesetzes  ist  die  Unend- 
lichkeit, heilst  nach  dem,  was  sich  ergeben  hat,  »)■ 
es  ist  ein  sich  sdbs l gleiches ,  welches  aber  der  Unter- 
schied an  sich  ist;  oder  es  ist  gleichnamiges,  wel- 
ches sich  von  sich  selbst abstö ist,  oder  sich  entzweyt. 
Dasjenige  was  die  einfache  Kraflt  genannt  wurde,  ver- 
doppelt sich  selbst,  und  ist  durch  ihre  Unendlichkeit 
das  Gesetz*  ß)  Das  etitzweyte,  welches  die; in  dem 
Gesetze  vorgestellten  Theile  ausmacht ,  stellt  sich  als 
Bestehendes  dar;  und  sie  ohne  den  Begriff  des  in-* 
Hern  Unterschiedes  betrachtet,  ist  dar  Raum  und  die 


Zeit,  odfer  die  Entfernung  und  die  Geschwindigkeit, 
welche  als  Momente  der  Schwere  auftreten,  sowohl 
gleichgültig  und  ohne  Notwendigkeit  für  einander, 
als  für  die  Schwere  selbst,  so  wie  diese  einfache 
Schwere  gegen  sie,  oder  die  einfache  Electricität  ge- 
gen das  positive  und  negative  ist.  y)  Durch  den  Be- 
griff des  innen!  Unterschiedes  aber  ist  difs  ungleiche 
Und  gleichgültige,  Raum  und  Zeit  u.  s.  f.  ein  Unter- 
schied,  welcher  kein  Unterschied  ist,  oder  nur  ein 
Unterschied  des  Gleichnamigen  J  Und  sein  Wesen 
die  Einheit;  sie  sind  als  positives  und  negatives  ge- 
geneinander hegeistet ,  und  ihr  Seyn  ist  dieses  viel- 
mehr, sich  als  Nichtseyn  zu  setzen,  und  in  der 
Einheit  aufzuheben*  Es  bestehen  beyde  unterschi&l- 
ne,  Sic  sind  an  sich,  sie  sind  an  sich  als  entgegenge- 
setzte,  d*  h.  das  entgegengesetzte  ihrer  selbst,  sie  ha- 
ben ihr  Anderes  an  ihnen  und  sind  nur  Eine  Einheit 
Diese  einfache  Unendlichkeit,  oder  der  absolute 
Begriff  ist  das  einfache  Wesen  des  Lebeus ,  die  Seele 
der  Welt,  das  allgemeine  Blut  zu  nennen,  weichet? 
allgegenwärtig  durch  keinen  Unterschied  getrübt  noch 
unterbrochen  wird,  das  vielmehr  selbst  alle  Unterschie- 
de ist,  sowie  ihr  Aufgehobenseyn,  also  in  sich  pulsirt* 
ohiiesich  zu  bewegeu,  in  sich  erzittert,  ohne  unruhig  zU 
seyn.  Sie  ist  sichselbstgltichf  denn  die  Unterschiede  sind  % 
tavtologisch,'  es  sind  Unterschiede,  die  keine  sind* 
Dieses  sichselbstgleiche  Wesen  bezieht  sich  daher 
nur  auf  sich  selbst;  auf  sich  selbst,  so  ist  difs  ein  an- 
deres, woraui  die  Beziehung  geht,  und  das  beziehe* 
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auf  sich  sähst  ist  vielmehr  das  Entzmyen ,  oder  eVeu 
jene  Sichselbstgleichhcit  ist  innerer  Unte.schi.  d. 
Diese  Entzweyten  sjnd  somit  an  und  für  sich  Siltst, 
jedes  ein  Gegcntheil  —  eines  andern,  so  ist  darin 
schon  das  Andere  mit  ihm  zugleich  ausgesprochen ; 
öder  es  ist  Dicht  das  Cegentheil  eines  andern  son- 
dern nur  das  reine  Gigentheil,  so  ist  es  also  an  ihm 
seihst  das  Gegentheil  seiner;  oder  es  ist  überhaupt 
nicht  ein  Gegentheil,  sondern  rein  für  sich,  ein  rei- 
nes sich  selbst  gleiches  Wesen ,  das  keinen  Unter- 
schied an  ihm  hat,  so  brauchen  wir  nicht  zu  fra- 
gen ,  noch  weniger  das  Gequäle  mit  solcher  Frage 

-  - 

für  die  Philosophie  anzusehen,  oder  gar  sie  ihr  für 
unbeantwortlich  halten  —  wie  aus  diesem  reinen  We- 
sen, wie  aus  ihm  heraus  der  Unterschied  oder  das 
Andcisseyrf  komme;  denn  es  ist  schon  die  Ent- 
zweyung  geschehen,  der  Unterschied  ist  aus  dem 
Sit  Ii  selbst  gleichen  ausgeschlossen,  und  ihm  zur 
Seile  gestellt  worden}  was  das  sich  selbst  gleicht 
seyu  sollte,  ist  also  schon  eins  der  entzweyten 
vielmehr,  als  dafs  es  das  absolute  Wesen  wäre.  Das 
sich  selbst  gleiche  entzweyt  sich,  heifst  darum  eben  so 
Sehr,  es  hebt  sich  als  schon  entzweytes,  es  hebt 
sich  als  Andersseyu  auf.  Die  Einheit,  von  welcher 
gesagt  zu  w erden  pflegt,  dafs  der  Unterschied  nicht 
aus  ihr  herauskommen  könne,  ist  in  der  That  selbst 
nur  .das  Kine  Moment  der  EntzWeyung;  sie  ist  die 
die  AI  straction  der  Einfachheit,  welche  dem  Un- 
terschiede gegenüber  ist.   Aber  indem  sie  die  Ab- 
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stractiört*  nur  das  eine  der  entgegengesetzten  ist,  so 
ist  es  schon  gesagt,  dafs  sie  das  Entzvveyen  ist;  denn 
ist  die  Einheit  ein  negatives ,  ein  entgegengesetztes^  so 
ist  sie  eben  gesetzt  als  das,  welches  die  Entgegense- 
tzung an  ihm  hat.  Die  Unterschiede  von  Entzweyung; 
und  sichselbstgltich  werden  sind  darum  eben  so  nur 
diese  Bewegung  des  sich  Aufhebens;  denn  indem  das 
lichselbstgleiche ,  welches  sich  erst  entzweyen 
oder  zu  seinem  Gegentheile  werden  soll,  eine  Ab- 
straction  oder  schon  selbst  ein  entzweytes  ist,  so  ist 
«ein  Entzweyen  hiemit  ein  Aufheben  dessen,  was  ^ 
es  ist,  und  also  das  Autheben  seines  Entzweytscyns; 
Das  sichselbsteleick werden  ist  ebenso  ein  Entzweyen; 
Wassichseitef  gleich  wird,'  tritt  damit  d6r  Entzwey- 
tJng  gegenüber;  das  heilst,  es  stellt  selbst  sich  da- 
mit auf  die.  Seite,  oder  es  wird  vielmehr  ein  Ent- 

Die  Unendlichkeit  oder  diese  absolute  Unruhe  \ 
des  reinen  sieh  selbst  Bew.egens,  däfs,  was  auf  ir- 
gend eine  Weise,  zum  Beyspiel  als  Seyn  bestimmt 
ist,  vielmehr  das  Gegentheil  dieser  Bestimmtheit  ist, 
ist  zwar  schon  die  Seele  alles  bisherigen  gewesen* 
aber  im  Innern  erst  ist  sie  selbst  frey  hervorgetreten* 
Die  Erscheinung  oder  das  Spiel  der  Krälftc  stellt  sie 
selbst  schon  dar;  aber  als  Erklären  tritt  sie  zunächst 
frey  hervor;  und  indem  sie  endlich  für  das  Bewufst- 
«eyn  Gegenstand  ist,  als  das,  was  sie  ist,  so  ist  da« 
Bcwufstseyn  Sdbstbeivufstscyn.  Das  Erklären  des  Ver«*- 

Beschreibung  dessen, 
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was  das  Selbstbewufstseyn  isL   Er  hebt  die  im  be- 
setze vorhandenen  schon  reingewordenen ,  aber  noch 
gleichgültigen  Unterschiede  auf,  und  setzt  %ie  in  fei«^ 
ner  Einheit,  der  Kräfft.    Difs  gleichwerden  ist  aber 
ebenso  unmittelbar  ein  Entzweyen ,  denn  er  hebt  die 
Unterschietie  nur  dadurch  auf,  und  setzt  dadurch  das 
Eins  der  Kraft,  daß  er  einen  neuen  Unterschied 
macht,  von  Gesetz  und  Krallt,  der  aber  zugleich 
kein  Unterschied  ist;  unä  hiezu  dafs  dieser  Unter- 
«chied  ebenso  kein  Unterschied  ist,  geht  er  selbst 
darin  fort ,  dafs  er  diesen  Unterschied  wieder  aufliebt, 
indem  er  die  Krafft  eben  so  beschaffen  seyn  läfst, 
als  das  Gesetz.  —  Diese  Bewegung  oder  Notwendig- 
keit ist  aber  so  noch  Notwendigkeit,  und  Bewegung 
des  Verstandes,  oder  sie  als  solche  ist  nicht  sein  Gegen- 
stand, sondern  er  hat  in  ihr  positive  und  negative 
Electricitat,  Entfernung,  Geschwindigkeit,  Anzie- 
hungskrafft,  und  tausend  andere  Dinge  zu  Gegen- 
ständen ,  welche  den  Inhalt  der  Momente  der  Bewe- 
gung ausmachen.    In  dem  Erklären  ist  eben  darum 
so   viele  Selbstbefriedigung,  weil  das  Bewufstseyn 
dahey,  es  so  auszudrucken  ,  in  unmittelbarem  Selbst- 
gespräche mit  sich,  nur  sich  selbst  genieist,  dabey 
zwar  etwas  anderes  zu  treiben  scheint,  aber  in  der 
That  sich  nur  mit  sich  selbst  herumtreibt 

In  dem  entgegengesetzten  Gesetze  als  der  Ver- 
kehrung  des  ersten  Gesetzes,  oder  in  dem  innern 
Unterschiede  wird  zwar  die  Unendlichkeit  selbst  Ge- 
genstand des  Verstandes,  aber  er  verfehlt  sie  ak  sol^ 


che  wieder,  indem  er  deu  Unterschied  an  sich,  das 
sich  .selbst  abstoßen  des  Gleichnamigen,  und  die 
Ungleichen ,  die  sich  anziehen ,  wieder  an  zwey  Wel- 
ten,  oder  an  zwey  substantielle  Elemente  rertheüt; 
die  Bewegung t  wie  sie  in  der  Erfahrung  ist,  ist  ihm 
hier  ein  Geschehen,  und  das  gleichnamige  und  das 
ungleiche* Pradicate,  deren  Wesen  ein  seyeudts  Sub- 
strat ist.  Dasselbe,  was  ihm  in  sinnlicher  Hülle- 
GesienstanU^ist ,  ist  es  uns  in  seiner  wesentlichen  Ge- 
stalt, als  reiner  Begriff.  Di fs  Auffassen  des  Unter- 
schieds, wie  er  in  Wahrheit  ist,  oder  das  Auffas- 
sen der  Unendlichkeit  als  solcher ,  ist  für  uns, 
oder  an  sich.  Die  Exposition,  ihres  Begriffs  gehört 
der  Wissenschaft  an;  das  Bewufstseyn  aber,  wie  es 
ihn  unmittelbar  hat,  tritt  wieder  als  eigne  Form 
oder  neue  Gestalt  des  BewuG^tseyns  auf,  welche  in 
dem  vorhergehenden  ihr  Wesen  nicht  erkennt,  son- 
dern es  für  etwas  ganz  anderes  ansieht.  — 1  In- 
dem ihm  dieser  Begriff  der  Unendlichkeit  Gegen-\ 
stand  ist,  ist' es  also  Bewufstseyn  des  Unterschieds  als 
eines  unmittelbar  ebenso  sehr  aufgehobenen  ;  es  ist 
für  sich  selbst,  es  ist  Unterscheide  des  Ununterschitdentn, 
oder  Selbstbewufstseyn.  Ich  unterscheide  mich  von  mir 
selbst;' und  es  ist  darin  unmittelbar  für  mich,  dafs  difs 
unterschiedene  nicht  unterschieden  ist.  Ich,  das  Gleich- 
namige stofse  mich  von  mir  selbst  ab;  aber  difs  un- 
terschiedne,  ungleichgeaetzte,  ist  unmittelbar,  in- 
dem es  unterschieden  ist,  kein  Unterschied  für  mich. 
Das  Bewufstseyn  eines  Andern,  eines  Gegenstandes 
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überhaupt,  ist  zwar  selbst  nothwendig  SelbttbewufsU 
sey/i,  reflecth  t  seyn  in  flieh,  Bewufstseyn  seiner  selbst, 
in  seinem  Andersseyn.  Der  nothwendigt  'Fortgang 
von  den  bisherigen  Gestalten  des  Bewufstseyns,  wel>» 
eben  ihr  Wajires  eki  Ding,  ein  anderes  war,  als  sie 
selbst,  drückt  eben  difs  aus,  dafs  nicht  allein  das  Be- 
wufstseyn  vom  Dinge  nur  für  ein  Selbstbcwufctsevn ' 
möglich  ist,  sondern  daft  das  allein  die  Wahrheit  je- 
ner Gestalten  ist.  Aber  für  uns  nur  ist  diese  Wahr- 
heit vorhanden,  noch  nicht  für  das  Bewufstseyn.  Das 
Selbslbewufstseyn  aber  ist  ei  st  für  sich  geworden,  noch 
nicht  als  Einheit  mit  dem  Bewufslsifyn  überhaupt. 

Wir  sehen,  dafs  im  Innern  dpi*  Erscheinung  der 
Verstand  in  Wahrheit  nicht  etwas  anders,  als  die 
Erscheinung  selbst,  aber  nicht  wie  sie  als  Spiel  der 
Krälfte  ist,  sondern  dasselbe  in  seinen  absolut- all- 
gemeinen Momenten  und  deren  Bewegung,  und  . in 
der  That  nur  sich  selbst  erfährt    Erhoben  über  die 
Wahrnehmung  stellt  sich  das  Bewufstseyn  mit  dem 
Uebersinnlichen  durch  die  Mitte  der  Erscheinung  zu- 
sammengeschlossen  dar,  durch  welche  es  in  diesen 
Hintergrund  schaul.    Die  beyden  Extreme ,  das  ei- 
ne, des  reinen  Innern,  das  andere,  des  in  difs  reine" 
Innre  schauenden  Innern,  sind  nun  zusammengefal- 
len, und  wie  sie  als  Extreme,  so  ist  auch  «die  Mitte 
als  etwas  anders  als  sie,  verschwunden.   Dieser  Vor- 
hang ist  also  vor  dem  Innern  weggezogen ,  und  das 
Schauen  des  Innern  in  das  Innere  vorhanden;  das 
Schauen  des  ununttrschiedenen  Gleichnamigen,  wel- 
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ches  sich  selbst  abstöfst,  als  unterschiedenes  Innies 
setzt,  aber  für  welches  ebenso  unmittelbar  die  Unwb 
1  terschiedenheit  beyder  ist,  das  Selbst bewuj 'st seyr.  Es 
zeigt  sich  ,  dafs  hinter  dem  sogenannten  V  orhänge, 
.welcher  das  Innre  verdecken  soll,  nichts  zu  sehen 
ist,  wenn  wir  nicht  selbst  dahintergehen,  ebensosehr 
damit  gesehen  werde,  als  dafs  etwas  dahinter  sey ,  das 
gesehen  werden  kann.  Aber  es  ergibt  sich  zugleich, 
dafs  nicht  ohne  alle  Umstände  geradezu  dahinter  ge- 
gangen werden  könne;  denn  difs  Wissen,  was  die 
Wahrheit  der  VQrsteüung  der  Erscheinung  und  ihres 
Innern  ist ,  ist  selbst  nur  Resultat  einer  umständli- 
chen Bewegung,  wodurch  die  Weisen  des  Bewufst- 
seyns ,  Meynen ,  Wahrnehmen  und  der  Verstand 
verschwiuden  5  und  es  wird  sich  ebenso  ergeben ,  dafs 
das  Erkennen  dessen,  was  das  Bewufstseyn  weifs ,  in- 
dem es  sich  selbst  weifs^  npch  weiterer  Umsta/ide  be- 
darf, deren  Auseinauderlegung  das  Folgende  ist.  , 
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IV. 

Die  Wahrheit 
der  Gewifbheit  seiner  selbst. 


In  den  bisherigen  Weisen  der  Gewifsheit  ist  dem 
Bewufstseyn  das  Wahre,  etwas  anderes,  als  es 
selbst  J)er  Begriff  dieses  Wahren,  verschwindet 
aber  in  der  Eifahrung  von  ihm;  wie  der  Gegen- 
stand unmittelbar  ein  sich  war;  das  Seyende  der  sinn- 
lichen Gewißheit,  das  concrete  Ding  der  Wahrneh- 
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mung,  die  Ki  afft  des  Verstandes ,  so  erweist  er  sich 
vielmehr  nicht  in  Wahrheit  zu  seyn,  sondern  di£s 
Ansich  ergibt  sich  als  eine  Weise,  wie  er  nur  für 
ein  anderes  ist;  der  Begriff  von  ihm  liebt  sich  an  dem 
wirklichen  Gegenstände  auf,  oder  die  erste  unmit- 
telbare Vorstellung  in  der  Erfahrung,  und  die  Ge- 
wifsheit ging  in  der  Wahrheit  verloren.  Nunmehr 
aber  ist  difs  entstanden ,  was  in  dieseu  frühern  Ver- 
hältnissen nicht  zu  Staude  kam,  nemlich  eine  Gewifs- 
heit, welche  ihrer  Wahrheit  gleich  ist,  denn  die  Ge- 
wißheit ist  sich  selbst  ihr  Gegenstand ,  und  das  Be- 
wufstseyn ist  sich  selbst  das  Wahre.  Es  ist  darin 
zwar  auch  ein  Andersseyn;  das  Bewufstseyn  unter- 
scheidet nemlich,  ^ber  ein  solches,  das  für  es  zu* 
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gleich  ein  nicht  unterschiedenes  ist.  Nennen  wir  Be- 
griff, die  Bewegung  des  Wissens,  den  Gegenstand 
aber,  das  Wissen  als  ruhige  Einheit,  oder  als  Ich, 
so  sehen  wir,  dafs  nicht  nur  für  uns,  sondern  für 
das  Wissen  selbst,  der  Gegenstand  dem  Begriffe  ent- 
spricht, —  Oder  auf  die  andere  Weise,  den  Begriff 
das  genannt,  was  der  Gegenstand  ansich  ist,  den  Ge- 
genstand  aber  das,  was  er  als  Gegenstand,  oder  'für  ein 
anderes  ist,  so  erhellt,  dafs  das  Ansichseyn,  und 
das  für  ein  anderes  seyn  dasselbe  ist;  denn  das  Ansich 
ist  das  Bewufstseyn;  es  ist  aber  ebenso  dasjenige,  für 
fvelches  ein  anderes  ((Jas  Ansich)  ist;  und  es  ist  für 
es,  dafs  da«  Ansich  des  Gegenstandes,  und  das  Seyn 
desselben  für  eiu  anderes  dasselbe  ist ;  Ich  ist  der 
Inhalt  der  Beziehung,  und  das  Beziehen  seihst;  es 
ist  es  selbst  gegen  ein  anderes,  und  greifft  zugleich 
über  difs  andre  über,  das  für  es  ebenso  nur  es 
selbst  ist. 

Mit  dem  Selbstbewufstseyn  sind  wir  also  nun  in 
das  einheimische  Reich  der  Wahrheit  eingetreten. 
ES  ist  zu  sehen,  wie  die  Gestalt  des  Selbstbewufst- 
seyns  zunächst  auftritt  Betrachten  wir  diese  neue 
Gestalt  des  Wissens,  das  Wissen  von  sich  selbst,  im 
Verhältnisse  zu  dem  Vorhergehenden,  dem  Wissen 
von  einem  Andern,  so  ist  difs  zwar  verschwunden; 
aber  semc  Momente  haben  sicli  zugleich  eben  so  auf- 
bewahrt;  und  der  Verlust  besteht  darin ,  dafs  sie  hier 
vorfanden  sind,  wie  sie  an  sich  sind.  Das  Seyn'der 
Meynung,  die  £inzeinJieit  und  die  ihr  entgegenge- 


setzte  Allgemeinheit  der  Wahrnehmung,  so  wie  das 
leere  Innere  des  Verslandes,  sind  nicht  mehr  als  We- 
seil  .sondern  als  Momente  des  Selbslbewufstseyus,  das 
heilst  als  Ahstractionen  oder  Unterschiede ,  welche 
für  da.s  Bewufstseyn  selbst  zugleich  nichtig,  oder 
keine  Unterschiede  uud  rein  verschwindende  Wesen 
sind.    Es  scheint  also  nur  das  Hauptmoracut  selbst 
verloren  gegangen  zu  seyn  ,   nein  lieh  das  einfache 
selbst  ständige  Bestehen  für  das  Bewufstseyn.    Aber  in 
der  That  ist  das  Selbstbewufstseyn  die  Reflexion  aus 
dein   Seyn  der  sinnlichen   und  wahrgenommenen 
Welt,  und  wesentlich  die  Rückkehr  aus  dem  Ali- 
dersseyn.    Es  ist  als  Selbstbewufstseyn  Bewegung; 
aber  indem  es  nur  sich  selbst  als  sich  selbst  von  sich 
un »erscheidet,  so  ist  ihm  der  Unterschied,  unmittel- 
bar als  ein  Andersseyn  aufgehoben;  der  Unterschied 
ist  nicht,  und  es  nur  die  bewegungslose  Tavtologie 
des:  Ich  bin  Ich;  indem  ihm  der  Unterschied  nicht 
auch  die  Gestalt  des  Seyns  hat,  ist  es  nicht  Selbst- 
bewufstseyn.   Eis  ist  hiemit  für  es  das  Andersseyn, 
als  ein  Stsn,  oder  als  unterschiedenes  Moment;  aber 
es  ist  für  es  auch  die  Einheit  seiner  selbst  mit  die- 
sem Unterschiede,  als  zweytes  unterschiedenes  Moment. 
Mit  jenem  ersten  Momente  ist  das  Selbstbewufstseyn 
als  Bewufstseyn,  und  für  es  die  ganze  Ausbreitung  der 
sinnlichen  Welt  erhalten;  aber  zugleich  nur  als  auf 
das  zvveyte  Moment,  die  Einheit  des  Selbstbewufsfc- 
seyns  mit  sich  selbst,  bezogen ;  und  sie  ist  hiemit  für 
es  ein  Bestehen,  welches  aber  nur  Erscheinung,  oder 


Unterschied  ist,  der  an  sich  kein  SeyYi  hat.  Dieser 
Gegensatz  seiner  Erscheinung  und  seiner  Wahrheit 
hat  aber  nur  die  Wahrheit,  nemlich  die  Einheit  des 
Selbstbewufstseyns  mit  sich  selbst,  zu  seinem  We- 
sen: diese  mufs  ihm  wesentlich  werden;  das  heifst, 
es  ist  Begierde  überhaupt.  Das  Bewufstseyn  hat  als 
Selbstbewufstseyn  nunmehr  einen  gedoppelten  Ge- 
genstand, den  einen,  iden  unmittelbaren,  den  Ge- 
genstand der  sinnlichen  Gewifsheit,  und  des  Wahr- 
nehmens, der  aber  für  es  mit  dem  Charakter  des  ne- 
gativen bezeichnet  ist ,  und  den  zweyten  ,  nemlich 
sich  selbst,  welcher  das  wahre  Wesen ,  und  zunächst 
nur  erst  im  Gegensatze  des  ersten  vorhanden  ist. 
Das  Selbstbewufstseyn  stellt  sich  hierin  als  die  Be- 
wegung dar,  worin  dieser  Gegensatz  aufgehoben, 
und  ihm  die  Gleichheit  seiner  selbst  mit  sich 
wird. 

Der  Gegenstand ,  welcher  für  das  Selbstbewufst- 
«eyn  das  negative  ist,  ist  aber  seinerseits  für  uns  öder- 
en wich  ebenso  in  sich  zurückgegangen  als  das  Be- 
wufstseyn  andererseits.  Er  ist  durch  diese  Reflexion 
in  sich  Leben  geworden.  Was  das  Selbstbewufstseyn 
als  seyend  von  sich  unterscheidet,  hat  auch  insofern, 
als  es  seyend  gesetzt  ist,  nicht  blofs  die  Weise  der 
sinnlichen  Gewifsheit  und  der  Wahrnehmung  an 
ihm,  sondern  es  ist  in  sich  reflcclirtes  Seyn,  und 
der  Gegenstand  der  unmittelbaren  Begierde  ist  ein, 
Lebendiges.  Denn  das  Ansich>  oder  das  allgemeine 
Resultat  des  Verhältnisses  des  Verstandes  zu  dem 
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Innern  der  Dinge,  ist  das  Unterscheiden  des  Nicht- 
zuunterscheidenden  ,    oder  die  Einheit  des  Unter- 
«chiednen.    Diese  Einheit  aber,  ist  ebensosehr,  wie 
wir  gesehen,  ihr  Abstofsen  von  sich  selbst,  und 
dieser  Begriff  entztveyt  sich   in  den  Gegensatz  des 
Selbstbewufstseyns  und  des  Lebens;  jenes  die  Ein- 
Leit ,  für  welche  die  unendliche  Einheit  der  Unter- 
schiede ist;  dieses  aber  ist  nur  diese  Einheit  selbst, 
so  dafs  sie  nicht  zugleich  für  sich  selbst  ist.    So  selbst» 
.ständig  also  das  Bewufstseyn,    ebenso  selbstständig 
ist  ansich  sein  Gegenstand.    Das  Selbst  bewufstseyn, 
welches  schlechthin  fürsich  ist,  und  seinen  Gegen- 
stand unmittelbar  mit  dem  Charakter  des  negativen 
bezeichnet,  oder  zunächst  Begierde  ist,  wird  daher 
vielmehr  die  Erfahrung  der  Selbständigkeit  dessel- 
ben machen.  / 

Die  Bestimmung  des  Lebens,  wie  sie  sich  aus 
dem  Begriffe  oder  dem  allgemeinen  Resultate  ergibt, 
mit  welchem  wir  in  diese  Sphäre  eintreten ,  ist  hin- 
reichend es  zu  bezeichnen,  ohne  dafs  seine  Natur 
Weiter  daraus  zu  entwickeln  wäre;  ihr  Kreis  be- 
schliefst  sich  in  folgenden  Momenten.  Das  Wesen 
ist  die  Unendlichkeit  als  das  Aufgehobenseyn  aller  Un- 
terschiede, die  reine  achsendrehende  Bewegung,  die 
Ruhe  ihrer  selbst  als  absolutunruhigen  Unendlich- 
keit; die  Selbstständigkeit  selbst,  in  welcher  die  Un- 
terschiede der  Bewegung  aufgelöst  sind;  das  ein- 
fache Wesen. der  Zeit,  das  in  dieser  Sichselbstgleich- 
heit die  gediegene  Gestalt  des  Räume«  hat  Die 
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Unterschiede  sind  aber  an  diesem  einfachen  allgemeinen 
Medium  ebensosehr,  als  Unterschiede;  denn  die<e  all- 
gemeine Flüssigkeit  hat  ihre  negative  Natur,  nur  in- 
dem sie  ein  Außubtn  derselben  ist;  aber  sie  kann  die 
• .  •  unterschiednen  nicht  aufhebet),  wenn  sie  nicht  ein 
Bestehen  haben.     Ebendiese  Flüssigkeit  ist  als  die 
sjchselbstgleiche  Selbstständigkeit,  selbst  das  Besteh 
hen ,    oder  die  Substanz  derselben ,   worin  sie  al- 
so    als    unterschiedene  Glieder  und  fürsichseyende 
Theile  sind.    Das  Seyn  hat  nicht  mehr  die  Be- 
deutung der  Abstraction  des  Seyns,  noch  ihre  reine 
Wesenheit,  der  Abstraction  der  Allgemeinheit ;  son- 
dern ihr  Seyn  ist  eben  jene  einfache  flüssige  Sub- 
stanz der  reinen  Bewegung  in  sich  selbst.    Der  Un- 
terschied dieser  Glieder  gegeneinander  aber  als  Unter- 
schied besteht  überhaupt  in  keiner  anderer  Bestimmt» 
heit,  als  der  Bestimmtheit  der  Momente  der  Unend- 
lichkeit oder  der  reinen  Bewegung  selbst. 

Die  selbststand  igen  Glieder  sind  fursich;  dieses 
Fürsichseyn  ist  aber  vielmehr  ebenso  unmittelbar  ihre 
Reflexion  in  die  Einheit,  als  diese  Einheit  die  Eni- 
zweyung  in  die  selbstständigen  Gestalten  ist.  Die 
Einheit  ist  enteweyt ,  weil  sie  absolut  negativ« 
öder  unendliche  Einheit  ist;  und- weil  iie  das  Be- 
stehen  ist  ,  so  hat  auch  der  Unterschied  Selbst- 
ständigkeit nur  an  ihr.  Diese  Selbständigkeit  der 
Gestalt  erscheint  als  ein  gestimmtes  t  für  anderes, 
denn  sie  ist  ein  entzwe)  tes;  und  das  Aufheben  der 
Entzweyung  geschieht  insofern  durch  ein  anderes. 
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Aber  es  ist  ebensosehr  an  ihr  selbst;  denn  eben  jene 
Flüssigkeit  ist  die  Substanz  der  selbstständigen  Ge-< 
stalteri;  diese  Substanz  aber  ist  unendlich;  die  Ge- 
stalt ist  darum  in  ihrem  Bestehen  selbst  die  Ent- 
zweyung,  oder  das  Auflieben  ihres  Fürsichseyns. 

Unterscheiden  wir  die  hierin  enthaltenen  Mo- 
mente naher,  so  sehen  wir,  dafs  wir  zum  ersten 
Momente  das  Bestehen  der  selbstständigm  Gestalten; 
oder  die  Unterdrückung  dessen  haben,  was  das  un- 
terscheiden an  sich  ist,  nemlich  nicht  an  sich  zu 
seyn  und  kein  Bestehen  zu  haben.  "Das  zweyte  Mo- 
ment aber  ist  die  Unterwerfung  jenes  Bestehens  unter 
die  Unendlichkeit  des  Unterschiedes.   Im  ersten  Mo- 
mente ist  die  bestehende  Gestalt;  als  fürsichseyend, 
oder  in  ihrer  Bestimmtheit  unendliche  Substanz  tritt 
sie  gegen  die  allgemeine  Substanz  auf,  verleugnet 
diese  Flüssigkeit  und  Continuität  mit  ihr  und  be- 
hauptet sich  als  nicht  in  diesem  Allgemeinen  aufge- 
löst, sondern  vielmehr  als  durch  die  Absonderung 
von  dieser  ihrer  unorganischen  Natur,  und  durch  das 
Aufzehren  derselben  sich  erhaltend.    Das  J>ben  in 
dem  allgemeinen  flüssigen  Medium,  ein  ruhiges  aus- 
einanderlegen des  Gestaltens  wird  eben  dadurch  zur 
Bewegung  derselben,  oder  zum  Leben  als  Procefs. 
Die  einfache  allgemeine  Flüssigkeit  ist  das  Ansicht 
und  der  Unterschied  der  Gestalten,  das  ändere.  Aber 
diese  Flüssigkeit  wird  selbst  durch  diesen  Unter- 
schied  das  Andere,*  denn  sie  ist  itzt  für  den  Unter- 
schied ,   welcher  an  und  für  «ich  selbst ,  und  daher 


die  unendliche  Bewegung  ist,  von  welchrr  jenes  ru- 
hige Medium  aufgezehrt  wird,  das  Lehen  als  Le&en- 
diges.  —  Diese  Verkehrung  sl1  er  ist  darum  wie  er  die 
Verkehrtheit  an  sich  selbst  i  was  aufgezehrt  wird ,  ist 
das  Wesen;  die  auf  Kosten  des  Allgemeinen  sich  er- 
haltende, und  das  Gefühl  ihrer  Einheit  mit  sich 
seihst  sich  gehende  Individualität  heht  gerade  damit 
ihren  Gegensatz  des  Andern,  durch  welchen  sie  für  sich 
ist,  auf;  die  Einheit  mit  sich  seihst,  welche  sie  sich 
gibt,  ist  gerade  die  Flüssigkeit  der  Unterschiede ,  oder 
die  allgemeine  Auflösung.  Aher  umgekehrt  ist  das 
Auflieben  des  individuellen  Bestehens  ebenso  das  £r- 
zeugen  desselben.  Denn  da  das  Wesen  der  individuel- 
len Gestalt,  das  allgemeine  Leben,  und  das  für  sich 
seyeride  an  sich  einfache  Substanz  ist,  so  hebt  es,  in- 
dem es  das  Andre  in  sich  setzt,  diese  seine  Einfach- 
heit, oder  sein  Wesen  auf,  d.  h.  es  entzweyt  sie,  und 
difs  Entzweyen  der  unterschiedslosen  Flüssigkeit  ist 
eben  das  Setzen  der  Individualität.  Die  einfache 
Substanz  des  Lebens  also  ist  die  Entzweyung  ihrer 
selbst  in  Gestalten,  und  zugleich  die  Auflösung  die- 
ser bestehenden  Unterschiede;  und  die  Auflösung 
der  Entzweyung  ist  ebensosehr  Entzweyen  oder  ein 
Gliedern.  Es  fallen  damit  die  beyden  Seiten  der  gan- 
zen Bewegung,  welche  unterschieden  wurden,  nera- 
lich  die  in  dem  allgemeinen  Medium  der  Selbststän- 
digkeit ruhig  auseinandergelegte  Gestaltung,  und  der 
Procefs  des  Lebens  ineinander;  der  letztere  ist  eben 
so  sehr  Gestaltung ,  als  er  das  Auflieben  der  Gestalt, 
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ist;  und  das  erste,  die  Gestaltung  ist  eben  so  sehr 
ein  Auflieben,  als  sie  die  Gliederung  ist.  Das  flüV 
sige  Kiemen t  ist  selbst  nur  die  Äbstraction  des  We- 
sens,  oder  es  ist  nur  als  Gestalt  wirklich;  und  dafs 
es  sich  gliedert,  ist  wieder  ein  Entzwcyen  des  Ge- 
gliederten, oder  ein  Auflösen  desselben.  Dieser  ganze 
Kreislauff  macht  das  Leben  aus,  weder  das,  was  zu- 
erst  ausgesprochen  wird,  die  unmittelbare  Continui- 
1ät  und  Gediegenheit  seines  Wesens,  noch  die  be- 
stehende Gestalt  und  das  für  sich  seyende  Discrete, 
noch  der  reine  Procefs  dersell  en,  noch  auch  das  ein- 
fache zusammen  fassen  dieser  Momente,  sondern  das 
sich  entwickelnde,  und  seine  Entwicklung  auflö- 
sende und  in  dieser  Bewegung  sich  einfach  erhal- 
tende Ganze. 

Indem  von  der  ersten  unmittelbaren  Einheit  aus- 
gegangen, und  durch  die  Momente  der  Gestaltung 
und  des  Processes  hindurch  zur  Einheit  dieser  bey- 
d?n  Momente ,  und  damit  wieder  zur  ersten  einfa- 
chen Substanz  zurückgekehrt  wird,  so  ist  diese  re- 
flectirte  Einheit  eine  andere,  als  die  erste.  Gegen 
jene  unmittelbare,  oder  als  ein  Seyn  ausgesproche- 
ne, ist  diese  zweyte,  die  allgemeine,  welche  alle 
diese  Momente  als  aufgehobne  in  ihr  hat.  Sie  ist 
die  einfache  Gattung ,  welche  in  der  Bewegung  des 
Lebens  selbst  nicht  für  sich  als  difs  einfacfie  existim 
»ondern  in  diesem  Resultate  verweist  das  Leben  auf 
ein  anderes,  als  es  ist,  nemlich  auf  das  Bewufstseyn, 
fiir  welches  es  als  diese  Einheit,  oder  als  Gattung,  ist. 
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.  Difa  andere  Leben  aber,  für  welches  die  Gattung 
ab  solche  und  welches  für  sich' selbst  Galtung  ist, 
das  SelbstbewuCstseyn ,  ist  sich  zunächst  nur  als  die- 
ses  einfache  Wesen,  und  hat  sich  als  reines  Ich  zum 
Gegenstande;  in  seiner  Erfahrung,  die  nun  zu  be- 
trachten ist,  wird  sich  ihm  dieser  abstracte  Gceen- 
stand  bereichern,  und  die  Entfaltung  erhalten,  wel- 
che wir  an  dem  Leben  gesehen  haben. 

Das  einfache  Ich  ist  diese  Gattung  oder  das  ein- 
fache allgemeine,  für  welches  die  Unterschiede  keine 
(  aind,  nur,  indem  es  negatives  Wesen  der  gestalteten 
selbstständigen  Momente  ist;  und  das  Selbstbewufst- 
seyn  hiemit  seiner  selbst  nur  gewifs,  durch  das  Auf- 
heben  dieses  andern,  das  sich  ihm  als  selbstsländiges 
Leben  darstellt;  es  ist  Begierde.  Der  Nichtigkeit 
dieses  andern  gewifs  setzt  es  für  sich  dieselbe  als  seine 
Wahrheit ,  vernichtet  den  selbstständigen  Gegen- 
stand und  gibt  sich  dadurch  di>  Gewifsheit  seiner 
selbst,  als  wahre  Gewißheit,  als  solche,  welche  ihm 
selbst  auf  gegenständliche  Weise  geworden  ist  ' 

In  dieser  Befriedigung  aber  macht  es  die  Erfah- 
rung von  der  Selbstständigkeit  seines  Gegenstandes. 
Die  Begierde  und  die  in  ihrer  Befriedigung  erreichte 
Gewifsheit  seiner  selbst  ist  bedingt  durch  ihn,  denn 
sie  ist  durch  Aufheben  dieses  Andern ;  dafs  difs  Auf- 
heben sey,  mufs  difs  Andere  seyn.  Das  Selbstbe- 
■wufstseyn  vermag  also  durch  seine  negative  Bezie- 
hung, ihn  nicht  aufzuheben;  es  erzeugt  ihn  darum 
vielmehr  wieder,  so  wie  die  Begierde.   Es  ist  in  der 


Digitized  by  Google 


That  ein  anderes,  als  das  Selbsthewnfstseyn,  das  We- 
sen der  Begierde;  unJ  durcJi  diese  Erfahrung  ist  ihm 
selbst  diese  Wahrheit  geworden.  Zugleich  aber  ist 
es  , ebenso  absolut  für  sich,  und  ist  difs  nur  durch 
aufiieben  des  Gegenstandes ,  Und  es  rnufs  ihm  seine 
Befriedigung  werden ,  denn  es  ist  die  Wahrheit. 
Um  der  Selbstständigkeit  des  Gegenstandes  willen 
kann  es  daher  zur  Befi icdigung  nur  gelangen,  in- 
dem dieser  selbst  die  Negation  an  ihm  vollzieht;  und 
er  mufs  diese  Negation  seiner  selbst  an  steh  vollzie- 
hen,  denu  er  ist  an  sich  das  negative,  und  mufs  für 
das  andre  se  n,  was  er  ist.  Indem  er  die  Negation 
an  sich  selbst  i  t,  und  darin  zugleich  selbstständig 
ist,  ist  er  Bewuktseyn.  An  dem  Leben,  welches  der 
Gegenstand  der  Begierde  ist,  ist  die  Negation  entwe- 
der  an  einem  andern,  uemlich  au  der  Begierde,  oder  als 
Bestimmtheit  gegen  eine  andere  gleichgültige  Gestalt, 
oder  als  seine  unorganische  allgemeine  Natur.  Diese 
allgemeine  selbstslandige-Natur  aber  an  der  die  Ne- 
gation als  absolute  ist,  ist  die  Galtung  als  solche, 
oder  als  Selbstbcivujstseyn*  Das  S  Ibstbewufstseyn  er- 
reicht seine  Befriedigung  nur  in^einem  andern  Selbstbt- 
wujstseyn. 

In  diesen  drey  Momenten  ist  erst  der  Begriff  des 
Selbstbewufstseyns  vollendet ;  a)  reines  unuuterschic- 
denes  Ich  ist  sein  erster  unmittelbarer  Gegenstand, 
b)  Diese  Unmittelbarkeit  ist  aber  selbst  absolute 
Vermittlung,  sie  ist  nur  als  Aufheben  des  selbststän- 
digen Gegenstandes,  oder  sie  ist  Begierde.   Die  Be- 


friedigung  der  Begierde  ist  zwar  die  Reflexion  des 
Selbstbewuktseyns  in  sich  selbst,  oder  die  zur  Wahr- 
heit gewordene  Gewifsheit.    c)  Aber  die  Wahrheit 
derselben  ist  vielmehr  die  gedoppelte  Reflexion ,  die 
Verdopplung  des  Selbstbewufstseyns.    Es  ist  ein  Ge- 
genstand für  das  Bcwufstscyn ,  welcher  an  sich  selbst 
«ein  Andersseyn  oder  den  Unterschied  als  einen  nich- 
tigen setzt,   und  darin  selbststäudig  ist.    Die  unter- 
schiedene  nur  lebendige  Gestalt  hebt  wohl  im  Process© 
des  Lebens  selbst  auch  Ihre  Selbstständigkeit  auf, 
aber  sie  hört  mit  ihrem  Unterschiede  auf,  zu  seyn, 
was  sie  ist;  der  Gegenstand  des  Selbstbewufstsey us 
ist  aber  ebenso  selbstständig  in  dieser  Negalivitat 
•einer  selbst ;  Und  damit  ist  er  für  sich  selbst  Gat- 
tung,  allgemeine  Flüssigkeit  in  der  Eigenheit  sei- 
ner Absonderung;  er  ist  lebendiges  Selbstbewußt- 
»eyn. 

Es  ist  ein  Selbstbewufststyn  für  ein  Selbstbewufsh 
seyn.  Erst  hjedurch  ist  es  in  der  That;  denn  erst 
hierin  wird  futf  es  die  Einheit  seiner  selbst  in  sei- 

*  • 

nem  Andersseyn ;  Ich ,  das  der  Gegenstand  seines 
Begriffs  ist,  ist  in  der  That  nicht  Gegenstand;  der 
Gegenstand  der  Begierde  aber  ist  nur  selbständige 
denn  er  ist  die  allgemeine  un vertilgbare  Substanz, 
das  flüssige  sichselbstgleiche  Wesen,  Indem  ein 
Sebstbewufstseyn  der  Gegenstand  ist ,  ist  er  ebenso 
wohl  Ich,  wie  Gegenstand.  —  Hiemit  ist  schon  der 
Begriff  des  Geistes  für  uns  vorhanden.  Was  für  das 
Bewußtseyn  weiter  wird,  ist  die  Erfahrung,  was  der 


i 


Gebt  ist,  diese  absolute  Substanz,  welche  in  der 
vollkommenen  Freyheit  und  Selbstständigkeit  ihres 
Gegensatzes»  nemlich  verschiedener  für  sich  seyen- 
der  Selbstbewufstseyn ,  die  Einheit  derselben  ist; 
Ich,  das  Wir ,  und  Wir,  das  Ich  ist.    Das  Bewufst- 
seyti  hat  erst  in  dem  Selbstbewufstseyn ,   als  dem 
Begriffe  des  Geistes,   seinen  Wendungspunkt,  _auf 
dem  es  aus  dem  farbiglen  Scheine  des  sinnlichen 
Disseits*  und  aus  der  leeren  Nacht  des  übersinnli- 
eben  Jenseits  in  den  geistigen  Tag  der  Gegenwart 
einschreitet 
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Selbstständigkeit  und  Unselbständigkeit 
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Das  Selbstbewufstseyn  ist  <m  und  /iir  sk/i ,  indem, 
und  dadurch,  daCs  es  für  ein  anderes  an  und  für  sich 
ist ;  d.  h.  es  ist  nur  a's  ein  Anerkanntes.    Der  Be- 
griff  dieser  seiner  Einheit  in  seiner  Verdopplung, 
der  sich  im  Selbstbewußtsein  realisirenden  Unend- 
lichkeit,  ist  eine  vielseitige  und  vieldeutige  Ver- 
schränkung ,   so  dafs  die  Momente  derselben  tbeils 
genau  auseinandergehalten,  theils  in  dieser  Unter- 
scheidung zugleich  auch  als  nicht  unterschieden, 
oder  immer  in  ihrer  entgegengesetzten  Bedeutung 
genommen  und  erkannt  werden  müssen.    Die  Dop- 
pelsinnigkeit des  unterschiedenen  liegt  in  dem  We- 
iten des  Seibstbewufstseyns ,  unendlich ,  oder  unmit- 
telbar das  Gegeilt  heil  der  Bestimmtheit,   in  der  es 
gesetzt  ist,  zu  seyn.    Die  Auseinanderlegung  des 
Begriffs  tlieser  geistigen  Einheit  in  ihrer  Verdopp- 
lung stellt  uns  die  Bewegung  des  Anerkennens  dar. 

Es  ist  für  das  Selbstbewufstseyn  ein  andere* 
Selbstbewufstseyn ;    es   istj  aujstr  [sich  gekommen. 
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Difs  hat  die  gedoppelte  Bedeutung ,  erstlich,  es  hat 
sich  selbst  verloren,  denn  es  findet  sich  als  ein  an» 
dcres  Wesen;  zwtytens,  es  hat  damit  das  Andere  auf- 
gehoben, denn  es  sieht  auch  nicht  das  andere  als 
"Weesen,  sondern  tieft  selbst  im  andern. 

Es  mufs  difs  sein  andersseyn  aufheben;  difs  ist  da« 
Aufuebeu  des  ersten  Doppelsinries,  und  darum  selbst , 
ein  zweyter  Doppelsinn;  erstlich  *  es  mufs  darauf  ge- 
hen, das  andere  sclbststäudige  Wesen  aufzuheben, 
um  dadurch  seiner  als  des  Wesens  gewifs  zu  Wer- 
den ;  zweitens  geht  es  hiemit  darauf,  sich  selbst  auf- 
zuheben,  denn  diCs  andere  ist  es  selbst. 

Difs  doppelsinnige  Aufheben  seines  doppelsin- 
nigen Andersseyns  ist  ebenso  eine  doppelsinnige  Rück- 
kehr in  sich  seiht,-  denn  erstlich  erhält  Kes  durch  das 
Auflieben  sich  selbst  zurück;  denn  es  wird  sich  wie- 
der gleich  durch  das  Aufheben  seines  Andersseyns; 
zweitens  aber  gibt  es  das  andere  Selbstbewufstseyn 
ihm  wieder  ebenso  zurück,  denn  es  war  sich  im 
andern,  es  hebt  difs  sein  Seyn  im  andern  auf,  ent- 
läCit  also  das  andere  wieder  frey. 

Diese  Bewegung  des  Selbstbewufstseyns  in  der 
Beziehung  auf  ein  Anderes  Selbstbewufstseyn  ist  aber 
auf  diese  Weise  vorgestellt  worden ,  als  das  XViun  des 
Einen;  aber  dieses  Thun  des  einen  hat  selbst  die  ge- 
doppelte Bedeutung,  ebensowohl  sein  Thun  als  dag 
Thun  dts  Andern  zu  seyn ;  denn  das  andere  ist  ebenso 
selbstständig,  in  sich  beschlossen,  und  es  ist  nichts 
in  ihm,  was  nicht  durch  es  selbst  ist    Das  erst* 


hat  den  Gegenstand  nicht  vor  sich,  wie  er  nur  für 
die  Begierde  zunächst  i*t,  sondern  eiuen  für  sich 
seyenden  selbständigen ,  über  welchen  es  darum 
nichts  für  sich  vermag,  wenn- er  nicht  an  sich  selbst 
di fs  Ihut,  was  es  an  ihm  thut.  Die  Bewegung  ist  also 
ichlechthin  die  gedoppelte  beyder  Selbstbewufstscyn* 
Jedes  sieht  das  andre  dasselbe  thun,  was  es  'thut;  je- 
des thut  selbst,  was  es  an  das  andre  fodert;  und  thut 

'  *  Im 

darum  was  es  thut,  tmch  nur  insofern  als  das  andre 
dasselbe  thut;  das  einseitige  Thun  wäre  unnütz;  weil, 
was  geschehen  soll,  nur  durch  bey.de  zu  Stande  kom- 
men kann. 

Das  Thun  ist  also  nicht  nur  insofern  doppelsin- 
nig, als  es  ein  Thun  ebensowohl  gegen  sich  als  ge- 
gen das  andre,  sondern  auch  insofern,  als  es  un- 
getrenut  ebensowohl  das  Thun  des  Emen  als  des  An* 
dein  ist        •  * 

In  dieser  Bewegung  sehen  wir  sieh  den  Procefs 
wiederholen  ,   der  sieh  als  Spiel  der  K  raffte  dar- 
«teilte,  aber  im  Bewufstseyn.    Was  in  jenem  für 
uns  War,  ist  hier  für  die  fxtreme  selbst.    Die, Mille' 
ist  das  Seibstbewufstseyn,  welches  sich  in  die  Ex- 
treme zersetzt,  und  jedes  Extrem  ist  diese  Austau- 
schuug  seiner  Bestimmtheit,  und  absoluter  Leber- 
gang in  das  entgegengesetzte.    Als  Bewufttfteyn  aber 
kommt  es  wohl  aufser  sich,   jedoch  ist  es  in  seinem 
aufsersichseyn  zugleich  in  sicli  zurückgehalten  r  f& 
sich,  und  sein  Aufsersich  ist  für  es.    Es  ist  für  es, 
dafs  ea  unmittelbar  anderes  ttewui»Ueyn  istt  und 
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nicht  ist;  und  ebenso,  dafs  dift  Andere  nur  für  sich 
ist,  indem  es  sich  als  für  sich  seiendes  aufhebt,/ und 
nur  im  Fürsichscvn  des  andern  für  sich  ist.  Jedes 
ist  dem  andern  die  Mitte,  durch  welche  jedes  sich 
mit  sich  selbst  vermittelt  und  zusammenschliefst,  und 
jedes  sich  und  dem  andern  unmittelbares  für  sich 
seyendes  Wesen,  welches  zugleich  nur  durch  diese 
Vermittlung  so  für  sich  ist.  Sie  anerkennen  sich,  als 
gegenseitig  sich  anerkennend. 

Dieser #reine  Begriff  des  Anerkennens,  der  Ver- 
dopplung  des  Selbstbewufstseyns  in  seiner  Einheit, 

ist  nun  zu  betrachten,  wie  sein  Procels  für  das  Selbst- 

*  « 

bewirfstseyn  erscheint.  Er  wird  zuerst  die  Seite  der 
Ungleichheit  beyder  darstellen,  oder  das  Heraustre- 
ten der  Mitte  in  die  Extreme,  welche  als  Extreme 
sich  entgegengesetzt,  und  das  eine  nur  anerkanntes, 
der  andre  nur  anerkennendes  ist. 

Das  Selbst  bewußt  seyn  is^zunächst  einfaches  Für- 
sichseyn  ,  -sichselbstgloich  durch  das  Aussrhliefsen 
alles  andern  aus  sich;  sein  Wesen  und  absoluter  Ge- 
genstand ist  ihm  Ich;  und  es  ist  in  dieser  Unmittel» 
barktit ,   oder  in  diesem  Seyn  seines  Fürsichseyus, 
Einzelnes.    Was  anderes  für  es  ist,  ist  als  ünwe- 
sentlicher,  mit  dem  Charakter  des  negativen  be- 
zeichneter Gegenstand.    Aber  das  Andre  ist  auch 
ein  Selbstbewufstseyn;  es  tritt  ein  Individuum,  ei- 
nem Individuum  gegenüber  auf.    So  unmittelbar  auf- 
tretend sind  sie  für  einander  in  der  Weise  gen  ei- 
ner Gegenstände;  seldiutandigt  Gestalten,  in  diu  Seyn 
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£es  Lebens  r  —  denn  als  Leben  hat  sich  hier  der  sey- 
ende  Gegenstand  bestimmt —  versenkte  Bewufstseyn, 
welche  für  einander  die  Bewegung  der  absoluten  Ab- 
straktion, alles  unmittelbare  Seyu  zu  vertilgen,  und 
nur  das  rein  negative  »Seyn  des  sichsei  bstgleichen  Be- 
wufstseyns  zii  seyu,  noch  nicht  vollbracht,  oder  sich 
,  '        einander  noch  nicht  als  reines  Fürsicliseyn,  das  heifst, 
als  ^ci^rbewufslseyn  dargestellt  haben,     Jedes  ist 
wohl  seiner  selbst  gewifs,  aber  nicht  des  andern, 
und  darum  hat  seine  eigne  Gewifsheit  von  sich  noch 
keine  Wahrheit;  denn  seine  Wahrheit  wäre  nur,  / 
dafs  sein  eignes  Fürsichseyn,  sich  ihm  als  selbststaiv^ 
diger  Gegenstand,  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Ge- 
genstand sich  als  diese  reine.  Gewifsheit' seiner  selbst 
dargestellt  hätte.    Difs  aber  ist  nach  dem  Begriffe 
des  Anerkennens  nicht  möglich,  als  dufs  wie  der  an-? 
dere  für  ihn,  so  er  für  den  andern, •  jeder  an  sich*' 
•    selbst  durch  sein  eigenes  Thun ,  und  wieder  durch 
.  %  das  Thun  des  andern,  diese  reine  Abstraction  des 

Forsichseyns  vollbringt. 

Die  Darstellung  seiner  aber  als  der  reinen  Ab- 
straction  des  SeJbstbewufstseyns  besteht  darin-,  sich 
als  reine  Negation  seiuer  gegenständlichen  Weise  zu 
zeigen,  oder  es  zu  zeigen,  an  kein  bestimmtes  Da* 
styn  geknüpft,  an  die  allgemeine  Einzelnheit  des  Da- 
seyns  überhaupt  nicht ,  nicht  au  das  Leben  geknüpft 
zu  seyn.  Diese  Darstellung  ist,  das  gedoppelte  Thun  5 
Thuu  des  andern ,  und  Thun  durch  sich  selbst.  In-  , 
sofern  es  Thun  des  andern  ist,  geht  also  jeder  auf 
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den  Tod   des  andern.    Darin  aber  ist  auch  das 
zweyte,  das  Thun  durch  sich  seilst,  vorhanden;  denn 
jenes  schliefst  das  daransetzen  des  eignen  Lebens  in 
«ehr    Das  Verhältnis  beyder  Selbst  bewufstseyn  ist 
also  .so  bestimmt ,  dafs  sie  sich  selbst  und  einander 
durch  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  b wahren*  — 
Sie  müssen  in  diesen  Kampf  geben,  denn  sie  müssen 
die  Gewißheit  ihrer  selbst,  für  sich  zu  seyn,  zur  Wahr- 
heit an  dem  aiidem,  und  an  ihnen  selbst  erheben. 
IJnd  es  ist  allein  das  daransetzen  des  Lebens,  wo- 
duich  die  Frey heit,  wodmeh  es  bewährt  wird,  dafs 
dem  Selbstbewufstseyn  nicht  das  «Seyn,  nicht  die  un- 
mitulbare  Weise,  wie  es  auftritt,  nicht  sein  Ver- 
seuktseyn  in  die  Ausbreitung  des  Lebens  i  —  das 
Wesen,  sondern  dais  an  ihm  nichts  vorhanden,  was 
für  es  nicht  verschwinde  •  s  Moment  wäre,  dafs 
es  nur  reines  Fürsichseyn  ist.   Das  Individuum,  wel- 
ches das  Leben  nicht  gewagt  hat ,  kann  wohl  als 
Person  anerkannt  werden  ;  aber  es  hat  die  Wahr- 
heit dieses  Ai »erkann tseyns  als  eines  sclbststa'ndigqa 
Seibstbewufstseyns  nicht  erreicht«   Ebenso  mufs  je- 
des auf  den  Tod  des  andern  gehen,  wie  es  sein  Le- 
sben daransetzt;  denn  das  Andre  gilt  ihm  nicht  mehr 
als  es  seihst;  sein  Wesen  stellt  sich  ihm  als  ein  An-? 
dies  dar,  es  ist  aufser  sich;  es  muts  sein  Aufsersich- 
seyn  auflieben;  das  Andre  ist  mannichfaliig  befan- 
genes und  seyendes  üewufstseyn;  es  mufs  sein  An-, 
dersseyn  als  reines  Fürsichseyn  oder  als  absolute 
Negation  anschauen.  . 
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Bewährung  aber  durch  den  Tod  hebt  eben 
so  die  Wahrheit,  .welche  daraus  hervorgehen  sollte, 

als  damit  auch  die  Gewifsheit  seiner  selbst  über- 

- 

haupt  auf;  denn  wie  das  Leben  die  natürliche  Posi- 
tion des  Bewufstsey  ns ,  die  Selbstständigkeit  ohne  die 
absolute  Negativität,  ist,  .so  ist  er  die  natürliche  Ne- 
gation desselben ,  die  Negation  ohne  die  Selbständig- 
keit, welche  also  ohne  die  geforderte  Bedeutung  des 
Anerkennens  bleibt.    Durch  den  Tod  ist  zwar  die 
Gewifsheit  geworden,  dafs  beyde  ihr  Leben  wagten, 
und  es  an  ihnen  und  an  dem  andern  v erachteten? 
aber  nicht  für  die,  welche  diesen  Kampf  bestanden« 
Sie  heben  ihr  in  dieser  fremden  Wesenheit,  wel- 
ches das  natürliohe  Daseyn  ist,  gesetztes  Bewufst- 
sey n,  oder  sie  heben  sieh,  und  werden,  als  die  für 
sich  seyn  wollenden  jE  ~  emt  aufgehoben.    Es  ver- 
schwindet aber  damit  aus  dem  Spiele  des  Wechsels- 
das  wesentliche  Moment,  sich  in  Extreme  entgegen- 
gesetzter Bestimmtheiten  zu  zersetzeu;  und  die  Mitto 
fallt  in  eine  lodte  Einheit  zusammen,   welche  in 
todte,  blofs  seyeude,  nicht  entgegengesetzte  Extreme 
zersetzt  ist;  und  die  -beyden  geben  und  empfangen 
sich    nicht    gegenseitig  von  einander   durch  da» 
BewuCstseyu  zurück,   sondern  lassen  einander  nur 
gleichgültig,  als  Dinge,  frey.    Ihre  Thal  ist  die  ab- 
stracto Negation,  nicht  die  Negation  des  Bewufst- 
seyns,  weiches  so  aufhebt,  dafs  es  das  aufgehobene 
aufbewahrt  und  erhalt  x  und  hiemit  sein  Aufgclioben- 
werdeu  überlebt. 
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In  dieser  Erfahrung  wird  es  dem  Selbstbewußt- 
seyn,  dafs  ihm  das  Leben  so  wesentlich  als  das  reine 
Selbstbewufstseyn  ist.  Im  unmittelbaren  Selbstbe- 
wuistseyn  ist  das  einfache  Ich  der  absolute  Gegen- 
stand,  welcher  aber  für  uns  oder  an  sich  die  abso- 
lute Vermittlung  ist,  und  die  bestehende  Selbststän- 
digkeit  zum  wesentlichen  Momente  hat.  Die  Auf- 
lösung jener  einfachen  Einheit  ist  das*  Resultat  der 
ersten  Erfahrung;  es  ist  durch  sie  ein  reines  Selbst- 
bewufstseyn, und  ein  Bewufstseyn  gesetzt,  welches 
nicht  rein  für  sich ,  sondern  liir  ein  anderes ,  das 
heifst,  als  seyendes  Bewufstseyn  oder  Bewufstseyn 
in  der  Gestalt  der  Dingheit  ist.  Beydc  Momente  sind 
wesentlich;  —  da  sie  zunächst  ungleich  und  entge- 
gengesetzt sind,  und  ihre  Reflexion  in  die  Einheit  sich 
noch  nicht  ergeben  hat ,  so  sind  sie  als  zwey  ent- 
gegengesetzte Gestalten  des  Bewufstseyns;  die  eine 
das  sclbststandige,  -welchem  das  Fürsichseyn  ,  die 
andere  das  unselbslständige,  dem  das  Leben  oder 
das  Seyn  für  eiu  anderes,  das  Wesen  ist  $  jenes  ist 
der  H«rr,  difs  der  Knecht. 

Der  Herr  ist  das  für  sich  seyende  Bewufstseyn, 
aber  nicht  mehr  nur  der  Begriff  desselben,  sondern 
für  sich  seyendes  Bewufstseyn ,  welches  durch  ein 
anderes  Bewufstseyn  mit  sich  vermittelt  ist,  nemlich 
durch  ein  solches,  zu  dessen  Wesen  es  gehört,  dafo 
es  mit  selbständigem  Seyn  oder  der  Dingheit  über- 
haupt synthesirt  ist*  Der  Herr  bezieht  sich  auf 
diese  beyden  Momente,  'auf  ein  Dingy  als  solches, 


I 
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den  Gegenstand  der  fiegierde,  und  auf  das  Bcwufst- 
seyn,  dem  die  Diugheit  das  wesentliche  ist;  und, 
indem  er  a)  als  Begriff  des  SelbstbewufsUeyns ,  un- 
mittelbare BeziYhuiig  des  Fursichseyns  ist,  aber  b) 
nunmehr  zugleich  als  Vermittlung,  oder  als  ein  Für- 
»ichseyn,  welches  nur  durch  ein  anderes  für  sich 
ist,  so  bezieht  er  sieh  a)  unmittelbar  auf  beyde,  und 
b)  mittelbar  auf  jedes  durch  das  andere.   Der  Herr 
bezieht  sich  auf  den  Knecht  mittelbar  durch  das  selbst« 
standigt  Seyn;  denn  eben  hieran  ist  der  Knecht  ge- 
halten ;  es  i.st  seine  Kette ,  von  der  er  im  Kampfe 
nicht  abstrahiien  konnte,  uud  darum  sich  als  un- 
selbständig ,  seine  Selbstständigkeit  in  der  Dingheit 
zu  haben ,  erw  ies.   Der  Herr  aber  ist  die  Macht  über 
difs  Seyn,  denn  er  erwies  im  Kampfe,  dafs  es  ihm 
nur  als  ein  negatives  gilt;  indem  er  die  Macht  darü- 
ber, diis  Seyn  aber  die  Macht  über  den  Andern  ist, 
so  hat  er  in  diesem,  Sdilus.se  diesen  andern  unter  sich. 
Ebenso  bezieht  sich  der  Herr  mittilbar  durch  den 
Knecht  auf  das  Ding;  der  Knecht  bezieht  sich  als 
Selbstbewußten  überhaupt,  auf  das  Ding  auch  ne- 
gativ und  hebt  es  auf;  aberc«  ist  zugleich  selbststan- 
dig  für  ihn,   und  er  kann  darum  durch  sein  Ncgi- 
ren.  nicht,  bis  zur  Vernichtung  mit  ihm  fertig  wer- 
den, oder  er  bearbeitet  es  nur.    Dem  Herrn  dagegen 
wird  durch  diese  Vermittlung  die  unmittelbare  Bezie- 
hung als  die  reine  Negation  desselben,  oder  der  Ge- 
nuß; was  der  Begierde  nicht  gelang,  gelingt  ihm, 
damit  fertig  zu  werden,  und  im  Genüsse  sich  zu  be- 
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friedigen.  Der  Begierde  gelang  difs  nicht  wegen  der 
Selbstständigkeit  des  Dinges;  der  HeiT  aber,  der  den 
Knecht  zwischen  es  und  sich  eingeschoben,  schliefst 
sich  dadurch  nur  mit  der  Unselbstsländigkeit  des 
Dinges  zusammen,  und  geniofst  es  rein;  die  Seile  der 
Selbstständigkeit  aber  Überläßt  er  xdem  Knechte,  der 
es  bearbeitet. 

In   diesen   beyden  Momenten  wird   für  den 
Herrn  sein  Anerkanntseyn  durch  eirr  anderes  Be- 
wufstseyn  ;  denn  dieses  setzt  sich  in  ihnen  als  un- 
wesentliches ,  einmal  in  der  Bearbeitung  des  Dings, 
das  anderemal  in  der  Abhängigkeit  von  einem  be- 
stimmten Daseyn;  in  beyden  kann  es  nicht  über  das 
ßeyn  Meister  werden  und  zur  absoluten  Negation  ge- 
langen.   Es  ist  also  hierin  difs  Moment  des  Aller? 
kennen l  vorhanden  ,    dafs  das  andere  Bewufrtsovn 
sich  als  Fürsichsevn  aufhebt,  und  hiemit  selbst  das 
thut,  was  das  en>te  gegen  es  thut.    Ebenso  da«  an- 
dere Moment,  dafs  difs  Thun  des  Zweyten  das  eigne 
Thun  des- ersten  ist;  denn,  was  der  Knecht  thut, 
ist  eigentlich  Thun  des  Herrn  ;  diesem  ist  nur  das 
Fürsichscyn,  das  Wesen;  er  ist  die  reine  negative 
Macht,  der  das  Ding  Nichts  ist,  und  also  das  reine 
wesentliche  Thun  in  diesem  Verhältnisse;  der  Knecht 
aber  ein  nicht  reines,  sondern  unwesentliches  Thun. 
Aber  zum  eigentlichen  Auerkennen  fehlt  das  Mo- 
ment, dafs  was  der  Herr  gegen  den  andern  thut,  er 
auch  gegen  sich  selbst,  und  was  der  Knecht  gegen 
sich ,  er  auch  gegen  den  andern  thue.   Es  ixt  da- 


durch  ein  einseitiges  und  ungleiches  Anerkeunen  ent« 
«landen. 

Das  unwesentliche  Bewufctsevn  ist  hierin  für 
den   Herrn  der  Gegenstand,   welcher  die  Wahr- 
heit der  Gewifsheil  seiner  seihst  ausmacht*    Aber  es 
erhellt,  dafs  dieser  Gegenstand  seinem  Begriffe  nicht 
entspricht,  sondern  dafs  darin,  woriu  der  Herr  sich 
vollbracht  hat,  ihm  vielmehr  ganz  etwas  anderes  ge- 
worden, als  ein  selbstständiges  Bewufstseyn.  Nicht 
ein  solches  ist  für  ihn,  sondern  vielmehr  ein  naselhst-< 
ständiges;   er  also  nicht  des  Fursichstvns ,   als  der 
Wahrheit  gewifs,  Sondern  seine  Wahrheit  ist  viel- 
mehr  das  unwesentliche  Bewufstseyn,  und  das  un- 
wesentliche Thun  desselben. 

Die  Wahrheit  des  selbstständigen  Bewufstseyns 
ist  demnach  das  knechtische  Bewtijstseyn.  Dieses  er- 
scheint zwar  zunächst  aujscr  sich  und  nicht  als  die 
"Wahrheit  des  Selbstbewulsl.seyn.  Aber  wie  die  Herr- 
schaft*! zeigte,  dafs  ihr  Wesen  das  verkehrte  dessen 
ist,  was  sie  seyn  will,  so  wird  auch  Wohl  die  Kneiht- 
schafft  vielmehr  in  ihrer  Vollbringung  zürn  Gegen- 
theile  dessen  werden,  was  sie  unmittelbar  ist ;  sie  wird 
als  in  sich  zurückgedrängtes  Bewufstseyn  in  sich  ge- 
hen, und  zur  wahren  Selbstständigkeit  «ich  um- 
kehren. 

Wir  "sahen  nur,  was  die  Knechtschafft  im  Vej> 
haltnisse  der  Herrscbalft  ist.  Aber  sie  ist  Selbstbe- 
wufsLseyn,  und  was  sie  hienach  an  und  für  sich  selbst 
ist,  ist  nun  zu  bedachten.     Zunächst  ist  für  die 


Kncchtsehafft  der  Herr  das  Wesen;  älso  das  selbst* 
ständige  für  sich  seiende  Bewufsiseyn  ist  ihr  die  Wahn 
heit,  die  jedoch  fiir  sie  noch  nicht  an  ihr  ist.  Al- 
lein sie  hat  diese  W.'*hheit  der  reinen  Nrgativität 
u*.d  des  F'ursUhstyns  i/i  der  That  an  ihr  selbst i  denn 
sie  hat  dieses  Wesen  an  ihr  erfahren.  'Difs  Bew  ufst- 
se\u  Hat  nendich  nicht  um  dieses  oder  jenes,  noch 
für  diesen  oder  jenen  Augenblick  Angst  gehabt,  son- 
dorn  um  sein  ganzes  We„en ;  denn  es  h;»t  die  Furcht 
des  Todes,  des  absoluten  Herrn,  empfunden.  Es  ist 
darin  innerlich  aufgelöst  Morden,  hat  durchaus  in 
sich  selbst  erzittert,  und  alles  fixe  hat  in  ihm  ge- 
bebt. Diese  reine  allgemeine  Bewegung,  das  abso- 
lute fhissigwerderi  a'les  Bestehens  ist  aj)er  das  ein- 
fache Wesen  des  Sulbslbew  uistseyns ,  die  .  absolute 
Ts'cgativilät,  das  reine  Fursichseyn,  das  hieinit  an  die- 
sem Bewufstscyn  ist»  DiO»  Moment  des  reinen  Für- 
sichseyn  ist  auch  für  es ,  denn  im  Herrn  i.st  es  ihm 
sein  Gegenstand.  Es  ist  ferner  nicht  nur  diese  all- 
gemeine Auflösung  '  überhaupt i  sondern  im  Dienen 
vollbringt  es  sie  wirklich  t  es  hebt  darin  in  allen  ein- 
tehien  Momenten  seine  Anhänglichkeit  an  natürliches 
Da*eyn  auf,  und  arbeitet  dasselbe  hinweg. 

Da»  Gefühl  der  absoluten  Macht  aber  überhaupt, 
Und  im  einzelnen  des  Dienstes  ist  nur  die  Auflösung 
an  tieft <  und  ob  zwar  die  Furcht  des  Herrn  dei  An- 
fang der  Wei- heil  ist,  so  ist  das  Bewufstseyn  darin 
für  es  selbst,  nicht  das  furslchseyn.  Duich  die> Ar- 
beit kömmt  e*  aber  au  sich  seihst.   In  dem  Momente, 
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welche*»  der  Begierde  im  Bcwufslscyn  des  Herrn 
entspricht,  seinen  dein  dienenden  Bcwufslscyn  zwar 
die  Seite  der  unwesentlichen  Beziehung  auf -das  Ding 
zugefallen  zu  seyn,  indem  das  Ding  darin  seineSelbst- 
sländigkeit  behalt.  Die  Begieide  hat  sich  das  reine 
Negiren  des  Gegenstandes,  und  dadurch  das  un- 
vermischte  Selbstgefühl  vorbehalten.  Diese  Befrie- 
digung ist  aber  defsWegen  selbst  nur  ein  Verschwin- 
den, denn  es  fehlt  ihr  die  gegenständliche  Sehe  oder 
das  Bestehen.  Die  Arbeit  hingegen  ist  gelümmte  Be- 
gierde, aufgehaltenes  Verschwinden,  oder  sie  bildet. 
Die  negative  Beziehung  auf  den  Gegenstand  wird  zur 
Form  desselben,  und  zu  einem  bleibenden;  weil  eben 
dem  arbeitenden  der  Gegenstand  Selbstständigkeit 
hat.  -Diese  negative  Mitte  oder  das  formirendc  Thun> 
ist  zugleich  die  Finzelnluit  oder  das  reine  Fürsichseyrt 
des  Bewufstseyus,  welches  nuu  in  der  Arbeit  rtufser 
es  in  das  Element  des  Bleibens  tritt;  das  arbeitende 
BewufsLseyn  kommt  also  liiedurcli  zur  Anschauung 
des  selbstsläudigen  Seyns,  als  Seiner  selbst.  » 

Das  Formtreu  hat  aber  nicht  nur  diese  positive 
Bedeutung,  dafs  das  dienende  Bewufstseyn  sich  darin 
als  reines  Fursichseyn  zum  Sey  enden  wird;  sondern 
auch  die  negative,  gegen  sein  erstes  Moment,  die 
Furcht.  Denn  in  dein  Bilden  des  Dinges  wird  ihm 
die  eigne  Negativ  ität,  sein  Fursichseyn ,  nur  dadurch 
zum  Gegenstände,  dafs  es  die  entgegengesetzte  seyencle 
Form  aufhebt.  Aber  difs  gegenständliche  Negative 
ist  gerade  das  fremde  Wesen,  vor  welchem  es  ge- 
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«ittert  hat.   Nun  aber  zerstört  es  difs  fremde  Nega- 
tive, setzt  sich  als  ein  solches  in  das  ElcmeUt  des  Blei- 
bens; und  wird  hiedureh  für  sich  stlbsr,  ein  für  sich 
seyendes.    Im,  Heri  n  ist  ihm  das  Finaichseyn  ein  an- 
deres  oder  nur  für  es;  in  der  Fu  i  cht  ist  das  Für- 
sichseyn  an  ihm  selbst;  in  dem  Bilden  wird  das  Füf- 
aichseyti  als  sein  eignes *£iir  es,  und  es  kömmt  zum  Be- 
wuistseyn,  daß  es  selbst  an  und  für  sich  ist*  Die 
Form' wird  dadurch,  dafs  sie  hinausgesetzt  wird,  ihm 
nicht  ein  anderes  als  es;  denti  eben  sie  ist  sein  reines 
Fürsicbseyn,   das   ihm  darin  zur  Wahrheit  wiid. 
Es  wird  also  durch  difs  Wiederfinden  seiner  du  ich 
sich  selbst  eigner  «Sinn,  gerade  in  der  Ai beit,  worin 
es  n ur  fremder  6 "um  TM  seyn  schien.  —  Es  sind  zu  die- 
ser Reflexion  die  beyden  Momente,  der  Furcht  und 
des  Dienstes  überhaupt,  so  wie  des  Bildens  nothwcn- 
digi  und  zugleich  beyde  auf  eine  allgemeine  W  eise. 
Ohne  die  Zucht  des  Dienstes  und  Gehorsams  bleibt' 
die  Furcht  beyra  formellen  stehen,   und  vei breitet 
sich  nicht  über  die  bewußte  Wirklichkeit  des  Da- 
«eyns.    Ohne  das  Bilden  bleibt  die  Furcht  innerlich 
und  stumm,  und  das  Bewufstseyn  wird  nicht  für  ea 
selbst.    Forrairt  das  Bewufstseyn  ohne  die  e.ste  ab- 
solute Furcht,   so  ist  es  nur  ein  eiller  eigner  Sinn; 
denn  seine  Form  oder  Negahvität  ist  nicht  die  Ne- 
gativ itat  an  sich;  und  sein  Formiren  kann  ihm  daher 
nicht  das  Bewufstseyn  seiner  als  des  Wesens  geben.  Hat 
es  nicht  die  absolute  Furcht,  sondern  nur  einige  Angst 
ausgestanden,  so  ist  das  negative  VVeieu  üiui  ein  äu- 
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fserliches  gebliehen ,  seine  Substanz  ist  von  ihm  nicht 
durch  und  durch  angesteckt.  Indem  nicht  alle  Er- 
füllungen seines  natürlichen  Bewufctseyns  wankend 
geworden ,  gehört  es  an  sich  noch  bestimmtem  Seyn 
an;  der  ei^ne  Sinn  ist  Eigensinn,  eine  Freyheit*  wel- 
che  noch  innerhalb  der  Knechtschaft!  stehen  bleibt« 
So  wenig  ihm  die  reine  Form  aum  Wesen  werden 
kann,  so  wenig  ist  sie,  als  Ausbreitung  über  das 
einzelne  betrachtet,  allgemeines  Bilden,  absolute* 
Begi,*iiF,  sondern  eine  Geschicklichkeit,  welche  nur: 
über  einiges ,  nicht  über  die  allgememe  Macht  und 
das  ganae  gegenständliche  Wesen  mächtig  ist* 
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Freyheit  des  Selbstbewufstseyns  \ 
Stoicismus ,  Skepticismus, 
und  das  unglücklii  he  UewuiVtseyn. 


Dem  selbststandigen  SelbstbewufstÄeyn  ist  einestheil* 
nur  die  reine  Abstraction  des  Ich  »ein  Wesen,  und 
andemtheils,  indem  sie  sich  ausbildet  und  sich  Un- 
terschiede gibt,  wird  di£s  Unterscheiden  ihm  nicht 
lum  gegenständlichen  ansichsey enden  Wesen;  >difs 
Selbstbewufstseyn  whd  aUp  nicht  ein  in  seiner  Ein- 

4 

fachheit  sich  waln  hafft  unterscheidendes,  oder  in  die- 
ser absoluten  Unterscheidung  sich  gleichbleibendes 
Ich..  Das  in  sich  zurückgedrängte  Bewufstseyn  hin- 
gegen wird  sich  im  Formiren  als  Form  der  gebilde- 
ten Dinge  zum  Gegenstande,  und  an  dem  Herrn 
schaut  es  das  Füisichseyn  zugleich  als  Bewufslseyii 
an.  Aber  dem  dienenden  Bewufstseyn  als  solchem 
fallen  diese  beyden  Momente,  —  seiner  selbst  als  selbst« 
standigen  Gegenstandes  J  und  dieses  Gegenstandes  als 
eines  Bewufstsey ns ,  und  hiemit  seines  eigenen  We- 
sens auseinander.  Indem  aber  für  uns  oder  an  sich 
die  Form  und  das  Fürsichseyn  dasselbe  ist,  und  im 
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«egriffe  des  selbststandigen  Bewufstseyns  das  Ansicht 
seyn  das  Bewufstseyn  ist,  so  ist  die  Seite  des  Ansicht 
seyns  oder  der  Dingheit ,  welche  die  Form*  iu  dei*  Ar» 
beit  erhielt,  keine  andere  Substanz,  als  das  Bewufst- 
seyn,  und  es  ist  uns  eine  neue  »Gestalt  des  Selbstbe- 
wufstseyns  geworden ;  ein  BewuftLseyu ,  welches 
sich  als  die  Unendlichkeit,  oder  reine  Bewegung  des 
Bewufstseyns  das  Wesen  ist;  welches  denkt  f  oder 
freyes  Selbstbewufstseyn  ist.  Denn  nicht  als  abstractes 
Ich,  sondern  als  Ich,  welches  zugleich  die  Bedeu- 
tung des  ^ns/c/iseyns  hat,  sich  Gegenstand  seyn, 
oder  zum  gegenstandlichen  Wesen  sich  so  verhalten, 
dafs  es  die  Bedeutung  des  Fursichseyns  des  Bewußt- 

* 

seyns  hat,  für  weiches  es  ist,  heifst  denhßn. —  Dem 
Denken  bewegt  sich  der  Gegenstand  nicht  in  Vorstel- 
hingen,  oder  Gestalten,  sondern  in  Begriffen,  das 
heilst  in  einem  untersebiednen  Ansichseyn,  welches 
unmittelbar  für  das  Bewufstseyn  kein  unterschiednes 
von  ihm  ist;  Das  Vorgestellte,  Gestaltete,  Styende,  als 
solches,  hat  die  Form  etwas  anders  zu  seyn;  als  das 
Bewufslseyn ;  eiu  Begriff  aber  ist  zugleich  ein  Seyen- 
des ,  —  und  dieser  Unterschied  ,  insofern  er  an  ihm 
selbst  ist,  ist  sein  bestimmter  Inhalt ,  —  aber  darin 
da£s  dieser  Inhalt  ein  begriffener  zugleich  ist ,  bleibt 
es  sich  seiner  Einheit  mil  diesem  bestimmten  und 
unterschiedenen  Seyenden  unmittelbar  bewufst;  nicht 
wie  bey  der  Vorstellung,  worin  es  erst  noch  beson- 
ders sich  zu  erinnern  hat,  dafs  difs  seine  Vorstellung 
sey;  sondern  der  Begriff  ist  mir  wintitteibar  mein 
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Begriff.  'Im  Denken  bin  Ich  /rey,  weil  ich  nicht  in 
einem  Andern  hin,  sondern  schlechthin  bey  mir 
selbst  bleibe,  und  der  Gegenstand ,  der  mir  das  We- 

i 

sen  ist,  in  ungetrennter  Einheit  mein  Fürmichseyn 
ist;  und  meine  Bewegung  in  Begriffen  ist  eine  Be- 
wegung in  mir  selbst,  —  Es  ist  aber  in  dieser  Be- 
stimmung dieser  Gestalt  des  SelbstbewufsLscyns,  we- 
sentlich difs  festzuhalten,  dafs  sie  denkendes  Bewufst- 
seyn  überhaupt  oder  ihr  Gegenstand,  unmittelbare  Ein- 
heit des  Ansichseyns  und  des  Fürsichseyns  ist.  Das 
sich  gleichnamige  Bewufstseyn ,  das  sich  von  sich 
selbst  abstöfst,  wird  sich  ansichseyendes  Element;  aber 
es  ist  sich  difs  Element  nur  erst  als  allgemeines  We- 
sen überhaupt,  nicht  als  difs  gegenstandliche  Wesen 
in  der  Entwicklung  und  Bewegung  seines  mannich- 
faltigen  Seyns. 

Diese  Freyheit  des  Selbstbewußtseins  hat  be- 
kanntlich, indem  sie  als  ihrer  bewufste  Erscheinung 
in  der  Geschichte  des  Geistes  aufgetreten  ist,  Stoi- 
cismus  geheifsen.  Sein  Princip  ist,  dafs  das  Bewufst- 
seyn denkendes  Wesen,  und  etwas  nur  Wesenheit 
für  dasselbe  hat,  oder  wahr  und  gut  für  es  ist,  als 
das  Bewufstseyn  sich  darin  als  denkendes  Wesen 
verhält. 

Die  vielfache  sich  in  sich  unterscheidende  Aus- 
breitung, Vereinzelung  und  Verwicklung  des  Le- 
bens ist  der  Gegenstand ,  gegen  welchen  die  Begierde 
trad  die  Arbeit  thätig  ist  Difs  vielfache  Thun  hat 
sich  nun  in  die  einfache  Unterscheidung  zusani- 
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otpti t*»zoi*«i  t  welche  in  der  reinen  Bewegung  des 
Denkens  ist.  Nicht  der  Unterschied ,  welcher  sieh 
als  bestimmtes  Ding,  oder' als  Bewufstseyn  tines  be- 
stimmten natürlichen  Daseyns,  als  ein  Gefühl,  oder  als 
Begierde  und  Zweck  für  dieselbe ,  oh  er  durch  das  «• 
gene  oder  durch  ein  fremdes  Bewufstseyn  gesetzt  sey, 
hat  mehr  Wesenheit,  sondern  allein  der  Unter- 
schied, der  ein  gedachter,  oder  unmittelbar  ni cht  von 
Mir  unterschieden  ist.  Dils  Bewufstseyn  ist  somit 
negativ  gegen  das  Veihältnifs  der  Herrschafft  und 
Knechtschaft ;  sein  Thun  ist,  in  der  Herrschafft 
nicht  seine  Wahrheit  an  dem  Knechte  zu  haben, 
noch  als  Knecht  seine  Wahrheit  an  dem  Willen  des 
Herrn  und  an  seinem  Dienen  ,  sondern  wie  auf  dem 
,  Throne  so  in  den  Fesseln,  in  aller  Abhängigkeit  sei- 
nes einzelnen  Daseyns- frey  zu  «eyn,  uud  die  Leb- 
losigkeit sich  zu  erhalten ,  welche  sich  beständig  aus 
der  Bewegung  des  Daseyns,  aus  dem  Wirten  wie 
aus  dem  Leiden,  in  die  einfache  Wesenheit  des  Gedan- 
kens zurückzieht.  Der  Eigensinn  ist  die  Freyheit, 
die  an  eine  Einzelnheit  sich  befestigt  und  innerhalb 
der  Knechtschaft!  steht,  der  Stoicismus  aber  die  Frey- 
heit, welche  unmittelbar  immer  aus  ihr  her,  und  in 
die  reine  Allgemeinheit  des  Gedankens  zurückkömmt; 
als  allgemeine  Form  des  Weltgeistes  nur  in  der  Zeit 
einer  allgemeinen  Furcht  und  Knechtschaft,  aber 
auch  einer  allgemeinen  Bildung  auftreten  konnte, 
welche  das  Bilden  bis  zum  Denken  gesteigexi 
hatte. 
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Ol)  min  zwar  diesem  Se]bstbewufstseyn  we^er 
ein  anderes  als  es,  noch  Hie  reine  Abstraction  des 
Ich  das  Wcseii  ist,  sondern  Ich,  welche*  das  An- 
dersseyn,  aber,  als  gedachten  Unterschied  an  ihm 
hat,  so  dais  es  in  seinem  Andersseyn  unmittelbar  in 
sich  zurückgekehrt  ist;  so  ist  difs  sein  Wesen  zu- 
gleich nur  ein  abstr  actis  Wesen.  Die  Freyheit  dea 
Srlbstbewufstseyns  ist  gleichgültig  gegen  das  natür- 
liehe  Daseyn,  hat  darum  dieses  ebenso  frey  entlassen, 
und  die  Reßexion  ist  eine  gedoppelte.  Die  Freyhcit  im 
Gedanken  hat  nur  den  reinen  Gedanken  zu  ihrer,Wahi> 
heit,  die  ohne  die  Erfüllung  des  Lebens  ist ;  und  ist 
abo  auch  nur  der  Begriff  der  Freyheit,  nicht  die  le-> 
beudige  Freyheit  selbst;  denn  ihr  ist  nur  erst  das 
&tnken  überhaupt  das  Wesen,  die  Form  als  solche, 
welche  von  der  Selbstständigkeit  der  Dinge  weg,  in 
sich  zurückgegangen  ist.  Indem  aber  die  Individua- 
lität als  bündelnd  sich  lebendig  darstellen,  urler  als 
denkend  die  lebendige  Welt  als  ein  System  des  Ge- 
dankens fassen  sollte,  so  müfste  in  dem  Gedanken 
selbst  für  jene  Ausbreitung  ein  Inhalt  dessen,  was  gut, 
für  diese,  was  wahr  ist,  liegen;  damit  durchaus,  in 
deinjeuigen,  was  für  das  Bewujstseyn  ist,  kein  an- 
deres Ingrediens  wäre,  als  der  Begriff,  der  das  We- 
sen ist.  Allein  so  wie  er  liier  als  Abstraction  von  der 
Mannich  faltigkeit  der  Dinge  sich  abtrennt,  hat  er 
keinen  Inhalt  qn  ihm  selbst,  sondern  einen  gegebenen. 
Dm»  ßewufstseyn  vertiJgt  den  Inhalt, wohl  als  ein 
fremde*  «S  >/i,*indem  es  ihn  denkt;  aber  der  Be- 


griff  wt  htstimmter  Begritt,  und  diese  Bestimmtheit 
'  desselben  ist  das  Fremde',  das  er  an  ihm  hat.  Der 

Sioicismus  ist  darum  in  Verlegenheit  gekommen, 
als  er,  wie  der  Aufdruck'  war,  jauch  dem  Kriterium 
der  Wahrheit  überhaupt-  gefragt  wurde ,  d.  h.  ei- 
gentlich nach  einem  Inhalt*  des  Gedankens  selbst. 
Auf  die  Frage  an  ihn,  was  gut  und  wahr  ist,  hat 
er  wieder.. das  inhaltslose  Denken  selbst  zur  Antwort 
gegeben;  in  der  Vernünfligkeit  soll  das  wahre  und 
gute  bestehen.  Aber-  diese  Sicbselhstgleichheit  des 
Denkens  ist  nur  wieder  die  reine  Form,  in  wel- 
eher  sich  nichts  bestimmt ;  die  allgemeinen  Worte 
von  dem  Wahren  und  Guten ,  der  Weisheit  und 
der  Tugend,  bey  welchen  er  stehen  bleiben  mufs, 
s  sind  daher  wohl  im  allgemeinen  erhebend ,  aber 

weil  sie  in  der  That  zu  keiner  Ausbreitung  des  In- 
halts kommen  können,  fangen  sie  bald  an,  Lange- 
weile  fcu  raachen. 
'    i  Dieses  denkende  BeVvufstseyn  so,  wie  es  sich 

bestimmt  hat,  als  die  abstracte  Freyheit,  ist  also 
nur  die  unvollendete  Negation  des  Andersseyns?  aus 
dem  Daseyn  nur  in  sich  zurückgezogen  hat  es  sich 
nicht  als  absolute  Negation  desselben  an  ihm  voll- 

•  *  *  ■ 

bracht.   Der  Inhalt  gilt  ihm  zwar  pur  als  Gedanke, 
_  *         aber  dabey  auch  als  bestimmter,  und  die  Bestimmt- 
heil  als  solche  zugleich. 

Der  Skepticismus  ist  die  Realisirung  desjenigen, 
wovon  der  Stoicismus  nur  p'er  Begriff,  —  und  die 
wirkliche  Erfahrung,  was  die  Freyheit  des  Gedanken« 


Digitized  by  Google 


1 

» 


I 


—    i35  — 

\        *   '  .  % 

•  i  *  * 

ist;  sie  ist  anskh  das  negative,  und  miifs  sich  so 
darstellen.    Mit  der  Reflexion  des  Selbstbewufstseyns 
in  den  .einfachen  Gedanken  seiner  selbst,  ist  ihr  ge- 
genüber in  der  That,  aus  der  .Unendlichkeit,  das 
selbststäncjige  Daseyu  oder  die  bleibende  Bestimm  t- 
'  heil  herausgefallen ;   im  Skepticisraus  wird  nun  für 
das  Bewufstseyn  die  gänzliche  Unwesen tlicbkeit  und 
Unselbständigkeit  dieses  Andern;  der  Gedanke  wird 
zu  dem  vollständigen  das  Seyn  der  vtilfachbestimm- 
ten  Welt  vernichtenden  Denken,  und  die  'Negativi- 
tat  des  freyen  Selbsübewufstseyns  wird  sich  an  die- 
ser mannichfaltigeu  Gestaltung  des  Lebens  zur  rea- 
len Negativität.  —    Es  erhellt,  dafs  wie  der  Stoi- 
cismus  dem  Begriffe  des  sglbsutandicen  Bewufstseyns, 
das  als  Verhältnifs  der  HerrschaJft  und  Knechtschafft 
erschien,  entspricht,  so  entspricht  der  Skeptiasmus 
der  Realisirung  desselben,   als  der  negativen  Rich- 
tung auf  das  Andersseyn ,  der  Begierde  und  der  Ar- 
beit.    Aber  wenn  die  Begierde  und  die  Arbeit  die 
Negation  nicht  für  das  Sclbstbewufstseyn  ausfuhren 
konnten,  so  wird  dagegen  diese  polemische  Rich- 
tung gegen  die  vielfache  Selbstständigkeit  der  Dinge 
von  firfolg  seyn,  weil  sie  als  in  sich  vorher  vollen- 
detes freyes  Sclbstbewufstseyn  sich  gegen  sie  kehrt; 
bestimmter,  weil  sie  das  Denken,  oder  die  Unend- 
lichkeit,  an  ihr  selbst  hat,   und  hierin  die  Selbst- 
ständigkeiten nach  ihrem  Unterschiede  ihr  nur  als 
verschwindende  GnöCsen  sind.    Di«  -Unterschiede, 
welche  im  reinen  Denken  seiiier  selbst  nur  die  Ab- 
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itraction  der  Unterschiede  sind  ,  werden  hier  zu  al- 
len Unterschieden! ,  und  ailes  unterschiedene  Scyn  zu 
einem  Untersc  hiede  des  Selbslbewufstseyns. 

Hielurch  hat  sich  das  Thun  des  Skeptizismus 
überhaupt,  und  die  Weise  desselben  bestimmt.  Er 
zeigt  die  dialektische  Bewegung  auf,  welche  du*  sinn- " 
liehe  Gewißheit,  die  Wahrnehmung  und  der  Ver- 
stand ist;  so  wie  auch  die  Uuweseuheit  desjenigen, 
was  in  dem  Verhältnisse  des  Her  ise  he  us  und  des 
Dienens,  und  was  für  das  abstracte  Denken  selbst, 
als  bestimmtes  gilt.    Jenes  Verhältuüs  fafst  eine  bt- 
^stimmu  Weht  zugleich  in  sich  yi  in  welcher  auch 
sittliche  Gesetze  als  Gebote  der  Herrscnaift  vor- 
handen   sind;    die  Bestimmungen   im  abstracten 
Denken  aber  sind  Begriffe  der  Wisaenschafft ,  in 
Weiche  siih  das  inhaltslose  Denken  ausbreitet,  und 
den  Begrifi*  auf  eine  in  der  That  nur  äußerliche 
Weise  an  das  ihm  selbstslandige  Seyn,  das  seinen 
Inhalt  ausmacht,  hängt  und  nur  bestimmte  Begriffe 
als  geltende  hatt  es  sey,  da£s  sie  auch  reine  Ab- 
stractionen  sind. 

Das  dialektische  als  negative  Bewegung,  wie  sie 
unmittelbar  ist,  erscheint  dem  Bewußtseyn  zunächst 
als  etwas,  dem  es  preisgegeben,  und  das  nicht  durch 
es  selbst  ist.  Als  Skepticismtis  hingegen  ist  sie  Mo- 
ment des  Selbstbewufstseyns,  welchem  es  nicht  gt~ 
schient,  dafs  ihm,  ohne  au  wissen  wie,  sein  Walues 
und  Reelles  verschwindet,  sondern  welches  in  der 
Gewißheit  seiner  Freyheit,  4üs  andere  für  reell  sich 
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Hebende  selbst  verschwinden  laTstj  nicht  nnr  das  ge* 
genständüch*  als  solches,  sondern  sein  eignes  Ver-* 
hallen  zu  ihm,  worin  es  als  gegenständlich  gilt,  und 
geltend  gemacht  wird,  also  auch  sein  Wahrnehmen, 
8o  wie  sein  Befestigen  dosen,  was  es  in  Gefahr  ist 
zu  verlieren,  die  Sophisterey*  und  sein  aus  sich  Be- 
nimmt es   und  festgesetztes  Wahres;    durch  welche 
selbstbewußte  Negation  es  die  Gewifsheii  seiner  Frey- 
heil  sich  für  sich  selbst  verschafft,  die  Erfahrung  der- 
selben heryoi bringt,  und  sie  dadurch  zur  Wahrheit 
erhebt.    Was  verschwindet,  ist  das  Bestimmte,  oder 
der  Unterschied,  der  auf  welche  Weise,  und  woher 
es  sey ,  als  fesler  und  unwandelbarer  sich  aufstellt. 
£r  hat  nichts  bleibendes  an  ihm ,  und  mufs  dem 
Denken  verschwipden ,  weil  das  unterschiedne  eben 
difs  ist,  .nicht  an  ihm  selbst  zu  seyn,  sondern  seine 
Wesenheit  nur  in  einem  Andern  zu  haben;  das  Den- 
\en  aber  ist  die  Einsicht  in  diese  Natur  des  Unteiv 
schiednen,  es  ist  das  negative  Wesen  als  einfaches. 

Das  skeptische  Selbstbewuistseyn  erfährt  also  in 
dem  Wandel  alles  dessen,  was  sich  für  es  befestigen 
will,  seine  eigne  Frey  hei  t  als  durch  es  selbst  sich 
gegeben  und  erhalten;  es  ist  sieh  diese  Ataraxie  des 
sich  selbst  Denkens,  die  unwandelbaje  und  wahr-' 
h äffte  Gerißheit  seiner  selbst.  Sie  geht  nicht  aus  ei- 
nem Fremden,  das  seine  vielfache  Entwicklung  in 
sich  zusammenstürzte ,  als  eiu  Resultat  hervor, 
welches  sein  Werden  hinter  sich  hätte;  soudern  das 
Bewuittseyn  selbst  ist  die  übtolutt  AaUMtUcht  Unruh*, 


dieses  Gemische  von  sinnlichen  und  gedachten  Vor- 
stellungen, deren  Unterschiede  zusammenfallen ,  und 
deren '  Gleichheit  sich  ebenso ,  —  denn  sie  ist  selbst 
die  Bestimmtheit  gegen  das  Ungleiche  —  wieder  auf- 
löst.  Difs  BewufstseynMst  aber  eben  hierin  in  der 
Tliat,  statt  sichselbstgleiches  Bewufstseyn  zu  seyn, 
nur  eine  schlechthin  zufällige  Verwirrung ,  der 
Schwindel  einer  sich  immer  erzeugenden  Unord- 
nung. £3  ist  difs  für  sich  selbst;  denn  es  selbst  er- 
hält und  bringt  diese  sich  bewegende  Verwirrung 
hervor.  Es  bekennt  sich  daritui  auch  dazu ,  es  be- 
kennt ein  ganz  zufälliges,  einzelnes  ßewufstseyn  zu 
seyn,  —  ein  Bewufstscyn,  das  empirisch  ist,  sich  nach 
*Iem  richtet,  was  keine  Realität  lur  es  hat,  dem  ge- 
horcht,  was  ihm  kein  Wesen  ist,  das  thut  und  zur 
Wirklichkeit  bringt,  was  ihm  keine  Wahrheit  hat. 
Aber  ebenso  wie  e*  sich  auf  diese  Weise  als  einzelnes, 
zufälliges  und  in  der  That  thierisches  Leben,  und 
verlornes  Selbstbewufstseyu  gilt,  macht  es  sich 
im  Gegentheile  auch  wieder  zum  allgemeinen  sich- 
ttlbstgleichen >•  denn  es  ist  die  Negativitat  aller  Ein— 
zelnheit  und  alles  Unterschieds;  Von  dieser  Sich- 
selbstgleichheit oder  in  ihr  selbst  vielmehr  fällt  es 
wieder  in  jene  Zufälligkeit  und  Verwirrung  znrück, 
denn  eben  diese  sich^  bewegende  Negativität  hat  es 
nur  mit  einzelnem  zu  thun,  und  treibt  sich  mit  zu- 
fr] Tigern  herum.  Difs  Bewufstscyn  ist  also  diese  be- 
wußtlose Faseley-,  von  dem  einen  Extrem;*  des  sich- 
selbstgleichon  .Selbstbewußt  e/ns  zum  andern  des 
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zufälligen,  verworrenen,  und  verwirrenden  Bewufst- 
seyns  hinüber  und  herüber  zu  gehen.  Es  selbst  bringt 
diese  bcvden  Gedanken  seiner  selbst  nicht  zusam-  1 
nien;  es  erkennt  seine  Freyheijt  einmal  als  Erhebung 
über  alle  Verwirrung  und  alle  Zufälligkeit  des  Da- 
seyns,   und  bekennt  sich  ebenso  das  andremal  wie- 
der als  ein  Zurückfallen  in  die  Unwesentlichkeit  und 
'  als  ein  Herumtreiben  in  ihr.    Es  läfst  den  unwe- 
sentlichen Inhalt  in  seinem  Denken  verschwinden, 
aber  eben  darin  «ist  es  das  Bewufstseyn  eines  unwe- 
sentlichen ;  es  spricht  das  absolute  Verschwinden  aus, 
aber  das  Aussprechen  ist,  und  difs  Bewufstseyn  ist 
das  ausgesprochne  Verschwinden ;   es  spricht  die 
Nichtigkeit  des  Sehens,  Hörens,  und  sofort  aus,  und 
es  sieht,  hört,  und  sofort,  selbst;  es  spricht  die  Nich- 
tigkcit  jler  sittlichen  Wesenheiten  aus,  und  macht 
sie  selbst  zu  den  Mächten  seines  Handelns.  Sein 
Thun  und  seine  Worte  widersprechen  sich  immer,  t 
und  ebenso  hat  es  selbst  das  gedoppelte  widerspre- 
chende   Bewufstseyn    der    Unwandelbarkeit  und 
Gleichheit, -und  der  völligen  Zufälligkeit  und  Un- 
gleichheit mit  sich.    Aber  es  hält  diesen  Wider- 
spruch seiner  selbst  auseinander;  und  verhält  sich 
darüber  wie  in  seiner  reih  negativen  Bewegung  über- 
haupt.  Wi>  d  ihm  die  Gle ichhe it.  aufgezeigt ,  so  zeigt 
es  die  Ungleichheit  auf  5  und  indem  ihm  diese,  die  e« 
eben  ausgesprochen  hat,  itzt  vorgehalten  wird,  so 
geht  es  zum  aufzeigen  der  Gleichheit  über;  sein  Ge- 
rede ist  in  der  That  ein  Gezänke  (eigensinniger  Jim-* 


gen,  deren  einer  A  lagt,  wenn  der  andere  B,  und 
wieder  B,  wenn  der  andere  A,  und  die  sich  durch 
den  Widerspruch  mit  Mi  h  selbst  die  Freude  erkauf- 
fen,  miteinander  im  Widerspruche  zu  bleiben. 

Im  Skepticisnms  erfahrt  das  Bewufslseyn  in 
Wahrheit  sich  als  ein  in  sich  selbst  widersprechen- 
des Bewufstseyn;  es  geht  aus  dieser  Erfahrung  eine 
neue  Gestalt  hervor,  welche  die  zwey  Gedanken  zu- 
sammenbringt ,  die  der  Skepticisnms  auseinander 
halt.  Die  Gedankenlosigkeit  des  Skepticisnms  über 
sich  selbst  mu(s  verschwinden,  weil  es  in  der  That 
Ein  Bewuistseyn  ist,  welches  diese  beyden  Weisen 
au  ihm  hat.  Diese  neue  Gestalt  ist  hiedurch  ein  sol- 
^hes,  welches  für  sich  das  gedoppelte  Bewuistseyn 
seinen',  als^des  sich  befreyendert,  unwandelbaren  und 
sichselbslgleiclien ,  und  seiner  als  des  absolut  sich 
verwirrenden  und  verkehrenden,  —  und  das  Be- 
wufstseyn dieses  seines  Widerspruchs  ist«  —  Im 
Stoicismus  ist  das  Selbstbewufstseyn  die  einfache 
Freyheit  seiner  selbst;  im  Skepticismus  realisirt  sie 
sich,  vernichtet  die  andere  Seite  des  bestimmten  Da- 
seyns,  aber  verdoppelt  sich  vielmehr,  und  ist  sich 
nun  ein  zweyfaches.  Hiedurch  ist  die  Verdopplung, 
welche  früher  an  zwey  einzelne,  an  den  Herrn  und 
den  Knecht,  sich  veitheilte,  in  eines  eingekehrt;  die 
Verdopplung  des  Selbstbewußtseins  in  sich  selbst, 
we'  *ie  im  Begriffe  des  tieistes  wesentlich  ist,  ist  hie- 
mit  vorhanden,  aber  noch  nicht  üne  .'Einheit  und 
das  unglückliche,  Bewufstsejn  ist  dasjBi.\>  ufstse/n  sei- 


ner  all  des  gedoppelten  nur  widersprechenden 
sens. 

Dieses  unglückliche ,  in  sich  entzweyte  Bewufstseyn 
mufs  also ,  weil  dieser  Widerspruch  Minen  Wesens 
sie  Ii  Ein  Bewufstseyn  ist,  in  dem  einen  Bewufstseyn 
immer  auch  das  andere  haben,  und  so  aus  jedem 
unmittelbar,  indem  es  zum  Siege  und  zur  Ruhe  der 
Einheit  gekommen  zu  seyn  meynt,  wieder  daraus 
ausgetrieben  werden.  Seine  wahre  Rückkehr  aber 
in  sich  selbst,  oder  seine  Versöhnung  mit  sich  wird 
den  Begriff  des  lebendig  gewordenen  und  in  die  Exi- 
stenz getretenen  Geistes  darstellen,  weil  an  ihm 
schon  difs  i«t ,  dafs  es  als  Ein  ungeteiltes  Bewufst- 
seyn ein  gedoppeltes  ist;  es  selbst  ist  das  Schauen  ei- 
nes Selbstbewufstseyns  in  ein  anderes,  und  es  selbst 
ist  beyde,  und  die  Einheit  fceyder  ist  ihm  auch  das 
Weseu,  aber  es  für  sich  ist  sich  noch  nicht  dieses 
Wesen  selbst,  noch  nicht  die  Einheit  beyder. 

Indern  es  zunächst  nur  die  unmittelbare  Einheit 
beyder  ist,  aber  für  es  nicht  beyde  dasselbe,  sondern 
entgegengesetzte  sind,  so  ist  ihm  das  eine,  nemlich 
das  einfache  unwandelbare,  als  das  Wesen ;  das  an- 
dere  aber,  das  vielfache  wandelbare,  als  das  Unwe- 
sentliche. Beyde  sind  für  es  einander  fremde  We- 
sen;  es  selbst,  weil  es  das  BewuCitseyn  dieses  Wi- 
derspruchs ist ,  stellt  sich  auf  die  Seile  des  wandel- 
baren BewuCstseyns ,  und  ist  sich  das  unwesentliche  5 
aber  als  Bewufstseyn  der  Unwandelbarkeit,  oder  des 
einfachen  Wesens,  muß  es  zugleich  darauf  gehen, 


sich  von  dem  unwesentlichen,  das  heißt,  sich  von 
sich  selbst  zu  befreyen.  Denn  ob  es  für  sich  wohl 
nur  das  wandelbare,  und  das  unwandelbare  ihm  ein 
Fremdes  ist,  so  ist  es  selbst  einfache*  ,  und  hienn t  un- 
wandelbares Bewufstseyn  ,  dessen  hiemit  als  seines 
Wesens  sich  bewufst ,  '  jedoch  so ,  dafa  es  selbst  für 
sich  wieder  nicht  difs  Wesen  ist.  Die  Stellung,  wel- 
che es  beyden  gfbt,  kann  daher  nicht  eine  Gleichgül- 
keil  derselben  gegeneinander,  d.  i.  nicht  eine  Gleich- 
gültigkeit seitier  selbst  gegen  das  Unwandelbare  seyn; 
sondern  es  ist  unmittelbar  selbst  beyde ,  und  es  ist  für 
es  die  Beziehung  beyder  als  eine  Beziehung  des  Wesens 
auf  das  Unwesen,  so  dafs  difs  letztere  aufzuheben  ist, 
aber  indem  ihm  beyde  gleich  wesentlich  und  wider- 
sprechend  sind,  ist  es  nur  die  widersprechende  Be- 
wegung, in  welcher  das  Gcgentheil  nicht  in  seinem 
Gegentheil  zur  Ruhe  kommt,  sondern  in  ihm  nur 
als  Gegentheil  sich  neu  erzeugt. 

Es  ist  damit  ein  Kampf  gegen  einen  Feind  vor- 
handeu ,  gegen  Welchen  der  Sieg  vielmehr  ein  Un- 
terliegen ,  das  eine  erreicht  zu  haben  vielmehr  der 
Verlust  desselben  in  seinem  Gegen tlieile  ist.  Das 
Bewufstseyn  des  Lebens,  seines  Daseyns  und  Thuns 
ist  nur  der  Schmerz  über  dieses  Daseyn  und  Thun, 
denn  es  hat  darin  nur  das  Bewufstseyn  seines  Ge- 
gentheil s  als  des  Wesens,  und  der  eignen  Nich- 
tigkeit. Es  geht  in  die  Erhebung  hieraus  zum  Un- 
wandelbaren über.  Aber  diese  Erhebung  ist  selbst 
difs  Bewufstseyn;  sie  ist  also  unmittelbar  das  Be- 


» 

Digitized  by  Googl 


wufctseyn  des  Gegentheils,  neralich  seiner  selbst  als 
der  Eiuzelnheit.  Das  Unwandelbare,  das  in  das  ße- 
wufetseyn  tritt,  ist  ebendadurch  zugleich  von  der 
Einzelnheit  berührt,  und  nur  mit  dieser  gegenwär- 
dg,'  statt  diese  im  Bewufstseyn  des  Unwandelbar 
Ten  vertilgt  zu  haben ,  geht  sie  dariu  immer  nur 
hervor. 

In  dieser  Bewegung  aber  erfahrt  es  eben  dieses 
Hervortreten  der  Einztlnheit  a  m  Unwandelbaren ,  und 
des  Unwandelbaren  a  n  der  Einzelnheit.    Es  wird  für  es 
die  ['.inzebiheit  überhaupt  am  unwandelbaren  Wesen, 
und  zugleich  die  seinige  an  ihm.    Denn  die  'Wahr- 
heit dieser  Bewegung  ist  eben  das  Einsseyn  dieses 
gedoppelten  BewuCstseyns.    Diese  Einheit  wird  ihm, 
aber  zunächst  selbst  eine  solche,  in  w elcher  noch  die 
Verschiedenheit  beyder  das  Herrschende  ist.    Es  ist 
dadurch  die  drey fache  Weise  für  dasselbe  vorhan- 
den ,  wie  die  Eiuzelnheit  mit  dem  Unwandelbaren 
verknüpft  ist;  einmal  geht  es  selbst  sich  wieder  her- 
vor als  entgegengesetzt  dem  unwandelbaren  Wesen; 
und  es  ist  in  den  Anfang  des  Kampfs  zurückgewor- 
fen,  welcher  das  Element  des  ganzen  Verhältnisses 
bleibt.     Das  andremal  aber ,  hat  das  Unwandelbare 
selbst  an  ihm  die  Einzelnheit  für  es;  so  dafs  sie  Ge- 
stalt des  Ün wandel baren  ist,  an  welches  hiemit  die 
gauze  Weise  der  Existenz  hinübertritt.    Das  driiu- 
mal  findet  es  sich  selbst  als  dieses  Einzelne  im  Un- 
wandelbaren.    Das  erste  Unwandelbare  ist  ihm  nur 
das, fremde  die  Einzelnheit  veiiutheüende  Wesen-, 


indem    das  andre  eine  Gestalt  der  Einzelnheit  wie. 
es  selbst  ist,   so  wird  es  drittens  zum  Geiste,  hat 
«ich  seihst  darin  zu  finden  die  Freude,  und  wird  sich 
seine  Einzelnheit  mit  dem  Allgemeinen  versöhnt  zu 
seyn  bewui'st. 

Was  sich  hier  als  Weise  und  Verhältnifs  des 
Unwandelbaren  darstellt ,  erpab  sich  als  die  Erfah- 
rung, welche  das  entzweyle  Selbstbewufstscyn  in  sei- 
nem Unglücke  macht.  Diese  Erfahrung  ist  nun 
zwar  nicht  seine  einseitge  Bewegung,  denn  es  ist 
selbst  unwandelbares  Bewuktseyn,  dieses  hiemit  zu- 
gleich auch  einzelnes  BewuCstseyn,  und  die  Bewe- 
gung ebensowohl  Bewegung  des  unwandelbaren  Be- 
wnfstseyns,  das  in  ihr  so  sehr  wie  das  andete  auf- 
tritt ;  denn  sie  verblüfft  sich  durch  diese  Momente, 
einmal  unwandelbares  dem  einzelnen  überhaupt, 
dann  selbst  einzelnes  dem  andern  einzelnen  entge- 
gengesetzt ,  und  endlich  mit  ihm  Eins  zu  soyri* 
Aber  d'ese  Betrachtung,  insofern  sie  uns  angeh.  it, 
ist  hier  unzeitig,  denn  bis  itzt  ist  uns  nur  die  Uu- 
wandelbarkeit  als  Unwandelba,  keit  des  ßewufat- 
seyns,  welche  deswegen  nicht  die  wahre,  sondern 
noch  mit  einem  Gegensatze  behaftete  ist ,  nicht  dan 
Un wandelbare  4in  und  für  sich  selbst  entstanden ;  wir 
wissen  daher  nicht,  wie  dieses  sich  verhalten  wird. 
Was  hier  sieb  ergeben  hat,  ist  nur  dif*f  dafc  dem 
Bewufstseyn ,  das  hier  unser  Gegenstand  ist ,  diese 
angezeigten  Bestimmungen  an  dem  Unwandelbaren 


Aus  diesem  Grunde , behält  also  auch  das  unwan-r 
delbare  Uewufstseyn  in  seiner  Gestaltung  selbst  den 
Charakter  und  die  Grundlage  des  Entzwcyt  -  und 
des  Fürsichsfcyns  gegen  das  einzelne  Bewufstseyn. 
Es  ist  hiemit  für  dieses  ,  überhaupt  ein  Geschehen, 
da(s  Jas  Unwandelbare  die  Gestalt  der  Einzelnheit 
erhalt ;  so  wie  es  sich  auch  ihm  entgegengesetzt  nur 
findet,  und  also  durch  die  Natur  difa  Verhaltnils  ha*; 
dafs  es  sich  endlich  in  ihm  findtt,  erscheint  ihm  zum 
Theil  zwar  durch  es  selbst  hervorgebracht,  oder 
darum  Statt  zu  haben,  weil  es  selbst  einzeln  ist;  aber 
ein  Theil  dieser  Einheit  als  dein  Unwandelbaren  zu- 
gehörend,  sowohl  nach  ihrer  Entstehung,  als  inso- 
fern sie  ist;  und,  der  Gegensatz  bleibt  in  dieser  Ein- 
heit  selbst.  In  der  That  ist  durch  die  Gestaltung  des 
Unwandelbaren  das  Moment  des  Jenseits  nicht  nur 

m 

geblieben,  sondern  vielmehr  noch  befestigt;  denn 
wenn  es  durch  die  Gestalt  der  einzelnen  Wirklich- 

•  *         •  *  • 

keit  ihm  einerseits  zwar  näher  gebracht  zu  seyn 
scheint,  so  ist  es  ihm  andererseits  uunmehr  als  ein 
und urchsi einiges  .sinnliches  Eins,  mit  der  ganzen 
Sprödigkeit  eines  Wirklichen,  gegeuüber;  die  Hoff- 
nung mit  ihm  Eins  zu  werden  ?  mufs  Hoffnung, 
das  heilst,  ohne  Erfüllung  und  Gegenwart  bleiben, 
denn  zwischen  ihr  und  der  Erfüllung  stellt  gerade  die 
absolute  Zufälligkeit  öder  unbewegliche  Gleichgül- 
tigkeit, welche  in  der  Gestaltung  selbst,  dem  be- 
gründenden der  Hoffnung,  liegt    Durch  die  Natur 

■  t  •  » 

des  seienden  Eins,  durch  die  Wirklichkeit ,  die  es 


» 
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Angezogen,  geschieht  es  nothwendig,  daß  es  in  der 

Zeit  verschwunden,  und  im  Räume  und  ferne  ge- 

Wesen  ist,  und  schlechthin  ferne  bleibt. 

■  Wenn  zuerst  der  blofsc  BegrifT  des  enlzweyten 

Bewu&Uevns  sich  so  bestimmte,  dafs  es  auf  das  Auf- 
■ 

heben  seiner  als  einzelnen  und  auf  das  Werden  zum 
unwandelbaren  BewufsLseyn  gehe,  so  hat  sein -Stre- 
ben nunmehr  diese  Bestimmung,  dafs  es  vielmehr 
sein  Verhältnis  zu  dem  reinen  ungestalteten  Unwan- 
delbaren aufhebe,  und  sich  nur  die  Beziehung  auf 
den  gestalteten  Unwandelbaren  gebe.  Denn  das  Eins- 
tein des  Einzelnen  mit  dem  Unwandelbaren  ist  ihm 
nunmehr  Wesen  "und  Gegenstand,  wie  im  Begriffe 
nur  das  gestaltlose,  abstracto  Unwandelbare  der  we- 
sentliche Gegenstand  war;  und  das  Verhältmfs  die- 
ses  absoluten  Entzweytseyns  des  Begriffes  ist  nun 
dasjenige ,  von  welchem  es  sich  wegzuwenden  hat. 
Die  zunächst  äufsere  Beziehung  aber  zu  dem  gestal- 
teten  Unwandelbaren  als  einem  fremden  Wirkli- 
chen hat  es  zum  absoluten  Einswerden  zu  erheben. 

Die  Bewegung,  worin  das  unwesentliche  Bc- 
wulstseyn  difs  Einsseyn  zu  erreichen  strebt,  ist  selbst 
die  drey fache,    nach   dem   drevfachen  Verhältnisse, 

welche  es  zu  seinem  gestalteten  Jenseits  haben  whd; 

>  .      •  •  • 

einmal  als  runes  Biwufstseyn i  das  nndremal  als  f/n- 
zelnes  M'esen  .  welches  sieh  als  Begierde  und  Arbeit 
g^gen  die  iVirUii.kJt  verhält;  und  zum  dritten  als 
Beivufsiseyn  seines  Fnr.vichstyns.  —  Wie  diese  drey 
'Weisen  seines  Scyns   in  jenem  allgemeinen  Ver- 
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halinis.se  vorhanden  und  bestimmt  sind,  ist  nun  zu 
sehen. 

Zuerst  also  es  als  reines  Bewufstseyn  betrachtet, 
io  scheint  (3er  gestaltete  Unwandelbare,  indem  er  für 
das  reine  Bewufstseyn  ist,  gesetzt  zu  werden,  wie 
er  an  nnd  für  sich  selbst  ist.  Allein  wie  er  im  und 
fiir  sich  selbst  ist.  difs  ist,  wie  schon  erinnert,  noch 
nicht  entstanden.  Dafs  er  im  Bewufstseyn  wäre,  wie 
er  an  und  für  sich  selbst  ist,  difs  müfste  wohl  von 
ihm  vielmehr  ausgehen ,  als  von  dem  Bewufstseyn; 
so  aber  ist  diese  seine  Gegenwart  hier  nur  eist  ein- 
seitig durch  das  Bewufstseyn  vorhanden ,  und  eben 
darum  nicht  vollkommen  und  wahrhafftig ,  sondern 
bleibt  mit  Unvollkommenheit  oder  einem  Gegensatze 
beschwert 

Obgleich  aber  das  unglückliche  Bewufstseyn  also 
diese  Gegenwart  nicht  besitzt,  so  ist  es  zugleich  über 
das  rein«'  Denken,  insofern  dieses  das  abstracte  von 
der  Einzelnhrit  überhaupt  tvtgseJiendt  Denken  des 
Stoicianm«,  und  das  nur  unruhige  Denken  des  Skep- 
ticismus,  —  iu  der  That  nur  die  Einzelnheit  als  der 
bewußtlose  Widerspruch  und  dessen  rastlose  Bewe- 
gung —  ist;  es  ist  über  diese  beyde  hinaus,  es  bringt 
und  hüll  das  reine  Denken  und  die  Einzelnheit  zu- 
sammen, ist  aber  noch  nicht  zu  demjenigen  Den- 
ken erhoben,  für  tvtlehts  die  Einzeiuheit  des  Be- 
wufstseyn s  mit  dem, reinen  Denken  selbst  ausgesöhnt 
ist.  Eis  steht  vielmehr  in  dieser  Milte,  worin  das 
«bstracte  Denken  die.  Einzelnheit  des  Bewufstseyn» 

K  a 


als  Einzelnheit  beehrt.  Es  selbst  ist  diese  BtMÜh- 
rung;  es  ist  die  Einheit  des  reinen  Denkens  und  der 
Einzeinbeit;  es  ist  auch  für  es  diese  denkende  Ein- 
zelnheit, oder  das  reine  Denken,  und  das  Unwan- 
delbare wesentlich  selbst  als  Einzelnheit.  Aber  es 
ist  nicht  für  es,  dafs  dieser  sein  Gegenstand,  das  Uu-  % 
wandelbare,  welches  ihm  wesentlich  die  Gestalt  der 
Einzelnheit  hat,  es  selbst  ist,  es  selbst;  das  Einzeln- 
Heit  des  Bewufstseyns  ist. 

Es  verhült  sich  daher  in  dieser  ersten  Weise, 
worin  wir  es  als  reines  Bavufstseyn  betrachten,  zu  s«- 
mm  Gegenstände  nicht  denkend,  sondern  indem  es 
selbst  zwar  Vi  sich  reine  denkende  Einzelnheit  und 
sein  Gegenstand  eben  .dieses ,  aber  nicht  die  Bezieh 
huns  aufeinander  selbst  feines  Denken  ist,  geht  es,  *o 
zu  sagen ,  nur  an  das  Denken  hin ,  und  ist  Andacht. 
Sein  Denken  als  solehe  bleibt  das  gestaltlose  Sausen 
des  Glockengeläutes  oder  eine  wanne  Nebeferfül- 
hmg,  ein  musicalisches  Denken,  das  nicht  zum  Be- 
grifle,  der  die  einzige  immanente  gegenständliche 
Weise  wäre,  kommt.   Es  wird  diesem  unendlichen 
reinen  imiem  Fühlen  wohl  sein  Gegenstand ;  aber  so 
eintretend,  dafs  er  nicht  als  begrilfner,  und  darum 
als  ein  Fremdes  eintritt   Es  ist  hiedui  ch  die  inner- 
liche Bewegung  des  reinen  Gemüths  vorhanden ,  wel- 
ches sich  selbst,  aber  als  die  Entzweyung  schmerz- 
haft fühlt ;  die  Bewegung  einer  unendlichen  Sehn* 
sucht,  welche  die  Gewißheit  hat,  dafs  ihr  Wesen 
#i„  solches  reines  Genoth  i*t,  reines  DsnAcn,  wel- 
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ches  sich  als  Efozdnhdt  denkt;  dafs  sie  von  diesem 
Gegenstände,  ebendarum,  weil  er  sich  als  Einzeln^ 
heil  denkt,  erkannt,  und  anerkannt  wird.  Zugleich 
aber  ist  difs  Wesen  das  unerreichbare  Jenseits ,  wel- 
ches im  Ergreiffen  entflieht,  oder  vielmehr  schon 
entflohen  ist.  Es  ist  schon  entflohen;  denn  es  ist 
einest heils  das  sich  al*  Etnzelnheit  denkende  Un- 
wandelbare, und  das  Bewufstscyn  erreicht  sich  selbst 
daher  unmittelbar  in  ihm,  sich  selbst,  aber  als  das 
dem  Unwandelbaren  entgegengesetzte ;  statt  das  Wesen 
ma  ergreiften  fühlt  es  nur,  und  ist  in  sich  zurückge- 
fallen; indem  es  im  Erreichen  sich  als  difs  entge- 
gengesetzte nicht  abhalten  kann  ,  hat  es  statt  das  We- 
gen ergriffen  zu  haben,  nur  die  Unwesentlichkeit  er- 
«griffen.  Wie  es  so  auf  einer  Seite ,  indem  es  sich  im 
Wesen  zu  erreichen  strebt,  nur  die  eigne  getrennte 
Wirklichkeit  ergreifft,  so  kann  es  auf  der  andern 
Seite  das  Andere  nicht  als  einzelnes,  oder  als  wirkli- 
ches  ergriffen.  Wo  es  gesucht  werde,  kann  es 
nicht  gefunden  werden ,  denn  es  soll  eben  ein  Jtnsr.it *, 
ein  solches  seyn,  welches  nicht  gefunden  werden 
kann.  Es  als  einzelnes  gesucht,  ist  nicht  eine  all- 
gemeine, gedachte  Einzelnheit,  nicht  Begriff,  son- 
der einzelnes  als  Gegenstand,  oder  ein  wirkliches i  Ge- 
genstand der  unmittelbaren  sinnlichen  Gewißheit; 
und  ebendarum  nur  eiii  solches,  welches  ver- 
schwunden  ist.  Dem  Bewuistseyn  kann  daher  nur 
das  Grab  seines  Lebens  zur  Gegenwart  kommen. 
Aber^weil  difs  selbst  eine  Wirklichkeit  und  es  gegen 
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die  Natur  dieser  ist,  einen  dauernden  Besitz  zu  ge- 

- 

währen;  so  ist  auch  diese  Gegenwart  des  Grabes 
nur  der  Kampf  eines  Bemühens,  der  verloren  wer-* 
den  mufs.  Allein  indem  es  diese  Erfahrung  gemacht, 
dafs  das  Grab  seines  wirklichen  unwaudelbaren  We- 
sens seine  Wirklichkeit  hat,  dafs  die  verschwundene  Ein* 
zelnheit  als  yerschwundue  nicht  die  wahre  Einzeln-n 
heit  ist ,  wird  es  die  unwandelbare  Einzelnheit  als 
wirkliche  aufzusuchen,  oder  als  verschwundne  fest- 
zuhalten aufgeben,  und  erst  hiedurch  ist  es  fähig 
•die  Eiuzelnheit  als  wahrhafte  oder  als  allgemeine 
zu  finden, 

'Zunächst  aber  ist  die  Rückkehr  de*  Gemüths  in 
sich  seihst  so  zu  nehmen,  dafs  es  sich  als  einzelne* 

i 

Wirklichkeit  hat.  Es  ist  das  reine  Gtmüth,  welche« 
für  uns  oder  an  sich,  sich  gefunden  und  in  sich  er- 

• 

sättigt  ist,  denn  ob  für  es  in  seinem  Gefühle  sich 
wohl  das  Wr.cen  von  ihm  trerint,  so  ist  an  sich 
difs  Gefühl  «SV/te  igcfühl ,  es  hat  den  Gegenstand  sei~ 

• 

nes  reinen  Fuhlens  gefühlt,  und  dieser  ist  es  selbst; 
es  tritt  also  hieraus  als  Selbstgefühl  oder  für  sich 
seyendes  Wirkliches  auf.  In  dieser  Rückkehr  in 
sich  ist  für  uns  sein  zweytts  Verhältnifs  geworden,, 
das  der  Begierde  und  Arbeit,  welche  dem  Bewufst- 
seyn  die  innerliche  Gcwifsheit  seiner  selbst,  die  es 
für  uns  erlangt  hat,  durch  Aufheben  und  Geniefsen 
des  fremden  Wesens,  nemlich  desselben  in  der 
Form  der  selbstständigen  Dinge  bewährt.  I^as  un- 
glückliche Bewußlseyn  aber  findet  sich  nur  als 


gehrend  ünd  arbeitend ;  es  ist  für  es  nicht  vorhin- 
den,  dafs  sich  so  zu  finden,  die  innre  Gewif  Vi"it 
seiner  selbst  zürn  Grunde  liegt,  und  sein  Gefühl 
des  Wesens  difs  Selbstgefühl  ist.  Indem  es  sie./ür 
sicA  selbst  nicht  hat ,  bleibt  «ein  Innres  vielmehr 
noch  die  gebrochne  Gewilshelt  seiner  selbst ;  die 
Bewahrung,  welche  es  durch  Arbeit  und  Genuß 
erhalten  würde ,  ist  darum  eine  ebensolche  gebroch- 
,  ne  ;  oder  es  mufs  sich  vielmehr  selbst  diese  Bewäh- 
ruug  vernichten,  so  dafs  es  in  ihr  wohl  die  Bewäh- 
rung ,  aber  nur  die  Bewahrung  desjenigen ,  was 
es  für  sich  ist  ,  nemlich  seiner  Enlzweyung 
findet 

Die  Wirklichkeit ,  gegen  welche  sich  die  Be- 
gierde und  die  Arbeit  wendet,  ist  diesem  Bcwufst- 

seyn  nicht  mehr  ein  an  sich  nichtiges,  von  ihm  nur 

•  .  «  •   *  • 

aufzuhebendes  und  zu  verzehrendes,  sondern  ein 
solches,  wie  es  selbst  ist,  eine  entzwey  gebrochene 
Wirklichkeit,  welche  nur  einerseits  an  sich  nichtig, 
andererseits  aber  auch  eine  geheiligte  Welt  ist;  sie 
ist  Gestalt  des  Unwandelbaren,  denn  tlieses  hat  die 
Einzelnheit  an  sich  erhalten,  und  weil  es  als  das 
Unwandelbare  Allgeraeines  ist,  hat  seine  Einzeln- 
heit überhaupt  die  Bedeutung  aller  Wirklichkeit 

Wenu  das  Bewutslseyn  für  sich  selbstständiges 
Bewufstseynund  ihm  die  Wirklichkeit  an  und  für  sich 
nichtig  wäre,    würde  es  in  der  Arbeit  und  in  dem 

■ 

Genüsse  zum  Gefühle  seiner  Selbstständigkeit  gelan- 
gen, dadurch  daß  es  selbst  es  wäre,  welches  die  Wirk- 
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lichkeit  aufhöbe.  Allein  indem  diese  ihm  Gestalt 
des  .Unwandelbaren  ist,  vermag  es  nicht  sie  durch 
sich  aufzuheben.  Sondern  indem  es  zwar  zur  Ver- 
nichtung der  Wirklichkeit  und  zum  Genüsse  gelangt, 
so  geschieht  für  es  difs  wesentlich  dadurch,  dafs  das 
Unwandelbare  selbst  seine  Gestalt  preisgibt,  und  ihm 
zum  Genüsse  uöerläjst.  — '  Das  Bewufstseyn  tritt 
hierin  seinerseits  gleichfalls  als  Wirkliches  auf,  aber 
eber^o  als  innerlich  gebrochen,  und  diese  Entzwcyung 
stellt  sich  in  seinem  Arbeiten  und  Geniefsen  dar,  in 
ein  Verhaltnifs  zur  Wirklichkeit  oder  das  Fürsichseyn 
und  in  ein  Ansichseyn  sich  zu  brechen.  Jenes  Ver- 
haltnifs zur  Wirklichkeit  ist  da»  Verändern  oder  daa 
Thun>  das  Fürsichseyn,  das  dem  einzelnen  Bcwufst- 
aeyn  als  solchem  angehört.  Aber  es  ist  darin  auch 
an  sich  ;  diese  Seite  gehört  dem  Unwandelbaren  Jen- 
seits an;  sie  sind  ifie  Fähigkeiten  und  Kraffte,  eine 
fremde  Gabe,  welche  das  Um  wandelbare  ebenso  dem 
Bewuktseyu  überläfst,  um  sie  zu  gebrauchen. 

In  seinem  Thun  ist  demnach  das  Bewufstseyn  zu- 
nächst in  dem  Verhältnisse  zweyer  Extreme ;  es  steht 
als  das  t  hat  ige  Disscils  auf  einer  Seite,  und  ihm  gegen- 
über die  passive  Wirklichkeit,  beyde  in  Beziehung 
auf  einander  aber  auch  beyde  in  das  Unwandelbare 
zurückgegangen ,  und  an  sich  festhaltend.  Von  bey- 
den  Seiten  löst  sich  m/daher]  eine  Oberfläche  gegen- 
einander ab,  welche  in  das  Spiel  der  Bewegung  ge- 
gen die  andre  tritt.  —  Das  Extrem  der  Wirklich- 
keit wird  durch  daa  thatige  Extrem  aufgehoben ;  sie 
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Ton  ihrer  Suite  kann  aber  nur  darum  aufgehoben 
werden,  weil  ihr  unwandelbares  Wesen  sie  selbst 
aufhebt,  sieh  von  sich  abstöfst,  und  das  abgestoßene 
der  Tätigkeit  preisgibt    Die  thätige  Krafft  er-* 
scheint  als  die  Macht ,  worin  die  Wirklichkeit  sich 
auflöst;  darum  aber  ist  für  dieses  ßewufstseyn,  wel- 
chem das  Anskh  oder  das  Wesen  ein  ihm  Andres  ist, 
iltese  Macht,  als  welche  es  in  der  Thätigkeit  auf- 
tritt, das  Jenseits  seiner  selbst.    Statt  also  aus  sei- 
nem Thun  in  sich  zurückzukehren ,  und  sich  für  sich 
selbst  bewährt  zu  haben,  reflectirt  es  vielmehr  diese 
Bewegung  des  Thuns  in  das  andre  Extrem  zurück, 
welches  hiedurch  als  rein  allgemeines,  als  die  abso- 
lute  Macht  dargestellt  ist,  von  der  die  Bewegung 
nach  allen  Seiteil  ausgegangen,  und  <lie  das  Wesen 
sowohl  der  sich  zersetzenden  Extreme,  wie  sie  zu«* 
erst  auftraten,  als  des  Wechsels  selbst  sey. 

Dafs  das  unwandelbare  Bewufstseyn  auf  sein* 
Gestalt  Verzicht  thut  und  sie  preisgibt,  dagegen  das 
•inzelne  Bewufstseyn  dankt,  d.  h.  die  Befriedigung 
des  Bewrufstseyns  seiner  Selbstständigkeit  sich  versagt^ 
und  das  Wesen  des  Thuns  von  sich  ab  dem  Jenseits 
zuweist ,  durch  diese  beyde  Momente  des  gegenseitig 
gm  sich  äufgebens  beyder  Theile  entsteht  hiemit  al- 
lerdings dem  Bewufstseyn  seine  Einheit  mit  dem 
Unwandelbaren.  Allein  zugleich  ist  diese  Einheit 
mit  der  Trennung  afficirt,  in  sich  w'icder  gebrochen, 
und  es  tritt  aus  ihr  der  Gegensatz  des  allgemeinen 
uud  einzelnen  wieder  hervor.   Denn  das  Bewußt- 
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seyn  entsagt  zwar  zum  Scheine ,  dar  Befriedigung  sei- 
nes  Selbstgefühls ;  erlangt  aber  die  wirkliche  Befrie- 
digung desselben;  denn  es  ist  Begierde,  Arbeit  und 
Genufs  gewesen;  es  hat  als  Bewufstseyn  gewollt,  ge- 
than  und  genossen.  Sein  Danken  ebenso,  worin  es  das 
andre  Extrem  als  das  Wesen  anerkennt,  und  sich 
aufhebt,  ist  selbst  .sein  eignes  Thun,  welches  das 
Thun  des  andern  Extrems  aufwiegt,  und  der  sich 
'preisgebenden  Wohlthat  ein  gleiches  Thun  entgegen- 
stellt^, wenn  jenes  ihm  sclni'Oberßache  überläßt;  so 
dankt  es  aber,  auch,  und  thut  darin,  indem  es  sein 
Thun,  d.  h.  sein  Wesen,  selbst  aufgibt,  eigentlich 
mehr  als  das  andere,  das  nur  eine  Oberfläche 
von  sich  abstöfsU  Die  ganze  Bewegung  reflectirt 
sich  also  uiclit  nur  im  wirkliehen  Begehren,  Arbeiten 
und  Geniefsen,  sondern  sogar  selbst  im  Dauken,  wor- 
in das  Gegenteil  zu  geschehen  scheint,  in  das  Ex- 
trim  der  Einzelnheit.  Das  Bewufstseyn  fühlt  sich 
darin  als  dieses  einzelne ,  und  läfst  sicli  durch  den 

"  *        *  • 

Schein  seines  Verzichtleistens  nicht  täuschen,  denn 
;  die  Wahrheit  desselben  ist,  dafs  es  sich  nicht  auf- 
gegeben hM;  was  zu  Stande  gekommen,  ist  nur  die 
gedoppelte  Reflexion  in  die  beyden  Extreme,  und  das 
Resultat  die  wiederholte  Spaltung  in  das  entgegenge- 
setzte Bewufstseyn  des  Unwandelbaren  und  in  das  Be- 
wufstseyn des  gegenüberstehenden  Wollens,  Vollbrin- 
gen* ,  Geniefsens  ,  und  des  auf  sieh  VerzichÜeistens 
selbst,  oder  der  fursichseyenden  Einzelnlieit  überhaupt« 
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- Es  ist  damit  das  dritte  Verhültnifs  der  Bewegung 
dieses  Bewu&Lseyns  eiugetreten,  welches  aus  dem 
«weyten  als  ein  solche«  hervortritt,  das  in  Wahr- 
heit durch  sein  Wollen  und  Volbringen  sich  ala 
selbständiges  erprobt  hat.    Im  ersten  Verhältnisse 
war  es  nur  Begriff  des  wirklichen  Bewufctseyn«, 
*oder  <las  innre  Gtmüth>  welches  im  Thun  und  Ge- 
nüsse noch  nicht  wirklich  ist;  das  zmytt  ist  diese. 
Verwirklichung,  als  üufceres  Thun  und  Geniefsen; 
hieraus  aber  zurück gekehrt  ist  es  ein  solches,  wel- 
ches sich  als  wirkliches  und  wirkendes  Bewufstseyn 
i€rfalir*n>  oder  dem  es  wahr  ist,  an  und  für  sich  zu 
ieyn.   Darin  ist  aber  nun  der  Feind  in  seiner  eigen- 
sten Gestalt  aufgefunden«   Im  Kampfe  des  Gemütila 
ist  das  einzelne  Bewufstaeyq  nur  als  musicalisches; 
«bstractes  Moment;  in  der  Arbeit  und  dem -Genüsse, 
als  der  Realisirung  dieses  wesenlosen  Seyfls,  kann  es 
unmittelbar  sich  vergessen ,  und  die  bewußte  Eigen* 
heit  in  dieser  Wirklichkeit  wird  durch  das  dankende 
Anerkennen  niedergeschlagen.    Dieses  Niederschla- 
gen ist  aber  in  Wahrheit  eine  ftückkehr  des  Be- 
wufsLseyns  in  sich  selbst,  und  zwar  in  sich  als  dia 
ihm  wahrhaffte  WirkliclikeiU 

Difs  dritte  Verhältnifs ,  worin  diese  wahrhaffte 
Wirklichkeit  das  Eine  Extrem  ist,  ist  die  Beziehung 
derselben  auf  das  allgemeine  Wesen,  als  der  Nich-* 
tigkeit ;  und  die  Bewegung  dieser  Beziehung  ist 
noch  zu  betrachten. 


Was  zuerst  die  entgegengesetzte  Beziehung  de« 
Bewufstseyns  betrifft,  worin  ihm  «eine  Realität  im- 
mittelbar  das  Nichtige  ist,  so  wird  also  sein  wirkli- 
ches Thun  zu  entern  Thun  von  Nichts,  seinGenufs 
X^erulil'  seines  Unglücks.    Hiemit  verlieren  Thun 
-und  Genuf*  allen  allgemeinen  Inhalt  und  Bedeutung, 
denn  dadurch  hätten  sie  ein  an  und  fursichseyn,  und 
^eyde  ziehen  sich  in  die  Einzelnheit  zurück,  auf  wel- 
che das  Bewufsteeyn,  sie  aufzuheben,  gerichtet  ist. 
Seiner  als  dieses  wirtlichen  Einzelnen ,  ist  das  Be- 
wufstseyn  sich' iü  den  thierischen  Functionen  be- 
wirfst.   Diese,  «tatt  unbefangen,  als  etwas,  das  an 
und  für  sich  nichtig  ist,  und  keine  Wichtigkeit  und 
Wesenheit  für  den  Geist  erlangen  kann,  gethan  zu 
werden,  da  sie  es  sind,  in  welchen  sich  der  Feind 
in   .seiner   ei gcnthiimliclien  Gestalt  zeigt,  sind  sie 
viebnehr  Gegenstand  des  ernstlichen  Bemühens ,  und 
werden  gerade  zum  Wichtigstem    Indem  aber  die- 
ser Feind  in  seiner  Niederlage  sieh  erzeugt,  das  Be- 
wufstseyn,  da  es  sich  ihn  fixirt,  vielmehr  statt  frey 
davon  zu  werden,  immer  dabey  verweilt,  und  sich 
immer  verunreinigt  erblickt,  zugleich  dieser  Inhalt 
seines  Bestrebens*,  statt  eines  wesentlichen  das  nie- 
drigste,  statt  eines  allgemeinen  das  einzelnste  ist,  so 
sehen  Wir  nur  eine  auf  sich  und  ihr  kleines  Thun  be- 
schrankte ,  und  sich  bebrütende ,  eben  so  unglück- 
liche als  armliche  Persönlichkeit« 

Aber  an  beydes ,  das  Gefühl  seines  Unglücks, 
uq4  die  Ärmlichkeit  seines  Thuns  knüpft  sich 
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ebenso  da«  Bewufstseyn  seiner  Einheit  mit  dem  Un- 
wandelbaren. Denn  die  versuchte  unmittelbare  Ver- 
nichtung seines  wirklichen  Seyns  ist  vermittelt  durch 
den  Gedanken  des  Unwandelbaren,  und  geschieht  in 
dieser  Beziehung.  Die  mittelbare  Beziehung  macht 
das  Wesen  der  negativen  Bewegung  aus  ,  in  wel- 
cher es  sich  gegen  seine  Einzelnheit  richtet,  welche 
aber  ebenso  als  Beziehung  an  sich  positiv  ist,  und  für 
es  selbst  diese  seine  Einheit  hervorbringen  wird. 

Diese  mittelbare  Beziehung  ist  hiemit  ein  Schlufs, 
in  welchem  die  sich  zuerst  als  gegen  das  Anskh  ent-> 
gegengesetzt  fixirende  Einzeluheit,  mit  diesem  an- 
dern Extreme  nur  durch  ein  drittes  zusammenge- 
schlossen ist.  Durch  diese  Mitte  ist  das  Ex- 
trem des  unwandelbaren  Bewufstseyns  für  das 
unwesentliche  Bewuktseyn ',  in  welchem  zugleich 
auch  djfs  ist,  dafs  es  ebenso  für  jenes  nur  durch 
diese  Mitte  sey,  und  diese  Mitte  hiemit  eine  sol-, 
che,  die  beyde  Extreme  einander  vorstellt,  und  der 
gegenseitige  Diener  eines  jeden  bey  dem  andern  ist, 
*  Diese  Mitte  ist  selbst  ein  bewufstes  Wesen \  denn  sie 
ist  ein  das  Bewufstseyn  als  solches  vermittelndes 
Thun;  der  Inhalt  dieses  Thuns  ist  die  Vertilgung» 
welche  das  Bewufstseyn  mit  seiner  Einzelnheit  voj> 
nimmt. , 

In  ihr  also  befreyt  dieses  sich  von  dem  Thun 
und  Genüsse  als  dem  seinen;  es  stufst  von  sich  als 
/ürsic/rseyendem  Extreme  das  Wesen  seines  Willens 
ab,  und  wirft  auf  die  Mitte  oder  den  Diener  die  Eii 


genheit  und  Frey heit  des  Entschlusses,  und  damit 
die  Schuld  seines  Thuns.  Dieser  Vermittler,  als 
mit  dem  unwandelbaren  Wesen  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung, dient  mit  seinem  Ruthe  über  das  Hechte* 
Die  Handlung,  indem  sie  Befolgung  eines  fremden 
Beschlusses  ist,  hört  nach  der  Seite  des  Thuns  oder 
des  Willens  auf,  die  eigne  zu  seyn.  Es  bleibt  aber 
noch  ihre  gegenständliche  Seite  dem  unwesenllichen 
Bewufetseyn,  nemlich  die  Frucht  seiner  Arbeit  und 
der  Genufs.  Diesen  stöfst  es  also  ebenso  von  sich 
ab,  und  leistet,  wie  auf  seinen  Willen  so  auf  seine 
in  der  Arbeit  und  Genüsse  erhaltene  WirkUMätVer* 
zieht;  auf  sie,  theils  als  auf  die  erreichte  Wahrheit 
seiner  selbstbewufsten  Selbstständigkeit,  —  indem  es 
etwas  ganz  Fremdes  ihm  sinnloses  vorstellend  und 
sprechend  sich  bewegt  5  —  theils  auf  sie  als  äufser» 
liches  Eigenthum,  —  indem  es  von  dem  Besitze,  den 
es  durch  die  Arbeit  erworben,  etwas  ablafst;  theils 
auf  den  gehabten  Genufs,  — indem  es  ihn  im  .Fasten 
untl  Kasteyen  auch  wieder  ganz  sich  versagt 

Durch  diese  Momente  des  Aufgebens  des  eig- 
nen Entschlusses ,  dann  des  Eigentumes  und 
Genusses,  und  endlich  das  positive  Moment  des 
Treibens  eines  unverstandenen  G  esc  Im  fites  nimmt 
es  sich  in  Wahrheit'  und  vollständig  das  Bewufst- 
seyn  der  innern  und  äufseili  Frey  heit,  der  Wirk- 
lichkeit als  seines  Fürsichseyns  ;  es  hat  die  Gewifs- 
heit  in  Wahrheit  seines  Ich  sich  entaufsert ,  und 
sein  unmittelbares  Selbstbewufstseyn  zu  einem  Din- 


ge ,  zu  einem  gegenslandlichen  Seyn  gemacht  zu  ha- 
uen. —  Die  Verzichlleistung  auf  sich  konnte  es  al- 
lein durch  diese  wirkliche  Aufopferung  bewähren ; 
denn  nur  in  ihr  verschwindet  der  fietrug,  welcher 
in  dem  innern  Anerkennen  des  Dankens  durch  Herz, 
Gesinnung  und  Muud  liegt,  einem  Anerkennen,  wel- 
ches zwar  alle  Macht  des  Fürsichscyns  von  sich 
abwalzt,  und  sie  einem  Geben  von  oben  zuschreibt, 
aber  in  diesem  Abwälzen  selbst  sich  die  aujsert  Ei- 
genheit in  dem  Besiize,  den  es  nicht  aufgibt,  die 
innre  aber  in  dem  Bewufstsevn  des  Entschlusses, 
den  es  selbst  gefafst,  und  in  dem  Bewufstseyn  sei- 
nes durch  es  bestimmten  Inhalts,  den  es  nicht  ge- 
gen einen  fremden  es  sinnlos  erfüllenden  uiu^e- 
lauscht  hat,  behalt. 

Aber  m  der  wirklich  vollbrachten  Aufopferung 
hat  an  sich,  wie  das  Bewufstseyn  das  Thun  als  das 
seinige  aufgehoben,  auch  dein  Unglück  von  ihm  ab- 
gelassen. Dafs  difs  Ablassen  an  sich  geschehen  ist, 
ist  jedoch  ein  Thun  des  andern  Extrems  des  Schlus- 
ses, welches  das  ansichseyende  Wesen  ist.  Jene  Auf- 
Opferung  des  unwesentlichen  Extrems  war  aber  zu- 
gleich  nicht  ein  einseiliges  Thun ,  sondern  ent- 
hielt das  Thun  des  andern  in  sich.  Denn  das 
Aufgeben  des  eignen  Willens  ist  nur  einerseits  ne- 
gativ, seinem  Begriffe  nach  oder  an  sich,  zugleich 
aber  positiv,  uemlich  das  Setzen  des  Wullens  als 
eines  Andern,  und  bestimmt  des  Willens  als  eines 
nicht  einzelnen,  sondern  allgemeinen.   Für  difs  Be- 
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wafstseyn  iat  diese  positive  Bedeutung  des  negativ 
gesetzten  einzelnen  Willens  der  Willen  des  andern 
Extrems,  der  ihm,  weil  er  eben  ein  anderes  für  es 
ist,  nicht  durch  sich,  sondern  durch  das  Dritte,  den 
Vermittler  als  Rath,  wird.    Es  wird  daher  für  f» 
sein  Willen  wohl  zum  allgemeinen,  und  an  sich  sey- 
enden  Willen,  aber  es  selbst  ist  sich  nicht  difs  an  sichs 
das  Aufgeben  des  sein  igen  als  einzelnen  ist  ihm  nicht 
dem  Begriffe  nach  das  positive  des  allgemeinen  Wü- 
lens.     Ebenso  sein  Aufgeben  des  Besitzes  und  Ge- 
nusses hat  nur  dieselbe  negative  Bedeutung,,  und 
das  Allgemeine,  das  für  es  dadurch  wird,  ist  ihm 
•  nicht  sein  eignes  Thun.   Diese  Einheit  des  gegenständ- 
lichen und  des  fursichseyns ,  welche  im  Begriffe  des 
Thuns  ist,  und  welche  darum  dem  Bewußtsein  als 
das  Wesen  und  Gegenstand  wird,  —  wie  sie  ihm 
nicht  der  Begriff  seines  Thuns  ist ,  so  ist  ihm  auch 
difs  nicht,  dafs  sie  als  Gegenstand  für  es  wird,  un- 
mittelbar uud  durch  es  selbst,  sondern  es  iäfst  sich  , 
von  dem  vermittelnden  Diener  diese  selbst  noch  ge- 
brochue  Gewifsheit  aussprechen ,  dafs  nur  an  sich 
sein  Unglück  das  verkehrte ,   nemlich  sich  in  se*i- 
Dem  Thun  selbstbefriedigendes  Thun,  oder  seeliger 
GenuG» ;  sein  ärmliches  Thun  ebenso  an  sich  das 
verkehrte ,  nemlich  absolutes  Thun  ;  dem  Begriffe 
nach,  das  Thun  nur  als  Thun  des  Einzelnen  über» 
hanpt  Thun  ist.    Aber  für  es  selbst  bleibt  das  Thun, 

und  sein  wirkliches  Thun  ein  ärmliches ,  und  sein 

■  '  •  • » 

Genufs  |der  Schmerz,  und  das  Aufgehobenseyu  der- 
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selhr  11.  in  der  positiven  Bedeutung  ein  Jenstits.  Aker* 
in  diesem  Gegenstande,  worin  ihm  sein  Thun  und 
Seyn  als  dieses  einzelnen  Bewufstseyns ,  Seyn  und 

Thun  an  sich  ist,  ist  ihm  die  Vorstellung  der  Ver- 

« 

nunft  geworden,  der  Gewifsheit  des  Bewufstseyns 
in  seiner  Einzelnheit  absolut  an  sich,  oder  alle  Rea- 
lität  eu  seyn« 


> 
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Gewifsheit  und  Wahrheit 
der  Vernunft. 


Das  Bewufstseyn  geht  in  clem  Gedanken ,  welchen 
es  erfaßt  hat,  dafe  das  einzelne  Bewufstseyn  an  sich 
absolutes  Wesen  ist,  in  sich  selbst  zurück.  Für  das 
unglückliche  Bewufstseyn  ist  das  Ansich&tyn  das  Jen- 
seits seiner  selbst.  Aber  seine  Bewegung  hat  difs  an 
ihm  vollbracht,  die  Einzelnheit  in  ihrer  vollständig 
gen  Entwicklung,  oder  die  Einzelnheit,  Hie  wirkli- 
ches Bewufstseyn  ist,  als  das  negative  seiner  selbst, 
nämlich  als  das  gegenständliche  Extrem  gesetzt,  oder 
sein  Fürsichseyn  aus  sich  hinausgerungen,  und  es 
zum  Scyn  gemacht  zu  haben ;  darin  ist  für  es  auch 
seine  Einheit  mit  diesem  Allgemeinen  geworden,  wel- 
che für  uns,  da  das  aufgehobne  einzelne  das  Allge- 
meine ist,  nicht  mehr  aufser  ihm  fällt;  und  da  das 
Bewufstseyn  in  dieser  seiner  Negativität  sich  selbst 
eihält,  an  ihm  als  solchem  Sein  Wesen  ist.  Seine 
Wahrheit  ist  dasjenige,  welches  in  dem  Schlüsse, 
worin  die  Extreme  absolut  auseinander  gehalten  auf- 
traten, als  die  Mitte  erscheint,  welche  es  dem  un- 
wandelbaren Bewufstseyn  ausspricht,  dafs  das  ein-. 
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Seine  auf  sich  Verzicht  gethan,  und  dem  einzelnen, 
dafs  das  Unwandelbare  kein  Extrem  mehr  für  es» 
sondern  mit  ihm  versöhnt  ist.  Diese  Mitte  ist  die 
beyde  unmittelbar  wissende  und  sie  beziehende  Ein- 
heit, und  das  Bewüfstseyn  ihrer  Einheit»  Welche  sid 
dem  Bewußtseyn  und  damit  sich  selbst  ausspricht* 
die  Gewifsheit  alle  Wahrheit  zu  seyn* 

Damit  dafs  das  Selbstbewufctseyn  Vernunft  ist* 
Jichlägt  sein  bisher  negatives  Verhältnifs  zu  dem  An* 
dersseyn  in  ein  positives  um.   Bisher  ist  es  ihm  nur 
um  seine  Selbstständigkeit  und  Freyheit  zu  thun  ge- 
wesen* um  sich  für  sich  selbst  auf  Kosten  der  Wtll 
oder  seiner  eignen  Wirklichkeit,  welche  ihm  beydft 
als  das  negative  seines  Wesens  erschienen»  zu  ret- 
ten und  zu  erhalten.    Aber  als  Vernunft,  seiner 
selbst  versichert,  hat  es  die  Ruhe  gegen  sie  em* 
p&ngen,   und   kann  sie  ertragen  5    denn  es  ist 
seiner  selbst  als  der  Realität  gewifs ;   oder  dal« 
alle  Wirklichkeit  nichts  anders  ist,  als  es 5  sein 
Denken   ist   Unmittelbar   selbst  die  Wirklichkeit* 
es  verhalt  sich  also  als  Idealismus  cu  ihr.    fis  j* 
ihm»  indem  es  sich  so  erfafst»  als  ob  die  Welt  erst 
itzt  ihm  würde;  vorher  versteht  es  sie  nicht;  es  be- 
gehrt,  und  bearbeitet  sie;  jrieht  sich  aus  ihr  in  sich 
fcuriiek,  und  vertilgt  sie  für  sich,  Und  sich  selbst  als 
Bewüfstseyn,  als  Bewüfstseyn  derselben  als  des  We- 
sens, so  wie  als  Bewuistseyn  ihrer  Nichtigkeit.  Hier- 
in erst,  nachdem  das  Grab  seiner  Wahrheit  verlo- 
ren, das  Vertilgen  seiner  Wirklichkeit  selbst  Vir» 
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tilgt-,  und  (Tie  Einzelnheit  des  Bewufstseyns  ihm  an 
sich  absolftteT»  Wesen  ist,  entdeckt  es  sie  als  seine  neue 
wirkliche  Welt,  die  in  ihrem  Bleiben  Interesse  für 
es  hat,  wie  vorhin  nur  in  ihrem  Verschwinden;  denn 
ihr  Bestehen  wird  ihm  seine  eigne  Wahrheit  und  Ge- 
genwart; es  ist  gewifs,  nur  sich  darin  zu  erfahren. 

Die  Vernunft  ist  dre?  Gewifsheit  des  Bewufst- 
seyns  alle  Realität  zu  seyn :  so  spricht  der  Idealis- 
mus ihren  Begrifft  ans.  Wie  das  Bewufstseyn,  . 
das  als  Vernunft  jauftritt ,  unmittelbar  jene  Gewißheit 
an  sich  hat ,  so  spricht  auch  der  Idealismus  sie  un- 
mitttlbar  aus:  Ich  bin  Ich,  in  dem  Sinne,  dafs  Ich, 
'Welches  mir  Gegenstand  ist,  nicht  wie  im  Selbst- 
bewufstseyn  überhaupt,  noch  auch  wie  im  freyen 
Selbstbewufttseyn  ,  dqrt  nur  leerer  Gegenstand  über* 
haupt,  hier  nur  Gegenstand,  der  sich  von  den  An» 
dein  zurückzieht,  welche  neben  ihm  noch  gelten,  son- 
dern Gegenstand  mit  dem  Bewufstseyn  des  Nicht-, 
teyns  irgend  eines  andern,  einziger  Gegenstand,  alle 
Realität  und  Gegenwart  ist.  Das  Selbstbewufstseyn 
ist  aber  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  an  sich  alle 
Realität ,  erst  dadurch ,  dafs  es  diese  Realität  wird, 
oder  vielmehr  sich  als  sblche  erweist.  Es  erweist  sich 
so  in  dem  Wege,  worin  zuerst  in  der  dialektischen 
Bewegung  des  Meyuens,  Wahrnehmens  und  des 
Verstandes  das  Audersseyn  als  an  sich  und  dann  in 
der  Bewegung  durch  die  Selbstständigkeit  des  Be- 
•Wiustseyni  in  Herrschafft  und  Knechtschaft ,  durch 
den  Gedanken  der  Freyheit,   die  skeptische  Be* 


freyung,  und  den  Kampf  der  absoluten  Befreyung  des  in 
sich  entzweyten  Bewufstseyns,  das  Andersseyn  insofern 
es  nur  für  es  ist,  für  es  Selbst  verschwindet.  Es  traten 
«wey  Seiten  nach  einander  auf,  die  eine,  Worin  das 
Wesen  oder  das  Wahre  für  das  Bewufstseyn ,  die 
Bestimmtheit  des  Seyns,  die  andere  die  hatte  nur  für . 
es  zu  seyn.  Aber  beyde  reducirten  sich  in  Eine 
Wahrheit,  dafs  was  ist,  oder  das  Ansich  nur  ist,  in- 
sofern  es  für  das  Bewufstseyn,  und  was  für  es  ist, 
aucli  an  sich  ist.  Das  Bewufstseyn,  welches  diese 
Wahrheit  ist,  hat  diesen  Weg  im  Rücken  und  ver- 
gessen,  indem  es  unmittelbar  als  Vernunft  auftritt, 
oder  diese  unmittelbar  auftretende  Vernunft  tritt 
nur  ala  die  Gewifsheit  jener  Wahrheit  auf.    Sie  ver- 

• 

sichert  so  nur,  alle  Realität  zu  seyn,  begreift  dife 
aber  selbst  nicht;  denn  jener  Vergessene  Weg  ist 
das  Begreiffen  dieser  unmittelbar  ausgedrückten  Be- 
hauptung* Und  ebenso  ist  dem,  der  ihn  nicht  gema  t 
hat,  diese  Behauptung,  wenn  er  sie  in  dieser  i einen 
Form  hört,  —  denn  iu  einer  concreten  Gestalt  macht 
er  sie  wohl  selbst,  — -  unbegreiflich.' 

Der  Idcali  mus,  der  jenen  Weg  nicht  darstellt, 
sondern  mit  dieser  Behauptung  anfangt,  ist  daher 
auch  reine  Versicherung ,  welche  sich  selbst  nicht  be- 
greift, noch  sich  andern  begreiflich  machen  kann. 
Er  spricht  eine  unmittelbare  Gewifsheit  ans ,  welcher 
andere  unmittelbare  Gewißheiten  gegenüberstehen, 
die  allein  auf  jenem  Wege  verloren  gegangen  sir  j. 
Mit  gleichem  Rechte  stellen  daher  neben  der  Vtrsi- 
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chefung  jener  Gewifsheit  sich  auch  die  Versicherungen 
dieser  andern  Gewißheiten*  Die  Vernunft  beruft 
»ich  auf  das  Se#s/bewulsUeyn  eines  jeden  Bewußt- 
seyns:  Jch  bin  Ich;  mein  Gegenstand  und  Wesen 
ist  Ich\  und  keines  wird  ihr  diese  Wahrheit  ableug- 
nen. Aber  indem  sie  sie  auf  diese  Beruffung  gründet, 
sanetionirt  sie  die  Wahrheit,  der  andern  Gewißheit 
nein  lieh  der:  es  ist  Anderes  für  mich».  Anderes  aU 
Jch  ist  mir  Gegenstand  und  Wesen,  oder  indem  Ich 
mir  Gegenstand  und  Wesen  bin,  bin  ich  «  nur, 
indem  Ich  mich  von  dem  Andern  überhaupt  zu  rück- 
ziehe, und  als  eine  Wirklichkeit  neben  es  trele*  +~ 
Erst  wenn  die  Vernunft  als  Reflexion  aus  dieser  ent- 
gegengesetzten Gewißheit  auftritt,,  tritt  ihre  Be- 
hauptung von  sich  nicht  nur  als  Gewifsheit  und  Ver^ 
Sicherung,  sondern  als  Wahrheit  auf;  und  nicht  ne- 
ben andern,  sondern  als  die  einzige.  Das  unmittel* 
bare  Auftreten  ist  die  Abstraction  ihres  Vorhanden* 
seyns,  dessen  Wesen  und  Ansichseyn  absoluter  Begriff* 
d.h.  die  Bewegung  sänes  Gewordenseyns  isU  —  Das 
Bewufstseyn  wird  sein  Verhältnifs  zum  Ander&seyu 
oder  seinem  Gegenstande  auf  verschiedene  Weise 
bestimmen,  je  nachdem  es  gerade  auf  einer  Stulle 
des  sich  bewufstwerdenden  Weltgeistes  steht.  Wie 
er  sie  h  und  seinen  Gegenstand  jedesmal  unmittelbar 
findet  und  bestimmt,  oder  wie  es  für  sich  ist,  hängt 
davon  ab,  was  ex  schon  geworden  oder  was  er  schoa 
«n  sich  isU 


Die  Vernunft  ist  die  Gewißheit  alle  Realität  zu 
seyn.  Dieses  Ansich  oder  diese  Realität  ist  aber  noch 
ein  durchaus  allgemeines,  die  reine  Absiraction  der 
Realität.  Es  ist  die  erste  Positivität,  welche  da* 
Selbstl>ewufstseyn  an  sich  selbst,  für  sich  ist,  und 
Ich  daher  nur  die  reine  Wesenheit  des  Seyeuden ,  oder 
die  einfache  Kategorie.  Die  Kategorie,  welche  sonst 
die  Bedeutung  halle,  Wesenheit  des  Seyenden  zu 
seyn,  unbestimmt  des  Seyenden  überhaupt  oder  des 
Seyeuden  gegen  das  Bcwufslseyn,  ist  itzt  Wesenheit 
oder  einfache  Einheit  des  Seyenden  nur  uh  den- 
kende Wirklichkeit;  oder  sie  ist  difs,  dafs  Selbst- 
bewufstseyu  und  Seyn  dasselbe  Wesen  ist;  dasselbe, 
nicht  in  der  Vergleich nng,  sondern  an  und  für  sich. 
Nur  der  einseitige  schlechte  Idealismus  läfst'  diese 
Einheit  wieder  als  Bewu&tseyn  auf  die  eine  Seite, 
und  ihr  gegenüber  eiu  Ansich  treten.  —  Dies>  Kate- 
gorie nun  oder  einfache  Einheit  des  Selbslbewulst- 
se)ns  und  des  Seyns  hat  aber  an  sich  den  Unterschieds 
denn  ihr  Wesen  ist  eben  dieses,  im  Andersseyn  oder 
im  absoluten  Unterschiede  unmittelbar  sich  selbst 
gleich  zu  seyn.  Der  Unterschied  ist  daher;  aber 
rollkommen  durchsichtig,  und  als  ein  Unterschied, 
der  zugleich  keiner  ist.  Er  erscheint  als  eine  Viel- 
heit von  Kategorien.  Indem  der  Idealismus ,  die  ein- 
fache Einheit  des  Selbstbewufstseyns  als  alle  Realität 
ausspricht,  und  sie  unmittelbar,  ohne  sie  als  absolut 
negatives  Wesen  ,  —  nur  dieses  hat  die  Negatiou, 
die  Bestimmtheit  oder  den   Unterschied   an  ihm 


ielbat,  —  begriffen  zu  haben,  zum  Wesen  macht, 
«o  ist  noch  unbegreiflicher,  als -das  erste,  difs  zwey-* 
te,  daß»  in  der  Kategorie  Unterschiede  oder  Arten 
$eyn.  Diese  Versicherung  überhaupt,  so  wie  die 
Versicherung  von  irgend  einer  bestimmten  Anzahl  der 
Arten  derselben,  ist  eine  neue  Versicherung,  welche 
es  aber-  an  ihr  selbst  enthält,  daß  man  sie  sich  nicht 
mehr  als  Versicherung  gefallen  lassen  müsse.  Denn 
indem  im  reinen  Ich ,  im  reinen  Verstände  selbst  der 
Unterschied  anfangt,  so  ist  damit  gesetzt,  dafs  hier 
die  Unmlttdbafkeit ,  das  Versichern  und  Finden  aufge-» 
geben  werde,  und  das  Begreifen  anfange.  Die  Viel-, 
heit  der  Kategorien  aber  auf  irgend  eine  Weise  wie- 
der als  einen  Fund,  zum  Beyspiel  aus  den  Urtheilen, 
aufnehmen,  und  sich  dieselben  so  gefallen  lassen,  ist 
in  der  That  als  eine  Schmach  der  Wissenschaft  an-i 
zusehen ;  wo  sollte  noch  der  Verstand  eine  Not- 
wendigkeit aufzuzeigen  vermögen ,  wenn  er  difs. 
an  ihln  selbst,  der  reinen  Noth wendigkeit ,  nicht 
\ermag. 

Weil  nun  so  der  Vernunft  die  reine  Wesenheit 
der  Dinge,  wie  ihr  Unterschied,  angehört,  so  könnte 
eigentlich  überhaupt  nicht  mehr  von  Dingen  die  Rede 
seyn,  das  heifst,  einem  solchen,  welches  für  das  Be- 
wuf8tseyn  nur  das  negative  seiner  selbst  Wäre«  Denn 
die  vieleil  Kategorien  sind  Arten  der  reinen  Kafego-J 
rie,  heilst,  sie  ist  noch  ihre  Gattung  oder  W(sm% 
nicht  ihnen  entgegengesetzt.  Aber  sie  sind  schon 
$u  Zweydeutige,  wefchea  zugleich  das  AuuVwevi* 


gegen  die  reine  Kategorie  in  seiner  Vielheit  an  sich 
Jiat,   Sie  widersprechen  ihr  durch  diese  Vielheit  in 
der  That,  und  die  reine  Einheit  mu&  sie  an  sich 
Aufheben ,  wodurch  sie  sich  als  negative  Einheit  der 
Unterschiede  couatituirt    Als  negative  Einheit  aber 
ichliefst  sie  ebensowohl  die  Unterschiede  als  solche, 
so  wie  iene  erste  unmittelbare  reine  Einheit  als  sol- 
che von  sich  aus ;  und  rst  Einzelnheit ;  eine  neue  Ka- 
tegorie, welche  aussen liefsen des  Bewufstseyn,  das 
heifst,  difs  ist,  daß  ein  anderes  für  es  ist    Die  Ein- 
zelnheit  ist  ihr  Uebergang  aus  ihrem  Begriffe  zu  ei- 
ner aufsern  Realität?  das  reine  Schema,  welches  eben*» 
sowohl  Bewufstseyn,  wie  damit,  dafs  es  Einzelnheit 
und  ausschl (eisendes  Eins  ist,  das  hindeuten  auf  ein 
anderes  ist.    Aber  diß  Andere  dieser  Kategorie  sind 
nur  die  andern  ersten  Kategorien ,  nemlich  reine  We- 
senheit ,  und  der  reine  Unterschied*  und  in  ihr,  d.  h. 
eben  in  dem  Gesetztseyn  des  Andern,  oder  in  die- 
sem Andern  selbst  das  Bewußtseyn  ebenso  es  selbst. 
Jedes  dieser  verschiedenen  Momente  verweist  auf  ein 
anderes;  es  kommt  aber  in  ihnen  zugleich  zu  keinem 
Andersseyn.      Die   reine  Kategorie  verweist  auf' 
die  Arten,  welche  in  die  negative  Kategorie,  oder 
th'e  ßinzelnheit  übergehen;  die  lelzleve  weist  aber  auf 
jene  zurück;  sie  ist  selbst  reines  Bewußtseyn,  wel- 
ches kl  jeder  sich  diese  klare  Einheit  mit  sich  bleibt, 
eine  Einheit  aber,  <fic  ebenso  auf  ein  anderes  hinge-« 
wicseu  wird,'  ehr?' indem  es  ist,  verschwunden ,  tH)<| 
iudem  es  verschwunden,  auch.. wieder  erzeugt  ist» 


Wir  sehen  Juer  das  reine  Bewufstseyn  auf  eine 
gedoppelle  Weise  gesetzt,  einmal  als  das  unruhige  Jim- 
und  hergehen ,  welches  alle  seine  Momente  durchläufft, 
in  ihnen  das  Andersseyn  vorschweben  hat,  das  im 
Erfassen  sich  aufliebt;  das  anderemal  vielmehr  als 
die  ruhige  ihrer' Wahrheit  gewisse  Einheit.  Für  diese 
Einheit  ist  jfeue  Bewegung  das  Andere,'  für  diese  Be- 
wegung aber  jene  ruhige  Einheit;  und  Bewufstseyn 
und  Gegenstand  wechseln  in  diesen  gegenseitigen 
Bestimmungen  ab.  Das  Bewufstseyn  ist  sich  also 
einmal  das  hin-  und  hergehende  Suchen,  und  sein 
Gegenstand  das  reine  Ansich  und  Wesen;  das  andre- 
mal  tat  sich  jenes  die  einfache  Kategorie,  und  der 
Gegenstand  die  Bewegung  der  Unterschiede,  Das 
Bewu&tseyn  aber  als  We*en  ist  dieser  ganze  Verlauff 
Selbst,  aus  sich  als  einfacher  Kategorie  in  die  Ein- 
zelnheit und  den  Gegenstand  Überzugrhen,  und  an 
diesem  diesen  Verlauff  anzuschauen,  ihn  als  einen 
unterschieden  aufzuheben ,  sich  zuzueignen ,  und 
eich  als  diese  Gewifsheit,  alle  Realität,  sowohl  es 
selbst  als  sein  Gegenstand  zu  seyn ,  auszuspre- 
chen. r 

Sein  erstes  Aussprechen  ist  nur  dieses  abstracte 
leere  Wort,  dafs  alles  sein  ist.  Denn  die  Gewißheit 
alle  Realität  zu  seyn  ist  erst  die  reine  Kategorie, 
Diese  erste  im  Gegenstände  sich  erkennende  Ver- 
nunft druckt  der  leere  Idealismus  aus,  welcher  die 
Vernunft  nur  so  auffafst  wie  sie  aich  zunächst  ist,  nud 
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tiarin ,  dafs  er  in  allem  Seyn  diese«  reine  Mein  des 
JBewufsiseyus  aufzeigt  und  die  Dinge  als  Empfindun- 
gen oder  Vorstellungen  ausspricht,  es  als  vollendete 
Realität  aufgezeigt  zu  haben  wähnt.    Er  mufc  darum 
zugleich  absoluter  Empirismus  seyn,  denn  für  die 
Erfüllung  des  leeren  Meint  %  das  heifst  für  den  Un- 
terschied und  alle  Entwicklung  und  Gestaltung  des- 
selben bedarf  seine  Vernunft  eines  fremden  Ansto- 
fses,  in  welchem  erst  die  Mannigfaltigkeit  des  Em- 
pfindens oder  Vorstellen»  liege.    Dieser  Idealismus 
wird  daher  eine  ebensolche  sich  widersprechend* 
poppelsinnigkeit,  als  der  Skeptici&mus ,  nur  dal«  wie 
dieser  sich  negativ,  jener  sich  positiv  ausdruckt,  aber 
ebensowenig  seine  widersprechenden  Gedanken  des 
reinen  Bewufstseyns  als  aller  Realität,  und  ebenso 
des  fremden  Anstoßes  oder  des  sinnlichen  Empfin- 
dens und  Vorstellens»  als  einer  gleichen  Realität, 
zusammenbringt,  sondern  von  dem  einen  zu  dem 
andern  sich  herüber  und  hinüber  wirft  und  in 
die  schlechte,  nemlich  in  die  sinnliche  Unendlichkeit, 
£ erathen  ist.    Indem  die  Vernunft  alle  Realität  in  der 
Bedeutung  des  abstraeten  Mein«,  und  das  «hindere  ihm 
ein  gleichgültiges  Fremdes  ist»  so  ist  darin  gerade  das- 
jenige Wissen  der  Vernunft  von  einem  Andei-en  ge-* 
setzt,  welches  als  Meynenf  Wahrnehmen  und  der  das. 
gemeynte    und   wahrgenommene  auffassende  Vcr* 
stand  vorkam.    Ein  solches  Wissen  wird  zugleich, 
nicht  wahres  Wissen  zu  seyn,  -durch  den  Begriff 
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dieses  Idealismus  selbst  behauptet,  denn  nur  die 
Einheit  der  Apperception  ist  die  Wahrheit  des  Wis- 
sens. Die  .reine  Vernunft  dieses  Idealismus  wird 
also  durch  sich  selbst  um  zu  diesem  Andern,  das  ihr* 
wesentlich,  das  heifst  also,  das  Ansich  ist,  das  sie 
aber  nicht  in  ihr  selbst  hat,  zu  gelangen,  an  das- 
jenige Wissen  zurückgeschickt,  das  nicht  ein  Wis- 
seil  des  Wahren  ist ;  sie  verurtheilt  sich  so  mit  Wis- 
sen und  Willen  zu  einem  unwahren  Wissen ,  und 
kann  vom  Meynen  und  Wahrnehmen ,  die  für  sie 
selbst  keine  Wahrheit  haben ,  nicht  ablassen/  Sie 
*  befindet  sich  in  unmittelbarem  Widerspruche  ,  ein 
gedoppeltes  schlechthin  entgegengesetztes  als  das 
Wesen  zu  behaupten,  die  Einheit  der  Apperception 
und  ebenso  das  Ding ,  welches  wenn  es  auch  /rem- 
der  Anstofs-,  oder  empirisches  Wesen ,  oder  Sinn- 
lichkeit ,  oder  das  Ding  an  sich  genannt  wird  ,  in 
seinem  Begriffe  dasselbe  jener  Einheit  fremde 
bleibt. 

Dieser  Idealismus  ist  in  diesem  Widerspruche, 
weil  er  den  abstracten  Begriff  der  Vernunft  als  das 
Wahre  behauptet  ;  daher  ihm  unmittelbar  eben- 
sosehr die  Realität,  als  eine  solche  entsteht,  wel- 
che vielmehr  nicht  die  Realität  der  Vernunft  ist, 
während  die  Vernunft  zugleich  alle  Realität  seyn 
sollte  ;  diese  bleibt  ein  unruhiges  Suchen  ,  welche» 
ilt  dem  Suchen  selbst  die  Befriedigimg  des  Fin- 
doos  für  schlechthin  unmöglich  erklärt.'  «—    So  in- 
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consequent  aber  ist  die  wirkliche  Vernunft  nicht; 
sondern  nur  erst  die  Gemfsheit ,  alle  Realität  zu 
seyn  ,  ist  sie  in  diesem  Begriffe  sich  bcwufst  als 
Gewifsheit,  als  Ich  noch  nicht  die  Realität  in  Wahr- 
heit zu  seyn ,  und  ist  getrieben ,  ihre  Gewifsheit 
zur  Wahrheit  zu  erheben,  und  das  Uen  Mein  zu 
erfüllen. 


A. 

Beobachtende  Vernunft* 


Dieses  Bewu fs tseyn ,  welchem  das  Seyn  die  Bedeu- 
tung des  Seinen  hat ,  sehen  wir  nun  zwar  wieder  in 
das  Meynen  und  Wahrnehmen  Inneingehen,  aber 
nicht  als  in  die  Qewifsheit  eines  nur  Andern ,  son- 
dem  mit  der  Gewißheit,  dift  andere  seihst  zu  seyn» 
Früher  ist  es  ihm  nur  geschehen ,  manches  an  dem 
Dinge  wahrzunehmen  und  zu  erfuhren;  hier  stellt 
es  die  Beobachtungen  und  die  Erfahrung  selbst  an* 
Meynen  und  Wahrnehmen ,  das  für  uns  früher  sich 
aufgehoben,  wird  nun  von  dem  Bewufttseyn  für  e$ 
selbst  aufgehoben;  die  Vernunft  geht  darauf,  die 
Wahrheit  zu  wissen;  was  Für  das  Meynen  und  Wahr- 
nehmen ein  Ding  ist,  als  Begriff  zu  finden,  das 
heifst,  in  der  Dingheit  nur  das  Bewüfstseyn  ihrer 
ielbst  zu  haben.  Die  Vernunft  hat  daher  lütt  ein  all« 
gemeines  Interesse  an  der  Welt,  weil  sie  die  Gewifs- 
heit  ist,  Gegenwart  in  ihr  zu  haben,  oder. daß  die 
Gegenwart  vernünftig  ist  Sie  sucht  ihr  Anderes* 
indem  sie  weifs ,  daran  nichts  Anders  als  sich  selbst 
zu  besitzen  j  sie  sucht  nur  ihre  eigne  Unendlich^ 

i 
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Zuerst  sich  in  der  Wirklichkeit  nur  ahndend, 
oder  sie  nur  als  das  ihrige  überhaupt  wissend,  schrei- 
tet sie  in  diesem  Sinne  zur  allgemeinen  Besitzneh- 
mung des  ihr  versicherten  Eigenthums,  und  pflanzt 
auf  alle  Höhen  und  in  alle  Tiefen  das  Zeichen  ih- 
rer Souveränität  Aber  dieses  oberflächliche  Meitt 
ist  nicht  ihr  letztes  Interesse;  die  Freude  dieser 
allgemeinen  Besitznehmung  findet  an  ihrem  Eigen- 
thume  noch  das  fremde  Andre ,  das  die  ah- 
stracte  Vernunft  nicht  an  ihr  selbst  hat.  Die 
Vernunft  ahndet  sich  als  ein  tieferes  Wesen,  denn 
das  reine  Ich  ist,  und  mufs  fodern,  dafs  der  Un- 
terschied, das  mannichfaltige  6'eyn,  ihm  als  das 
sein  ige  selbst  werde,  dafs  es  sich  als  die  Wirklichkeit 
anschaue,  und  sich  als  Gestalt  und  Ding  gegenwär- 
tig finde.  Aber  wenn  die  Vernunft  alle  Ein* 
geweide  der  Dinge  durchwühlt,  und  ihnen  alle 
Adern  öffnet,  dafs  sie  sich  daraus  entgegenspringen 
möge,  so  wird  sie  nicht  zu  diesem  Glücke  gelangen» 
sondern  mufs  an  ihr  selbst  vorher  sich  vollendet  ha* 
ben ,  um  dann  ihre  Vollendung  erfahren  zu  können. 

•  Das  Bewufstseyn  beobachtet;  d.  h.  die  Vernunft 
will  sich  als  seyenden  Gegenstand ,  als  wirkli- 
che ,  sinnlich  •  gegenwärtige  Weise  finden,  und  haben. 
Das  Bewufstseyn  dieses  Beobachtens  meynt  und  sagt 
Wohl,  dafs  es  nicht  sich  selbst,  sondern  im  Gegentheil 
das  Wesen  der  Dinge  als  der  Dinge  erfahren  wolle. 
Dafs  difs  Bewufstseyn  difs  meynt  und  sagt,  liegt  dar- 
in, dafs  es  Vernunft  Ut  aber  ihm  die  Vernunft 


noch  nicht  als  solche  Gegenstand  ist.  Wenn  es  dir 
Vernunft  als  gleiches  Wesen  der  Dinge  und  sei- 
ner selbst  wüfste,  und  dafs  sie  nur  in  dem  Bewufst- 
teyn  in  ihrer  eigentümlichen  Gestalt  gegenwärtig 
seyn  kann,  so  würde  es  vielmehr  in  seine  eigne  Tiefe 
steigen  und  sie  darin  suchen,  als  in  den  Dingen* 
Wenn  es  sie  in  dieser  gefunden  hätte ,  würde  sie  von 
da  wieder  heraus  an  die  Wirklichkeit  gewiesen  wer- 
den, um  in  dieser  ihren  sinnlichen  Ausdruck  anzu- 
schauen, aber  ihn  sogleich  wesentlich  als  Begriff  neh* 
men.  Die  Vernunft,  wie  sie  unmittelbar  als  die  Ge- 
wifsheit  des  BewuXstseyns  alle  Realität  zu  seyn ,  auf- 
tritt ,  nimmt  ihre  Realität  in  dem  Sinne  der  Unmit- 
telbarkeit des  Seyns,  und  ebenso  die  Einheit  des  Ich 
mit  diesem  gegenstandlichen  Wesen  in  dem  Sinne 
einer  unmittelbaren  Einheit,  an  der  sie  die  Momente 
des  Seyns  und  Ich  noch  nicht  getrennt,  und  wieder 
vereinigt,  oder  die  sie  noch  nicht  erkannt  hat,  Sie 
geht  daher  als  beobachtendes  Bewufstseyn  an  die 
Dinge,  in  der  Meynung,  dafs  sie  diese  als  sinnliche, 
dem  Ich  entgegengesetzte  Dinge  in  Wahrheit  neh- 
me 5  allein  ihr  wirkliches  Thun  widerspricht  dieser 
Meynung;  denn  sie  erkennt  die  Dinge,  sie  verwandelt 
ihre  Sinnlichkeit  in  fitegriffe,  d.  h.  eben  in  ein  Seyn* 
welches  zugleich  Ich  ist,  das  Denken  somit  in  ein 
aeyendes  Denken,  oder  das  Seyn  in  ein  gedachte« 
Seyn,  und  behauptet  in  der  That,  dafs  die  Dinge 
nur  als  Begriffe  Wahrheit  haben.  Für  das  beobach- 
tende Bewuütseyuiwird  darin  nur  diis,  was  du  Ding* 

■ 


sind,  für  uns  aber,  wäre*  Silbst  ist;  das  Resultat  sei- 
ner Bewegung  aber  wird  diu  seyn,  für  sich  selbst 
dif«  zu  werden ,  was  es  an  sich  ist. 

Das  Thun  der  beobachtenden  Vernunft  ist  in  den 

* 

Momenten  seiner  Bewegung  zu  betrachten,  wie  810 
die  Natur,  den  Geist,  und  endlich  die  Beziehung  bey- 
der  als  sinnliches  Seyn  aufnimmt,  und  sich  als  sey- 
Wide  Wirklichkeit  sucht. 


Beobachtung  der  Natur. 

Wenn  das  gedankenlose  Bewufstseyn  das  Beob- 
ten  und  Erfahren  als  die  Quelle  der  Wahrheit  aus- 
frpricht,  so  mögen  wohl  ihre  Worte  so  lauten,  als  ob 
es  allein  um  ein  Schmecken ,  Riechen,  Fühlen,  Hü- 
ren  und  Sehen  tu  ihun  sey  j  e^  vergifst  in  dem  Eifer, 
womit  es  das  Schmecken,  Riechen  ,  u.  s.  f.  empfiehlt» 
zu  sagen ,  dafs  es  in  der  That  auch  ebenso  wesent- 
lieh  den  Gegenstand  dieses  Empfindens  sich  schon  be- 
stimmt hat,  und  diese  Bestimmung  ihm  wenigstens 
soviel  gilt,  als  jenes  Empfinden,  Es  wird  auch  so-* 
gleich  eingestehen,  dafs  es  ihm  nicht  so  überhaupt 
nur  ums  Wahrnehmen  zu  thun,  und  z.  B.  die  Wahrt« 
nehmung,  dafs  difo  Federmesser  neben  dieser  Ta- 
back.sdose  liegt,  nicht  lür  eine  Beobachtung  gelten 
lassen.  Das  wahrgenommene  soll  wenigstens  die  Be** 
deulupg  eines  AUgemdn*nf  nicht  eiues  sinnlichen  die* 
stn  haben. 
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DiGs  Allgemeine  ist  so  nur  erst  das  sich  gleich 
bleibende;  »eine  Bewegung  nur  das  gleichförmige  Wie- 
derkehren desselben  Thuns.  Das  Bewufstseyn,  wel- 
ches insofern  im  Gegenstände  nur  die  Allgemeinheit 
oder  das  abstracte  Mein  findet ,  mufs  die  eigentliche* 
Bewegung  desselben  auf  sich  selbst  nehmen ;  indem 
es  noch  nicht  der  Virstand  desselben  ist,  wenig-  „ 
slens  sein  Gedächtuifs  seyn,  welches  das  was  in  der 
Wirklichkeit  nur  auf  einzelne  Weise  vorhanden  ist, 
auf  allgemeine  Weise  ausdrückt.  Difs  oberflächli- 
che Heraushebeu  aus  der  Einzelnheit,  und  die  eben- 
so oberflächliche;  Form  der  Allgemeinheit,  worein 
das  sinnliche  nur  aufgenommen  wird,  ohne  au  sich 
selbst  allgemeines  geworden  zu  seyn,  das  Beschreiben 
der  Dinge  hat  noch  in  dem  Gegenstande  selbst  die 
Bewegung  nicht;  sie  ist  vielmehr  nur  in  dem  Be- 
schreiben. Der  Gegenstand ,  wie  er  beschrieben  ist, 
hat  daher  das  Interesse  verloren;  ist  der  eine  be- 
schrieben, so  mufs  ein  anderer  vorgenommen,  und 
immer  gesucht  werden,  damit  das  Beschreiben  nicht 
ausgehe.  Ist  es  nicht  so  leicht  mehr  neue  ganze 
Dinge  zu  finden,  so  muk  zu  den  schon  gefundenen 
zurückgegangen  werden,  sie  weiter  zu  theilen,  aus- 
einander zu  legen ,  und  neue  Seiten  der  Dingheit 
an  ihnen  noch  aufzuspüren.  Diesem  rastlosen,  un- 
ruhigen Instinkte  kann  es  nie  an  Material  gebre- 
chen; eine  neue  ausgezeichnete  Gattung  zu  finden, 
oder  gar  einen  neuen  Planeten,  dem  ob  er  zwar  ein 
ein  Individuum  ist,  doch  die  Natur  eines  AI Igemei- 
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tien  zukommt,  zu  finden ,  kann  nur  Glückliche«  zu 
theii  werden.  Aber  die  Gräntzen  dessen,  was  wie 
der  Elephant,  die  Eiche,  das  Gold,  ausgezeichnet; 
Was  Gattung  und  Art  ist,  geht  durch  viele  Stuffett 
in  die  unendliche  Besonderung  der  chaotischen  Thiere 
uud  Pflanzen,  der  Gebirgsarten ,  oder  der  durch 
Gewalt  und  Kunst  erst  darzustellenden  Metalle,  Er- 
den u.  s*  f.  üben  In  diesem  Reiche  der  Unbestimmt- 
heit des  Allgemeinen,  worin  die  Besonderung  wie- 
der der  Vereinzelung  sich  nähert,  und  in  sie  hie  und 
da  auch  wieder  ganz  herabsteigt,  ist  ein  unerschöpf- 
licher Vorralh  fürs  Beobachten  und  Beschreiben  auf- 
geUian.  Hier  aber,  wo  ihm  ein  unübersehbares 
Feld  sich  eröffnet,  an  der  Gran tze  des  Allgemeinen 
kann  es  vielmehr  statt  eines  unermefslichen  Reich- 
thums  nur  die  Schrancke  der  Natur  Und  seines  eig- 
nen Thuns  gefunden  haben)  es  kann  nicht  mehr 
wissen ,  ob  das  an  sich  zu  seyn  scheinende  nicht 
eine  Zufälligkeit  ist;  was  das  Gepräge  eines  ver- 
wirrten oder  unreifen,  schwachen  und  der  elemen- 
tarischen Unbestimmtheit  kaum  sich  entwickelnden 
Gebildes  an  sich  tragt,  kann  nicht  darauf  Anspruch 
machen,  auch  nur  beschrieben  zu  werden« 

Wenn  es  diesem  Suchen  und  Beschreiben  nur 
lim  die  Dinge  zu  thun  zu  seyn  scheint,  so  sehen 
wir  es  in  der  That  nicht  an  dem  sinnlichen  Wahr* 
nehmen  fortlauffen ,  sondern  das ,  woran  die  Dinge 
erkannt  werden,  ist  ihm  wichtiger  als  der  übrige 
Umfang  der  sinnlichen  Eigensch äfften ,  welche  das 

Ma 


Ding  seihst  wohl  nicht  entbehren  kann,  ahrw  deren 
das  Bewufstscyn  sich  entübrigt.  Durch  diese  Unter- 
scheidung in  das  wesentliche  und  unwesentlich*,  erhebt 
•ich  der  Begriff  aus  der  sinnlichen  Zerstreuung  em- 
por, und  das  Erkennen  erklärt  darin,  dafs  es  ihm 
wenigstens  ebetiso  wesentlich  um  sich  selbst,  als  um 
die  Dinge  zu  thun  ist.  Es  gciälh  bey  dieser  gedop- 
pelten Wesen tlichkeit  in  ein  Schwanken,  ob  das, 
was  füll-  das  Erkennen  das  wesentliche  und  notwen- 
dige ist,  es  auch  an  den  Dingen  sey.  Einestheils  sollen 
.  die  MerkmaJde  nur  dem  Erkennen  dienen ,  wodurch 
es  die  Dinge  von  einander  unterscheide;  aber  an- 
dern! heils  nicht  das  unwesentliche  der  Dinge  eikannt 
werden,  sondern  das  wodurch  sie  selbst  aus  der  all— 
gemeinen  XJontinuitat  des  Seyns  überhaupt  sich  /os- 
reijsen  ,  sich  von  dem  Andern  abscheiden  und  für  sich 
sind.  Die  Merkmahse  sollen  nicht  nur  wesentliche 
Beziehung  auf  das  Erkennen  haben,  sondern  auch 
die  wesentlichen  Bestimmtheiten  der  Dinge,  und  da« 
künstliche  System  dem  Systeme  der  Natur  selbst  ge- 
xnäfs  seyn,  und  nur  dieses  ausdrücken.  Aus  dem 
Begriffe  der  Vernunft  ist  difs  nothwendig ,  und  der 
Instinkt  derselben,  «—  denn  sie  verhält  sich  nur  als 
solcher  in  diesem  Beobachten ,  —  hat  auch  in  sei- 
neu Systemen  diese  Einheit  erreicht,  wo  neralich 
ihre  Gegenstande  selbst  so  beschaffen  sind,  dafs  sie 
eine  Weaentliehkeit  oder  ein  Fürsichseyn  an  ihnen 
habeu ,  und  nicht  nur.  Zufall  dieses  Augenblicks  oder 
diese«  Hier  sind.    Die  Unterscheidongsmeikmahle 
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ider  Thiere  z.  B.  sind  von  den 'Klauen  und  Zähnen 
genommen;  denn  in  der  That  unterscheidet  nicht  nur  k 
das  Erkennen  dadurch  ein  Thier  von  dem  andern; 
sondern  das  Thier  scheidet  sich  dadurch  selbst  ah.; 
durch  diese  Waffen  erhält  es  sicli  für  sich,  und  ge- 
sondert von  dem  Allgemeinen.  Die  Pflanze  dage- 
gen  kommt  nicht  zum  Fürsichseyn,  sondern  berührt 
nur  die  Grantze  der  Individualitat;  an  dieser  Girli- 
tze, wo  sie  den  Schein  der  Entztveyung  in  Geschlech- 
ter aufzeigt,  ist  sie  defs wegen  aufgenommen  und  unr 
terschiedeu  worden.  Was  aber  weiter  hinuntersteht, 
kann  sich  nicht  mehr  selbst  von  anderem  unlerschei- 
den,,  sondern  geht  verloren,  indem  es  in  den  Ge-  \ 
gen  alz  kommt.  Das  ruhende  Seyn,  und  das  Styn  im, 
Verhältnisse  kommt  in  Streit  miteinander,  das  Ding 
ist  in  diesem  etwas  anders,  als  nach  jenem,  da  hin- 
gegen  das  Individuum  difs  ist,  im  Verhältnisse  zil 
anderem  sich  zu  e  h  ilten.  Was  aber  difs  nicht  ver- 
mag, und  chemischer  weise  ein  anderes  wird,  als  es 
tmpirischerweise  ist  ,  verwirrt  das  Erkennen ,  und 
bringt  es  in  denselben  Streit,  ob  es  sich  an  die  eine 
und  andere  Seite  halten  soll ,  da  das  DingJ  selbst 
nichts  gleichbleibendes  ist,  und  sie  an  ihm  ausein- 
anderlallen. 

In  solchen  Systemen  des  allgemeinen  sich 
gleichbleibenden,  hat  also  dieses  die  Bedeutung, 
ebensowohl  das  sich  gleichbleibende^des  Erkennens, 
wie  der  Dinge  seihst  zu  seyn.  Allein  diese  Aus- 
breitaug der  gkichbitlbtnden  Bestimmtheiten ,  deren 


jede  ruhig  die  Reihe  ihres  Fortgangs  beschreibt ,  und  , 
Kaum  erhält,  um  für  «ich  zu  gewähren,  geht  we- 
aentlich  ebensosehr  in  ihr  Gegenthoil  über,  in  die 
Verwirrung  dieser  Bestimmtheiten ;  denn  das  Merk^ 
mahl,  die  allgemeine  Bestimmtheit,  ist  die  Einheit  des 
entgegengesetzten,  des  Bestimmten  und  des  an  sich  All' 
gemeinen ;  sie  mufs  also  in  diesen  Gegensatz  ausein- 
andertreten. Wenn  nun  die  Bestimmtheit  nach  ei- 
ner  Seite  das  Allgemeine,  worin  sie  ihr  Wesen  hat, 
besiegt,  so  erhält  dieses  dagegen  auf  der  andern  Seite 
ebenso  sich  seine  Herrschafft  über  sie,  treibt  die 
Bestimmtheit  an  ihre  Gr&ntze,  vermischt  da  ihre 
Unterschiede  und  WesenÜichkeiten,  Das  Beobach- 
ten, welches  sie  ordentlich  ausein anderhielt  und  an 
ihnen  etwas  festes  zu  haben  glaubte ,  sieht  über  ein 
Princip  die  andern  herübergreinen,  Uebergänge  und 
Verwirrungen  sich  bilden,  und  in  diesem  das  ver- 
bunden, was  es  zuerst  für  schlechthin  getrennt  nahm, 
und  getrennt,  was  es  zusammenrechnete;  so  dafs  difa 
Festhalten  an  dem  ruhigen,  sich  gleichbleibenden 
Seyn  sich  hier  gerade  in  seinen  allgemeinsten  Bestim- 
mungen, z.  B.  was  das  Thier,  die  Pflanze  für  we- 
sentliche Merkmahle  habe,  mit  Instanzen  geneckt 
sehen  muß,  die  ihm  jede  Bestimmung  rauben,  die 
Allgemeinheit,  zu  der  es  sich  erhob,  zum  Ver- 
stummen bringen,  und  es  aufs  gedankenlose  Beob- 
achten und  Beschreiben  zurücksetzen. 

Dieses  sich  auf  das  Einfache  einschränkende  oder 
die  sinnliche  Zerstreuung  -durch  das  Allgemeine  be- 
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jchi*änkende  Beobachten  findet  also  au  seinem  Ge~ 
genstande  die  Verwirrung  seines  Priricips ,  weil  das 
Bestirnt». tc  durch  seine  Natur  sich  in  seinem  Gegen- 
,theile  verlieren  mufs ;  die  Vernunft  mufs  darum 

1 

vielmehr  von  der  tragen  Bestimmtheit,  die  den  Schein 
des  Bleibens  hatte,  zur  Beobachtung  derselben,  wie 
sie  in  Wahrheit  ist,  nemlich  sich  auf  ihr  Gegenteil 
zu  beziehen ,  fortgehen.  Was  wesentliche  Merkraahle 
genannt  werden,  sind  ruhende  Bestimmtheiten,  wel- 
che so,  wie  sie  als  einfache  sich  ausdrücken* und  auf- 
gefafst  werden,  nicht  das,  was  ihre  Natur  ausmacht, 
verschwindende  Momente  der  sich  in  sich  zurückneh- 
menden Bewegung  zu  seyn,  darstellen.  Indem  itzt 
der  Vernunflinstiukt  dazu  kömmt,  die  Bestimmt- 
heit ihrer  Natur  gemäCs ,  wesentlich  nicht  für  sich 
zu  seyn  ,  sondern  in  das  entgegengesetzte  über- 
«zugehen  ,  aufzusuchen  ,  sucht  er  nach  dem  Gesetze 
und  dem  Begriffe  desselben;  zwar  nach  ihnen  ebenso 
als  seyender  Wirklichkeit,  aber  diese  wird  ihm  in 
der  That  verschwinden ,  und  die  Seiten  des  Gesetzes 
zu  reinen  Momenten,  oder  Abstractionen  werden, 
so  dafs  das  Gesetz  in  der  Natur  des  Begriffes  her- 
vortritt, welcher  das  gleichgültige  Bestehen  der  sinn- 
lichen Wirklichkeit  an  sich  vertilgt  at. 

Dem  beobachtenden  Bewufstseyn  ist  die  Wahr' 
hcii  des  Gesetzes  in  der  Erfahrung als  in  der  Weise, 
da£s  sinnliches  Seyn  für  es  ist;  nicht  an  und  für  sich 
selbst.  Wenn  aber  das  Gesetz  nicht  in  dem  Be-, 
griffe  seine  Wahrheit  hat,  so  i*t  es  etwas  zufälliges 


nicht  eine  Noth wendigkeit,   oder  hl  der  Thaf  nicht 
ein  Gewetz.     Aber  dafs  es  wesentlich  als  Begriff  ist, 
widerstreitet  nicht  nur  dem  nicht,  dafs  es  für  die* 
Beobachtung  vorhanden  ist,  sondern  hat  darum  viel- 
mehr  npHiwendiges  Daseyn,  und  ist  für  die  Beob- 
achtung.   Das  allgemeine,  irn^ Sinne  der  Perminftalt- 
gcmchihcit ,  ist  auch  allgemein  in  dem  Sinne,  den  je- 
xicr  an  ihm  hat,  daß  es  für  das  Bewufstseyn,  sich 
als  rfas  Gegenwärtige  und  "Wirkliche,  oder  dafs  der 
Begriff  sich  in  der  Weise  der  Dingbeit  und  des  sinn- 
lichen Seyns  darstellt;  —  aber  ohne  darum  seine 
Natur  zu  verlieren ,  und  in  das  trage  Bestehen  oder 
die  gleichgültige  Aufeinanderfolge  hiiwtbge fallen  zu 
Heyn.     Was  ollgemein  gültig  ist ,   ist  auch  allge* 
tmein  geltend;  was  seyn  so//,  ist  in  der  That  auch,  ^ 
und  was  nur  seyn  soll,  ohne  zu  seyrt,  hat  keine  Wahr- 
heit.   Hieran  bleibt  der  Instinkt  der  Vernunft  mit 
Recht  seinerseits  fest  hängen,  und  läfst  sich  nicht 
durch  die  Gedaukendinge,  die  nur  seyn  sollen,  und 
als  Sölten  Wahrheit  haben  sollen,  oh  sie  schon  in 
keiner  Erfahrung  angetroffen  werden,  —  durch!  die 
Hypothcseu  so  wenig  als  durch  alle  andere  Unaicht- 
barkeiton  eines  pereniurenden  Sollens  Irre  machen; 
denn  die  Vernunft  ist  eben  diese  Gewifsheit,  Reali- 
tät zu  haben,  und  was  nicht  als  ein  Selbst wesen  für 
das  Bcwußtseyn  ist,  das  heifst,  was  nicht  erscheint* 
ist  fiir  es  gar  Nichts. 

Dars  die  .Wahrheil  des  Gesetzes  wesentlich  Reo- 
Ii/öl  ist ,  wird  fcwar  diesem  bey  dem  Beobachten  Ulei- 
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bcnden  Bewufstseyn ,  wieder  zu  einem  Gegensätze 
gegeu  den  Begriff,  und  gegen  das  au  sich  allgemei- 
ne, oder  ein  solches  wie  sein  fcesctz  ist,  ist  ihm 
nicht  ein  "\Vesen  der  Vernunft ;  es  muynt  dariu  et- 
was Fremdes  zu  erhaJten.    Allein  es  widerlegt  diese 
seine  Meynung  durch  die  Thal,  in  welcher  es  selbst 
seine  Allgemeinheit  nicht, in  dem  Sinne  nimmt,  dafs 
c//e  einzelnen  sinnlichen  Dinge  ihm  die  Krsclicmuug 
des  Gesetzes  gezeigt  haben  müßten,  um  die  Wahr- 
heit demselben  behaupten  zu  können.    Dafs  die  Steine 
von  der  Erde  aufgehoben  und  frey gelassen ,  fallen» 
dazu  fodert  es  gar  nicht,  dafs  mit  allen  Steinen  die- 
ser  Versuch  gemacht  werde;  es  sagt  vielleicht  wohl, 
dafs^ihfs  wenigstens  mit  sehr  vielen  müsse  versucht, 
worden  seyn,  woraus  dann  auf  die  übrigen  mit  gröfs- 
ter  Wahrscheinlichkeit,   oder  mit  vollem  Rechte 
nach  der  Analogie  geschlossen  werden  könne.  Allein 
die  Analogie  gibt  nicht  nur  kein  volles  Recht,  son- 
dern sie  widerlegt,  um  ihrer  Natur  willen,  sich  so 
ollt,  dafs  nach  der  Analogie  selbst  zu  schließen,  die 
Analogie  vielmehr  keinen  Schlufs  zu  macljeu  erlaubt. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  auf  welche  ^ich  das  Resultat 
derselben  reduciren  würde,  verliert  £cgen  üleWahr» 
heit  allen  Unterschied'  von  geringerer  uud  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit;  sie  sey  so  grofs,  als  sie  will, 
ist  sie  nichts  gegen  die  Wahrheit.   Der  Instinkt  der 
Vernunft  nimmt  aber  in  der  That  solche  Gesetze  für 
Wahrheit  an,  und  erst  iu  Beziehung;  auf  ihre  Not- 
wendigkeit, die  er  nicht  erkennt,  gcrfcth  er  in  dics6 


Unterscheidung ,  und  setzt  die  Wahrheit  der  Sache 
selbst  zur  Wahrscheinlichkeit  herab,  um  die  unvoll- 
kommene Weise ,  in  welcher  die  Wahrheit  für  das 
Bewufstscyn  ,  das  die  Einsicht  in  den  reinen  Begriff 
noch  nicht  erreicht  hat,  vorhanden  ist,  zu  bezeich- 
nen :  denn  die  Allgemeinheit  ist  nur  als  einfache  im- 
mitidhare  Allgemeinheit  vorhanden»  Aber  zugleich 
um  ihrer  willen  hat  das  Gesetz  für  das  Bewufslseyn 
Wahrheit^  dafif  der  Stein  fallt,  ist  ihm  darum 
wahr ,  weil  ihm  der  Stein  scliwer  ist ,  das  heilst' 
weil  er  in  der  Schwere  an  und  für  sichselbst  die  we- 
sentliche Beziehung  auf  die  Erde  hatt  die  sich  als  Fall 
ausdrückt.  Es  hat  also  in  der  Erfahruug  das  Seyn 
des  Gesetzes,  aber  ebenso  dasselbe  als  Begriff  und 
nur  um  beyder  Umstände  willen  zusammen  ist  es  ihm 
wahr;  es  gilt  darum  als  Gesetz,  weil  es  in  der  Er- 
scheinung sich  darstellt,  und  zugleich  an  sich  selbst 
Begriff  ist  ■ 

Der  Vernunflinstinckt  dieses  Bewu&tseyns  geht, 
weil  das  Gesetz  zugleich  an  sich  Bfgriffist,  notwen- 
dig, aber  ohne  zu  wissen,  dafs  er  difs  will,  selbst 
darauf,  das  Gesetz  und  seine  Momente  zum  Begriffe 
zu  reinigen.  Er  stellt  Versuche  über  das  Gesetz  an. 
Wie  das  Gesetz  zuerst  erscheint,  stellt  es  sich  un- 
rein, umhüllt  von  einzelnem  sinnlichem  Seyn,  der 
Begriff,  der  seine  Natur  ausmacht,  im  empirischen 
Stoff  versenkt  dar.  Der  Vemiinfiinstinkt  geht  in 
seinen  Versuchen  darauf,  z  \  f nden  was  unter  die- 
sen  und  jenen  Umstanden,  euolge.     Das  Gesetz 
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scheint  hiedurch  nur  um  so  mehr  in  sinnliches  Seyn 
getaucht  zu  werden ;  allein  difs  geht  darin  vielmehr 
verloren.  Diese  Forschung  hat  die  innere  Bedeu- 
tung, rgine  Bedingungen  des  Gesetzes  zu  finden; 
was  nichts  anderes  sagen  will,  wenn  auch  das  Be- 
wufstseyn,  das  sich  so  ausdrückt,  meynen  sollte,  es 
sage  damit  etwas  anderes,  als  das  Gesetz  ganz  in  die 
Gestalt  des  Begriffs  zu  erheben ,  und  alle  Gebunden- 
heit  seiner  Momente  an  bestimmtes  Seyn  zu  tilgen.  Die 
negative  Electricität,  zum  Beyspiel,  welche  etwa  zu- 
erst als  Jfarzelectricität  so  wie  die  positive  als  Glas- 
electricitat  sich  ankündigt % verliert  durch  die  Versu- 
che gaiiK  diese  Bedeutung,  und  wird  rein  zur  posi- 
tiven und  negativen  Electricität ,  deren  jede  nicht  ei- 
ner besonderen  Ali  von  Dingen  mehr  angehört;  und 
es  hört  auf,  gesagt  werden  zu  können,  dafs  es  Kör- 
per gibt,  die  positiv  electrisch,  andere,  die  negativ 
electrisch  sind.    So  macht  auch  das  Verhältnis  von 

i 
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Säure  und  Base  und  deren  Bewegung  gegeneinander 
ein  Gesetz  aus,  woriu  diese  Gegensätze  als  Körper 
erscheinen.  Allein  diese  abgesonderten  Dinge  haben 
keine  Wirklichkeit;  die  Gewalt,  welche  sie  ausein- 
ander  reifst,  kann  sie  nicht  hindern,  sogleich  in  ei- 
nen Procefs  wieder  einzutreten;  denn  sie  sind  nur 
diese  Beziehung.  Sie  können  nicht  wie  ein  Zahn 
oder  eine  Klaue  für  sich  bleiben,  und  so  aufgezeigt 
werden.  Dafs  difr  ihr  Wesen  ist,  unmittelbar  in 
ein  neutrales  Product  überzugehen ,  macht  ihr  Seyn 
a  j  einem  an  sich  aufgehobenen ,  oder  zu  einem  all- 
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gameinen,  und  Säure  und  Base  haben  Wahrheit  nur 
als  Allgemeine.  Wie  also  Glas  und  Harz  ebenso- 
wohl  positiv  als  negativ  elektrisch  seyn  kanur  so  ist 
Säure  und  Base  nicht  als  Eigenschaft!  au  diese  oder 
jene  Wirklichkeit  gebunden,  sondern  jedes  Ding  ist 
nur  relativ  sauer  oder  basisch;  was  decidirte  Base 
oder  Säure  zu  seyn  scheint,  erhält  in  den  soganaun- 
ten  Syusoinatien  die  entgegengesetzte  Bedeutung  zu 
einem  andern-.  —    Das  Resultat  der  Versuche  bebt 

»  * 

auf  diese  Weise  die  Momente  oder  Begeistuugen  als 
Eigen  schaßten  der  bestimmten  Dinge  auf,  und  be- 
fieyt  die  Präditate  von  ihren  Subjecten.  Diese  Prä- 
dlcate  werden,  wie  sie  in  Wahrheit  sind,  nur  als  all- 
gemeine gefunden;  um  dieser  Selbstständigkeit  wil- 
len erhalten  sie  daher  den  Nahmen  von  Materien, 
welche  weder  Körper,  noch  Kigemcbaffleu  sind,  und 
mau  hütet  sich  wohl  SauerstolV  u.  s.  f.  positive  und  ne- 
gative Electricität,  Wärme  u.s.  w.  Körper  zu  nennen. 

Die  Materie  ist  hingegen  uicht  ein  seyendes  Ding,  ' 
sondern  das  Seyn  als  allgemeines ,  oder  in  der  Weise 
des  Begriffs.  Die  Vernunft,  welche  uodi  Instinkt, 
macht  diesen  richtigen  Unterschied,  ohne  das  Be- 
wufsiseyn ,  dafs  sie,  indem  sie  das  Gesetz  an  allem 
sinnlichen  Seyn  versucht,  eben  darin  sein  nur  sinn- 
liches Seyn  aufhebt,  und,  indem  sie  seine  Momente 
*  als  Materien  auffa(st,  ihre  Wesenheit  ihm  zum  All- 

x  gemeinen  geworden,  und  in  diesem  Ausdrucke  aU 
ein  unsinnliches  Sinnliches,  als  ein  körperloses,  und 
doch  gegenständliche«  Seyu ,  ausgesprochen  ist.  / 
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Es  ist  nunrzu  sehen,  welche  Wendung  für  ihn, 
sein  Resultat  nimmt,  und  welche  neue  Gestalt  sei- 
nes Beobachteiis  damit  auftritt.  Als  die  Wahrheit 
dieses  versuchenden  Bewufstseyns  sehen  wir  das 
reine  Gesetz,  welches  sich  vom  «innlichen  Seyn  be- 
freyt,  wir  sehen  es  als  Begriff,  der  im  sinnli- 
chen Seyn  vorhanden,  aber  in  ihm  selbstständig  und 
Ungebunden  sich  bewegt,  in  es  versenkt  frey  davon 
und  einfacher  Begriff  ist.  Difs  was  in  Wahrheit  das 
Resultat  und  Wesen  ist,  tritt  für  difs  BewufsUeyn 
nun  selbst,  aber  als  Gegenstand  auf,  und  zwar  indem 
er  eben  für  es  nicht  Resultat  und  ohne  die  Beziehung 
auf  die  vorhergehende  Bewegung  ist,  als  eine  besondert 
Art  von  Gegenwand,  und  sein  Verhältnis  zu  die- 
sem als  ein  anderes  Beobachten. 

< 

Solcher  Gegenstand ,  welcher  den  Procefs  in  der 
Einfachluit  des  Begriffes  an  ihm  hat,  ist  das  Organi- 
sche. Es  ist  diese  absolute  Flüssigkeit,  worin  die  Be- 
stimmtheit, durch  welche  es  nur  für  anderes  wäre» 
aufgelöst  ist.  Wenn  das  unorganische  Ding  die  Be- 
stimmtheit zu  seinem  Wesen  hat,  und  defsvvegen 
nur  mit  einem  andern  Dinge  zusammen  die  Voll- 
etandigkeit  der  Momente  des  Begriffs  ausmacht,  und 
daher  in  die  Bewegung  tretend  verloren  geht;  so 
sind  dagegen  an  dem  organischen  Wesen  alle  Be- 
stimmtheiten, durch  welche  es  für  anderes  offen  ist, 
unter  die  organische  einfache  Einheit  gebunden;  es 
tritt  keine  als  wesentlich  auf ;  welche  sich  frey  auf 


Anderes  bezöge;  und  das  Organische  erhält  sich  da- 
her in  seiner  Beziehung  selbst. 

Die  Seiten  des  Gesetzes,  auf  dessen  Beobachtung; 
hier  der  Vernunftinstiukt  geht,  sind,  wie  aus  die- 
ser Bestimmung  folgt,  zunächst  die  organische  Natur 
und  die  unorganische  in  ihrer  Beziehung  aufeinander« 
Diese  letztere  ist  für  die  organische  eben  die  ihrem 
einfachen  Begriffe  entgegengesetzte  Freyheit  der  /os- 
gebundenen  Bestimmtheiten ,  in  welchen  die  indivi- 
duelle Natur  zugleich  aufgelöst,  und  aus  deren  Con- 
tinaitat  sie  zugleich  sich  absondert  und  für  sich  ist 
Luft,  W  asser,  Erde,  Zonen  und  Klima  sind  sol- 
che allgemeine  Elemente,  die  das  unbestimmte  ein- 
fache Wesen  der  Individualititten  ausmachen,  und 
worin  diese  zugleich  in  sich  reflectirt  sind.  Weder 
die  Individualität  ist  schlechthin  an  und  für  sich, 
noch  das  Elementarische,,  sondern  in  der  selbststän- 
digen  Freyheit,.  in  Welcher  sie  für  die  Beobachtung 
gegeneinander  auftreten,  verhalten  sie  sich  zugleich 
als  wesentliche  Beziehungtnt  aber  so  dafs  die  Selbst-* 
ständigkeit  und  Gleichgültigkeit  beyder  gegeneinan- 
der das  Hellsehende  ist,  und  nur  zum  Theii  in  die 
Abstraction  übergeht  Hier  ist  also  das  Gesetz,  als 
die  Beziehung  eines  Elements  auf  die  Bildung  des 
Organischen  vorhanden,  welches  das  elementarische 
Seyn  einmal  gegen  sich  über  hat,  und  das  andremal 
es  an  seiner  organischen  Reflexion  darstellt.  Allein 
solche  Gesetze,  dafs  die  Thiere,  welche  der  Luft  an- 
gehören, von  der  Beschafienheit  der  Vögel,  welch« 
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dem  Wasser,  von  der  Beschaffenheit  der  Fische 
sind,  nordische  Thiere,  ein  dick  behaartes  Feil  ha- 
ben und  so  fort,  zeigen  sogleich  eine  Armuth  ,  wel- 
che der  organischen  Mannigfaltigkeit  nicht  ent- 
spricht. Aufserdem  dafs  die  organische  Freyheit  die- 
sen Bestimmungen  ihre  Formen  wieder  zu  entziehen 
weifs,  und  notliwendig  allenthalben  Ausnahmen  sol- 
cher Gesetze  oder  Regeln ,  wie  man  sie  nennen 
wollte,  darbietet,  so  bleibt  difs  an  denjenigen  selbst, 
wrelche  unter  sie  fallen ,  eine  so  oberflächliche  Be- 
stimmung, dafs  auch  der  Ausdruck  ihrer  Notwen- 
digkeit nicht  anders  seyn  kann,  und  es  nicht  über 
den  grofsen  Einßufs  hinausbringt;  wobcy  man  nicht 
weifs ,  was  diesem  Einflüsse  eigentlich  angehört, 
und  was  nicht.  Dergleichen  Beziehungen  des  or- 
gauischeti  auf  das  elementarische  sind  daher  in  der 
Thal  nicht  Gesetzt  zu  nennen,  denn  theils  erschöpft, 
wie  erinnert,  eine  solche  Beziehung,  ihrem  Inhalte 
nach,  gar  nicht  den  Umfang  des  Organischen,  theils 
bleiben  aber  auch  die  Momente  der  Beziehung  selbst 
gleichgültig  gegeneinander,  und  drücken  keine  Noth- 
wendigkeit  aus.  Im  Begriffe  der  Säure  liegt  der  Be- 
griff  der  Base,  wie  im  Begriffe  der  positiven,  die 
negative  Electricität ;  aber  so  sehr  auch  das  dickbe- 
haarte  Feil  mit  dem  Norden,  oder  der  Bau  der  Fi- 
sche mit  dem  Wasser,  dei  Bau  der  Vögel  mit  der 
Luft  zusammen ,  angetroffen  werden  mag,  so  liegt  im 
Begriffe  des  Nordens  nicht  der  Begriff  dicker  Behaa- 
rung, des  Meeres  nicht  der  des  Baues  der  Fische' 


der  Luft,  nicht  der  des  Baus  der  Vögel.  Uni  die« 
serFieyhett  beyder  Seiten  gegeneinander  willen  gibt 
os  auch  Landthiere,  welche  die  wesentlichen  Cha- 
raktere eines  Vogels,  des  Fisihes  haben  n.  s.  f.  Die 
Nolh  wendigkeit,  weil  sie  als  keine  innere  des  We- 
sens  begriffen  werden  kann,  hört  auch  auf,  sinnli* 
ches  Daseyn  zu  haben,  und  kann  nicht  mehr  an  der 
Wirklichkeit  beobachtet  weiden,  sondern  ist  aus  ihr 
herausgetreten.  So*  an  dem  realen  Wesen  selbst  sich 
nicht  findend,  ist  sie  das,  Was  teleologische  Bezic- 
hung  genannt  wird,  eine  Beziehung,  die  den  bezo- 
genen  äußerlich  y  und  daher  vielmehr  das  Gegeiitheil 
»incs  Gesetzes  ist.  Sie  ist  der  von  der  nothweudigen 
Natur  ganz  befreyte  Gedanke,  welcher  sie  veihkf,. 
und  über  ihr  sich  für  sich  bewegt. 

Wenn  die  vorhin 'berührte  Beziehung  des  Or- 
ganischen auf  die  elementarische  Natur,  das  Wesen 

- 

desselben  nicht  ausdrückt,  so  ist  es  dagegen  in 
dem  Zwtckl?gtiff%  enthalten.  Diesem  beobachten- 
den Bcwufstseyn  zwar,  ist  er  nicht  das  eigne  We- 
sen des  Organischen,  sondern  fällt  ihm  auCsev  dem- 
selben ,  und  ist  dann  nur  jene  aufserliche ,  te» 
leologlsche  Beziehung.  Allein  wie  vorhin  das  Or- 
ganische bestimmt  worden ,  ist  es  in  der  That  der 
reale  Zweck  selbst;  denn  indem  es  sich  in  der  Be- 
ziehung auf  Anderes  selbst  erhält,  ist  es  eben  dasje- 
nige natürliche  Wesen ,  in  welchem  die  Natur  sich 
in  den  Begriff  reflectirt,  und  die  an  der  Notwen- 
digkeit auseinandergelegten  Momente  einer  Ursache 
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und  einer  Wirkung,  eines  thätigen  und  eiues  leiden- 
den, in  Eins  zusammengenommen;  so  dafs  hier  et- 
was nicht  nur  als  Resultat  der  Notwendigkeit  auf- 
tritt;  sondern,  weil  es  in  sich  zurückgegangen  ist,  ist 
das  Letzte  oder  das  Resultat,  ebensowohl  das  Erste, 
welches  die  Bewegung  anfängt ,  und  sich  der  Zweck, 
>  den  es  verwirklicht.  Das  Organische  bringt  nicht 
etwas  hervor,  sondern  erhält  sich  nur,  oder  das  was 
hervorgebracht  wird,  ist  ebenso  schon  vorhanden, 
als  es  hervorgebracht  wird. 

Diese  Bestimmung  ist,  wie  sie  an  sich  und  wie 
sie  für  den  Vernunft  ins  tinkl  ist,  näher  zu  erörtern, 
um  zu  sehen,  wie  er  sich  darin  findet,  sich  aber  in 
seinem  Funde  nicht  erkennt.    Der  Zweckbegriff 
also ,  zu  dem  die  beobachtende  Vernunft  sich  erhebt» 
wie  es  ihr  bewufster  Begriff  ist,  ist  eben  so  sehr  als 
ein  wirkliches  vorhanden ;  Und  ist  nicht  nur  eine  äu- 
fstre  Beziehung  desselben,  sondern  sein  Wesen.  Die- 
ses Wirkliche,  welches  selbst  ein  Zweck  ist,  bezieht 
sich  zweckmässig  auf  anderes,  heilst,  seine  Bezie- 
hung ist  eine  zufällige,  nach  dem,  was  beyde  Unmit- 
telbar  sind;    unmittelbar  sind  beyde  selbstständig, 
und  gleichgültig  gegeneinander.    Das  Wesen  ihrer 
Beziehung  aber  ist  ein  anderes ,  als  sie  so  zn  seyn 
scheinen ,  und  ihr  Thun  hat  einen  andern  Sinn ,  als 
es  unmittelbar  für  das  sinnliche  Wahrnehmen  ist ;  die 
Notwendigkeit  ist  an  dem,  was  geschieht,  verbor- 
gen ,  und  zeigt  sich  erst  am  Ende  l  aber  sd*  daß  eben 
difs  Ende  zeigt,  dals  sie  auch  das  Erste  gewesen  ist. 


« 
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Das  Ende  aber  zeigt  diese  Priorität  seiner  selbst  da- 
durch ,  dafs  durch  die  Veränderung ,  welche  da« 
Thun  vorgenommen  ha^,  nichts  anders  herauskommt, 
als  was  schon  war.  Oder  wenn  wir  vom  Ersten 
anfangen ,  so  geht  dieses  an  seinem  Ende  oder  in 
dem  Resultate  seines  Thuns  nur  zu  sich  selbst  zu- 
rück  j  und  ehen  hiedurch  erweist  es  sich,  ein  sol- 
ches zu  seyn,  welches  sich  selbst  zu  seinem  Ende 
hat,  also  als  Erstes , sefwu  5511  «W»  zurückgekommen, 
oder  an  und  für  sich  selbst  ist.  Was  es  also,  durch 
die  Bewegung  seines,  'Jfhuns  erreicht,  ist  es  selbst; 
und  dafs,  es.  nur  sich  selbst  erreicht,,  ist  sein  Selbst- 
gefuld,  Es  ist  hieniit  zwar  der  Unterschied  dessen 
was  es  ist,,  und  ifas  sucht,  vorhanden,  aber  difc 
ist  nui  ^er  Sclmn  fiuss  Unterschieds  ,  und  hiedurch 
i5 1  es  Begriff  an  ihm  seihst. 

E&enso  ist  aber  dis  Scttstbewufstsey*  beschaffen, 
sich  auf  eine  fl&Lfihfl  Weise  von  sich  zu  unterschei- 
den-,  worin  zugleich  kein  Unterschied. herauskömmt. 
Es  findet  daher  in  der  Beobachtung  der  organischen, 
Natur  nichts  anders,  als  dtfs  Wesen,  es  findet  sich 
als  ein  Ding,  als  ein  Le/w.n,  macht  aber. noch  einen 
Unterschied,  zwifchen  dem,  was  es  selbst  ist,  und 
wa»  es  gefunden, >  der,  aber  keiner  isU  Wie  der 
Instinkt  des  Thiedes  ,4as  futter  sucht,  und  verzehrt, 
aber  damit  nichts  änderst  herausbringt,  als  skh,  so 
findet  auch  der  Instinkt  der  Vernunft  in  seinem  Su- 
chen, nur  sie  selbst.  Idas  Thier  endigt  mit  dem 
Selb.slge£nhk. .."  Dei*/,  V>nunflinstinkt  hingegen  ist 
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zugleich  Selbatbewufstseyn ;  uaber  weil  er  nur  In- 
stinkt ist,  ist  er  gegen  das  Bewufttseyn  auf  die  Seit© 
gestellt,  und  hat  an  ihm  seinen  Gegensatz.  Sein© 
Befriedigung  ist  daher  durch  diesen  entzweyt ,  er 
findet  wohl  sich  selbst,  nemlich  den  Zweck,  und 
ebenso  diesen  Zweck  als  Ding.  Aber  der  Zweck 
fällt  ihm  erstlich  aufser  dem  Dingt,  welches  sich 
»ls  Zweck  darstellt.  Dieser  Zweck  als  Zweck  ist 
zweytens  zugleich  gegenstandlich,  er  fällt  ihm  daher 
auch  nicht  in  sich  als  Bevvufstseyn ,  sondern  in  ei- 
nen andern  Verstand. 

Näher  betrachtet,  so  liegt  diese  Bestimmung 
ebensowohl  in  dem  Begriffe  des  -Dinges ,  dafs  es 
Zweck  an  ihm  seiist  ist.  Es  nemlich  erhält  sich; 
d.  h.  zugleich,  es  ist  seine  Natur,  die  Noth wen- 
digkeit zu  verbergen  und  in  der  Form  zufalliger  Be- 
ziehung darzustellen;  denn  seine  Freyheit  oder  für- 
sichseyn  ist  eben  dieses ,  ßlch  gegen  sein  tiothwen- 
diges  als  ein  gleichgültiges  zu  verhalten;  es  stellt 
sich  also  selbst  als  ein  solches  dar ,  dessen  Begriff  . 
iml sei-  seinem  Seyn  falle.  Ebenso  hat  die  Vernunft 
die  Notwendigkeit,  ihren  eigenen  Begriff  als  au- 
ßer ihr  feilend ,  hierait  als  Ding  anzuschauen ,  als 
ein  solches ,  gegen  das  sie ,  und  das  hiemit  gegen- 
seitig ge^en  sie  ,'  Wl  gegen  seinen  Begriff  gleichgül- 
l\g  ist.     Als1  Instinkt  bleibt  sie  auch  innerhalb  die- 

Seyris ,  öder  der  iÜiichgültigkeit  stehen ,  und  das 
'öltfg;;  "waches  den  Begriff  ausdockt,  bleibt  ihm 
VÜ1  MM:  W*M&r  Be^iff,  der  Begriff  ein  »fr, 
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deres  als  das  Ding.    So  ist  das  organische"  Ding  für  ' 
.ie  nur  so  Zweck  an  ihm  selbst,  dafc  die  Notwen- 
digkeit ,  welche  in  seinen,  Thun  als  verborgen  s.ch 
darstellt,  indem- da»  Thuende  darin,  als  ein  gle.ch- 
rfUige.  fiir  sich  seyende,  sich  verhalt ,  aufser  dem 
Organischen  selbst  fällt.  -  Da  aber  das  Organische 
als  Zweck  au  ihm  selbst  sich  nicht  anders  verhalten 
kann,  denn  ab  ein  solches,  so  ist  auch  difs  erschei- 
nend und  sinnlich  gegenwärtig,  dab  es  Zweck  au 
ihm  selbst  ist ,  und  es  wird  so  beobachtet.   Das  Or- 
ganische «igt  sich  als  ein  sich  selbst  „haltendes  und  ,n 
sich  MirtteMeAr««!«»  und  zurücks'tehrtes.   Aber  in  die- 
Seyn  erkennt  difs  beobachtende  Bewubtseyn  den 
Zweckbegriff  nicht,  oder  difs  nicht,  dab  der  Zweck- 
begriff  nicht  sonst  irgendwo  in  einem  Verstände,  son- 
'    dem  eben  hier  esistirt.,  und  als  ein  Ding  ist.  Es 
.    roacht  einen  Unterschied ,  zwischen  dem  Zweckbe- 
griffe   und  zwischen  dem  fursichseyn  und  sich  selbst 
erhalt«,  welcher  keiner  ist  Dafs  er  keiner  ist,  ist 
nicht  für  es,  sondern  ein  Thun,  das  zufällig  und 
gleichgülüg  gegen  das,  was  durch  dasselbe  zustande 
•    kommt,  erscheint,  und  die  E.nhe.t,  welche  doch 
teyde,  ZUsamn,enknüpft,  -  jenes  Thun,  und  dieser 
Zweck  fällt  ihm  auseinander.  .  ' 

Was  in  dieser  Ansicht  dem  Organischen  selbst 
»„kommt,  ist  das  «wischen  seinem  Ersten  «d  Letz- 

■  ,m —    ~ es  den  Cna- 


ten  mitten  inne  liegende  Thun ,  u 
rakter  der  Einzelnheit  an  ihm  hat.    Da.  Thun  aber 
insofern  es  den  Charakter  der  AUjemeinheit  h,at,  und 
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da*  Thuende  demjenigen,  was  dadurch  hervorge-» 
bracht  wird,  gleich  gesetzt,  da*  zweckmäßige  Thun 
als  solches,  käme  nicht  ihm  zu.  Jenes  einzelne  Thun, 
das  nur  Mittel  ist,  tritt  durch  seine  Eiuzelnheit  mv> 
ter  die  Bestimmung  einer  durchaus  einzelnen  oder 
«ufälligen  Notwendigkeit.  Was  das  Organische 
zur  Erhaltung  seiner  selbst  als  Individuums,  oder 
seiner  als  Gattung  thut,  ist  daher  diesem  unmittel* 
baren  Inhalte  nach  ganz  gesetzlos ,  denn  das  Allge- 
meine und  der  Begriff  fallt  außer  ihm.  Sein  Thun 
wäre  sonach  die  leere  Wirksamkeit  ohne  Inhalt  an 
ihr  selbst;  sie  wäre  nicht  einmal  die  Wirksamkeit 
einer  Maschine,  denn  diese  hat  einen  Zweck,  und 
ihre  Wirksamkeit  hiedurch  einen  bestimmten  In- 
halt.  So  verlassen  von  dem  Allgemeinen  würde  sie 
Thätigkeit  nur  eines  seyenden,  als  seyenden,  d.  h. 
eine  nicht  zugleich  in  sich  reflectirte  seyn,  wie  die 
einer  Säure  oder  Base  ist;  eine  Wirksamkeit,  die 
von  ihrem  unmittelbaren  Daseyn  sich  nicht  abtren- 
nen ,  noch  dieses ,  das  in  der  Beziehung  auf  sein 
entgegengesetztes  verlor.cn  geht,  aufgeben,  sich  aber 
erhalten  könnte.  Das  Seyn  aber,  dessen  Wirksam- 
keit die  hier  betrachtete  ist,  ist  gesetzt  als  ein  in  sei^ 
uer  Beziehung  anf  *ein  entgegengesetztes  sich  erhaU 
tendes  Ding;  die,  Tiuiligktil  als  solche  ist  nichts  als  die 
reine  wesenlose  Form  seines  Fürsichseyns ,  und  ihre 
Substanz,  die  nicht  blofs  bestimmtes  Seyn,  sondern 
das  Allgemeine  ist,  ihr  Zweck  fallt  nicht  aufser  ihr; 
sie  ist  an  ihr  selbst  ju  sirh  zunickgehende,  nicht 


dureh  irgend  ein  fremdes  in  sielt  zm-uckgetenkt© 

Thatigkeit. 

Diese  Einheit  der  Allgemeinheit  und  der  Thätig^ 
Iteit  ist  aber  darum  nicht  für  difs*<oW/uWe  Bewußt« 
seyn,  weil  jene  Einheit  wesentlich  die  innre  Bewegung 
des  Organischen  ist,  und  nur  als  Begriif  anfgefafst 
werden  kann;  das  Beobachten  aber  sucht  die  Mo- 
mente in  der  Form  des  Styns  und  .Bleibens  t  und 
weil  das  organische  Ganze  weseritfich-  diffc  ist,  so 
die  Momente  nicht  an  ihm  zu  haben  und  nicht  an 
ihm  finden  zu  lassen ,  verwandelt  das  Bewuistseyn  in 
seiner  Ansicht  den  Gegensatz  in  einer  solchen,  als 
tr  ihr  gemäss  ist 

Es  entsteht  ihm  auf  diese  Weise  das  organische 
Wesen  als  eine  Beziehung  zweyer  seyender  und  festtr 
Momente,  —  eines  Gegensatzes,  dessen  heyde  Sei- 
ten ihm  ajso  einestheils  in  der  Beobachtung  gegeben 
zu  seyn  scheinen,  anderntheils  ihrem  Inhalte  nach 
den  Gegensatz  des  organischen  ZWukbegriffs ,  und 
der  Wirklichkeit  ausdrücken;  weil  aber  der  Begriff 
als  solcher  daran  getilgt  ist,  auf  eine  dunkle  und 
oberflächliche  Weise ,  worin  der  Gedanke  in  das 
Vorstellen  herabgesunken  ist.  So  sehen  wir  den  ei- 
sten ungefähr  unter  dem  Innern  >  die  andere  unter 
dem  Aeuftern  gemeynt,  und  ihre  Beziehung  erzeugt 
das  Gesetz,  dafs  das  Atufstrt  der  Ausdruck  des  In- 
nern ist. 

Difs  Innere  mit  seinem  Entgegengesetzten,  und 
ihre  Beziehung  aufeinander  näher  betrachtet,  ergibt 


sich ,  dafs  vor»  erste  die  Be^Mn  Seiten  des  Gesetzen 
nicht  mehr, wie  bey  frühem  Gesetzen  lauten,  worin 
sie  als  selbststandige  Dinge  jede  als  ein  besonderer 
Körper,  erschienen,  noch  auch  fürs  andere  so,  dafs 
das  Allgemeine  irgend  sonst  aufser  dem  Seyenden  seine 
Existenz  haben  solltet  Sondern  das  organische 'We- 
sen ist  ungetrennt  überhaupt  zu  Grunde  gelegt ,  als 
Inhalt  des  Innern  und*  Aeufsern,  und  für  beyde  das- 
selbe;  der  Gegensatz  ist  dadurch  nur  noch  ein  rein 
formeller,  dessen  reale  Seiten  dasselbe  Ansich  zu  ih- 
rem  Wesen ,  zugleich  aber,  indem  Inneres  und  Aeu- 
fseres  auch  entgegengesetzte  Realität  und  ein  für  das 
Beobachten  Versen iedenes  Seyn  sind,  scheinen  sie 
ihm  jedes  einen  eigeuthümiiehen  Inhalt  zu  haben. 
Dieser  eigentümliche  Inhalt ,  da  er  dieselbe  Sub- 
stanz oder  organische  Einheit  ist,  kann  aber  in  der 
That  nur  eine  verschiedene  Form  derselben  seyn; 
und  difs  wird  von  dem  beobachtenden  Bcwüfstseyn 
darin  angedeutet ,  d;rfs  das  Aeufsere  nur  Ausdruck 
des  Innern  ist.  —  Dieselben  Bestimmungen  des  Ver- 
hältnisses, nemlrch  die  gleichgültige  Selbstständigkeit 
der  verschiedenen,  und  in  ihr  ihre  Einheit,  worin 
sie  verschwinden,  haben  wir  an  dem  Zweckbegrifle 
gesehen. 


Es  ist  nun  zu  sehen,  welche  Gestalt  das  Innere 
und  Aeufirere  in  seinem  Seyn  hat.  Das  Innere  als 
solches  mufe  ebensosehr  ein  aufseres  Seyn,  und  eine 
Gestalt  haben ,  wie  das  Aeufsere  als  solches,  denn  es 
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ist  Gegenstand  oder  selbst  als  seyendes]  und  für  die 
Beobachtung  vorhanden  gesetzt 

Die  organische  Substanz  als  innere  ist  sie  die  ein- 
fache Seele ,  der  reine  Zweckbegriff  oder  das  Allge- 
meine, welches  in  seiner  Theilung  ebenso  allgemeine 
Flüssigkeit  bleibt  ,  und  daher  in  seinem  Seyn  als  das 
Thun  oder  die  Bewegung  der  verschwindenden  Wirk- 
lichkeit erscheint;  da  hingegen  das  Aeufsere  entge- 
gengesetzt jenem  seyenden  Innern  in  dem  ruhenden 

• 

Seyn  des  Organischen  besteht.  Das  Gesetz  als  die 
Beziehung  jenes  Innere  auf  difs  Acufcere  drückt  hie- 
mit  seineu  Inhalt,  einmal  in  der  Darstellung  allge- 
meiner Momente  oder  einfacher  Wesenheiten,  und  das 
anderemal  in  der  Darstellung  der  verwirklichten  We- 
senheit oder  der  Gestalt  aus.  Jene  ersten  einfachen 
organischen  Eigenschafften,  um  sie  so  zu  nennen, 
sind  Sensibilität,  Irritabilität  und  Reproduction.  Diese 
Eigen  schafften,  wenigstens  die  beyden  ersten  schei- 
nen sich  zwar  nicht  auf  den  Organismus  überhaupt, 
sondern  nur  auf  den  animalischen  zu  beziehen.  Der 
vegetabilische  drückt  auch  in  der  That  nur  den  ein- 
fachen Begriff  des  Organismus  aus,  der  seine  Mo- 
mente nicht  entwickelt  §  daher  wir  uns  in  Ansehung 
ihrer,  insofern  sie  für  die  Beobachtung  seyn  sollen, 
an  denjenigen  halten  müssen,  der  ihr  entwickeltes 
Daseyn  darstellt 

Was  nun  sie  selbst  betrifft,  so  ergeben  sie  sich 
unmittelbar  aus  dem  Begriffe  des  Selbstzwecks.  Denn  / 
die  StnsibUUät  drückt  überhaupt  den  einfachen  Be- 
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griff  der  organischen  Reflexion  in  sich  ,  oder  die  all- 
gemeine Flüssigkeit  desselben  aus;  die  Irritabilität 
aber  die  organische  Elasticität,  sich  in  der  Reflexion 
««gleich  reagirend  au  verhalten ,  und  die  dem  eisten 
ruhigen  in  sich  styn  entgegengesetzte  Verwirklichung, 
worin  jenes  abstracte  für  sich  aeyn  ein  Scyn  für  an» 
dtres  ist.  Die  Reproduction  aber  ist  die  Action  die- 
ses ganzin  in  sich  reflectirten  Organismus',  seine  ThaV 
tigkeit . als  Zwecks  an  sich  oder  als  Gattung,  worin 
also  das  Individuum  sich  von  sich  selbst  abatöfat, 
entweder  seine  organischen  Theile,  oder  das  ganze 
Individuum  erzeugend  wiederholt.  In  der  Bedeu- 
tung der  Selbsterhaltung  überhaupt  genommen  drückt 
die  Reproduction  den  formalen  Begriff  des  Organi- 
schen oder  die  Sensibilität  aus;  aber  sie  ist  eigentlich 
der  reale  organische  Begriff,  oder  das  Gante,  das 
als  Individuum  entweder  durch  die  Hervorbringung 
der  einzelnen  Theile  seiner  selbst  oder  als  Gattung 
durch  die  Hervorbringung  von  Individuen  in  sich 
zurückkehrt. 

Die  andere  Bedeutung  dieser  organischen  Ele- 
mente, nemlich  als  des  Aeufseren,  ist  ilire  gestaltete 
Weise,  nach  welcher  sie  als  wirkliche,  aber  zugleich 
auch  als  allgemeine  Theile  oder  organische  Systeme 
vorhanden  siud ;  die  Sensibilität  etwa  als  Nervensy- 
stem, die  Irritabilität  als  Muskelsystem,  die  Re- 
production als  Eingeweide  der  Erhaltung  des  Indi- 
viduums und  der  Gattung. 

#  • 


Ei^enthünf liehe  Gesetze  des  Organischen  betref- 
fen demnach  ein  Verhallnifs  der  organischen  Mo* 
m eutc  in  ihrer  gedoppelten  Bedeutung,  einmal  ein 
Thdl  der  organischen  Gestaltung ,  das  andremal  all- 
gemeine  flüssige  Bestimmtbeil  zu  *eyn,  welche  durch 
alle  jene  Systeme  hindurchgehl.   In  dem  Ausdrucke 
eines  solchen  Gesetzes  hätte  also  zum  Key  spiel  eine 
bestimmte  Sensibilität  als  Moment  des  ganzen  Orga- 
nismus ihren  Ausdruck  an  einem  bestimmt  gebilde- 
ten Nervensystem,  oder  sie  wäre  auch  mit  einer  be* 
ttimmtefl  Reproduction  der  organischen  Theile  des 
Individuums  ,  oder  Fortpflanzung,  des  ganzen  ver- 
knüpft, und  so  fort.  —    Die  beyden  Seiten  eines 
solchen  Gesetzes  können  beobachtet  werden.   Das  Atu* 
fsere  ist  seinem  Begriffe  nnfch  das  Seyn  für  anderes ; 
die  Sensibilität  hat  z.  B,  in  dem  sensibeln  Systeme  ihre 
unmittelbar  verwirklichte  -Weise;  und  als  allgemeine 
Eigenschaffi  hrt'sie  in  ihren  Aeufserungen  ebenso  ein 
gegenständliches.   Die  Seite,  welche  das  Innere  heifst, 
hat  ihre  eigene.au/sere  Seite,  die  unterschieden  ist  von 
dem  ,  was  im  Ganzen  das  duftere  heifst. 

Die  beyden  Seiten  eines  organischen  Gesetzes  wä* 
ren  also  zwar  wohl  zu  beobachten,  allein  nicht  Gese- 
tze der  Beziehung  derselben;  und  die  Beobachtung 
reicht  nkht  darum  nicht  zu,  weil  sie,  als  Beobachtung, 
zu  iurzsichtig  wäre,  und  riieht  empirisch  verfahren, 
sondern,  von  der  Idee  ausgegangen  werden  sollte ;  denn 
solche  Gesetze,  wenn  sie  etwas  reelles  wären,  müßten 
in  der  That  wirklich  vorhanden,  und  also  zu  beobach- 
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teil  seyn;  sondern  weil  der  Gedanke  von  Gesetzen 
dieser  Art  keine  Wahrheit  zu  haben  sich  erweist, 
r.    Es  ergab  sich,  für  ein  Gesetz  das  Verhältnüs, 
<]a£s  die  allgemeine  organische  Eigenschafft  an  einem, 
organischen  Sutern*  sich  zum  Dinge  gemacht  und  an 
ihm  seinem  gestalteten  Abdruck  hätte,  aodafsbeyd# 
dasselbe  Wesen  wärem;  das  einmal  als  allgemeines 
Moment ,  das  andremal  als  Ding  vorhanden.  Aber 
ausserdem  ist  auch  die  Sehe  des  Innern  für  sieh  ein 
Verhälmifs  mehrerer  Seiten,  und  es  bietet  .sich  da- 
her zuerst  der  Gedanke  eines  Gesetzes  an,  ab  eine 
Beziehung  der  allgemeinen  organischen  Thatigkeiten 
oder  Eigenschafriten  auf  einander.    Ob  ein  solche» 
möglich  ist,  muß  sich  aus  der  Natur  einer  solchen 
Eigenschaft  entscheide**.   Sie  ist  aber,  als  eine  alt- 
gemeine  Flüssigkeit,  theils  nicht  etwas,   das  nach' 
nach  der  Weise  eines  Dinges  beschrankt  und  in  dem 
Unterschiede  eines  Dasevns  sich  hält,  das  seine  Ge- 
,  stalt  ausmachen  sollte,  sondern  die  Sensibilität  geht 
über  das  Nervensystem  hinaus,  und  durch*  «He  an-* 
dere  Systemolles  Organismus  hindurch,  —  theils  ist 
sie  allgemeines  Moment,-  das  wesentlich  ungeschie- 
den  und  unzertrennlich  von  Reaction  oder  Irritabi- 
"  lilät  und  Reproduction  ist.    Denn  als  Reflexion  irr 
sich,  hat  sie  schlechthin  die  Reaction  an  ihr.  Nur 
in  sich  reflectirtseyn  ist  Passivität,  oder  todtesSeyn, 
nicht  eine  Sensibilität,  so  wenig  als  Artion,  was  das-' 
selbe  ist  als  Reaction ,  ohne  in  sich  reflectirtseyn  Ir- 
ritabilität isU    Die  Reflexion  in  der  Action  oder  Re* 


aetion  ,  und  die  Acüon  oder  Uenctioh  in  der  Refle^ 
xion  ist  gerade  difs ,  dessen  Einheit  das  organische 
«ausmacht,  eine  Einheit,  welche  mit  der  organischen 
Reproduction  gleichbedeutend  ist.  Es  folgt  hieraus, 
dafs  in  jeder  Weise  der  Wirklichkeit  dieselbe  Grö/se 
der  Sensibilität,  —  indem  wir  zuerst  das  Verhältnis 
derselben  und  der  Irritabilität  zu  einander  betrach- 
ten ,  — .  vorhanden  seyn  mufs ,  als  der  Irr i tabi lila t, 
und  dafs  eine  organische  Erscheinung  ebensosehr 
nach  der  einen  als  nach  der  andern  aufgefaist  und  be- 
stimmt, oder  wie  man  will,  erklart  werden  kann. 
Dasselbe,  was  der  eine  etwa  für  hohe  Sensibilität 
nimmt,  kann  ein  anderer  ebenso  gut  für  hohe  Irri- 
tabilität, und  Irritabilität  von  derselben  Höhe  betrach- 
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ten.  Wenn  sie  Factoren  genannt  werden,  und  difc 
nicht  ein  bedeutungsloses  Wort  seyn  soll,  so  ist  eben 
damit  ausgesprochen,  dafs  sie  Momente  des  Begriffs 
sind,  also  der  reale  Gegenstand,  dessen  Wesen  die- 
ser Begriff  ausmacht ,  sie  auf  gleiche  Weise  an  ihm 
bat,  und  wenn  er  auf  die  eine  bestimmt  wird,  als 
•ehr  sensibel,  er  ebenso  auf  die  andere,  als  ebenso-: 
sehr  irritabel  auszusagen  ist. 

Werden  sie  unterschieden,  wie  not h wendig  ist, 
so  sind  sie  es  dem  Begriffe  nach ,  und  ihr  Gegensatz 
ist  qualitativ»  Aber  aufs  er  diesem  wahren  Unter- 
schiede auch  noch  als  seyend,  und  für  die  Vorstel- 
lung, wie  sie  Seiten  des  Gesetzes  seyn  könnten,  ver- 
schieden  gesetzt,  so  erscheinen  sie  in  quantitativer 
Verschiedenheit     Ihr  eigentümlicher  qualitative* 
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Gegensatz  tritt  somit  in  die  Grö/ia,  und  es  entsteheil 
Gesetze  der  Art,  dafs  zum  Beyspiel  Sensibilität  und 
Irritabilität  in  umgekehrtem  Verhältnisse  ihrer  Grö- 
ße stehen,  so  dafs  wie  die  eine  wachst,  die  andere 
abnimmt ;  oder  hesser  gleich  die  Gröfse  selbst  zum 
Inhalte  genommen ,  dafs  die  Gröfse  von  Etwas  zu* 
nimmt,,  wie  seine  Kleinheit  abnimmt.  —  Wird  die- 
sem Gesetze  aber  ein  bestimmter  Inhalt  gegeben ,  et- 
wa  so,  dafs  die  Gröfre  eines  Loches  zunimmt,  jemehr 
das  abnimmt,  was  seine  Erfüllung  aasmacht,  so  kann 
difs  uingekehrte  Verhältnifs  ebenso  in  ein  gerade« 
verwandelt  und  ausgedrückt  werden,  dafs  die  Grö> 
£se  des  Loches  in  geradem  Verhaltnisse  der  Menge 
de»)  weggenommenen  zunimmt ;  —  ein  tavlalogischtr 
Satz,  er  mag  als  directe»  oder  umgekehrtes  VerhklU 
nifs  ausgedrückt  werden ,  der  in  seinem  eigenthüm- 
liehen  Ausdrucke  nur  dieses  heilst,  daß*  eine  Giöfse 
zunimmt,  wie  diese  Gröfse  zunimmt.     Wie  das 
Loch  und  das,  was  es  erfüllt  und  weggenommen 
wird,  qualitativ  entgegengesetzt,  aber  wie  das  reale 
derselben,  und  dessen  bestimmte  Gröfse  in  beyden, 
ein  und  dasselbe,  und  ebenso  Zunahme  der  Gröfse, 
und  Abnahme  der  Kleinheit  dasselbe  ist,  und  ihre 
bedeutungsleere  Entgegensetzung  in  eine  Tavtalogie 
hinausläuft!,  so  sind  die  organischen  Momente  gleich 
unzertrennlich  in  ihrem  Realen ,  und  in  ihrer  Grö- 
fse, die  die  Gröüe  desselben  ist;  eines  nimmt  nur 
mit  dem  andern  ab  und  nimmt  nur  mit  ihm  zu,  denn 
eines  hat  schlechthin  nur  Bedeutung,  insoweit  das 
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andere  vorhanden  ist ;  —  oder  vielmehr  ei  ist  gleich- 
gültig eine  organische  Erscheinung  als  Irritabilität, 
oder  als  Sensibilität  zu  betrachten,  neben  überhaupt, 
und  ebenso  wenn  von  ihrer  Gröfse  gesprochen  wird. 
So  gleichgültig  es  ist,  die  Zunahme  eines  Lochs,  als 
Vermehrung  seiner  als  der  Leerheit  ,  oder  als  Ver- 
mehraug  der  herausgenommenen  Fülle  auszuspre- 
ehr n.    Oder  eine  Zahl,  z.  B.  drey ,  bleibt  gleich  grofs, 
ich  mag  sie  positiv  oder  negativ  nehmen;  und  wenn 
ich  die  drey  zu  vier  vergrößere ,  so  ist  das  positive 
wie  das  negative  zu  vier  geworden ;  —  wie  der  Süd-  ✓ 
pol  an  eiiiem  Magnete  gerade  so  stark  ist,  als  sein  . 
Nordpol,  oder  eiue  "positive  Elekhricitat,  oder  eine 
Säure,  gerade  so  stark  als  ihre  negative,  oder  als  die 
Base,  worauf  sie  einwirkt.  —   Ein  solcbes  Grofses, 
als  jene  drey,  oder  ein  Magnet  u.  s.  f.  ist  ein  orga- 
nisches Düseyn;  es  ist  dasjenige,  das  vermehrt -und 
vermindert  wird,  und  wenn  es  vermehrt  wird ,  wer- 
den  beydt  Factoren  desselben'  Vermehrt,  so  sehr  als 
ktydt  Pole  des  Maguets,  oder  als  die  beyden  Klektri- 
citaten,  wenn  ein  Magnet  u.  s.  f.  versWrkt  wird  ,  zu- 
nehme». —   DaCs  beyde  eben  so  Wenig  nach  Irrre ri- 
fun und  Extension  verschieden  seyn  ,  das  eine  nibHt 
an  Extension  ab,  dagegen  an  Intension  zunehmen 
kann,  wahrend  das  andere  Umgekehrt  seine  Inten1- 
tion  vermindern,   dagegen  an  Extension  zünch- 
men  sollte ,  feilt   unter  denselben  Begriff  leerer 
Entgegensetzung ;    die  reale  Intension  ist  ebenso  - 
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schlechthin  so  grofs  als  die  Extension ,  und  Umge- 
kehrt   .  i  •  •  \  •  '    :  y      •  - 

Es  geht,  wie  erhellt,  bey  diesem  Geisetzgeben 
eigentlich  so  zu,  dafs  zuerst  Irritabilität  und  Sen- 
sibilität den  bestimmten  organischen  Gegensatz  aus- 
macht; dieser  Inhalt  verlier!  sich  aber  und  der  Ge- 
gensatz verlaufft  sich  in  den  Formalen  des  Zu-  und 
Abneluneus  der  Gröfse,  oder  der  verschiedenen  In- 
tension  und  Extension;  —  ein  Gegensatz,  der  die 
Natur  der  Sensibilität  und  der  Irritabilität  weiter 
nichts  mehr  angeht,  und  sie  nicht  mehr  ausdrückt. 
Daher  solches  leeres  Spiel  des  Gesetzgebens  nicht  an 
die  organischen  Momente  gebunden  ist,  sondern  es 
kaun  allenthalben  mit  allem  getrieben  werden ,  und 
beruht  überhaupt  auf  der  Unbekanntschafft  mit  der 
logischen  Natur  dieser  Gegensätze. 

Wird  endlich  statt  der  Sensibilität  Mit!  Irritabi- 
lität die  Reproduction  mit  der  einen  oder  der  andern 
in  Beziehimg  gebracht ,  so  fkllt  auch  die  Veranlas- 
sung zu  diesem  Gesetzgeben  hinweg ;  denn  Repro- 
duction steht  mit  jenen  Momenten  nicht  in  einem 
Gegensätze,  wie  siegegeaemander ;  und  da  auf  ihm 
diC»  Gesetzgeben  beruht,  so  fällt  hier  auch  der 
Schein  seines  Stattfinden*  nittweg. 

Das  so  eben  betrachtete  Gesetzgeben  enthält  die 
Unterschiede  des  Organismus  in  ihifer  Bedeutung 
von  Momenten  sq'uws  Bvgriffs,  und  sollte  eigent- 
lichein apriorisches  GosetZgeben  seyn.    Es  liegt  aber 
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in  ihn?  selbst  wesentlich  dieser  Gedanke ,  dato  sie  die 
Bedeutung  von  Vorhandenen  haben,  und  das  blofs 
beobachtende  Bewuistseyn  hat  sich  ohnehin  nur  an 
ihr  Daseyn  au  halten.    Die  organische  Wirklichkeit 
hat  nothwendig  eiuen  solchen  Gegensatz  an  ihr ,  als  , 
ihr  Begriff  ausdrückt,  und  der  als  Irritabilität  und 
Sensibilität. bestimmt  werden  kann,  sowie  sie  beyde 
wieder  von  der  Reprodnction  verschieden  erschei- 
nen. —    Die  Aeufserlichkeit ,  in  der  die  Momente  des 
organischen  Begriffs  hier  betrachtet  werden ,  ist  die 
eigne  unmittelbare  Aeufserlichkeit  des  Innern,  nicht 
das  Aeufsere,  welches  Aeuf&eres  im  Ganzen,  und  Gc-  v 
stalt  ist,  und  mit  welchem  das  Innre  nachher  in  Be- 
ziehung zu  betrachten  isL ,. 

Aber  den  Gegensatz  der  Momente  so  aufgefaßt 
wie  er  an  dem  Daseyn  ist ,  so  sinken  Sensibilität, 
Irritabilität ,  Reproduction  zu  gemeinen  Eigenschaff- 
ten  herunter,  die  gegeneinander  ebenso  gleichgültige 
Allgemeinheiten  sind,  als  speeifische  Schwere,  Far- 
be,  Härte,  und  so  fort.  In  diesem  Sinne  kann  wohl 
beobachtet  werden,  dafs  ein  organisches  sensibler, 
oder  irritabler,  oder  von  grofserer  Reproductions- 
kraft  sey  als  ein  anderes;  —  so  wie  dafs  die  Sensibilität 
i  u.  s.  f.  des  einen  der  Art  nach  von  der  eines  andern 
verschieden  sey,  eins  sich  gegen  bestimmte  Reitze 
anders  verhake,  als  ein  anderes,  wie  das  Pferd  an- 
ders gegen  Hafer  als  gegen  Heu ,  und  der  Hund  wie- 
der anders  gegen  beyde ,  u.  s.  f.  so  sehr ,  als  beob- 
achtet werden  kann,  dafs  ein  Körper  härter  ist  ala 
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ein  anderer,  und  so  fori.  —  Allein  diese  sinnlichen 
Eigenschaffteu ,  Härte,  Farbe,  und  so  fort,  so  wie 
die  Erscheinungen  der  Reitzeinpfänglichkeit  für  Ha- 
fer „  der  Irritabilität  für  Lasten,  oder  der  Anzahl  und 
Art  Junge  zu  gebähren,  auf  einander  bezogen  und 
mit  einander  verglichen ,  widerstreiten  wesentlich  ei- 
ner Gesetzmässigkeit.    Denn  die  Bestimmtheit  ihre* 
sinnlichen  Seyns  besteht  eben  darin ,   vollkommen  \ 
gleichgültig  gegeneinander  zu  existiren,  und  die  des 
Begriifs  entbundne  Freyheit  der  Natur  vielmehr  dar- 
zustellen, als  die  Einheit  einer  Beziehung,  vielmehr 
ihr  unvernünftiges  hin-  und  herspielen  auf  der  Lei- 
ter der  zufälligen  Grofse  zwischen  den  Momenten  des 
Begriffs ,  als  diese  selbst. 

Die  andere  Seite,  nach  welcher  die  einfachen 
Momente  des  organischen  Begriffs  mit  den  Momen- 
ten der  Gestaltung  verglichen  werden,  würde  erst 
das  eigentliche  Gesetz  geben ,  welches  das  wahre  Aeu- 
fsere  als  Abdruck  des  Innern  ausspräche.  —  Weil 
nun  jene  einfachen  Momeute  durchdringende  flüs- 
sige Eigenschaften  sind ,  so  haben  sie  an  dem  orga- 
nischen Dinge  nicht  einen  solchen  ausgeschiedenen 
realen  Ausdruck,  wie  das  ist,  was  ein  einzelnes  Sy- 
stem der  Gestalt  genannt  wird.   Oder  wenn  die  ab- 
stracte  Idee  des  Organismus  in  jenen  drey  Momenten 
nur  darum  wahrhafft  ausgedrückt  ist,  weil  sie  nichts 
stehendes,  sondern  nur  Momente  des  Begriffs  und 
der  Bewegung  sind,  so  ist  er  dagegen  als  Gestaltung 
nicht  in  solchen  drey  bestimmten  Systemen  befaßt, 
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wie  die  Anatomie  sie  auseinander  legt.    Insofern  sol- 
che Systeme  in  ihrer  Wirklichkeit  gefunden,  und 
durch  düs  Finden  legitimirt  werden  sollen,  rauft 
auch  erinnert  werden,  dafs  die  Anatomie  nicht  nur 
drey  dergleichen  Systeme,  sondern  viel  mehrere  auf- 
weist. — «r  Alsdenn  mufs  abgesehen  hievon,  über- 
haupt das  sensible  System  etwas  ganz  anderes  be- 
deuten, als  das  was  Nervensystem  genannt  wird,  so 
das  irritable  System  etwas  anderes  als  das  Muskelsystem, 
das  reproductive  System  etwas  anders  als  die  Einge- 
weide der  Reproduction.    In  den  Systemen  der  Ge- 
stalt als  solcher  ist  der  Organismus  nach  der  ab- 
straften Seite  der  todten  Existenz  aufgefaßt  ;  «eine 
Momente  so  aufgenommen  gehören  der  Anatomie  • 
und  dem  Kadaver,  nicht  der  ErkenntniCs  und  dem 
lebendigen  Organismus  an.     Als  solche  Theile  ha- 
ben sie  vielmehr  aufgehört,  zu  seyn,  denn  sie  hören 
auf  Processe  zu  seyn.    Da  das  Seyn  des  Organismus 
wesentlich  Allgemeinheit  oder  Reflexion  in  sich 
selbst  ist,  so  kann  das  Seyn  seines  Ganzen,  wiesei- 
ne Momente  nicht  in  einem  anatomischen  Systenie 
bestehen,  sondern  der  wirkliche  Ausdruck  und  ihre 
Aeufserlichkeit  ist  vielmehr  nur  als  eine  Bewegung 
vorhanden,  die  sich  durch  die  verschiedenen  Theile 
der  Gestaltung  verlaufft,  und  worin  das,  was  als  ein- 
zelne« System  herausgerissen  und  fixirt  wird,  sich 
wesentlich  als  lliefsendes  Moment  darstellt,  so  dafs 
nicht  jene  Wirklichkeit,  wie  die  Anatomie  sie 'fin- 
det, als  ihre  Realität  gellen  darf,  sondern  nur  sie 
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als  Procefs,   in  welchem   auch  die  anatomischen 
Theile  allein  einen  Sinn  haben.  , 

Es  ergibt  sich  also,  dafs  weder  die  Momente  des 
organischen  Innern  für  sich  genommen,  Seiten  eines 
Gesetzes  des  Seyns  abzugeben  fähig  sind ;  indem  sie  in 
einem  solchen  Gesetze  von  einem  Daseyn  ausgespro- 
chen, von  einander  unterschieden ,  und  nicht  jede  auf 
gleiche  Weise  anstatt  der  andern  sollte  genannt  wer- 
den können;  noch  dafs  sie  auf  die  eine  Seite  gestellt, 
in  der  andern  an  einem  festen  Systeme  ihre  Realisi- 
rung  haben;  denn  difs  letztere  ist  so  wenig  etwas, 
das  überhaupt  organische  Wahrheit  hätte,  als  es  der 
Ausdruck  jener  Momente  des  Innern  ist.  Das  wesent- 
liche des  Organischen ,  da  es  an  sich  das  Allgemeine 
ist,  ist  vielmehr  überhaupt,  seine  Momente  in  der 
Wirklichkeit  ebenso  allgemein,  das  heifst,  als  durrh- 
lauffende  Processe  zu  haben ,  nicht  aber  an  einem  iso- 
lirten  Dinge  ein  Bild  des  Allgemeinen  zu  geben. 

Auf  diese  Weise  geht  an  dem  Organischen  die 
Vorstellwig  eines  -Gesetzes  überhaupt  verloren.  Das 
Gesetz  will  den  Gegensatz  als  ruhende  Seiten  auffas- 
sen und  ausdrücken ,  und  an  ihnen  die  Bestimmtheit, 
welche  ihre  Beziehung  aufeinander  ist.    Das  Innere, 
welchem  die  erscheinende  Allgemeinheit,  und  das 
Aeufoere,  welchem  die  Theile  der  ruhenden  Gestalt 
angehören,  sollten  die  sich  entsprechenden  Seiten 
des  Gesetes  ausmachen,  verlieren  aber  so  auseinan- 
dergehalten  ihre  organische  Bedeutung;    "und  dfc, 
Vorstellung  dea  Gesetzes  legt  gerade  dils  zw»  Gran* 
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de,  dafs  seine  beyden  Seilen  ein  für  sich  seyendes 
gleichgültiges  Bestehen  lullen,  und  an  sie  die  Be- 
ziehung ,  als  eine  gedoppelte  sich  entsprechende  Be- 
stimmtheit vertheilt  wäre.  .Jede  Seite  des  Organi- 
.  sehen  ist  vielmehr  difc  an  ihr  selbst,  einfache  All- 
gemeinheit, in  welcher  alle  Bestimmungen  aufgelöst 
sind ,  und  die  Bewegung  dieses  Auflöacus  zu 
•eyn. 

Die  Einsicht  in  den  Unterschied  dieses  Gesetz- 
gebens  gegen  frühere  Formen  wird  seine  Natur  vol- 
lends  aufhellen.  —    Sehen  wir  nemlich  zurück  auf 
die  Bewegung  des  Wahrnehmens  und  des  darin  sich 
in  sich  reflectirenden  und  seinen  Gegenstand  hie- 
durch  bestimmenden  Verstandes,  so  hat  dieser  da- 
bey  an  seinem  Gegenstande  die  Beziehung  dieser  ab- 
•tracten  Bestimmungen,  des  Allgemeinen  und  Ein- 
zelnen, des  Wesentlichen  und  des  Aeufaerlichen, 
nicht  vor  sich,  sondern  ist  selbst  das  Uebergeben, 
dem  dieses  üebergehen  nicht  gegenstandlich  wird. 
Hier  hingegen  ist  die  organische  Einheit,  d.h.  eben 
die  Beziehung  jener  Gegensätze,  und  diese  Beziehung 
ist  reines  üebergehen,  selbst  der  Gegenstand.  Difs 
üebergehen  in  seiner  Einfachheit  ist  unmittelbar  All 
gemänheit ,  und  indem  sie  in  den  Unterschied  tritt, 
dessen  Beziehung  das  Gesetz  ausdrücken  soll,  so  siud 
seine  Momente  als  allgemeine  Gegenstände  dieses  Be- 
wufstseyns,  und  das  Gesetz  lautet,  dafs  das  Aeufsere 
Ausdruck  des  Innern  sey.    Der  Verstand  hat  hier 
den  Gedanken  des  Gesetzes  selbst  erfaist ,  da  er  vor- 
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her  nur  überhaupt  Gesetze  suchte, 4  und  die  Mo- 
mente derselben  ihm  als  ein  bestimmter  Inhalt, 
nicht  als  die  Gedanken  derselben  vorschwebte.  — 
In  Ansehung  des  Inhalts  sollen  hiemit  hier  nicht 
solche  Gesetze  erhalten  .werden ,  welche  nur 
ein  ruhiges  Aufnehmen  rein  seyender  Unterschiede 
in  die  Form  der  Allgemeinheit  sind,  sondern  Gese- 
tze, die  unmittelbar  an  diesen  Unterschieden  auch 
die 'Unruhe  des  Begriffes,  und  damit  zugleich  die 
Nothwendigkeit  der  Beziehung  der  Seiten  haben« 
Allein  weil  eben  der  Gegenstand,  die  organische 
Einheit,  das  unendliche  Aufheben  oder  die' absolute 
Negation  des  Seyns  mit  dem  ruhigen  Seyn  unmittel* 
bar  vereinigt,  uud  die  Momente  wesentlich  reines 
UeUrgehen  sind,  so  ergeben  sich  keine  solche  seyende 
Seiten,  als  für  das  Gcselz  erfodert  werden. 

Um  solche  zu  erhalten  mufs  der  Verstand  sich 
an  das  andre  Moment  des  organischen  Verhältnisses 
halten ;  nemlich  an  das  Reßectirtseyn  des  organischen 
Daseyns  in  sich  selbst.  Aber  dieses  Seyn  ist  so  voll- 
kommen in  sich  i  eßectirt ,  dafs  ihm  keine  Bestimmt- 
heit gegen  anderes  übrig  bleibt '  Das  unmittelbare 
sinnliche  Seyn  ist  unmittelbar  mit  der  Bestimmtheit 
als  solcher  eins,  und  drückt  daher  einen  qualitati- 
ven Unterschied  an  ihm  aus;  wie  z.  B.  Blau  gegen 
Roth,  Saures  gegen  Alkalisches  u.  s.  f.   Aber  das  in 
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sich  zurückgekommene  organische  Seyn  ist  vollkom* 
men  gleichgültig  gegen  anderes ,  sein  Daseyn  ist  die 
einfache  Allgemeinheit,  und  verweigert  dem  Beob- 


achten  Weihende  «innliche  Unterschiede,  oder  was 
dasselbe  ist,  zeigt  seine  wesentliche  Bestimmtheit  nur 
als  den  'Wechsel  seyender  Bestimmtheiten.    Wie  sich 
daher  der  Unterschied  als  seyender  ausdrückt,  ist 
ebendifc,  dafs  er  ein  gleichgültiger  ist,  d.  h.  als  Gröfu. 
Hierin  ist  aber  der  Begriff  getilgt ,  und  die  Notwen- 
digkeit verschwunden.  —    Der  Inhalt  aber  und  Er- 
füllung diese»  gleichgültigen  Seyns,  der  Wechsel  der 
sinnlichen  Bestimmungen,  in  die  Einfachheit  einer 
organischen  Bestimmung  zusammengenommen  druckt 
d>nn  zugleich  diß  aus,  dafs  er  eben  jene  —  der  un- 
mittelbaren Eigenschafit  —  Bestimmtheit  nicht  hat, 
und  das  qualitative  fallt  allein  in  die  Grofse ,  wie 
wir  oben  gesehen. 

Ob  also  schon  das  Gegenständliche,  das  als  or- 
ganische Bestimmtheit  aufgefafst  wird,  den  Begriff 
an  ihm  selbst  hat,  und  sich  hiedurch  von  dem  un- 
terscheidet, das  für  den  Verstand  ist,  der  sich  als 
rein  wahrnehmend  bey  dem  Auffassen  des  Inhaltes 
seiner  Gesetze  verhält,  so  fällt  jenes  Auffassen  doch 
ganz  in  das  Priodp  und  die  Manier  des  blofs  wahr-, 
nehmenden  Verstandes  darum  zurück,  weil  das  Auf- 
gefaßte zu  Momenten  eines  Gesetze*  gebraucht  wird; 
denn  hiedurch  erhält  es  die  Weise  einer  festen  Be- 
stimmtheit, die  Form  einer  unmittelbaren  Eigen- 
schafft oder  einer  ruhenden  Erscheinung,  wird  fer- 
ner in  die  Bestimmung  der  Große  aufgenommen, 
und  die  Natur  des  Begriffs  ist  unterdrückt  -  Die 
Umtauschung  eines  blofs  wahrgenommenen  <™*n 
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ein  in  sich  reflectirtes ,  einer  blofs  sinnlichen  Be- 
stimmtheit gegen  eine  organische  verliert  also 
wieder  ihren  Werth  ,  und  zwar  dacjurch  dafs  der 
Verstand  das  Gesetzgeber  noch  nicht  aufgehoben 
hat. 

Um  die  Vergleichung  in  Ansehung  dieses  Um- 
tausches an  einigen  Beyspielen  anzustellen,  so  wird 
etwa  etwas  ,  das  für  die  Wahrnehmung  ein  Thier 
von  starken  Muskeln  ist,  —  als  thierischer  Orga- 
nismus von  hoher  Irritabilität ,    oder  was  für  die 
Wahrnehmung  ein  Zustand  gfofser  Schwache  ist,  — r 
als  Zustand  hoher  Sensibilität  oder  wenn  man  lieber 
will  als  eine  innormale  AlFection  und  zwar  eine  Po- 
tenziiung  derselben  (Ausdrücke,  welche  das  sinnliche, 
statt  in  den  Begriff,  in  ein  DeuUchlatein  übersetzen  ) 
bestimmt.  Dafs  das  Thier  starke  Muskeln  habe,  kann 
vom  Verftande  aucli  so  ausgedrückt  werden ,  das  Thier 
besitze  eine  grofse Muskelkraft, —  wie  die  grofse  Schwä- 
che als  eine  geringe  Kr  äfft.    Die  Bestimmung  durch 
Irritabilität  hat  vor  der  Bestimmung  als  Kr  äfft  voraus, 
dafs  diese  die  unbestimmte  Reflexion  in  sich  ,  jene 
aber  die  bestimmte  ausdrückt ,  denn  die  eigenthüm- 
licht  Krallt  des  Muskels  ist  eben  Irritabilität,  —  und 
vor  der  Bestimmung  als  s/<jr*e  Muskeln ,  dafs  wie  schon 
in  der  Kralft  die  Reflexion  in  sich  zugleich  darin 
enthalten  ist.    So  wie  die  Schwäche    oder  die  ge- 
ringe Krafft,  die  orgauische  Passivität  bestimmt  durch 
Sensibilität  ausgedrückt  wird.    Aber  diese  Sensibilität 
fo  für  sich  ^enoramen  und  fixirt;  und  noch  mit  der 


Bestimmung  der  Gröfst  verbunden  ,  und  als  gröfse- 
re  oder  geringere,Sensibililat  einer  gröfscrn  oder  ge- 
ringem  Irritabilität  eulgegengeselzt ,    ist  jede  ganz 
in  das  sinnliche  Element ,   und  zur  gemeinen  Form 
einer  Eigenschafft  herabgesetzt,  und  ihre  Beziehung 
nicht  der  Begriff,  sondern  im  Gegentheil  die  Gröfse, 
in  welche  nun  der  Gegensatz  fällt ,  und  ein  gedan- 
kenloser Unterschied  wird.    Wenn  hiebei  ^war  das 
unbestimmte  der  Ausdrücke  von  iQrußjL  und  Stärkt 
und  Schwäche  entfernt  wurde ,    so  entsteht  itzt  da* 
ebenso  leere  und  unbestimmt®  Herumtreiben  in  den 
Gegensätzen  einer  höhern  und  uiederu  Sensibilität; 
Irritabilität  iu  ihrem  Auf  -   um!  Absteigen  an  und 
gegeneinander.   Nicht  weniger  als  Stärke  und  Schwa- 
che ganz  sinnliche  gedankenlose  Bestimmungen  sind, 

* 

ist  die  gröfsere  oder  geringere  Sensibilität ,  Irritabi- 
lität, die  gedankenlos  aufgefaßte  und  ebenso  ausge- 
sprochene sinnliche  Erscheinung;   An  die  Stelle  je- 
ner begriffslosen  Ausdrücke  ist  nicht  der  Begriff  ge- 
treten, sondern  Starke  und  Schwäche  durch  eine  Be- 
stimmung erfüllt  worden  ,  die  für  sich  allein  ge- 
nommen auf  dem  Begriffe  beruht  und  ihn  zum  In- 
halte hat,  aber  diesen  Ursprung  und  Charakter  ganz-  - 
lieh  verliert.  —  Durch  die  Form  der  Einfachheit  und 
Unmittelbarkeit  also  ,  in  welcher  dieser  Inhalt  zur 
Seite  eines  Gesetzes  gemacht  wird  ,   und  durch  die 
Gröfse,  welche  das  Element  dos  Unterschiedes  sol- 
eher  Bestimmungen  ausmacht,  behält  das  ursprüng- 
lich als   Begriff  seyende  und  gesetzte  Wesen  die 
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Weise  des  sinnlichen  Wahrnehmens,  und  bleibt  von 
dem  Erkennen  so  entfernt,  als  in  der  Bestimmung 
durch  Stärke  und  Schwäche  der  Kraft,  oder  durch 
unmittelbare  sinnliche  Eigenschafften. 

Es  ist  itzt  auch  noch  dasjenige  für  sich" allein  zu 
betrachten  übrig,  was  das  Aeufsere  des  Organischen 
ist ,  und  wie  an  ihm  der  Gegensatz  seines  Innern  und 
Aeufsern  sich  bestimmt;  so  wie  zuerst  das  Innere  des 
Ganzen  in  der  Beziehung  auf  sein  eignes  Aeufseres 
betrachtet  wurde. 

Das  Aeufsert  für  sich  betrachtet,  ist  die  Gestal- 
tung überhaupt,  das  System  des  sich  im  Elemente  des 
Seyns  gliedernden  Lebens,  und  wesentlich  zugleich 
das  Seyn  des  organischen  Wesens  für  ein  anderes,  — 

i 

gegenständliches  Wesen  in  seinem  für  sich  seyn.  — 
Difs  Ändert  erscheint  zunächst  als  seine  äufsere  un- 
organische Natur.  Diese  beyden  in  Beziehung  auf 
ein  Gesetz  betrachtet,  kann,  wie  wir  oben  sahen,  die 
unorganische  Natur  nicht  die  Seite  eines  Gesetzes  ge- 
gen das  organische  Wesen  ausmachen,  weil  dieses 
zugleich  schlechthin  für  sich  ist,  und  eine  allge- 
meine und  freye  Beziehung  auf  sie  hat 

Das  Verhältnifs  dieser  beyden  Seiten  aber  an  der 
organischen  Gestalt  selbst  naher  bestimmt,  so  ist  sie 
also  nach  einer  Seite  gegen  die  unorganische  Natur 
gekehrt,  auf  der  andern  aber  für  sich  und  in  sich 
1  reflectirt.  Das  wirkliche  organische  Wesen  ist  die 
Mitte,  welche  das  für  sich  seyn  des  Lebens  mit  dem 
Aeufsern  überhaupt  oder  dem  Anskhstyn  zusammen- 


schließt        Das  Extrem  des  Fürsichseyns  ist  aber 
das  Innere  als  unendliches  Eins,  welches  die  Mo- 
mente der  Gestalt  selbst  aus  ihrem  Bestehen  und  dem 
Zusammenhange  mit  dem  Aeufsern  in  sich  zurück- 
nimmt, das  inhaltslose,  das  an  der  Gestalt  sich  sei- 
nen  Inhalt  gibt,  und  an  ihr  als  ihr  Procefs  erscheint. 
In  diesem  Extreme  als  einfacher  Negativitat  oder 
rtintr  Einzelnlieit  hat  das  Organische  seine  absolute 
Freyheit,  wodurch  es  gegen  das  Seyn  für  anderes, 
und  gegen  die  Bestimmtheit  der  Momente  der  Gestalt 
gleichgültig  und  gesichert  ist.    Diese  Freyheit  ist  zu- 
gleich Freyheit  der  Momente  selbst,  sie  ist  ihre  Mög- 
lichkeit als  daseyendt  zu  erscheinen  und  aufgcfafst  zu 
werden,  und  wie  gegen  äufseres  sind  sie  darin  auch 
gegen  einander  befreyt  und  gleichgültig,  denn  die 
Einfachheit  dieser  Freyheit  ist  das  Seyn  oder  ihre 
einfache  Substanz.    Dieser  Begriff  oder  reine  Frey- 
heit ist  ein  und  dasselbe  Leben,  die  Gestalt  oder  das 
Seyn  für  anderes  mag  in  noch  so  mannigfaltigem 
Spiele  umherschweiften ;  es  ist  diesem  Strome  des 
Lebens  gleichgültig,  welcher  Art  die  Mühlen  sind, 
die  er  treibt.  —   Vors  erste  ist  nun  zu  bemerken, 
dafs  dieser  Begriff  hier  nicht  wie  vorhin  bey  der  Be- 
trachtung des  eigentlichen  Innern  in  seiner  Form  des 
Processes,  oder  der  Entwicklung  seiner  Momente 
aufzufassen  ist,  sondern  in  seiner  Form  als  einfaches 
Innres,  welches  die  rein  allgemeine  Sei^e  gegen  da« 
wirkliche  lebendige  Wesen  ausmacht,  oder  als  das 

Element  des  Bestehens  der  seyenden  Glieder  der  Ge- 
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*talt;  denn  diese  betrachten  wir  hier,  und  an  ihr  ist 
das  Wesen  des  Lebens  als  die  Einfachheit  des  Be- 
siehens. Alsdenn  ist  das  Seyn  für  anderes  oder  die 
Bestimmtheit  der  wirklichen  Gestaltung ,  in  diese 
einfache  Allgemeinheit  aufgenommen,  die  ihr  We- 
sen ist,  eine  ebenso  einfache  allgemeine  unsinnliche 
Bestimmtheit,  und  kann  nur  die  seyn,  welche  als 
Zahl  ausgedrückt  ist.  —  Sie  ist  die  Mitte  der  Ge^ 
fitalt,  welche  das  unbestimmte  Leben  mit  dem  wirk* 
chen  verknüpft,  einfach  wie  jenes,  und  bestimmt 
wie  dieses.  Was  an  jenem,  dem  Innern  als  Zahl 
wäre,  müfste  das  Aeufsere  nach  seiner  Weise  als 
die  vielförmige  Wirklichkeit,  Lebensart,  Farbe  und 
so  fort  ausdrucken,  überhaupt  als  die  ganze  Menge 
der  Unterschiede ,  welche  in  der  Erscheinung  sich 
entwickeln. 

Diebeyden  Seiten  des  organischen  Ganzen  —  die 
eine  das  Innere,  die  andere  aber  das  Aeufsere,  so  dafs 
jede  wieder  an  ihr  selbst  ein  Inneres  und  Aeufseres 
hat  —  nach  ihrem  beyderseitigen  Innern  verglichen, 
so  war  das  Innere  der  ersten  der  Begriff,  als  die  Un- 
ruhe der  Abstractiom  die  zweyte  aber  hat  zu  dem 
ihrigen  die  ruhende  Allgemeinheit,  und  darin  auch 
die  ruhende  Bestimmtheit,  die  Zahl.  Wenn  daher 
jene ,  weil  in  ihr  der  Begriff  seine  Momente  entwi- 
ckelt, durch  den  Schein  von  Noth wendigkeit  der  Be- 
ziehung tauschend  Gesetze  verhiefs,  so  thut  diese 
sogleich  Verzicht  darauf,  indem  sich  die  Zahl  als 
die  Bestimmung  der  einen  Seite  ihrer  Gesetze  zeigt* 


Denn  die  Zahl  ist  eben  die  gänzlich  ruhende,  todt© 
und  gleichgültige  Bestimmtheit,  aji  welcher  alle  Be- 
wegung und  Beziehung  erloschen  ist,  unn1  welche  die 
Brücke  zu  dem  lebendigen  der  Triebe,  der  Lebens- 
art und  dem  sonstigen  sinnlichen  Daseyn  abgebro- 

■ 

cheu  hat. 

Diese  Betrachtung  der  Gestalt  des  Organischen 
als  solcher ,  und  des  Innern  als  eines  Innern  blofs 
der  Gestalt  ist  aber  in  der  That  nicht  mehr  eine  Be- 
trachtung  des  Organischen.  Denn  die  beyden  Seiten, 
die  bezogen  werden  sollten,  sind  nur  gleichgültig 
gegeneinander  gesetzt,  und  dadurch  die  Reflexion  in 
sich ,  welche  das  Wesen  des  Organischen^  ausmacht, 
aufgehoben.  Sondern  es  wird  hier  vielmehr  auf  die 
unorganische  Natur  die  versuchte  Vergleichung  des 
Innern  und  Aeufsem  übergetragen ;  der  unendli- 
che Begriff  ist  hier  nur  das  Wesen,  das  inwendig  ver- 
borgen ,  oder  aufsen  iu  das  Selbstbewuistseyn  fällt, 
und  nicht  mehr,  wie  am  Organischen  seine  gegen- 
ständliche Gegenwart  hat.  Diese  Beziehung  des  In- 
nern und  Aeufsem  ist  also  noch  in  ihrer  eigentlichen  , 
Sphäre  zu  betrachten. 

Zuerst  ist  jenes  Innere  der  Gestalt  als  die  ein- 
fache Einzelnheit  eines  unorganischen  Dinges,  die 
speeifitche  Schwere.  Sie  kann  als  einfaches  Scyn  eben- 
sowohl, wie  die  Bestimmtheit  der  Zahl,  deren  sie 
allein  fähig  ist,  beobachtet  oder  eigentlich  durch  Ver- 
gleichung von  Beobachtungen,  gefunden  werden ,  und 
scheint  auf  diese  Weise  die  eine  Seite  des  Gesetzes 
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zu  gehen.  Gestalt,  Farne,  Härte,  Zähigkeit  und 
eine  unzählige  Menge  anderer  Eigenschafften  wür- 
den zusammen  die  aufsere  Seite  ausmachen,  und  die 
Bestimmtheit  des  Juuern ,  die  Zahl ,  auszudrücken 
haben ,  so  dafs  das  eine  am  andern  sein  Gegenbild 
hätte. 

Weil  nun  dieNegativität  hier  nicht  als  Bewegung 
des  Proce&ses,  sondern  als  beruhigte  Einheit  oder  ein- 
fache* für  sich  seyn  aufgefafst  ist,  so  erscheint  sie  viel- 
mehr als  dasjenige ,  wodurch  das  Ding  sich  dem  Pro- 
cesse  widersetzt ,  und  sich  in  sich  und  als  gleichgül- 
tig  gegen  ihn  erhält  Dadurch  aber  dafc  dils  einfache 
Fürsichseyn  eine  ruhige  Gleichgültigkeit  gegen  an- 
deres istj  tritt  öie  speeifische  Schwere  als  eine  Eigen- 
schafft neben  andere;  und  damit  hört  alle  notwen- 
dige Beziehung  ihrer  auf  diese  Vielheit,  oder  alle 
Gesetzmäfsigkeit  auf.  —  Die  speeifische  Schwere  als 
diß  einfache  Innere,  hat  nicht  deu  Unterschied  an 
ihr  selbst  y  oder  sie  hat  nur  den  unwesentlichen  |  denn 
eben  ihre  reine  Einfachheit  hebt  alle  wesentliche  Un- 
terscheidung auf.  Dieser  unwesentliche  Unterschied, 
die  Gröfst,  müfste  also  an  der  andern  Seite,  welche 
die  Vielheit  der  Eigenschafften  ist ,  sein  Gegen- 
bild oder  das  Andere  haben,  indem  er  dadurch 
überhaupt  erst  Unterschied  ist.  Wenn  diese  Viel- 
heit selbst  in  die  Einfachheit  des  Gegensatzes  zusam- 
mengefafst,  und  etwa  als  Kohäsion  bestimmt  wird, 
so  dafs  diese  das  für  sich  im  Andersstyn%  wie  die  spe- 
eifische Schwere  das  rein«  Fürsichseyn  ist,  so  ist  dies« 


Kohäsion  zuerst  diese  reine  im  Begriffe  gesetzte  Be- 
stimmtheit gegen  jene  Bestimmtheit,  und  die  Ma- 
nier des  Gesetzgebens  wäre  die,  welche  oben  bey  der 
Beziehung  der  Sensibilität  auf  die  Irritabilität  be- 
trachtet worden.  —  Alsdenn  ist  sie  ferner  als  Begriff 
des  Fürsichseyns  im  Andersseyn  nur  die  Abstra- 
ction  der  Seite,  die  der  specißschen  Schwere  gegen- 
über steht,  und  hat  als  solche  keine  Existenz.  Denn 
das  Fiirsichseyn  im  Andersseyn  ist  der  Procefs,  wor- 
in das  unorganische  sein  Fiirsichseyn  als  eine  Selbst- 
erhaltung  auszudrücken  hätte ,  welche  es  dagegen  be- 
wahrte aus  dem  Processe  als  Moment  eines  Producta 
herauszutreten.    Allein  difs  eben  ist  gegen  seine  !J^a- 
tur,  weiche  nicht  den  Zweck  oder  Allgemeinheit  an 
ihr  selbst  hat.   Sein  Procefs  ist  vielmehr  nur  das  be- 
stimmte Verhalten ,  wie  sein  Fiirsichseyn ,  seine  spe- 
cifische  Schwere  sich  aufhebt.    Difs  bestimmte  Ver- 
halten, worin  seine  Kohäsion  in  ihrem  wahren  Be* 
griffe  bestehen  wurde,  aber  selbst,  und  die  bestimmte 
Größe  seiner  specißschen  Schwere  sind  ganz  gleich- 
gültige Begriffe  gegeneinander.  "Wenn  die  Art  des 
Verhaltens  ganz  aufser  Acht  gelassen,    und  auf 
die  Vorstellung  der  Größe  eingeschränkt  würde,  so 
könnte  etwa  diese  Bestimmung  gedacht  werden,  dafs 
das  größere  speeifische  Gewicht,  ab  ein  höheres  In- 
«ichseyn  dem  Eingehen  in  den  Procefs  mehr  wider- 
«tände,  als  das  geringere.     Allein  umgekehrt  be- 
währt die  Freyheit  des  Fürsichseyns  sich  nur  in  der 
Leichtigkeit,  mit  allem  sich  einzulassen  und  sich  in 


dieser  Mannichfaltigkeit  zu  .erhalten.  Jene  Intensi- 
tät ohne  Extension  der  Beziehungen  ist  eine  gehalt* 
lose  Abstraction,  denn  die  Extension  macht  das  Da- 
seyn  der  Intensit.-U  aus.  Die  Selbsterhalhing  aber  des 
Unorganischen  in  seiner  Beziehung  fällt,  wie  erin- 
nert, atttser  der  Natur  derselben,  da  es  das  Princip 
der  Bewegung  nicht  an  ihm  selbst  hat,  oder  da  sein 
Seyn  nicht  die  absolute  Negativitat  und  Begriff 
ist. 

Diese  andre  Seite  des  Unorganischen  dagegen 
nicht  als  Procefe,  sondern  als  ruhendes  Seyn  be- 
trachtet, so  ist  sie  die  gemeine  Kohäsion,  eine  cin- 
fache  siunliche  Eigenschaft  auf  die  Seite  getreten  ge- 
gen daa  frey gelassene  Moment  des  Andersseyn ,  wei- 
ches in  vielen  gleichgültigen  Eigenschaften  ausein- 
ander liegt,  und  unter  diese  selbst,  wie  die  specifi- 
sche  Schwere,  tritt;  die  Menge  der  Eigenschaften 
zusammen  macht  dann  die  andre  Seite  zu  dieser  aus. 
An  ihr  aber,  wie  an  den  andern  ist  die  Zahl  die  ein- 
zige Bestimmtheit ,  welche  eine  Beziehung  und  Ue- 
bergang  dieser  Eigenschaften  zu  einander  nicht  nur 
nicht  ausdrückt,  sondern  eben  wesentlich  difs  ist, 
keine  nothwendige  Beziehung  zu  haben,  sondern  die 
Vertilgung  aller  Gesetzmäßigkeit  darzustellen,  denn 
sie  ist  der  Ausdruck  der  Bestimmtheit  als  einer  im- 
wesentlichtn.  So  dafs  also  eine  Reihe  von  Körpern, 
welche  den  Unterschied  als  Zahlen  unterschied  ihrer 
specifischen  Schweren  ausdrückt,  durchaus  nicht  ei- 
ner Reihe  des  Unterschied*  der  andern  Eigenschaft 
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ten  parallel  geht,  wenn  auch,  um  die  Sache  zu  er- 
leichtern, von  ihnen  nur  eine  einzelne  oder  etliche 
genommen  werden.   Denn  in  der  That  könnte  es  nur 
das  qanze  Konvolut  derselben  seyn,  was  in  dieser 
Parallele  die  andere  Seite  auszumachen  hatte.  Die- 
ses in  sich  zu  ordnen  und  zu  einem  Ganzen  zu 
verbinden,  sind  die  GröCsenbestimnitheiten  dieser 
▼ielerley  Eigenschafften  für  die  Beobachtung  einer- 
seits vorhanden ,  andererseits  aber  treten  ibre  Un- 
terschiede als  qualitativ  ein.    Was  nmv  in  diesem 
Häuften  als  positiv  oder  negativ  bezeicluiet  werden 
müfste  und  sich  gegenseitig  aufhöbe,  überhaupt  di« 
innre  Figuration  und  Exposition  der  Formel,  die 
sehr  zusammengesetzt  seyn  würde,  gehörte  dem  Be- 
griffe an,  welcher  eben  in' der  Weise,  wie  die  Ei- 
genschafften als  seyende  daliegen'  und  aufgenommen 
werden  sollen,  ausgeschlossen  ist;  in  diesem  Seyn 
zeigt  keine  den  Charakter  eines  negativen  gegen  die 
andere,  sondern  die  eine  ist  so  gut  als  die  andere, 
noch  deutet  sie  sonst  ihre  Stelle  in  der  Anordnung 
des  Ganzen  an.  —  Bey  einer  Reiae,  die  in  parat- 
lelen  Unterschieden,  —  das  Verhältnifs  möchte  als 
auf  beyden  Seiten  zugleich  steigend ,  oder  nur  auf  der 
einen  und  auf  der  andern  abnehmend  gemeynt  wer- 
den 9  —  ist  es  nur  um  den  letzten  einfachen  Ausdruck 
dieses  zusammengefafsten  Ganzen  zu  thun ,  welches 
die  eine  Seite  des  Gesetzes,  gegen  die  speci fische  Schwere 
ausmachen  sollte ;  aber  diese  eine  Seite ,  als  itytndts 
Resultat  ist  eben  nichts  anders  als  was  schon  erwähnt 
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worden,  nemlich  einzelne  Eigenschafft,  wie  etwa 
auch  die  gemeine  Kohäsion,  neben  welcher  die  an- 
dern und  darunter  auch  die  speeifische  Schwere* 
gleichgültig  vorhanden  sind ,  und  jede  andre  mit 
dem  gleichen  Rechte,  d.  h.  mit  dem  gleichen  Un- 
rechte «um  Representanten  der  ganzen  andern  Seite 
gewählt  werden  kann  y  eine  wie  die  andre  würde  das 
Wesen  nur  representiren 9  auf  deutscht  vorstellen, 
aber  nicht  die  Sache  selbst  seyn.  So  dafs  der  Ver- 
such Körper  «Reihen  zu  finden,  welche  au  der  ein- 
fachen Parallele  zweyer  Seiten  fortließen ,  und  die 
wesentliche  Natur  der  Körper  nach  einem  Gesetze 
dieser  Seiten  ausdrückten ,  für  einen  Gedanken  ge~ 
toommen  werden  mufo ,  welcher  seine  Aufgabe  und 
die  Mittel,  wodurch  sie  ausgeführt  werden  sollte, 
nicht  kennt 

Es  wurde  vorhin  die  Beziehung  des  Aeufsertt 
und  futtern  an  der  Gestalt,  welche  der  Beobachtung 
sich  darstellen  soll ,  sogleich  zu  der  Sphäre  des  Un- 
organischett  herübergenommen ;  die  Bestimmung, 
welche  sie  hicher  zieht ,  kann  itzt  näher  angegeben 
Werden,  und  es  ergibt  sich  Von  da  noch  eine  andere 
Form  und  Beziehung  dieses  Verhältnisses*  Bey  dem 
Organischen  nemlich  fällt  überhaupt  das  hinweg,  was 
bey  dem  Unorganischen  die  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Vergleichung  des  Innern  und  Aeufsem  darzu- 
bieten scheint  Das  unorganische  Innere  ist  ein  ein- 
faches Inneres,  das  fiir  die  Wahrnehmung  als  seyetiä* 
Eigenschaft  sich  darbietet)  seine  Bestimmtheit  ist 
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daher  wesentlich  die  Größe,  und  es  erscheint  alt 
«eyende  Eigenschaft  gleichgültig  gegen  das  Aeuke* 
re  ,   oder  die  vielen  andern  sinnlichen  Eigenschaf- 
ten.    Das  Fürsichseyn  des  Organisch -lebendigen 
aber  tritt  nicht  so  auf  die  Seite  gegen  sein  Aeufse- 
res,  sondern  hat  das  Princip  des  Andersseyns  an  ihm 
selbst.    Bestimmen  wir  das  Fürsichseyn  als  einfacht 
sich  erhaltende  Beziehung  auf  sich  selbst,  so  ist  sein 
Andersscyn  die  einfache  Negathität ,   und  die  orga- 
nische  Eiulieit  ist  die  Einheit  des  sichselbstgleichen 
«ich  auf  sich  Beziehens ,  und  der  reinen  Negativi- 
ta t    Diese  Einheit  ist  als  Einheit  das  Innere  des 
Organischen;  difs  ist  hindurch  an  sich  >  allgemeine*, 
oder  es  ist  Gattung.     Die  Frey  heil  der  Gattung  ge- 
gen ihre  Wirklichkeit  aber  ist  eine  vandere  als  die 
Freyheit  der  spezifischen  Schwere  gegen  die  Gestalt. 
Die  der  letztem  ist  eine  spende  freyheit,  oder  dafa 
sie  als  besoudere  Eigenschaft  auf  die  Seile  tritt« 
Aber  weil  sie  stytnde  Freyheit  ist,  ist  sie  auch  nur 
Eine  Bestimmtheit ,  welche  dieser  Gestalt  wesentlich 
an  geirrt,  oder  wodurch  diese  als  Wesen  ein  be- 
stimmtes ist.    Die  Freyheit  der  Gattung  aber  ist 
eine  allgemeine,  und  gleichgültig  gegen  diese  Ge- 
stalt oder  gegen  ihre  Wirklichkeit.    Die  Bestimmt" 
hät,  welche  dem  Fürsichseyn  des  Unorganischen  als 
solchem  zukommt,  tritt  daher  an  dem  Organischen 
unter  sein  Fürsichseyn ;  wie  sie  an  dem  Unorgani- 
schen nur  unter  das  Seyn  desselben  tritt;  oh  sie  da- 
her schon  an  diesem  zugleich  nur  als  Eigenschaffs 
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ist,  so  fällt  ihr  doch  die  Würde  des  Wesens  «tt, 
weil  sie  als  das  einfache  Negative  dem  Daseyn  als 
dem  Seyn  für  anderes  gegenübersieht;  und  difs  ein* 
fache  Negative  ist  in  seiner  letzten  einzelnen  Be- 
*  stimmtheit  eine  Zahl.  ,  Das  Organische  aber  ist  ein© 
Einzclnheit ,  welche  selbst  reine  Negativität  und  da- 
her die  fixe  Bestimmtheit  der  Zahl,  welche  dem 
gleichgültigen  Seyn  zukommt,  in  sich  vertilgt*  Inso- 
fern es  das  Moment  des  gleichgültigen  Seyns  und 
darin  der  Zahl  an  ihm  hat,  kann  sie  daher  nur  als 
ein  Spiel  an  ihm ,  nicht  aber  als  das  Wesen  seiner 
Lebendigkeit  genommen  werden. 

Wenn  nun  aber  schön  die  reine  Negativität, 
das  Pnricip  des  Processes«,  nicht  aufser  dem  Orga- 
nischen füllt ,  und  es  sie  also  nicht  a)s  eine  Be- 
stimmtheit in  seinem  Wesen  hat,  sondern  die  Ein- 
zelheit selbst  an  sich  altgemein  ist,  so  ist  doch 
diese  reine  Einzelnheit  nicht  in  ihren  Momenten  als 
selbst  abstracUn  oder  allgemeinen  an  ihm  entwickelt 
tind  wirklich.  Sondern  dieser  Ausdruck  tritt  aufser 
jener  Allgemeinheit,  Welche  in  die  Innerlichkeit  zu- 
rückfällt, und  zwischen  die  Wirklichkeit  oder  Ge- 
stalt ,  d,  h.  die  sich  entwickelnde  Einzelnheit  und 
zwischen  das  organische  Allgemeine,  oder  die  Gat- 
tung, das  bestimmte  Allgemeine,  die  Art.  Die  Exi- 
stenz, zu  welcher  die  Negativität  des  Allgemeinen 
oder  der  Gattung  gelangt,  ist  nur  die  entwickelte  Be- 
wegung eines  Processes,  welcher  sich  an  den  Theilen 
der  seyenden  Gestalt  verläufFt,    Hätte  die  Gattung  an 
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ihr  als  ruhender  Einfachheit  die  unterschiedenen ? 
Theile,  und  wäre  somit  ihre  einfache  Negativität  als 
solche  'zugleich  Bewegung  ,  welche  sich  durch  ebenso 
einfache,  unmittelbar  an  ihnen  allgemeine  Theile  j 
verließe,  die  als  solche  Momente  hier  wirklich  wa-fc 
ren,  so  wäre  die  organische  Gattung  BewufsUeyn. 
So  aber  ist  die  einfache  Bestimmtheit ,  als  Bestimmt- 
heit der  Art,  an  ihr  auf  eine  geistlose  Weise  vor- 
handen; die  Wirklichkeit  fängt  von  ihr  an,  oder  was 
in  die  Wirklichkeit  tritt,  ist  nicht  die  Gattung  als 
solche,  d.  h.  überhaupt  nicht  der  Gedanke.  Diese 
als  wirkliches  Organisches  ist  nur  durch  einen  Re- 
präsentanten vertreten.  Dieser  aber,  die  Zahl,  welche 
den  Uebergang  aus  der  Gattung  in  die  individuelle 
Gestaltung  zu  bezeichnen,  und  der  Beobachtung  die 
beyden  Seiten  der  Notwendigkeit,  einmal  als  einfa- 
che Bestimmtheit,  das  andcreinal  sie  als  entwickelt» 
zur  Mannigfaltigkeit  herausgeborne  Gestalt  zu  ge- 
ben scheint,  bezeichnet  vielmehr  die  Gleichgültig« 
keit  und  Freyheii  des  Allgemeinen  und  Einzelnen 
gegeneinander,  das  von  der  Gattung  dem  wesenlo- 
sen Unterschiede  der  Gröfse  preisgegeben  wird,  seihst 
aber  als  lebendiges  von  diesem  Unterschiede  sich 
ebenso  frey  erweist.  Die  wahre  Allgemeinheit ,  wie 
sie  bestimmt  worden,  ist  hier  nur  innres  Wesen;  ala 
Bestimmtheit  der  Art  ist  sie  formale  Allgemeinheit, 
und  dieser  gegenüber  tritt  jene  wahre  Allgemein- 
heit  auf  die  Seite  der  Einzelnheil,  die  dadurch  eine 
lebendige  ist  f  und  sich  durch  ihr.  Imurti  übtr  ihr*- 
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Bestimmtheit  als  Art  hinwegsetzt.  Aber  diese  Ein- 
zelnheit  ist  nicht  zugleich  allgemeines  Individuum, 
d.  h.  au  dem  die  Allgemeinheit  ebenso  äufsere  Wirk* 
lichkeit  hätte,  sondern  difs  fallt  aufser  dem  Or- 
*-  ganisch- lebendigen.  Dieses  allgemeine  Individuum 
aber,  wie  es  unmittelbar  das  Individuum  der  natür- 
lichen Gestaltungen  ist,  ist  nicht  das  Bewufctseyn 
selbst;  sein  Daseyn  als  einzelnes  organisches  leben- 
äiges  Individuum  mü&te  nicht  außer  ihm  fallen,  wenn 
es  dieses1  seyn  sollte. 

Wir  sehen  daher  einen  Schlufs,  worin  das  eine 
Extrem  das  allgemeine  lieben  als  allgemeines ,  oder  als 
Gattung,  das  andre  Extrem  aber  dasselbe  als  Ein- 
zelnes, oder  als  allgemeines  Individuum  ist;  die  Mitte 
alier  ist  aus  beyden  zusammengesetzt,  das  erste 
scheint  in  sie  sich  als  bestimmte  Allgemeinheit  oder 
als  Art,  das  andre  aber  als  eigentliche  oder  einzelne 
Einzelnheit  zu  schicken.  —  Und  da  dieser  Schlufs 
>  überhaupt  der  Seite  der  Gestaltung  angehört,  so  ist 
unter  ihm  ebenso  dasjenige  begriffen,  was  als  un- 
organische  Natur  unterschieden  wird. 

Indem  nun  das  allgemeine  Leben  als  das  einfa- 
che Wesen  der  Gattung  von  seiner  Seite  die  Unter- 
schiede  des  Begriffs  entwickelt,  und  sie  als  eine 
Reihe  der  einfachen  Bestimmtheiten  darstellen  mufs, 
so  ist  diese  ein  Sytem  gleichgültig  gesetzter  Unter- 
schiede, oder  eine  Zahlreihe.  Wenn  vorhin  das  Or- 
ganische in  der  Form  der  Einzeln  he it  diesem  wesen- 
losen Unterschiede  gegenübergeseUt  wurde,  der  ihre 


lebendige  Natur  nicht  ausdruckt  und  enthält  —  und 
Wenn  in  Ansehung  des  Unorganischen  nach  seinem 

• 

ganzen  in  der  Menge  seiner  Eigenschafften  entwickel- 
ten Daseyn  ebendifs  gesagt  werden  muts ,  —  so  ist 
es  itzt  das  allgemeine  Individuum ,  welches  nicht  nur 
als  frey  von  jeder  Gliedenuug  der  Gattung,  sondern 
imch  als  ihre  Macht  zu  betrachten  ist.   Die  Gattung» 
welche  sich  in  Arten  nach  der  allgememen  Bestimmt- 
heit der  £ahl  zerlegt,  oder  auch  einzelne  Bestimmt- 
heiten ihre«  Daseyns.»  z.  B.  die  Figur,  Farbe  u«  s%  & 
zu  ihrem  Eintheilungsgrunde  nehmen  mag,  erleidet 
in  diesem  ruhigen  Geschafft©  Gewalt  van  der  Seit© 
des  allgemeinen  Individuums,  der- Erde %  welches  als 
die  allgemeine  NegativiUt,  die  Unterschiede,  wie 
sie  dieselben  an  sich  hat  und  deren  Natur  um  der 
Substanz  willen,  der  sie  angehören,  eine  andere  ist  als 
die  Natur  jener,  gegen  das  Systematisiren  der  Gattung 
geltend  macht.   Dieses  Thun  der  Gattung  wird  zu 
©inern  ganz  eingeschränkten  Geschaffte,  das  sie  nur 
innerhalb  jener  mächtigen  Elemente  treiben  darf, 
Und  das  durch  die  zügellose  Gewalt  derselben  al- 
lenthalben['unterbrochen,  lückenhaft  und  verkum- 

> 

Wert  wird* 

Es  folgt  hieraus»  dafs.  der  Beobachtung  an  dem 
gestalteten  Daseyn  nur  die  Vernunft  als  Leben  über* 
haupt  werden  kann,  welches  aber  in  seinem  Unter- 
scheiden keine  vernünftige  Reihung  und  Geglie- 
(lenmp  an  sich  selbst  wirklich  hat,  und  nicht  ein  in 
sie),  gegründetem  System  der  Gestallen  ist«. -w»  Wqtm 


im  Schlüsse  der  organischen  Gestaltung  die  Mifte, 
worein  die  Art  und  ihre  Wirklichkeit  als  ei  eine 
Individualität  fällt,   an  ihr  seihst  die  Extreme  der 
innern  Allgemeinheit  und  der  allgemeinen  Individua- 
lität hatte,  so  würde  diese  Milte  an  der  Bewegung  ihrer 
Wirklichkeit  den  Ausdruck  und  die  Natur  der  Allge- 
meinheit hauen ,  und  die  sich  seihst  systematisireude 
Entwicklung  seyn.    So  hat  das  Beivufst&eyn ,  zwischen 
dem  allgemeinen  Geiste  und  zwischen  seiner  Ein- 
seinheit oder  dem  sinnlichen  Bewufstseyn,  zur  Mitte 
das  System  der  Gestaltungen  des  Bewufstseyns,  als 
ein  zum  Ganzen  sich  ordnendes  Leben  des  G  istes, 
—  das  System,  das  hier  betrachtet  wird,  und  welches 
als  Weltgeschichte  sein  gegenständliches  Daseyn  hat. 
Aber  die  organische  Natur  hat  keine  Geschichte;  sie 
fallt  von  ihrem  Allgemeinen,  dem  Leben,  unmit- 
telbar in  die  Einzcluheit  des  Dascyns  herunter,  und 
die  in  dieser  Wirklirhkeit  vereinigten  Momente  der 
einfachen  Bestimmtheit  und  der  einzelnen  Lebendig- 
heit  bringen  das  Weiden  nur  als  die  zufallige  Bewe- 
gung hervor,  worin  jedes  an  seinem  Theile  thätig 
ist  und  das  Ganze  erhallen  wird,  aber  diese  Regsam- 
keit ist  für  sich  selbst  nur  auf  ihren  Punkt  beschränkt, 
weil  das  Ganze  nicht  in  ihm  vorhanden  ist,  und  difs 
ist  nicht  darin  vorhanden ,  weil  es  nicht  als  Ganze» 
hier  für  sich  ist. 

Außerdem  also,  dafs  die  beobachtende  Ver- 
nunft in  der  organischen  Natur  nur  zur  Anschauung 
ihrer  selbst  als  allgemeines  Leben  ubeihaupt  kommt, 
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wird  ihr  die  Anschauung  seiner  Entwicklung  und. 
Realisn  img  nur  nach  ganz  allgemein  unterschiede- 
nen Systemen,  deren  Bestimmung  ihr  Wesen  nicht 
in  dem  Organischen  als  solchem,  sondern  in  dem  all- 
gemeinen Individuum  liegt;  und  unter  diesen  Un-  . 
terschieden  der  Erde ,  nach  Reihungen ,  welche  die 
Gattung  versucht. 

Indem  also  in  seiner  Wirklichkeit  die  Allgemein- 
heil  des  organischen  Lebtns  sich,  ohne  die  wahrhafte 
fursichseyende  Vermittlung,  unmittelbar  in  das  Ex- 
trem der  Einzcinheit  herunterfallen  läfst,  so  hat  daa 
beobachtende  Bewufstseyu  nur  das  Mtynen  als  Ding 
vor  sich  ;  und  wenn  die  Vernunft,  das  müssige  In-  . 
ieresse  haben  kann,  dieses  Mcynen  au  beobachten* 
ist  sie  auf  das  Beschreiben  und  Herei*zahlcu  von 
Meynungen  und  Einfallon  der  Natur  beschrankt« 
Piese  geistlose  Freyheit  des  Meynens  wird  »war  al- 
lenthalben Anfänge  von  Gesetzen,  Spuren  von  Not- 
wendigkeit ,  Anspielungen  auf  Ordnung  und  Rei- 
hung, witzige  und  scheinbare  Beziehungen  darbie- 
ten. Aber  die  Beobachtung  kommt  in  der  Beziehung 
des  Organischen  auf  die  seyeuden  Unterschiede  dea 
Unorganischen,  die  Elemente,  Zonen  und  Klimate, 
in  Ansehung  des  Gesetzes  und  der  Nothwendigkeit 
nicht  über  den  grofsen  Einßufs  hinaus.  So  auf  der 
andern  Seite,  wo  die  Individualitat  .nicht  die  Be- 
deutung der  Erde ,  öondero  das  dem  organischen  lie- 
ben immanenten  Eins  hat,  difs  aber  mit  dem  All- 
g<  iutiuen  in  unmittelbarer  Einheit  «war  die  Gattung 
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aufmacht,  aber  deren  einfache  Einheit  ebendarum 
nur  als  Zahl  sich  bestimmt,  und  daher  die  qualita- 
tive Erscheinung  freyliüst,  —  kann  es  die  Beobach- 
tung nicht  über  artige  Bemerkungen,  interessante  Bezier. 
hungen  ,  freundliches  Entgegenkommen  dem  Begriffe, 
^hinausbringen.  Aber  die  artigen  Bemerkungen  sind 
kein  Wissen  der  Notwendigkeit ,  die  interessanten  Be- 
ziehungen bleiben  bey  dem  Interesse  stehen,  das  In- 
teresse ist  aber  nur  noch  die  Meynung  von  der  Ver- 
nunft; und  die  Freundlichkeit  des  individuellen,  mit 
der  es  an  einen  Begriff  anspielt,  ist  eine  kindlich»  v 
»Freundlichkeit,  welche  kiudisch  ist,  wenn  sie  an 
und  für  sicfi  etwas  gelten  will  oder  soll,' 
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Die  Beob  icT  tung  des  Selbstbewufstseyni 

v  in  «einer  Re  nbeit  und  seiner  Beziehung  auf 
äufsre  Wirklichkeit; 

logische  und  psychologische  Gesetze, 


•  - 


Die  Naturbeob« -htung  findet  den  Begriff  in  der  un- 
organischen Natur  realisirt,  Gesetze,  deren  Mo- 
mente Dingo  sind,  weiche  sich  zugleich  als  Ah- 
ulractioncn  verhalten ;  aber  dieser  Begriff  ist  nicht 
eine  in  sich  reflectirte  Einfachheit.  Das  Leben  der 
organischen  Natur  ist  dagegen  nur  diese  in  sich  re- 
flectirte Einfachheit,  der  Gegensatz  seiner  selbst,  als 
des  Allgemeinen  und  des  Einzelnen  tritt  nicht  im 
Wesen  dieses  Lebens  selbst  auseinander;  das  We- 
sen ist  nicht  die  Gattung,  welche  in  ihrem  unter- 
schiedslosen Elemente  sich  trennte  und  bewegte,  und 
in  ihrer  Entgegensetzung  Mir  sich  selbst  zugleich  un- 
unterschieden  wi<re.  Die  Beobachtung  findet  diesen 
freyen  Begriff,  dessen  Allgemeinheit  die  entwickelte 
Einzelnheit  ebenso  absolut  in  ihr  selbst  hat,  nur  in 
dem  als  Begriff  existireudeu  Begriffe  selbst,  oder  in 
Selbstbewußtsein.  " 
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Tndcra  sie  sich  nun  in  sich  selbst  kehrt,  und 
auf  den  als  freycn  Betriff  wirklichen  Begriff  rich- 
tet,  findet  sie  zuerst  die  Gesetze  des  Denkens.  Diese 
Einzel  uheit,  welche  das  Denken  an  ihm  seibat  ist, 
ist  die  abstracte,  ganz  in  die  Einfachheit  zurückge- 
nommene Bewegung  des  Negativen  ,  und  die  Gese- 
tze siud  außerhalb  der  Realität.  - —   Sie  haben  keine 
Realität,  hciCst  überhaupt  nichts  anders,  als  sie  sind 
ohne  Wahrheit.   Sie  sollen  auch  zwar  nicht  ganze, 
aber  doch  formelle  Wahrheit  seyn.   Allein  das  rein 
formelle  ohne  Realität  ist  das  Gedankending,  oder 
die  leere  Abstractiou  ohne  die  Entzweyung  an  ihr, 
welche  nichts  anders  als  der  Inhalt  wäre.  — >  Auf 
der  andern  Seite  aber,  indem  sie  Gesetze  des  rei- 
nen Denkens  sind,  dieses  aber  das  an  sich  Allge- 
meiue,  und  also  ein  Wissen  ist,  welches  uumitteU 
bar  das  Seyn  und  darin  alle  Realität  an  ihm  hat,  sind 
diese  Gesetze  absolute  Begriffe  und  ungetrennt  die  We- 
senheiten der  Form  wie  der  Dinge.   Da  die  sich  in 
sich  bewegende  Allgemeinheit  der  entzweyte  einfache 
Begriff  ist;  hat  er  auf  diese  Weise  Inhalt  an  «ich, 
und  einen  solchen,  welcher  aller  Inhalt,  nur  nicht 
ein  sinnliches  Seyn  ist.  iSs  ist  ein  Inhalt,  der  we- 
der im  Widerspruche  mit  der  Form  noch  überhaupt 
von  ihr  getrennt,'  sondern  vielmehr  wesentlich  aie 
selbst  ist,  denn  diese  ist  niohts  anderes  als  das  in 
seine  reinen  Momente  sich  trennende  Allgemeine. 

vWie  aber  diese  Form  oder  Inhalt  für  d  e  Beoo* 
tchtunß  als  Beobachtung  ist,  erhalt  sie  die  Beitim« 
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»rang  eines  gefundenen,  gegebenen*,  d.  i.  nur  seyenden 
Inhalts.   Er  wird  ruhiges  Seyn  von  Beziehungen,  feine 
Menge  abgesonderter  Notwendigkeiten,  die  als  ein 
fester  Inhalt  an  und  für  sich,  in  ihrer  Bestimmtheit, 
Wahrheit  haben  sollen,  und  so  in  der  That  der  Form 
entzogen  sind.  —    Diese  absolute  Wahrheit  fixer 
Bestimmtheiten  oder  vieler  verschiedener  Gesetze, 
.widerspricht  aber  der  Einheit  des  Selbstbewufslseyns, 
oder  des  Denkens  und  der  Form  überhaupt.  Waa 
für  festes  an  sich  bleibendes  Gesetz  ausgesagt  wird, 
kann  nur  ein  Moment  der  sich  in  sich  reflectirenden 
Einheit  seyn,  nur  als  eine  verschwindende  Gröfoe 
auftreten.  Aus  diesem  Zusammenhange  der  Bewegung 
aber  von  der  Betrachtung  herausgerissen  und  einzeln 
hingestellt,  fehlt  ihnen  nicht  der  Inhalt,  denn  sie 
haben  vielmehr  einen  bestimmten  Inhalt,  sondern  sie 
entbehren  vielmehr  der  Form,  welche  ihr  Wesen 
ist.   In  der  That  nicht  darum ,  weil  sie  nur  formell 
•evn  und  keinen  Inhalt  haben  sollen,  sondern  viel* 
mehr  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde,  weil  sie 
in  ihrer  Bestimmtheit,  oder  eben  als  ein  Inhalt,  dem 
die  Form  genommen  ist,  für  etwas«  absolutes  gelten 
aollen,  sind  diese  Gesetze  nicht  die  Wahrheit  des 
Denkens.    In  ihrer  Wahrheit,  als  in  der  Einheit 
des  Denkens  verschwindende  Momente,  müfsten  sie 
eis  Wissen,  oder  denkende  Bewegung,  nicht  aber 

- 

als  Gesetze  des  Wissen*  genommen  werden.  Das 
Beobachten  aber  ist  nicht  das  Wissen  selbst,  und 
fconnt  es  nicht,  sondern  verkehrt  sejue  Natur  in  die 

«  # 
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Gestalt  des  Seyns,  d.  h.  fafst  seine  Ncgativität  nur 
als  Gesetzt  desselben  auf.  —  Es  ist  hier  hinreichend, 
die  Ungültigkeit  der  sogeuaxinten  Detikgesetze  au« 
der  allgemeinen  Natur  der  Sache  aufgezeigt  zu  ha- 
ben. Die  nähere  Entwicklung  gehört  in-  die  spe- 
culative  Philosophie,  worin  sie  sich  als  dasjenige  zei- 
gen ,  was  sie  in  Wahrheit  sind ,  ncmlich  einzelne 
verschwiudeiide  Momente,  deren  Wahrheit  nur 
das  Ganze  der  denkeuden  Bewegung,  das  Wissen 
selbst  ist.  v 

Diese  negative  Einheit  des  Denkens  ist  für  sich 
selbst,  oder  vielmehr  sie  ist  das  Fürskltselbsiseyn,  das 
Princip  der  Individualität,  und  in  seiner  Realität, 
ihuendes  Bewufstseyn.  Zu  ihm  als  der  Realität  jener 
Gesetze  wird  daher  das  beobachtende  Bewufstseyn 
durch  die  Natur  der  Sache  fortgeführt.  Indem  die* 
«er  Zusammenhang  nicht  für  es  ist,  .so  meynt  et, 
das  Denken  in  seinen  Gesetzen  bleibe  ihm  auf  der  . 
einen  Seite  stehen,  und  auf  der  andern  Seite  erhalt© 
es  ein  anderes  Seyu  au  dem ,  was  ihm  itzt  Gegenstand 
ist,  nemlich  das  thueude  Bewufstseyn,  welches  so 
für  sich  ist,  dafs  es  das  Andertscyn  aufliebt,  und  in 
dieser  Anschauung  seiner  selbst  als  des  negativen 
seine  Wirklichkeit  hat 

Es  eröffnet  sich  also  für  die  Beobachtung  ein 
neues  Feld  an  der  handelnden  Wirklichkeit  du  Btwufst» 
seyns.  Die  Psychologie  enthält  die  Menge  von  Ge* 
tzen,  nach  welchen  der  Geist  gegen  die  verschiede- 
nen Weisen  seiner  Wirklichkeit,  als  eine»  vorgefun* 
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fenen  Andersseyns,  sich  verschieden  verhält;  theill 
diese  in  sich  zu  empfangen ,  und  den  vorgefundenen 
Gewohnheiten,  Sitten  und  Denkungsart,  als  worin 
er  sich  als  Wirklichkeit  Gegenstand  ist,  gemöfs  zü 
werden,  (heil*  gegen  sie  sich  selbstthätig  zu* wis- 
sen ,  mit  Neigung  und  Leidenschaft  nur  besonderes 
daraus  für  sich  herauszugreifen ,  und  das  gegen- 
ständliche sich  gemöfs  zu  machen  ,*  dort  sich  gegen 
sich  selbst  als  Einzelnheit,  hier  gegen  sich  als  all- 
gemeines Seyn  negativ  zu  verhallen-  —  Die 
Selbstständigkeit  gibt  dem  Vorgefundenen  nach  der 
«rsten  Seite  nur  die  Form  bewußter  Individuali- 
tät überhaupt,  und  bleibt  in  Ansehung  des  Inhalts 
innerhalb  der  vorgefundenen  allgemeinen  Wirklich- 
keit stehen;  nach  der  andern  Seite  aber  gibt  sie  ihr 
wenigstens  eine  eigenthütnliche  Modifikation ,  die 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nicht  widerspricht,  oder 
auch  eine  solche,  wodurch  das  Individuum  als  be- 
sondere Wirklichkeit  und  eigentümlicher  Inhalt 
sich  ihr  entgegensetzt,  —  und  zum  Verbrechen  wird* 
indem  es  sie  auf  eine  nur  einzelne  Weise  aufhebt, 
oder  indem  es  difs  auf  eine  allgemeine  Weise  und  da- 
mit für  alle  thu(,  eine  andere  Welt,  anderes  Recht, 
Gesetz  und  Sitten  an  dieStelle  der  vorhandenen  bringt 
Die  beobachtende  Psychologie,  welche  zuerst 
ihre  Wahrnehmungen  von  den  ullgemeinen  Weisen, 
die  ihr  an  dein  thätigen  Bewufstseyu  vorkommen, 
ausspricht,  findet  mancherley  Vermögen,  Neigun- 
gen und  LeidenschatfWu ,  und  indem  sich  die  Er- 
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innerung"  an  die  Finheit  des  Selbstbewufstseyns  bey 
der  Henrzählung  dieser  Collect  Ion  nicht  unterdrü- 
cken läfst,  mnf,  sie  wenigstens  bis  zur  Verwunde- 
rung fortgehen,  dafs  in  t  pin  Geiste,  wie  in  etnem 
Sacke,  so  v*lelerley  oncl  solche  heterogene  ei  »ander 
zufallige  Dinge  beysamrneu  seyn  können ,  beson- 
ders auch  da  sie  sich  nicht  als  todte  mlunde  l)ingef 
sondern  als  unruhige  Bewegungen  zeigen. 

In  der  Hererzählung  dieser  verschiedenen  Ver- 
mögen ist  die  Beobachtung  in  der  allgemeinen  Seite; 
die  Einheit  dieser  vielfachen  Fähigkeiten  ist  die  die- 
ser Allgemeinheit  entgegengesetzte  Seite  die  wirklich* 
Individualität.  —    Die  unterschieduen  wirklichen 
Individualitäten  wieder  so  aufzufassen  und  zu  erzäh- 
len, da&  der  eine  Mensch  mehr  Neigung  zu  diesem, 
der  andeie  mehr  zu  jenem,  der  eine  mehr  Verstand 
als  der  andere  habe,  hat  aber  etwas  viel  uninteres- 
santeres, als  selbst,  die  Arten  von  Infekten,  Moo- 
sen,  und  so  fort  aufzuzählen;  denn  diese  geben  der 
Beobachtung  das  Recht ,  sie  so  einzeln  und  begriff- 
los zu  nehmen,  weil  sie  wesentlich  dem  Elemente 
der  zufälligen  Vereinzelung  angehören.     Die  be- 
wufste  Individualität  hingegen,  geistlos  als  einzelnt 
«eyende  Erscheinung  zu  nehmen,  hat  das  widerspre- 
chende, dafs  ihr  Wesen  das  Allgemeine  des  Geistes 
ist.    Indem  aber  das  Auffassen  sie  zugleich  in  die 
Form  der  Allgemeinheit  eintreten  läfst,  findet  es  ihr 
Gesetz,  und  scheint  itzt einen  vernünftigen  Zweck  zu 
haben,  und  ein  nothweudiges  Geschaüle  zu  treiben« 


Die  Momente,  die  den  Innalt  des  Gesetzes  au«« 
machen,  sind  einerseits  die  Individualität  selbst,  an» 
derseits  ihre  allgemeine  unorganische  Natur,  nein- 
lich die  vorgefundenen  Umstände,  Lage,  Gewohn« 
heilen,  Sitteu,  Religion,  und  so  weiter;  aus  diesen 
ist  die  bestimmte  Individualität  zu  begreiffen.  Sie 
enthalten  Bestimmtes  ebensowohl  als  Allgemeine»,  ■• 
und  sind  zugleich  Vorhandenes ,  das  sich  der  Beob- 
achtung darbietet,  und  sich  an  der  andern  Seite  in 
der  Form  der  Individualität  ausdrückt 

♦  Das  Gesetz  dieses  Verhältnisses  <Jer  beyden  Sei- 
ten müßte  nun  difi  enthalten,  was  diese  bestimmten 
Umstände  für  eine  Wirkung  und  Eiuflufs  auf  die 
Individualität  ausüben.  Diese  Individualität  aber  ist  , 
gerade  difs ,  ebensowohl  das  Allgemeine  zu  seyn ,  und 
daher  auf  eine  ruhige  unmittelbare  Weise  mit  dein 
vorhandenen  Allgemeinen,  den  Sitten,  Gewohnheiten 
u.s.  f.  zusammen  zu  fließen  und  ihnen  gemäfs  zu  wer- 
den ,  als  sich  entgegengesetzt  gegen  sie  zu  verhaken, 
und  sie  vielmehr  zu  verkehren,  —  sowie  gegen  sie 
in  ihrer  Einzelnheit  ganz  gleichgültig  sich  Zu  ver- 
halten, sie  nicht  auf  Mch  einwirken  zu  lassen,  und 
nicht  gegen  sie  thätig  zu  seyn.  Was  auf  die  Indi- 
vidualität Einflufs  und  welchen  Einfluß  es  haben 
■oll,  —  was  eigentlich  gleichbedeutend  ist,  —  häugt 
darum  nur  von  der  Individualität  selbst  ab;  dadurch 
ist  diese  Individualität  diese  bestimmte  geworden,  heilst 
nichts  anders,  als  sie  ist  difs  schon  gewesen.  Um- 
stände, Lage,  Sitten  und  so  fort,  welche  einer  sc  iU 

-'s 


Digitized  by  Google 


»41  — 

■ 

gezeigt  werden  als  vorhanden  >  und  anderseits  in  dii* 
wr  best  immun  Individualität  >  drücken  nur  das  unbe- 
stmmte  Wesen  derselben  aus,  um  welches  es  nicht 
ku  thun  ist,  *  Wenu  diese  Umstände,  Deukungsart, 
Sitten ,  Weltzustaud  überhaupt  nicht  gewesen  wäre, 
so  wäre  allerdings  das  Individuum  nicht  geworden, 
was  es  ist*  denn  diese  allgemeine  Substanz  sind  alle, 
welche  in  diesem  Weltzustande  sioh  beiluden.  — 
Wie  er  sich  aber  in  diesem  Individuum,  —  und  ein 
solches  soll  begriffen  werden ,  —  particuJarisirt  hat, 
so  müßte  er  sich  an  und  für  sich  selbst  particulari- 
sirt,  und  in  dieser  Bestimmtheit,  welche  er  sich  ge- 
geben, auf  ein  Individuum  eingewirkt  haben;  nur 
so  hätte  er  es  zu  diesem  bestimmten  gemacht,  das  es 
ist.  Wenn  das  Aeufsere  sich  an  und  für  sich  so  be- 
schaffen hat,  wie  es  an  der  Individualität  erscheint, 
wäre  diese  aus  jenem  begriffen.  Wir  hätten  eine  ge- 
doppelte Gallerie  von  Bildern,  deren  eine  der  Wie- 
derschein der  andern  wäre;  die  eine  die  Gallerie  der 
völligen  Bestimmtheit  und  Umgrenzung  äufserer  Um- 
stände ,  die  andere  dieselbe  übersetzt  in  die  Weise, 
wie  sie  in  dem  bewufijten  Wesen  sind ;  jene  die  Ku- 
gelfläche, dieses  der  Mittelpunkt,  welcher  sie  in  sich 
vorstellt. 

Aber  die  Kugelfläche,   die  Welt  des  Indivi- 
duums, hat  unmittelbar  die  zweydeutige  Bedeutung, 
an  und  für  sich  geyende  Welt  und  Lage,  und  Welt  des 
Individuums  entweder  insofern  zu  scyu ,  als  dieses  mit 
.  Ihr  nur  zusammengeflossen  wäre ,  sie  so  wie  sie  ist 
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ifi  sich  hineingehen  lassen,  und  gegen  sie  sich 
als  formelles  Bewufstseyn  verhalten  hätte;  —  oder 
aber  Welt  des- Individuums  so  zu  seyn,  wie  das  Vor- 
handene von  ihm  verkehrt  worden  ist.  —  Da  um 
dieser  Freyheit  willen  die  Wirklichkeit  dieser  ge- 
doppelten Bedeutung  fall  ig  ist,  so  ist  die  Welt  der 
Individuums  nur  aus  diesem  selbst  zu  begreiffen,  und 
der  Einßufs  der  Wirklichkeit,  welche  als-  an  und 
für  sich  seytnd  vorgestellt  wird,  auf  das  Individuum, 
erhält  durch  dieses  absolut  den  entgegengesetzten 
Sinn,  dafs  ti  entweder  den  Strom  der  einfliefsenden 
Wirklichkeit  an  ihm  gewähren  läTst,  oder  dafs  es  ihn 
abhricht  und  verkehrt.    Wodurch,  aber  wird  die  psycho- 

f 

logische  Nothwtndigkeit  ein  so  leeres  Wort,  dafs  von 
«fehl,  was  diesen  Einflufs  soll  gehabt  haben,  die  ab- 
solute Möglichkeit  vorhanden  ist,  dafs  es  ihn  auch 

« 

halte  nicht  haben  können. 

V  ßs  ftllt  hiemit  das  Seyn  hinweg,  welches  an  und 
für  sich  wäre,  und  die  eine  und  zwar  die  allgemeine 
Seite  eines  Gesetzes  ausmachen  sollte.  Die  Individua- 
lität ist,  was  ihre  Welt  als  die  ihrige  ist;  sie  selbst  ist 
der  Kreis  ihres  Thnns,  worin  sie  sich -als  Wirklich- 
keit dargestellt  hat,  und  schlechthin  nur  Einheit  de» 
vorhandenen  und  des  gemachten  Seyns;  eine  Einheit, 
deren  Seiten  nicht ,  wie  in  der  Vorstellung  des  psy- 
chologischen Gescftcs  als  an  sich  vorhandne  Welt, 
und  als  für  sich  seyende  Individualität  auseinander- 
rollen; oder  wenn  sie  so  jede  für  sich  betrachtet  wird/ 

iit  keine  Notwendigkeit  und  Gesetz  ihrer  Bezie- 
'  "ng  fii i einander  vorhanden. 
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c. 

Beobachtung 
der  Beziehung   des  Sclbstbewufstseyns 
auf  seine  unmittelbare  Wirklichkeit; 

Physiognomik  und  Schadellehre. 

i 

— ,  

Die  psychologische  Beobachtung  findet  kein  Gesetz 
des   Verhältnisses   des  Sclbstbewufstseyns    zu  der. 
Wirklichkeit,  oder  der  ihm  entgegengesetzten  Welt 9 
und  ist  durch  die  Gleichgültigkeit  beyder  gegenein* 

•  ■ 

ander  auf  die  tlgenthümlkhe  Bestimmtheit  der  realen 
Individualität  zurückgetrieben,  welche  an  und  für 
sich  selbst  ist,  oder  den  Gegensatz  des  Fürsichseym 
und  des  Ansichseyns  in  ihrer  absoluten  Vermittlung 
getilgt  enthält.  Sie  ist  der'  Gegenstand,  der  itzt  der 
Beobachtung*  geworden ,  oder  zu  dem  sie  übergeht» 
Das  Individuum  ist  an  und  für  sich  selbst:  es  ist 
für  sich  oder  ei  ist  ein  freyes  Thun ;  es  ist  aber  auch 
an  sich;  oder  es  Selbst  hal  ein  ursprüngliches  bestimm- 
tes Seyn,  —  eine  Bestimmtheit,  welche  dem  Begriffe 
nach  dasselbe  ist,  was  die  Psychologie  aufser  ihm 
finden  wollte.  An  ihm  seihst  tritt  also  der  Gegensatz 
herror,  dttlr  Gedoppelte  i  Bewegung  des  Bewufst- 

■ 


seynt,  und  das  feste  Seyn  einer  erscheinenden  Wirk- 
•  Uchkeit,  zu  seyn,  einer  solchen,  welche  an  ihm 
unmittelbar  die  seinige  ist.  Difs  Seyn,  der  Leib  dar 
bestimmten  Individualität,  ist  die  Ursprünglichkeit 
derselben ,  ihr  nicht  gethan  haben.  Aber  indem  das 
Individuum  zugleich  nur  ist,  was  es  gethan  hat,  so 

• 

ist  sein  Leib,  auch  der  voll  ihm  hervorgebracht*  Aus- 
druck seiner  selbst;  zugleich  ein  Zeichen,  welches 
nicht  unmittelbare  Sache  geblieben ,  sondern  woran 
es  nur  zu  erkennen  gibt,  was  es  in  dem  Sinne  istf 
dafs  es  seiue  ursprüngliche  Natur  ins  Werk  richtet. 

Betrachten  wir  die  hier  vorhandenen  Momente 
in  Beziehung  auf  die  vorhergehende  Ansicht,  so  ist 
liier  eine  allgemeine  menschliche  Gestalt,  oder  we- 
nigstens die  allgemeine  eines  Klimas,  Welttheils, 
eiues  Volks,  wie  vorhin  dieselben  altgemeinen  Sit- 
ten und  Bildung,  Hiezu  kommen  die  besondern  Um- 
stände und  Lage  innerhalb  der  allgemeinen  Wirk- 
lichkeil; hier  ist  diese  besondere  Wirklichkeit  als 
besondere  Formation  der  Gestalt  des  Individuums.  — 
Auf  der  andern  Seite,  wie  vorhin  das  freye  Thun 
des  Individuums  und  die  Wirklichkeit  als  die  seinige 
gegen  die  vorhandne  gesetzt  war,  steht  hier  die  Ge- 
stalt, als  Ausdruck  seiner  durch  es  selbst  gesetzten 
Verwirklichung ,  die  Züge  und  Formen  seines  selbst- 
tätigen Wesens.  Aber  die  sowohl  allgemeine  als 
besondere  Wirklichkeit,  wekhc^orKÖ^u^r^m 
3  Individuum  vorfand,  ist  hier  die  Wirklichkeit  des- 
selben, jein  angebohrner  Leib,  und  in  eben  diesen 
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fallt  der  Ausdruck,  der  seinem  Thun  angehört.  In 
der  psychologischen  Betrachtung  sollte  die  an  und  für 
sich  seyende  Wirklichkeit  und  die  bestimmte  Indi- 
vidualität aufeinander  bezogen  werden;  hier  aber  ist 
die  gauzt  bestimmte  Individualität  Gegenstand  der 
Beobachtung ;  und  jede  Seile  seines  Gegensatzes  ist 
selbst  difs  Ganze.  Zu  dem  aufsern  Ganzen  gehört 
al>o  nicht  nur  das  ursprüngliche  Seyn,  der  augehohrne 
Leib,  sondern  ebenso  die  Formatiou  desselben,  die 
der  Thätigkeit  des  Innern  angehört ;  er  ist  Einheit 
des  ungebildeten  und  des  gebildeten  Seyns,  und  die 
von  dem  Fürsichscyn  durchdrungne  Wirklichkeit 
des  f.idividuums.  Dieses  Ganze,  welches  die  bc- 
glimmten  ursprünglichen  festeu  Theile,  und  die  ZuV 
ge,  die  allein  durch  da*  Thun  entstehen,  in  sich  faftt, 
ist ,  und  difs  «S'uyn  ist  Ausdruck  des  Innern ,  des  als 
Ifowufstseyn  und  Bewegung  gesetzten  Individuums.  — 
Difs  Innre  ist  ebenso  nicht  mehr  die  formelle,  inhalt- 
lose oder  unbestimmte  Selbsttätigkeit ,  deren  Inhalt 
und  Bestimmtheit ,  wie  vorhin,  in  den  aufsern  Um- 
ständen  läge,  sondern  es  ist  ein  an  sich  bestimmter 
Ursprung]  icher  Charakter)  dessen  Form  nur  die  Tliä- 
tigkeit ist.  Zwischen  diesen  beyden  Seiten  also  wird 
hier  das  Verhältnifs  betrachtet ,  wie  es  zu  bestira- 
meu,  und  was  unter  diesem  Ausdruckt  des  Innern 
im  Aeufsem  zu  verstehen  ist. 

Difs  Aeukere  macht  zuerst  nicht  als  Organ  das 
Innere  sichtbar  oder  überhaupt  /.u  einem  Seyn  für 
auderes ;  denn  das  Innere ,  insofern  es  in  dejn  Or- 


gane  i$% ,  ist  c s  die  Thäti$ktit  selbst.  *Der  sprechende^ 
Mujid,  die  arbeitende  Hand,  wenn  man  will  auch  , 
noch  die  Reine  dazu,  sind  die  verwirklichenden  ünd 
vollbringenden  Organe,  welche  das  Thun  als  Thun, 
oder  das  Innre  als  solches  an  ihnen  haben;  die  Aeu- 
Iserlichkeit  aber,  welche  es  durch  sie  gewinnt,  istj 
die  That,  als  eine  von  dem  Individuum  abgetrennte 
Wirklichkeit.    Sprache  und  Arbeit  sind  Aeufserun- 
gen,  worin  das  Individuum  nicht  mehr  an  ihm  selbst 
«ich  behalt  und  besitzt,  sondern  das  Innre  ganz  au*  / 
fser  sich  kommen  lä&t,  und  dasselbe  Anderem  preis- 
gibt.   Man  kann  darum  ebensosehr  sagen,  dafs  diese 
Aeufserangcn  das  Innere  zu  sehr ,  als  dafs  sie  es  zu 
wenig  ausdrücken;  zu  sehr>      weil  das  Innere  selbst 
in  ihnen  ausbricht,  bleibt  kein  Gegensalz  zwischen 
ihnen  und  diesem;  s*e  gehen  nicht  nur  einen  Aus- 
druck des  Innern,  sondern  es  selbst  unmittelbar;  zu 
vvtnig,  —  wc*l  das  Innere  in  Sprache  und  Handlung 
sich  zu  einem  Andern  macht,  so  gibt  es  sich  damit 
dem  Elemente  der  Verwandlung  preis,  welches  das 
gesprochene  Wort  und  die  vollbrachte  That  ver- 
kehrt, und  elwas  anders  daraus  macht,  als  sie  an 
und  für  sich  als  Handlungen  dieses  bestimmten  In* 

dividuums  sind.   Nicht  nur  verlieren  die  Werke  der 

* 

Handlungen  durch  diese  Aeufserlichkeit  von  dem 
Einwirken  Anderer  den  Charakter,  etwas  bleibende« 
gegen  andere  Individualitäten  zu  seyn;  sondern  in- 
dem sie  sich  zum  Innern,  das  sie  enthalten,  als  ab- 
gesondertes,  gleichgültiges  Aeufseres  verhalten,  kön- 
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.  nen  sie  als  Innres  durch  du*  Individuum  .selbst  ejn 

.  ander*  seyn,  als  sie  erscheinen,  —  entweder  daft  es 
s^e  mit  Absiebt  für  die  Erscheinung  zu  etwas 
rem  macht ,  als  sie  in  Wahrheit  sind ,  —  p$Je,r  <lafs 
es  zu  ungeschickt  ist  sich  dir  Außenseite  zu  geben, 
dw?  es  eigentlich  wollte,  und  sie  so  zu  befestigen^  da/s 

.  ihm  von  Andern  seiu  Werk  nicht  verkehrt  jpjirdan 
kann.    Das  Thun  also,  als  vollbrachtes  We<  k  ,  hat 

_jlie  doppelte  entgegengesetzte  Bedeutung,  entweder 
die  ftmtqj  Individualität  und  nicht  ihr  Ausdruck,  oder 
als  Aeufs0res  eine  vou  dem  Inucm  freye  Wirklich- 
keit zu  seyn,  welche  ganz  etwas  anderes  ist,  aU  je- 
nes. —  Um  dieser  Zweydeutjgkett  willen  «*ü>qen  wir 
uns  nach  dem  Iuneru  umsehen,  wie  es  noch,  aber 
sichtbar  oder  äußerlich  an  dem  Individuum  sdbsl  if. 
tnl  Qrgane  ajjer  ist  es  nur  als  unmittelbares  Th*n 
selbst,  das,  seine  Aeufcerlic  hkeit  an  der  ^L'fcat  er- 
langt, die  eptweder  das  Innre  vorstellt  oder  au*h 
nicht.   Das  Organ  nach  diesem  Gegensatze  betrach- 

.  let  gewährt  also  nicht  den  Ausdruck ,  der  gesucht 

.  wird.  . 

\Yenu  nun  die  äufserc  Gestalt  nur,  insofern  sie 
Dicht  Orgau  oder  nicht  T/zu/i,  hieniit  als  ruhendes 
Ganzes,  ist,  die  innre  Individualität  ausdrücken  könn- 
te ,  so  verhielte  sie  sich  also  als  ein  bestehendes 
Ding,  welches  das  Juure  als  ein  Fremdes  in  sein  pas- 
sives Dasey  11  ruhig  empfinge,  und  hieduich  das  Zur 
'chen  desselben  würde;  —  ein  äufserer,  zufälliger 
Ausdruck ,  dessen  wirkliche  Seite  für  sich  bedeutungs- 
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loa,  —  eine  Sprache,  deren  Töne  und  Tonverbin- 
düngen  nicht  die  Sache  selbst ,  sondern  durch  die 
freye  Willkühr  mit  ihr  verknüpft  und  zufällig  für 
sie  sind. 

Eilte  solche  willkührliche  Verbindung  von  sol- 
chen, die  ein  Aeufseies  für  einander  sind,  gibt  kein 
Gesetz.  Die  Physiognomik  soll  sich  aber  von  an- 
dern schlechte«  Künsten  und  hei  Hosen  Studien  da- 
durch  unterscheiden ,  dafs  sie  che  bestimmte  Indivi- 
dualität in  dein  not  !w  endig  tn  Gegensatze  eines  Innen» 
und  Aeufsern,  des  Charakters  als  bewußten  Wesens» 
und  ebendesselben  »la  seyender  Gestalt  betrachtet» 
und  diese  Momente  so  auf  einander  bezieht,  wie  sia> 
durch  ihren  Begriff  aufeinander  bezogen  sind.»  und 
daher  den  Iniiah  eines  Gesetzes  ausmachen  müssen. 
In  der  Astrologie,  Chiromantie  und  dergleichen  Wis- 
sensch äfften  hingegen  scheint  nur  Aeuftere*  auf 
Aeufseres,  irgend  etwas  auf  ein  ihm  fremdes,  bezo- 
gen zu  seyn.  Diest  Conatellation  bey  der  Geburt» 
und  werm  difs  Aeufsere  naher  auf  den  Leib  selbst  ge- 
rückt wird,  dieMt  Züge  der  Hand  sind  äufsere  Mo- 
mente für  thw  lange  oder  kurze  Leben,.! und  das 
Schicksal  des-  einzelnen  Menschen  überhaupt.  AU 
Aeufrerlieh keifen  verhalten  sie  sich  gleichgültig  zu- 
einander und  haben  nicht  die  Notwendigkeit  für- 
einander ,  wi-Vhe  in  der  Beziehung  eines  Afufsern 
und  Innern  liegen  solt. 

Di»*  Hand  freylich  scheint  nicht  so  sehr  etwas  äu- 
fsere.«! (Iii-  d«is  Schicksal  zu  seyn ,  «oudern  vielmehr 


■ 
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Schicksal  ist  auch  wieder  nur  die  Erscheinung  des- 
sen, was  die  bestimmte  Individualität  an  sich  als  innre 
ursprüngliche  Bestimmtheit  ist  —  Zu  wissen  nun» 
was  Hie  an  sich  ist,  dazu  kommt  der  Chiromante  wie 
auch  der  Physiognomiker  auf  eine  kürzere  Weise, 
als  zum  Beyspiel  Solon,  der  erst  aus  und  nach  dem 
Verlan  fle  des  ganzen  Lebens  difs  wissen  zu  können 
erachtete; 'er  betrachtete  die  Erscheinung,  jene  aber 
das  Ansich.  Daß  aber  die  Hand  das  Ansich  der  In- 
dividualitat in  Ansehung  ihres  Schicksals  darstellen 
mufc,  ist  leicht  daraus  zu  sehen,  dais  sie  nächst  dem 
Organ  der  Sprache  am  meisten  es  ist,  wodurch  der 
Mensch  sieh  zur  Erscheinuug  uud  Verwirklichung 
bringt    Sie  ist  der  beseelte  Werkmeister  seine« 

r  |  f 

Glucks;  man  kann  von  ihr  sagen,  sie  ist  das,  was 
der  Mansch  rhut,  denn  an  ihr  als  dem  thätigen  Or- 
gane seines  sich  selbst  vollbringet»  ist  er  als  besee- 
lender gegenwärtig,  und  indem  er  ursprünglich  sein 
eignes  Schicksal  ist,  wird  aie  also  di(*  Ansich  aus- 
drücken. 

Aus  dieser  Bestimmung ,  dais  das  Organ  der 
Thätigkeit  ebensowohl  ein  Seyn  als  das  Thun  in  ihm 
ist,  oder  daß  das  innre  Ansichseyn  selbst  an  ihm  ge- 
genwärtig und  ein  Seyn  für  andre  hat,  ergibt  sich  eine 
andre  Ansicht  desselben,  als  die  vorherige.  Wenn 
nemlich  die  Organe  überhaupt  darum  nicht  als  Aus- 

4 

drücke  des  Innern  genommen  werden  zu  können  sich 
zeigten,  weil  in  ihnen  das  Thun  ah  Thun  gegenwar- 


,«*••  M  Thnn  «*»  T*«*  gegenwärtig,  das  Thu»  «I« 
TViaf  aber  nur  iufseres  ist,  und  Innere«  und  Aeu- 
^eres  imf  diese  Weise  auseinander  fallt  und  fwnd* 
j;egen  einander  sind  oder  seyn  Jtönueu ,  so  miifc  nac£ 
der  betrachteten  Bestimmung  das  Organ  auch  wie- 
der  als  ^ttfft  bpyder  genommen  werden ,  indem  eben 
diÄ,  ^(f  das  Thun  an  ihm  gegenwärtig  ist,  zugleich 
eine  Aeufserlichkeit  desselben  ausmacht,  und  zwar 
.eine  andere  a^s  die  That  iat,  jene  nemlicji  bleibl  dem 
^Yid^um,  und  an  ihm.  —    Diese  tykte  und  Ein-  , 
heil  des  Inueru  und  Acu&ern  ist  nun  vors  erste  selbst 
auch,  afußerlich  5  alsdenn  aber  ist  diese  AeuJserlicV/ 
Jw»t>  J$uglejc/i  in  das  Innere  aufgenommen;  sie  steh, t 
ajs  einfache  Aeu Cserliclikeit  der  zerstreuten  entgegen, 
.welche  entweder  nur  ein  einzelnes  für  die  ganze  In~ 
.  dividualiU.t  zufälliges  Werk  oder  Zustand ,  oder  abqr  . 
als  ganze  Aeufserlichkeit ,  das  in  eiue  Vielheit  von 
_Wer*cn  uad  Zuständen  zersplitterte  Schicksal  IaU 
Die  einfachen  Züge  der  Hand  also,  ebenso  Klang  und 
Umfang  dtv  6  am  nie,  als  die  individuelle  Bestimmt- 
heit der  Sprache,  —  auch  dieselbe  wieder,  wie  s}e 
(Jqrcli  djo  Hand  eine  festere  Existenz  als  durch  die 
Stimme  bekommt,  die  S>hrifft9  und  zwar  in  ihrer 
Besonderheit  als  IJandschrifft  —  alles  dieses  ist  Aus- 
druck des  Innern ,  so  dafs  er  als  die  einfache  Aeufsex- 
lichkdt  sich  wieder  gegen  die  vielfache  Aeufserlichkeit 
des  Handelns  und  des  Schicksals,  sich  als  Inneres  ge- 
gen diese  verhält.  — -    Wenn  also  zuerst  che  be- 
stimmte Natur  und  angebohrnc  EigeuthumUcMeit 
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ges  Tn^yiduiim*  zusammen  mit  dem ,  was  sie  durch 

die  Bildung  geworden,  als  das  Innere,  als  das  We- 
sen  des  Ii  and  eins   und   des  Schicksals  genommen 

^v  ;  *****    .TT  Ti;  ^7!-    X*T*TV*Tr*T  ^BWTTTT? 

wird,  so  Jiat  es  ijeifjp  JZrschtinung  ynd  Af \afsejdichf 
keif  üJfr.w  an  seinem  Munde,  Hand,  Stimme,  Hand* 
*c|ui#,  so  wie  an  den  übrigen  Organen,  und  deren 
$ejhenj*n  ^ej#  und  «u^te/m  ter#  dnififcj 

es  sich  «c^rer  hinauf  poch  außen  an  ^ner  Y^Wufe? 
l^ji      tler  Weit  au*, 

\,yycil  Run  uie^e  JJfttte  sich  als  die  Aeufserung 
bestimmt,  welche  zugfeieh  ins  Innere  zurückgenom^ 
wenrist ist  ihr  .Qas.ejm  nicht  auf  das  unmittelbar 

prjap  des  T^m^  WP&es^rävtlh  ***  &9t4fl*br  dif 
nichts  vpllbrjj^genjJe  Bewegung  und  Form  des  Gik 
lichts  und  der  Qestaltuug  überhaupt.  ,  Diese  Zügf? 
und  ihre  Bewegung  sind  nach  diesem  Begriffe  das 
^rurückgchaltne  an  «dem  ludivicjuum  bleibende  Thun, 
und  nach  seiner  Beziehung  *uf  das  wirkliche  Thun 
das  eigene  Beau! sichtigen  und  Beobachten  desselben, 
Aeufserung  als  Rtßexfon  üfcr  die  wirkliche  Aeu&e* 
rung.  —  Da*  Individuum  ist  zu  und  bey  seinem  au» 
isern  Thun  darum  nicht  stumm,  weil  es  dabey 
gleich  in  sich  reilectirt  ist ,  und  es  üufsert  dife  in  sich, 
rellectirtseyn ;  iliCs  theoretische  Thun  oder  die  Spra- 
che des  Individuums  mit  sich  selbst  darüber  ist  auch 
vernehmlich  für  andere ,  denn,  sie  ist  selbst  eine 
Aeu&erung.  ... 

An  diesem'  Innern ,  welches  in  seiner  Aeuise- 

t 

iixng  Inneres  bleibt,  wird  also  das  Refiectutseyn  des 


Individuums  tu«  seiner  Wirklichkeit  beobachtet,  uni 
es  ist  zu  seben,  welche  Bewandtnifs  es  mit  dieser 
Notwendigkeit  hat  ,  die  in  dieser  Einheit  gesetzt 
ist.  —  Drfej  reflectirtseyn  ist  zuerst  verschieden  von 
Ar  That  selbst,  uud  kann  also  etwas  anderes  seyn  und 
für  etwas  anderes ' genommen  werden,  als  sie  ist; 


inan  sieht  es  einem  am  Gesicht  an,  ob  es  ihm  Ernst 
«ait  dem  Ys*,  was  "er  sagt  oder  UWt.  —  Umgekehrt 
aber  ist  dieses,  was  Ausdruck  des  Innern  seyn  solf, 
zugleich  seyendtr  Ausdruck ,  und  lallt  hiemit  selbst  in 
die  Bestimmung  desAeyns  herunter,  das  absolut  zu! 
fällig  für  das  selbstbewußte  Wesen  ist.  ■  Es  ist  da- 
her wohl  Ausdruck ,  aber  zugleich  auch  nur  wie  ein 
Zeichen,  so  dVnYdem  ausgedruckten  Inhalte  die  Be- 
schaffenheit dessen,  wodurch  es  ausgedrückt  wirrt, 
vollkommen  gleichgültig  ist.  Das  Innere  ist  in  die- 
ser Erscheinung  wohl  sichtbares  Unsichtbares,  aber 
ohne  an  sie  geknüpft  zu  seyn ;  es  kann  ebensowohl 
in  einer  andern  Erscheinung  seyn,  als  ein  anderes 
Inneres  in  derselben  Erscheinung  seyn  kann.  -* 
Lichtenberg  sagt  «aber  mit  Hecht :  Gesetzt  der  Phy* 
tiognom  haschte  den  Menschen  einmal,  so  tarne  es  nur 
«u/  einen  braven  Entschhtfs  mn ,  sich  wieder  auf  Jahrtau* 
sende  unbegreiflich  zu  machen.  —  Wie  in  (fem  vor^ 
hergeheudeu  Verhältnisse  die  Vorliegenden  Umstände 
ein  Seyendes  waren,  woraus  die  Individualität  sich 
das  nahm,  was  sie  vermochte  und  wollte,  entweder 

sich  ihm  ergehend  oder  es  verkehrend,  aus  welchem 

*  ■  * 

Grunde  es  die  Notwendigkeit  und  das  Wesen  der 
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Individualität  nicht  enthielt ,  —  eben«)  ist  hier  da* 
erscheinende  unmittelbare  Seyn  der  Individualität 
ein  solches ,  das  entweder  ihr  Reflectirtseyn  aus  der 
Wirklichkeit  und  ihr  Inaichseyn  ausdrückt,  oder 
das  für  sie  nur  ein  Zeichen  ist,  das  gleichgültig  ge- 
gen das-bezeichnete,  und  darum  in  Wahrheit  nicht» 
bezeichnet ;  es  ist  ihr  ebensowohl  ihr  Gesicht  als  ihre 
Maske,  die  sie  ablegen  kann.  Sie  durchdringt 
ihre  Gestalt,  bewegt  sich,  spricht  in  ihr;  aber  difs 
ganze  Daseyn  tritt  ebenso  als  ein  gleichgültiges  Seyn 
gegen  den  Willen  und  die  Handlung  über;  sie  tilgt 
an  ihm  die  Bedeutung,  die  es  vorhin  hatte,  ihr  Re^ 
flectirtseyn  in  sich  oder  ihr  wahres  Wesen  an  ihm 
zu  haben ,  und  legt  es  umgekehrt  vielmehr  in  den 
Willen  und  in  die  Thal. 

Die  Individualität  gibt  dasjenige  in  rieh  reflectirt- 
seyn  auf  ,  welches  in  den  Zügen  ausgedrückt  ist,  und 
legt  Ihr  Wesen  in  da*  Werk.  Hierin  widerspricht  sie 
dem  Verhältnisse ,  welches  von  dem  Vernunftin* 
atinkte ,  der  sich  auf  das  Beobachten  der  selbstbe- 
wußten Individualität  legt ,  in  Ansehung  dessen, 
was  ihr  Inneres  und  Aeufseres  seyn  soll,  festgesetzt 
wird.  Dieser  Gesichtspunkt  fuhrt  uns  auf  den  ei- 
gentlichen Gedanken,  der  der  physiognomischen 
—  wenn  man  so  will  —  Wissenschafft  zum.  Grunde 
liegt.  Der  Gegensatz,  auf  welchen  difs  Beobachten 
gerathen ,  ist  der  Form  nach  der  Gegensatz  von  prak- 
tischem und  theoretischem,  beydes  nemlich  inner- 
halb des  praktischen  selbst  gesetzt,  ^jvon  der  sicU 
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int  Handln ,  üß  im  allgemeinsten  Sinne  genommen, k 
verwirklichenden  Individualität ,  —  und  derselben, ' 
wie  sie  in  diesem  Handeln  zugleich  daraus  heraus,  ■ 
in  sieh  reflectirt,  und  es  ihr  Gegenstand  isL  Da« 
Beobachten  nimmt  diesen  Gegensatz  nach  demselben 
verkehrten  Verhaltnisse  auf,  worin  er  sich  in  der 
Erscheinung  bestimmt.    Für  das  unwenmlithe  Atu* 
fgtrt  gilt  ihm  die  Thal  seihst  und  das  Werk,  es  sey 
der  Sprache  oder  einer  befestigtem  Wirklichkeit, 
-u  für  das  wesentliche  Innrt  aber,  das  Jnsichsryn  der 
Individualität    Unter  den  beyden  Seiten,  welche  das 
praktische  Bewufstseyn  an  ihm  hat,  dem  Beabsich- 
ten  und  der  That ,  —  dem  Meynen  über  seine  HanbV 
long,  nnd  der  Handlung  selbst  wählt  die  Beobach- 
tung jene  Seite  zum  wahren  Innern;  —    dieses  sohY 
seine  mehr  oder  weniger  unwesentliche  Aeufserong  an 
der  That,  seine  wahre  aber  an  seiner  Gestalt  haben« 
Dia  letztere  Aeüfeerung  ist  Unmittelbare  sinnliche 
Gegenwart  des  individuellen  Geistes;  die  Innerlich* 
keit ,  die  die  wahre  seyn  soll ,  ist  die  Eigenlielt  der 
Abeicbt  und  die  Unreinheit  de«  Fürsichsey  ns ;  bey- 
des  der  gemtynte  Geist.   Was  das  Beobachten  «r  sei~ 
nen  Gegenständen  hat,  ist  also  gemeyntes  Daseyn,  undr 
zwischen  solchem  sucht  es  Geseke  auf. 

Das  unmittelbare  Meynen  über  die  gemeynte  Ge- 
grnwart  des  Geistes  ist  die  natürliche  Physiognomik* 
da*  vorschnelle  Unheil  über  die  innre  Natur  nnfc 
den  Charakter  ihrer  Gestalt  bey  ihrem  ersten  An-' 
Micke.    Der  Gegenstand  dieser  Meynung  ist  von  der 


■  i 


Digitized  by  Google 


I 

—   *§5  — • 

Art,  dafs  es  in  seinem  Wesen  Hegt,  m  Wahrheft 
etwas  anderes  zu  seyn,  als  nur  sinnliches  unmittel- 
bares Seyn.    Es  ist  zwar  auch  eben  dieses  im  Sinn- 
lichen aus  ihm  i ii  sich  Reflectirtseyn ,  was  gegenwar-' 
4ig,  die  Sichtbarkeit  als  Sichtbarkeit  des  Unsichtbar 
ren,  was  Gegenstand  des  Beobachteiis  ist.    Aber  eben 
diese  sinnliche  unmittelbare  Gegenwart  ist  Wirklich' 
keit  des  Geistes ,  wie  sie  nfur  für  die  Meynung  ist  j 
und  'das  Beobachten  treibt  sich  nach  dieser  Seite  mit 
seinem  gemeyntert  Daseyn,  mit  der  Physiognomie? 
Handschriift,  Ton  der  Stimme  u.  s.  f.  herum.  —  Es 
bezieht  solches  Daseyn  auf  eben  solches  gemeyntts 
Innres.    Es  ist  nicht  der  Mörder,  der  Dieb,  welcher 
erkannt,  werden  soll,  sondern  die  Fähigkeit,  es  zU 
*eyn;  die  feste  abstracte  Bestimmtheit  verliert  sich 
dadurch  in  die  Concrete  unendliche  Bestimmtheit  des 
timeinen  Individuums,  die  nun  kunstreichere  Schii-. 
dereyen  erfordert ,   als  jene  Qualifikationen  sind« 
Solche  kunstreichen  Schildereyen  sagen  wohl  mehr 
als  die  QualificatioU  durch  Mörder,  Diebe,  oder  gut- 
herzig, unverdorben  u.  s.  f.,  aber  für  ihren  Zweck 
das  gemeynte  Seyn,  oder  die  einzelne  Individualität 
auszusprechen ,  bey  wehem  nicht  genug ;  so  wenig 
als  die  Schildereven  der  Gestalt,  welche  über  die  fla- 
che  Stjrue,  lange  Nase  u.  s.  f.  hinausgehen.  Denn 
die  einzelne  Gestalt  wie  das  einzelne  Selbstbewufst- 
•cyn  ist  als  gemeyntes  Seyn  unaussprechlich.  Die 
Wissenschaft  der  Menscheukenntnifs ,  welche  auf 
den  vermeynteii  Menschen,  so  #ie  der  Physiogno- 
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mik ,  die  auf  seine  vermeynte  Wirklichkeit  geht  und 
das  bewufstlose  Urtheilen  der  natürlichen  Phytogner« 
mik  zu  einem  Wissen  erlieben,  will,  ist  daher  etwas 
©nd-  und  hodenloses  ,  das  nie  dazu  kommen  kann» 
su  sagen ,  was  es  meynt ,  weil  es  nur  meynt ,  und 
sein  Inhalt  nur  gemeyntes  ist. 

Die  Gesetze,  welche  diese  Wissen  schafft  tu  fin- 
den ausgeht,  sind  Beziehungen  dieser  beydeu  ge- 
meynten  Seiten,  und  können  daher  selbst  nichts  als 
ein  leeres  Meynen  seyn.  Auch  da  difs  vermeynte 
Wissen,  das  mit  der  Wirklichkeit  des  Geistes  sich 
zu  thun  macht,  gerade  difc  zu  seinem  Gegenstän- 
de ha^  dafs  er  aus  seinem  sinnlichen  Daseyn  heraus 
sich  in  sich  reflectirt,  und  das  bestimmte  Daseyn  für 
ihn  eine  gleichgültige  Zufälligkeit  ist,  so  mufs  es  Ley 
seinen  aufgefundenen  Gesetzen  unmittelbar  wi  sen9 
dafs  nichts  damit  gesagt  ist,  sondern  eigentlich  iein 
geschwatzt  oder  nur  eine  Meynung  von  sich  gegel  ea 
Wird»  ein  Ausdruck,  der  die  Wahrheit  hat  difs  als 
dasselbe  auszusprechen,  —  seine  Meynung  zu  sagen 
und  damit  nicht  die  Sache,  sondern  nur  eine  Mey- 
nung von  sich  beizubringen.  Dem  Inhalte  nach  aber 
können  diese  Beobachtungen  nicht  von  denen  ab- 
weichen: „Es  regnet  allemal,  wenn  wir  Jahrmarkt 
habeu ,  sagijder  Krämer;  und  auch  allemal  wenn  ich 
Wäsche  trockne,  sagt  die  Hausfrau. " 

Lichtenberg,  der  das  physiognomische  Beobach- 
ten so  charakterisirt,  sagt  auch  noch  difs:  „wenn  je- 
mand sagte ,  du  handelst  zwar  f  wie  ein  ehrlicher 


Mann,  ich  sehe  es  aber  aus  deiner  Figur,  du  zwingst 
dich,  und  bist  ein  Schelm  im  Herzen;  fiirwahr  eine 
solche  Anrede  wird  bis  «ns  E- »de  der  Welt  von  je- 
dem braven  Kerl  mit  einer  Ohrfeige  erwiedert  wer- 
den.*' —  Diese  Erwiederung  ist  deswegen  treffend, 
weil  sie  die  Widerlegung  der  erstell  Voraussetzung 
einer  solchen  Wissenschaft  des  Meynens  ist,  dafs 
nemlich  die  Wirklichkeit  des  Menschen,  sein  Gesicht 
u.  s.  f.  sey.  —  Das  tvahre  Seyn  des  Menschen  ist 
vielmehr  seine  Thct:  in  ihr  ist  die  Individualität  wirk- 
/fc/i,  und  sie  ist  es,  weiche  das  Gemeyntt  in  seinen 
beyden  Seilen  aufhebt.  Einmal  das  Gemeyiite  als 
ein  leibliches  ruhendes  Seyn ;  die  Individualität  stellt 
«ich  vielmehr  in  der  Handlung  als  das  negative  We- 
sen dar,  welches  nur  ist',  insofern  es  Seyn  aufhebt. 
Alsdenn  hebt  die  TJuit  die  Unaus Sprech I ich keit  der 
Mcynung  ebenso  in  Ansehung  der  selbstbewußten 
Individualität  auf,  welche  in  der  Meynuhg  eine  un- 
endlich bestimmte  und  bestimmbare  ist.  In  der  voll- 
brachten That  ist  diese  schlechte  Unendlichkeit  ver- 
nichtet. Die  That  ist  ein  einfach  bestimmtes,  allge- 
meines,  in  einer  Abstraction  zu  befassendes;  »sie  ist 
Mord,  Diebstahl,  oder  Wrohlthat,. tapfere  That  und 
so  fort,  und  es  kann  von  ihr  gesagt  werden ,  was  sie 
ist.  Sie  ist  difs,  und  ihr  Seyn  ist  nicht  nur  ein  Zei- 
chen, sondern  die  Sache  selbst.  Sie  ist  difs,  und  der 
individuelle  Mensch  ist,  was  sie  ist;  in  der  Einfach- 
heit  dieses  Seyns  ist  er  für  andere  seyendes ,  allgemei- 
nes Wesen,  und  hört  auf  nur  gemeyntes  zu  seyn. 
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Er  ist  zwar  darin  nicht  als  Geist  gesetzt ;  aber  indem 
Tun  seinem  £t>n  als  Seyn  die  Rede,  und  einersdto 
das  gedoppelte  Seyn,  der  Gtstalt  und  der  T/ml,  siel* 
gegenübcr.steht ,  und  jene  wie  diese  seine  Wirklich- 
keit  seyn  soll,  so  ist  vielmehr  nur  die  That  als  sein 
Uchtes  Seyn  zu  behaupten,  —  nicht  seine  Figur,  welche 
das  ausdrücken  sollte ,  was  er  zu  seinen  Thülen 
meynt,  pder  was  man  meynte,  dak  er  thun  nur. 
könnte.  Ebenso  indem  andererseits  sein  Werk  und 
seine  i um  e  Möglichkeit,  Fälligkeit  oder  Absicht ,  ent- 
gegengesetzt werden,  ist  jenes  allein  für  seine  wahre 
Wirklichkeit  anzusehen,  wenn  auch  er  selbst  sich 
darüber  täuscht,  and  aus  seiner  Handlung  in  sich 
gekehrt ,  in  diesem  Innern  ein  anderes  zu  seyn 
meynt,  als  in  der  That.  Die  Individualität,  die 
sich  dem  gegenständlichen  Elemente  anvertraut,  in- 
dem sie  zum  Werke  wird,  gibt  sich  damit  wohl  dem 
Preis,  verändert  und  verkehrt  zu  werden.  Aber  den 
Charakter  der  That  macht  ebeudifs  aus,  ob  sie  ein 
wirkliches  Seyn  ist,  das  sich  hält,  oder  ob  nur  ein 
gemeyntes  Werk,  das  in  sich  nichtig  vergeht.  Die 
Gegenständlichkeit  verändert  nicht  die  That  selbst, 
sondern  zeigt  nur,  was  sie  ist,  das  heilst,  ob  sie  ist» 
oder  ob  sie  nichts  ist.  —  Die  Zergliederung  dieses 
Seyns  iu  Absichten,  und  dergleichen  Feinheiten, 
wodurch  der  wirkliche  Mensch,  d.  In  seine  That,, 
Wieder  in  ein  gemeyntes  Seyn  zurück  erklärt  wer-  i 
den  soll,  wie  er  wohl  selbst  auch,  sich  besondere  Ab- 
ischten  über  seine  Wirkliclikeit  erschaffen  mag,  raus- . 
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•eh  dem  Müssiggange  der  Meynung  überlassen  blei- 
ben, der,  wenn  er  seine  thatenlose  Weisheit  ins 
Wölk  richten,  den  Charakter  der  Vernunft  am 
Handelnden  ableugnen  und  ihn  auf  diese  Weise  miß- 
handeln will,  dafs  er  statt  der  That  vielmehr  die  Fi- 
gur und  die  Züge  für  das  Seyn  desselben  erklären  will, 
die  obige  Erwiederung  zu  befahren  hat,  die  ihm  er» 
Weist ,  daft  Figur  nicht  das  Anslch  ist ,  sondern  viel- 
mehr ein  Gegenstand  der  Behandlung  seyu  kann. 

Sehen  wir  nun  auf  den  Umfang  der  Verhältnisse 
überhaupt,  in  welchen  die  selbstbewußte  Individua- 
lität zu  ihrem  Aeufsern  stellend  beobachtet  werden 
kann,  so  wird  eines  zurück  seyn,  Welches  die  Beob- 
ftchtung  sich  noch  zu  ihrem  Gegenstande  machen 
mufs.    In  der  Psychologie  ist  es  die  äufure  Wirklieh* 
keit  der  Dinge,  welche  an  dem  Geiste  ihr  sich  be~ 
wufstes  Gegenfiild  haben  und  ihn  begreifflich  machen 
aoll.    In  der  Physiognomik  dagegen  soll  er  in  seinem 
eignen  Aeufsern  als  in  einem  Seyn,  welches  die Spra 
ehe  —  die  sichtbare  Unsichtbarkeit  seines  Wesens  — 
aey,  erkannt  werden.   Noch  ist  die  Bestimmung  der 
Seite  der  Wirklichkeit  übrig,  dafs  die  Individualität 
an  ihrer  unmittelbaren,  festen,  rein  daseyenden 
Wirklichkeit    ihr  Wesen    ausspreche.  — •  Diese 
letzte  Beziehung  unterscheidet  sich  also  von  der  phy- 
•iognomischen  dadurch,  dafs  diese  die  sprechende  Ge- 
genwart des  Individuum»  ist,  welcher  in  seiner  hau» 
delndcn  Aeufserung  zugleich  die  sich  in  sich  reflutU 
nndt  und  tttrachtendt  darstellt,  eine  A«ufs»rwig,  wcl- 
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che  selbst  Bewegung  ist,  ruhende  Züge,  welche  reib** 
wesentlich  ein  vermitteltes  Seyn  sind.  In  der.  muh 
zu  betrachtenden  Bestimmung  aber  isl  endlich  das 
Aeufsere  eine  ganz  ruhtndt  Wirklichkeit,  welche 
nicht  an  ihr  selbst  redendes  Zeichen ,  sondern  ge- 
lrennt von  der  selbstbewußten  Bewegung  sich  für 
aidi  darstellt  und  als  blofses  Ding  i*t. 

Zunächst  erhellt  über  die  Beziehung  des  Innern 
auf  difs  sein  Acukcres ,  dafs  sie  als  Verhal tniis  des " 
Cauialzusummtnhangs  begriiTen  weru^n  zu  müssen 
scheint ,  indem  die  Beziehung  eines  an  sich  seyen- 
den  auf  ein  anderes  an  sich  seyendes,  als  eine  noffe» 
tvendig*,,  düs  VerhäUmß  iaf. 

Daß  nun  die  geistige  Individualität  auf  den  Leib 
Wirkung  habe,  mufs  sie  als  Ursache  selbst  leiblich 
seyn.  D^s  Leibliche  aber,  worin  sie  als  Ursache  ist, 
ist  das  Organ,  aber  nicht  des  Thuns  gegen  die  au- 
isere  Wirklichkeit ,  sondern  des  Thuns  des  selbstbo- 
wufsten  Wesens  in  sich  selbst,  nach  aufsen  nur  ge- 
gen seinen  Körper;  es  ist  nicht  sogleich  abzuse- 
hen, welches  diese  Organe  sey»  können.  Würde 
nur  an  die  Organe  überhaupt  gedacht,  so  würd* 
das  Organ  der  Arbeit  überhaupt  leicht  bey  der 
Hand  seyn  ,  ebenso  das  Organ  des  Geschlechts- 
triebes, und  so  fort.  Allein  sokhe  Organe  sind 
als  Werkzeuge  oder  als  Theile  zu  betrachten ,  wel- 
che der  Geist  als  Ein  Extrem  Zur  Mitte  gegen  da» 
andere  Fwarem-,  das  äusserer  Gtgtnttand  ist ,  hat,. 
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Hrcr  aber  ist  em  Organ  verstanden j  worin  da* 
seflwtbewufste  Individuum  als  Extrem  gegen  seine 
eigne  ihm  entgegengesetzte  Wirklichkeit  sich  für  sich 
erhält,  nicht  zugleich  nach  aufsen  gekehrtes,  sondern 
in  seiner  Handlung  rcflectirtes,  und  woran  die  Seite 
des  Signa  nicht  ein  Seyn  für  anderes  ist.  In  der  phy- 
siognomischen  Beziehung  wird  das  Organ  zwar  auch 
als  in  steh  reflectirtes ,  und  das  Thun  besprechendes 
Dascyn  betrachtet;  aber  difs  Seyn  ist  ein  gegenständ- 
liches, und  das  Resultat  der  physiognomischen  Beob- 
achtung ist  dieses,  dafs  das  Selbst bewufststyn  ge- 
gen eben  diese  seine  Wirklichkeit,  als  gegen  etwas 
gleichgültiges  gegen  übe  rtritt.  Diese  Gleichgültigkeit 
•vcrschwmdet  darin,  dafs  difs  in  sich  refleclirtseyn 
selbst  wirkend  ist;  dadurch  erhält  jenes  Daseyn  eine 
nolhwcndige  Beziehung  auf  es;  dafs  es  aber  auf  das 
Daseyu  wirkend  sey,  luufs  es  selbst  ein  aber  nicht 
eigentlich  gegenständliches  Seyn  haben,  Und  als  dift 
Organ  soll  es  aufgezeigt  werden. 

Im  gemeinen  Leben  nun  wird  der  Zorn  zum 
Beyspiel ,  als  ein  solches  inneres  Thun ,  in  die  Le- 
ber verlegt;  Plato  gibt  ihr  sogar  noch  etwas  höhe- 
res, das  nach  einigen  sogar  das  Höchste  ist,  zu, 
nämlich  die  Prophezeiung,  oder  die  Gabe  das  Hei- 
lige und  Ewige  unvernünftiger  Weise  auszusprechen. 
Allein  die  Bewegung,  Welche  das  Individuum  in  der 
Leber,  dem  Herzen  und  so  fort  hat,  kann  nicht  als 
<J*e  ganz  in  sich  reflectirte  Bewegung  desselben  an- 
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gesehen  werden,  sondern  sie  iüt  darin  vielmehr  se» 
dafs  sie  ihm  schon  in  den  Leib  geschlagen  ist,  und 
ein  animalisches  heraus  gegen  die  Aeußerlichkeit 
sich  wendendes  Dascyn  hat. 

Das  Nervensystem  hingegen  ist  die  unmittelbare 
Ruhe  dos  Organischen  iu  seiner  Bewegung.  Die 
Nerven  selbst  sind  zwar  wieder  die  Organe  des  schon 
in  seine  Richtung  nach  Außen  versenkten  Bewußt-* 
sevns;  Gehirn  und  Rückenmark  aber  dürfen  als  die 
in  sich  bleibende  —  die  nicht 'gegenständliche,  die 
auch  nicht  hinausgehende,  —  unmittelbare  Gegen- 
wart des  Sclbslbewtißt>eyns  betrachtet  werden.  In- 
sofern das  Monicut  des  Seyus,  welches  diß  Organ 
hat,  ein  Seyn  für  anderes,  Daseyn  ist,  ist  es  todles 
Sevn,  nicht  mehr  Gegenwart  des  Selbstbewußtseins, 
Diß  in  sich  ttlbsi  seyn  ist  al>ci?  seinem  Begrifl'c  nach 
•ine  Flüssigkeit,  worin  die  Kreise,  die  darein  ge- 
worfen werden,  sich  unmittelbar  auflösen,  und  kein, 
Unterschied  als  seyendtr  sich  ausdrückt.  Inzwischen 
wie  der  Geist  selbst  nicht  ein  abstrafet-  einfaches  ist» 
sondern  ein  System  von  Beuern  gen»  worin  er  iich 
in  Momente  unterscheidet,  in  dieser  Unterscheidung 
selbst  aber  frey  bleibt,  und  wie  er  seinen  Körper 
überhaupt  zu  verschiedenen  Verrichtungen  gliedert» 
und  einen  einzelnen,  jlhp'd  desselben  nur  Einer  be- 
stimmt, so  kann  auch  sich  vorgestellt  werden,  dafc 
da.s  flüssige  Seyn  seines  Ins irhsryn 3  ein  gegliedertes 
ist;  und  es  seheint  so  vorgestellt  werden  zu  müssen, 
weil  das  in  sich  reflectirte  Seyn  des  Geistes  im  Ge~ 
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htm  selbst  wieder  nur  eine  Mitte  seines  reinen  We- 
sens und  seiner  körperlichen  Gegliederung  ist,  eine 
MiUc,  welche  hiemit  von  der  Natur  beyder  und  also 
von  der  Seite  der  letztern  auch  die  seyende  Gegliede- 
rung wieder  an  ihr  haben  muß». 

Das  geistig  -  organische  Seyn  hat  zugleich  die 
not h wendige  Seite    eines  ruhenden    bestehenden  Da- 
seyns;    jenes  muü   als  Extrem  des  Fürsichseyns 
zurück  holen,  und  diese  als  das  andere  Extiem  ge- 
genüber haben,  welches  alsdenn  der  Gegenstand  ist, 
worauf  jenes  als  Ursache  wirkt.   Weun  nun  Gehirn 
und  Rückenmark  jenes  körperliche  Fürsichseyn  des 
Geiste*  ist,  so  ist  der  Schädel  und  die  Rückenwir- 
belsäule das  andere  ausgeschiediie  Extrem  hinzu, 
nemlich  das  feste  ruhende  Ding.  —  Indem  aber  je- 
dem ,  wenn  er  an  den  eigentlichen  Ort  des  Daseyns 
des  Geistes  denkt,  nicht  der  Rücken,  sondern  nur 
der  Kopf  einfallt,  so  können  wir  uus  in  der  Unter- 
suchung eines  Wissens,  als  das  vorliegende  ist,  mit 
diesem  —  für  es  nicht  zu  schlechten  —  Grunde  be- 
gnügen ,  um  dtfs  Dascyn  auf  den  Schädel  einzu- 
schränken. Sollte  einem  der  Rücken  insofern  ein- 
fallen, als  auch  wohl  zuweilen  durch  ihn  Wissen 
und  Thun  zum  Theii  ein  -  zum  Theil  aber  ausgetrie- 
ben wird,  so  würde  diis  dafür,  dafs  das  Rückenmark 
mit  zum  umwohnenden  Orte  des  Geistes,  und  seine 
Säule  zum  gegen  bildlichen  Daseyn  genommen  wer-% 
den  müsse,  darum  nichts  beweisen ,  weil  es  zuviel 
bewiese;  denn  man  kann  ebenso  sich  erinnern,  dafs 
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auch  andere  äufcerliche  Wege ,  der  Thätigkeit  de* 
Geistes  beyzukommen ,  um  sie  zu  erwecken  oder  zu- 
rückzuhalten ,  beliebt  werden,  —  Die  Rückenwir- 
belsäule fallt  also,  wenn  man  Willi  mit  Mccht  hin- 
weg; und  es  ist  so  gut,  als  viele  andere  natui  philo- 
sophische Lehren,,  construirt,  dafs  der  Schädel  allein 
zwar  nicht  die  Organe  des  Geistes  enthalte.  Denn  difs 
wurde  vorhin  aus  dem  Begriffe  dieses  Verhältnisses 
ausgeschlossen,  und  defswegeu  der  Schädel  zur  Seite 
des  Daseyns  genommen ;  oder  wenn  nicht  au  den  Bf« 
griff  der  Sache  erinnert  werden  dürfte ,  so  lehrt  >a 
die  Erfahrung,  dafs  wie  mit  dem  Auge  als  Organe 
gesehen,  so  nicht  mit  dem  Schädel  gemordet,  ge- 
stohlen, gedichtet,  u.  s.  w.  wird.  — -  Es  ist  sich 
defswegeu  auch  des  Ausdrucks  Organ  für  diejenige 
Bedeutung  des  Schadeis  zu  enthalten,  von  welcher 
noch  zu  sprechen  ist  Denn  ob  man  gleich  zu  sagen 
pflegt,  dafs  es  vernünftigen  Menschen  nicht  auf  das 
Wort,  sondern  auf  die  Seche  ankomme,  so  ist  dar- 
aus doch  nicht  die  Erlaubnifs  zu  nehmen ,  eine  Sa- 
che mit  einem  ihr  nicht  zugehörigen  Worte  zu  be- 
zeichnen, denn  difs  ist  Ungeschicklichkeit  zugleich 
und  Betrug,  der  nur  das  rechte  Wort  nicht  zu  ha- 
ben meynt  und  vorgibt,  und  es  sich  verbirgt,  daCi 
ihm  in  der  Thal  die  Sache,  d.  h.  der  Begriff,  fehlt? 
wann  dieser  vorhanden  wäre,  würde  er  auch  sein 
rechtes  Wort  haben.  ~~  Zunächst  hat  sich  hier  nur 
dils  bestimmt,  dafs  wie  das  Geh  im  der  lebendige 
Kopf,  der  Schädel  (las  caput  mortuum  isL 


In  diesem  todten  Seyri  hätten  also  die  geistigen 
Bewegungen  und  bestimmten  \Veisen  des  Gehirns 
ihre  Darstellung  äufseier  Wirklichkeit,  die  jedoch 
noch  an  dem  Individuum  selbst  ist,  sieh  zu  geben. 
Für  das  Verhältnifs  derselben  zu  ihm,  der  als  tod- 
tes  Seyn  den  Geist  nicht  in  sich  selbst  inn wohnen 
hat,  bietet  sich  zunächst  das  oben  festgesetzte,  das 
äußere  mechanische  dar,  so  dafs  die  eigentlichen 
Organe,  —  und  diese  sind  am  Gehirne,  —  ihn  hier 
rund  ausdrücken,  dort  breit  schlagen  oder  platt  sto- 
fsen ,  oder  wie  man  .sonst  diese  Einwirkung  darstel- 
len mag.   Selbst  ein  Theil  des  Organismas,  ranfs  in 
in  ihm  zwar,  wie  in  jedem  Knochen,  eine  lebendige 
Srlbstbüdung  gedacht  werden  ,  so  daß,  hiernach  be- 
trachtet, er  von  seiner  Seite  vielmehr  das  Gehirn 
drückt  und  dessen  uuCsere  Besch räukung  setzt;  wozu 
er  aueh  als  das  härtere  eher  das  Vermögen  hat.  Da- 
bey  ober  würde  noch  immer  dasselbe  Verhältnis  in 
der  Bestimmung*  der  Thätigkeit  l>eyder  gegeneinan- 
der bleiben ;  denn  ob  der  Schädel  das  bestimmende, 
oder  das  bestimmte  ist,  di£s  änderte  an  dem  Cau- 
salzusammenhartge  überhaupt  nichts,  nur  dafs  dann 
der  Schädel  zum  unmittelbaren  Organe  des  Selbstbe* 
wuktseyns  gemacht  würde,  weil  in  ihm  als  Ursacht 
sich  die  Seite  des  Fürsichseyn*  fände.    Allein  indem 
das  Fürsichseyn  als  organische  {Lebendigkeit  in  beyde 
auf  gleiche  Weise  fällt,  fällt  in  der  That  der  Kau-* 
salzusammenhang  zwischen  ihnen  hinweg.  Dies» 
Fortbildung  beyder  aber  fcmge  im  ÜMeru  itisajniiicn, 

* 
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«und  w*re  eine  organische  prästahilirfe  Harmonie, 
welche  die'heyden  sich  aufeinander  beziehenden  Sei- 
ten frcy  gegitteinander  und  jeder  ihre  eigene  Gestalt 
lifst,  der  die  Gestalt  der  andern  nicht  zn  entspre- 
chen btaweht;  und  noch  wehr  die  Gestalt  und  die 
Qualität  gegeneinander,  —  wie  die  Form  der  Wein- 
beere und  efer  Geschmack  des  Weines  frey  gegen- 
einander sind.  «*«•  lirdeni  aber  auf  die  Seite  des  Ge- 
hirns die  Bestimmung  des  Fürsichseyne ,  auf  die  Seite 
des  Schädels  aber  die  Bestimmung  des  Daseyns  Fallt, 
90  ist  innerhalb  der  organischen  Einheit  auch  ein  Kau- 
talzusammenhang  derselben  zu  setzen;  eine  not- 
wendige Beziehung  derselben  als  äufsere  füreinan- 
der, d*  h.  eine  selbst  aufserliche,  wodurch  also  ihr« 
Gestalt  durcheinander  bestimmt  würde. 

In  Ansehung  der  Bestimmung  aller,  in  welcher 
das  Organ  des  Selbstbewufstseyns  auf  die  gegenü- 
berstehende Seite  thalige  Ursache  wäre ,  kann  auf 
*iancbei4cy  Weise  Ii  in  und  her  geredet  werden  9 
denn  es  ist  von  der  Beschaffenheit  einer  Ursache  die 
Rede ,  die  nach  ihrem  gleichgültigen  Daseyn ,  ihrer 
Gestalt  und  Giöfse  betrachtet  wird,  einer  Ursache, 
deren  Innres  und  Fiirsichseyn  gerade  ein  solches 
seyn  soll,  welches  das  unmittelbare  Daseyn  nichts 
angeht.  Die  organische  Selhstbildung  des  Schadeis 
ist  zuerst Sglcicfeoüllig  gegen  die  mechanische  Ein- 


Wirkung,  und  das  Verhältnis  dieser  beyden  Ver-* 
httltnfcsc  ist.  da  jenes  das  .<ich  auf  sich  selbst  Be-» 
»lehcu  ist,  eben  diese  UnbesUmmlheii  und  Grcn* 
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zenlosigkejt  seihst,  Alsdenn  wenn  auch  das  Gehirn 
die  Unterschiede  des  Geistes  zu  seyenden  Unter- 
schieden \n  sich  aufnähme  und  eine  Vielheit  inue-; 
rcr  einen  .verschiedenen  Raum  einnehmenden  Or- 
gane wäre  —  was  der  Natur  widerspricht,  welche 
den  Momenten  des  Begriffs  ein  eigenes  Daseyn  gibt, 
und  daher  die  flüssige  Einfachheit  des  organischen 
Lebern?  rein  auf  eint  Seite ,  und  die  Articulation  und 
Einteilung  desselben  ebenso  in  seinen  Unterschie- 
den auf  die  andere  Seite  stellt,  so  dafs  sie,  wie  sie 
hier  gefaßt  werden  sollen,,  als  besondere  anatomische 
Dinge  sich  zeigen.,  —  so  würde  es  unbestimmt  seyu, 
oh  ein  geistige«  Moment,  je  nachdem  es  ursprüng- 
lich starker  oder  schwächer  wäre,  entweder  in  je^ 
nein  Falle  ein  expandirteret ,  in  diesem  ein  contra* 
hirteres  Gohirnorgan  besitzen  mtifste,  oder  auch  ge- 
rade umgekehrt.  —  Ebenso  ob  seine  Ausbildung  das 
Organ  vergröfscrle  oder  verkleinerte,  ob  es  dasselbe, 
plumper  und  dicker,  oder  feiner  machte.  Dadurch, 
dafs  es  unbestimmt  bleibe,  wie  die  Ursache  beschaf- 
fen ist,  ist  es  ebenso  unbestimmt  gelassen,  wie  dut 
Einwirkung  auf  den  Schädel  geschieht,  ob  sie  cm 
Erweitern  -oder  Verengern  uud  ZusammenfalienlaiW. 
»en  ist.  Wird  diese  Einwirkung  etwa  vornehmer  als 
ein  Erregen  bestimmt,  so  ist  es  unbestimmt,  ob  et 
nach  der  Weise  eines  Canth  ariden  Pflasters  auftrei- 
be muL  oder  eines  Essigs  einschrumpfend  gasohiehU  W 
Für  alle  dergleichen  Ansichten -lassen  sich  plausiht» 
Gründe  vorbringen,  denn  die  organische  H>* ich itng^ 
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welche  ebensosehr  emgreHft,  läßt  den  einen  so  gut  » 
Jassiren  als  den  andern  ,  und  ist  gleichgültig  ge^en  % 
alieu  diesen  Versfand. 

► 

Dem  'beobacht enden  Bewnfstscvn  ist  es  aber 
nicht  'darum  zu  thun,  diese  Beziehung  bestimmen  za 
v  ollen.  Denn  es  i.-r  ohnehin  nicht  das  Gehirn,  was 
als  animalischer  Theil  auf  der  einen  Seite  steht,  son- 
dern dasselbe  als  Seyn  der  selbstbervufsten  Individua- 
litat —  Sie  als  stehender  Charakter  und  »ich  be- 
Wegendes  bewufstes  Thun  ist  für  sich  und  in  sieht 
diesem  Für-  und  Insichseyn  sieht  ihre  Wirklichheit 
und  Daseyn  für  anderes  entgegen;  das  Für-  und  In- 
sichseyn ist  das  Wesen  und  Subject,  welches  am  Ge- 
hirne ein  Seyn  hat,  das  unter  es  subsumirt  ist,  und 
»einen  Werth  nur  durch  die  innwohnende  Bedeutung 
erhält.  Die  andre  Seite  der  selbstbewufslen  Indivi- 
dividualitat  aber,  die  Seite  ihres  Daseyns  ist  das  Seyn 
als  selbsfstäwdig  und  Subject,  oder  als  ein  &me% 
nemlich  ei«  Knochen  die  Wirklichkeit  und  Daseyn 
des  Mtnscken  ist  sein  Schädtlknochen.  —  Difs  ist  das 
Verhaitnus  und  der  Verstand,  den  die  beyden  Seiten 
dieser  Beziehung  in  dem  sie  beobachtenden  Bewufct- 
aeyn  haben.  • 
»•  .  Diesem  ist  es  nun  um  die  bestimmtere  Beziehimg 
dieser  Seiten  zu  Üiun;  der  Schadelknochen  hat  wohl 
im  Allgemeinen  die  Bedeutung,  die  unmittelbare 
Wirklichkeit  des  Geistes  za  seyn.  Aber  die  Viel- 
seitigkeit lies  Geistes  gibt  seinem  Daseyn  eine  eben- 
solche Vieldeutigkeit;  was  zu  gewinnen  ist,  ist  die 
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Bestimmtheit  der  Bedeutung  der  einzeiucn  Stellen,  ia 
welche  difs  Daseyn  getheilt  ist,  und  es  ist  zu  sehen* 
wie  sie  das  Hinweisen  darauf  au  ihnen  haben. 

Der  Sciiädelknochen  ist  kein  Organ  der  Thatig-  \ 
keit,  noch  auch  eine  sprechende  Bewegung;  es  wird 
weder  mit  dem  Sciiädelknochen  gestohlen,  gemordet 
u.  s.  f. ,  noch  verzieht  er  zu  solchen  Thaten  im  ge- 
ringsten die  Miene,  so  dafs  er  sprechende  Gcbehrde 
würde.  —  Noch  hat  auch  dieses  Seyende  den  Werth 
eines  Zekhtns.  Miene  und  Gebein  de,  Ton,  auch 
.  eine  Säule,  ein  Pfahl,  der  auf  einer  öden  Insel  ein- 
geschlagen ist,  kündigen  sich  sogleich  an,  dafs  noch 
irgend  etwas  anderes  damit  geincynt  ist,  als  das,  was 
•ie  unmittelbar  nur  sind.  Sie  geben  sich  selbst  sogleich 
für  Zeichen  uus,  indem  sie  eine  Bestimmtheit  an  ih- 
nen haben,  welche  auf  etwa«  anderes  dadurch  hin- 
weist ,  dafs  sie  ihnen  nicht  eigentümlich  angehört. 
Alan  kann  sich  wohl  auch  bey  einem  Schädel,  wie 
Hamlet  bey  Yoriks,  vielerley  einfallen  lassen,  aber 
der  Schadelknochen  Tür  sich  ist  ein  so  gleichgültiges, 
unbefangenes  Diug,  dafs  an  ihm  unmittelbar  nichts 
anderes  zu  sehen  und  zu  meynen  ist ,  als  nur  er 
aelbst;  er  erinnert  wohl  an  das  Gehirn  und  seine 
Bestimmtheit,  an  Schädel  von  anderer  Formation, 
aber  nicht  an  eine  bewufste  Bewegung,  indem  er 
weder  Miene  und  Gebehrde,  noch  etwas  an  ihm 
eingedrückt  hat,  das  von  einem  bewufsten  Thun 
herkommend  sich  ankündigte  j  denn  er  ist  diejenige 
Wirklichkeit,  welche  an  der  Individualität  eiue  sol- 


« 
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che  andere  Seite  darstellen  sollte,  die  nicht  mehr  sich 
*i  sich  reflectirendes  Seyn,  sondern  rein  unmittelbar 
fes  Seyn  Ware.        *        .  * 

Da  er  ferner  auch  nicht  seihst  fühlt,  so  scheint 

sich  eine  bestimmtere  Bedeutung  fiir  ihn  etwa  noch 

»«  • 

so  ergehen  zu  können,  dafs  bestimmte  Empfindun- 
gen durch  die  Nachbarschaft  erkennen  liefsen,  was 
mit  ihm  gemcynt  sey$  und  indem  eine  bewufste 
Weise  des  Geistes  hey  einer  bestimmten  Stelle  des- 
selben ihr  Gefühl  hat,  wird  etwa  dieser  Ort  in  sei- 
ner Gestalt  sie  und  ihre  Besonderheit  andeuten.  Wie 
zum  Beyüpiel  raanchTTbey  dem  angestrengten  Den- 
ken oder  auch  schon  beym  Denken  überhaupt,  eine 
schmerzliche  Spannung  irgendwo  im  Kopfe  zu  (Tül- 
len klagen ,  könnte  auch  das  Stehlen ,  das  Morden ,  das 
Dichten  und  so  fort ,  jedes  mit  einer  eigenen  Empfin- 
dung begleitet  seyn,  die  außerdem  noch  ihre  beson- 
dere Stelle  haben  müßte.  Diese  Stelle  des  Gehirns, 
die  auf  diese  Art  mehr  bewegt  und  bethätigt  w*re, 
würde  wahrscheinlich  auch  die  benachbarte  Stelle  det 
Knochens  mehr  ausbilden)  oder  diese  würde  aus 
Sympathie  oder  Consensus  auch  nicht  träge  seyn, 
sondern  sich  vergröfsern  oder  verkleinern ,  oder  auf 
welche  Weise  es  scy  sich  foimiren.  —  Was  jedoch 
diese  Hypothese  unwahrscheinlich  macht,  ist  dift, 
dafs  das  Gefühl  überhaupt  etwas  unbestimmtes  ist, 

und  das  Gefühl  im  Kopfe  als  dem  Centrum  das  all- 

i 

gemeine  Mitgefühl  alles  Leidens  seyn  möchte,  so 

daXs  sich  mit  dem  Diebs-  Mörders-  Dichters  Kopf- 
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Küsei,  oder  Schmer«  andere  vermischen,  und  sieh 
von  einander  so  wie  von  dciicu,  die  man  blofs  kör- 
perlich nennen  kann,  sowenig  unterscheiden  lassen 
würden,  als  aus  dein  Symptome  des  Kopfwehs  wenn 
wir  seine  Bedeutung  nur  auf  das  körperliche  ein- 
schränken ,  sieh  die  Krankheit  bestimmen  lafst 

Es  füllt  to  ihr'ftht,  von  welcher  Seile  die  Sa- 
che betrachtet  werde,  alle  nothwendige  gegenseitige 
Beziehung,  so  wie  deren  durch  sich  selbst  spteclxndf 
Andeutung,  hinweg.  Ks  bleibt,  wenn  denn  die  Be- 
ziehung doch  statt  finden  soll ,  eine  btgrifflvst  fi  eye 
prästal/ilirle  Hariuonie  der  entsprechenden  Bestim- 
mung beyder  Seiten  übrig  und  nothwendige  denn  die 
einö  soll  ktisilost  Wirklichkeit ,  blvjtt*  Dbig  seyn.  — 
Es  stehen  also  eben  auf  einer  Seile  eine  Menge  ru- 
hender Schädelslelleu,  auf  der  andern  eiue  Menge 
Geistes  -Cigenschailteu,  deren  Vielheit  und  Bestim- 
mung von  dem  Zustande  der  Psychologie  abhängen 
wird.  Je  elender  die  Vorstellung  von  dem  Geiste 
ist,  um  so  mehr  wird  von  dieser  Seite  die  Sache  er- 
leichtert; denn  tbeils  werden  die  EigenachaJften  tun 
eo  weuiger,  iheils  um  so  abgeschiedener,  fester  und 
knöcherner,  hiedurch  Knochenhestimmungen  um 
so  almlicher  und  mit  ihnen  vergleichbarer.  Allein 
ob  zwar  durch  die  Elendigkeit  der  Vorstellung  von 
dem  Geiste  vieles  erleichtert  ist,  so  bleibt  doch  im- 
mer  eine  sehr  grofce  Menge  auf  beyde»  Seiten;  es 
bleibt  die  gansliche  Zufälligkeit  ihrer  Beziehung  für 
die  Beobachtung.   Wenn  von  den  Kindern  Israeli 
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aus  dem  Sand  am  Meere,  dem  sie  entsprechen  sol- 
len, jedes  da*  Körnchen,  dessen  Zeichen  es  ist,  sich 
nehmen  sollte,   so  ist  diese  Gleichgültigkeit  und 
Willkühr,  welche  jedem  das  soine  zutheiile,  ebenso 
stark,  ab  die,  welche  jeder  Seeleufkhigkeit,  Leiden» 
V  hallt,   und  was  hier  gleichfalls  betrachtet  werden 
müfste,  den  Schattü ungen  von  Charakteren,  von 
Welchen  die  feinere  Psychologie  und  MenschcnkeunN 
niß  cu  sprechen  pflegt,  ihre  Schädel  blatten  und  Kno- 
chenformen  zuweist.  —  Der  Schädel  des  Mörders 
hat  dieses  —  nicht  Organ,  auch  nicht  Zeichen ,  son- 
dern diesen  Knorren;  aber  dieser  Mörder  hat  noch 
eine 'Menge  anderer  Eigenschafften,  so  wie  andere 
Knorren,  und  mit  den  Knorren  Auch  Vertiefuingen  | 
man  hat  die  Wahl  unter  Knorren  und  Vertieflungen. 
Und  wieder  kann  sein  Mordsinn,  auf  welchen  Knur- 
ren oder.Vcrtieffung  es  sey,  und  hinwiederum  diese; 
auf  wclclie  Eigenschafft  es  sey,  bezogen  Werden* 
denn  weder  ist  der  Mörder  nur  difs  Abstractuin  ei- 
nes Monders,  noch  hat  er  nur  Eine  Erhabenheit  und 
Eine  Vertieffung.  Die  Beobachtungen,  welche  hier- 
über angestellt  werden,  müssen  darum  gerade  auch 
so  gut  lauten ,  als  der  Regen  des  Krämers  und  der 
Hausfrau  'am  •Jahrmärkte  und  bey  der  Wasche. 
Krämer  und  Hausfrau  konnten  auch  die  Beobach- 
tung raachen,  dafs  es  immer  regnet,  wenn  dieser 
Nachbar  vorhergeht,  öder  wenn  Schweinsbraten  ge- 
gessen wird.    Wie  der  Regen  gegen  diese  Umstände 
|C  gleichgültig  ist  für  die  Beobachtung  diese  Bestimmt- 
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heit  des  Geistes  gegen  dieses  bestimmte  Seyn  des 
Schädels.  Denn  von  den  beyden  Gegenständen  die* 
ses  Beobachtens  ist  der  eine  ein  trockenes  für  sich 
seyn,  eine  knöcherne  Eigenschaft;  des  Geistes,  wie 
der  andere  ein  trockenes  an  sich  feyn;  ein  so  knö- 
chernes Ding  als^eyde  sind,  ist  vollkommen  gleich- 
gültig gegen  alles  andere;  es  ist  dem  hohen  Knor- 
ren eben  fo  gleichgültig,  ob  ein  Mörder  in  seiner 
Nachbarschaft ,  als  dem  Mörder,  ob  die  Platt- 
heit in  seiner  Nähe  ist. 

Es  bleibt  allerdings  die  Möglichkeit,  dafs  mit  ir- 
gend einer  Eigenschafft ,  Leidenschaft  u.  s.  f.  ein 
Knorren*  an  irgend  einer  Stelle  verbunden  sey,  un- 
überwindlich übrig.  Man  kann  sich  den  Mörder  mit 
einem  hohen  Knorren  hier  an  dieser  §chädeistelle , 
den  Dieb  mit  einer  dort,  vorstellen.  Von  dieser 
Seite  ist  die  Schädelwissenschaffl  noch  grofser  Er- 
weiterung fähig;  denn  zunächst  scheint  sie  sich  nur 
auf  die  Verbindung  eines  Knorren  mit  einer  Ei- 
genschafft an  demselben  Individuum,  so  dafs  dieses 
beyde  besitzt,  einzuschränken.  Aber  schon  die  na- 
türliche SchädelwisseuschafTl,  —  denn  es  mufs  so 
gut  eine  solche  ,  als  eine  natürliche  Physiognomik 
geben,  —  geht  über  diese  Schranke  hinaus;  sie  ur- 
theilt  nicht  nur,  dafs  ein  schlauer  Mensch  einen 
faustdicken  Knorren  hinter  den  Ohren  sitzen  habe, 
sondern  sie  atellt  auch  vor,  dafs  die  untreue  Ehe- 
frau nicht  selbst ,  sondern  das  andre '  ehliehe  Indi- 
viduuni Knorren  an  der  Stirne  habe.  —  Ebenso 
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kann  man  sich  auch  den ,  der  mit  dem  Mörder  un- 
ter einem  Dache  wohnt,  oder  auch  feinen  Nachhar, 
und  weiter  Hinaus  seine  Mitbürger  u.  s.  f.,  mit  ho- 
lten Knorren  an  irgend  einer  Schädelstelle  vorstellen, 
fo  gut  als  die  fliegende  Kuh ,  die  zuerst  von '  dem 
Krebs ,  der  auf  dem  Esel  ritt ,  gelicbkost  und  her- 
nach u.  s.  f.  wurde.  —  Wird  aber  die  Möglichkeit 
nicht  im  Sinne  der  Möglichkeit  des  Vorstellen* ,  son- 
dern der  inmrn  Möglichkeit,  oder  des  Begriffs  ge- 
nommen, so  ist  der  Gegenstand  eine  solche  Wirk- 
lichkeit,  welche  reines  Ding  und  ohne  dergleichen 
Bedeutung  ist  und  seyn  soll,  und  sie  also  nur 
in  der  Vorstellung  habeu  kann. 

Schreitet,  ungeachtet  der  Gleichgültigkeit  der 
beyden  Seiten,  der  Beobachter  jedoch  ans  Werk, 

Beziehungen  zu  bestimmen,   theils  frisch  gehalten 

« 

durch  den  allgemeinen  Vernunftgrund,  dafs  das  Aeu~ 

r 

fstre  der  Ausdruck  des  Innern  sey,  theils  sich  unterstü- 
tzen! mit  der  Analogie  von  Schädeln  der  Thieren,— 
welche  zwar  wohl  einen  einfachem  Charakter  ha- 
ben mögen,  als  die  Menschen,  von  denen  es  aber 
zugleich  um  ebenso  schwerer  zu  sagen  wird,  wel- 
■  chen  sie  haben,  indem  es  nicht  der  Vorstellung  ei- 
nes jeden  Menschen  so  leicht  seyn  kann,  sich  in 
die  Natur  eines  Thieres  recht  hineinzubilden,  — 
so  findet  der  Beobachter  bey  der  Versicherung  der 
Gesetze,  die  er  entdeckt  haben  will,  eine  vorzüg- 
liche Hülfe  an  einem  Unterschiede,  der  uns  hier 
nothwendig  auch  einfallen  mufs.  —   Das  Seyn  de* 
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Geistes  kann  wenigstens  nicht  als  so  etwas  schlecht- 
hin unverrücktes  und   unverrückbares  genommen 
werden.    Der  Mensch  ist  frey;  es  wird  zugegeben, 
dafs  das  ursprüngliche  Seyn  nur  Anlagen  sind,  über 
welche  er  viel  vermag,  oder  welche  günstiger  Um- 
stände bedürfen,   um  entwickelt  zu  werden,    d.  h. 
ein  ursprüngliches  Seyn  des  Geistes  ist  eben  sowohl 
als, ein  solches  auszusprechen,  das  nicht  als  Seyn  exi- 
stirt.   Widersprächen  also  Beobachtungen  demjeni- 
gen, was  irgend  einem  als  Gesetz  zu  versichern  ein- 
fallt, —  wäre  es  schön  Wetter  am  Jahrmarkte  oder 
bey  der  Wäsche,  so  könnten  Krämer  und  Hausfrau 
sprechen,  dafs  es  eigentlich  regnen  sollte,  und  die 
Anlage  doch  dazu  vorhanden  sey ;  ebenso  das  Schä- 
delbeobachten, —  dafs  difs  Individuum  eigentlich  so 
seyn  sollte ,  wie  der  Schädel  nach  dem  Gesetze  aus-' 
sagt,  und  eine  ursprüngliche  Anlage  habe,  die  aber 
nicht  ausgebildet  worden  sey;   vorhanden  ist  diese 
Qualität  nicht,   aber  sie  sollte  vorhanden  seyn.  — 
Das  Gesetz  und  das  Sollen  gründet  sich  auf  das  Be- 
obachten des  wirklichen  Regens,   und  des  wirkli- 
chen Sinnes  bey  dieser  Bestimmtheit  des  Schädels; 
ist  aber  die  Wirklichkeit  nicht  vorhanden;  so  gilt  die 
leere  Möglichkeit  für  eben  soviel.  —   Diese  Möglich- 
keit, d.  i.  die  Nichtwirklichkeit  des  aufgestellten  Ge- 
setzes und  hiemit  ihm  widersprechende  Beobach- 
tungen müssen  eben  dadurch  hereinkommen,  dafs 
die  Freyheit  des  Individuums  und  die  entwickeln- 
den Umstände  gleichgültig  gegen  das  Seyn  über- 
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haupt  sind  sowohl  gegen  es  als  ursprüngliches  inne- 
res wie  als  äußeres  knöchernes,  und  dafs  das  Indi- 
viduum auch  etwas  anderes  seyn'  kann ,  als  es  inner- 
lich ursprunglich  und  noch  mehr  als  ein  Kuo- 
chen  ist.  * 

0 

Wir  erhalten  also  die  Möglichkeit ,  dafs  dieser 
Knorren  oder  Vertiefung  des  Schadeis  sowohl  et- 
was wirkliches  als  auch  nur  eine  Anlage,  und  zwar 
unbestimmt  zu  irgend  etwas  ,  dafs  er  etwas  nicht« 
wirkliches-  bezeichne ;  wir  sehen  es  einer  schlechten 
Ausrede  wie  immer  ergchen,  dafs  sie  wider  dasje- 
nige, dem  sie  aufhelfifeji  soll ,  selbst  zu  gebrauchen 
steht.  Wir  sehen  das  Meynen  durch  die  Natur  der 
Sache  dahin  gebracht,  das  Gegentheil  dessen  aber 
gedankenlos  selbst  zu  sagen  ,  was  es  festhält;—  zu 
sagen,  es  wird  durch  diesen  Knochen  irgend  etwas 
angedeutet ,  aber  eben  so  gut  auch  nicht. 

Was  der JMeynung  selbst  bey  dieser  Ausrede 
vorschwebt  ist  der  wahre,  sie  gerade  vertilgende 
Gedanke  ,  dafs  das  «Seyn  als  solches  überhaupt  nicht 
die  Wahrheit  des  Geistes  ist.   Wie  schon  die  An- 
lage ein  ursprüngliches  Seyn  ist,  das  an  der  Thätig- 
keit  des  Geistes  keinen  Antheil  hat,   ein  eben  sol- 
ches ist  «einerseits  auch  der  Knochen.   Das  Seyen- 
de  ohne  die  geistige  Thätigkeit  ist  ein  Ding  für  das 
Bewufttseyn,    und  fo  wenig  sein  Wesen,    daß»  es 
vielmehr  das  Gegentheil  desselben  und  das  Bewufst- 
•eyn  sich  allein  wirklich  ist,   durch  die  Negation 
und  Vertilgung  eines  solchen  Seyna.  —  Ei  ist  von 
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dieser  Seite  für  völlige  Verläugnung  der  Vernunft 

anzusehen,  für  das  wirkliche  Daseyn  des  Bewulstseyns 
einen  Kjioehen  auszugeben j  und  dafür  wird  er  aus- 
gegeben, indem  er  als  das  Aeufsere  des  Geistes 
betrachtet  wird,  denn  das  Aeufsere  ist  eben  die 
seyende  Wirklichkeit.  Es  hilft  nicht«  zu  sagen, 
dafs  von  diesem  Aeufsern  nur  auf  das  Innere,  das 
etwas  anders  sey  ,  geschlossen  werde,  das  Aeufsere 
nicht  das  Innere  selbst,  sondern  nur  dessen  Aus- 
druck sey.  Denn  in  dem  Verhältnisse  beyder  zu- 
einander ,  fallt  eben  auf  die  Seite  des  Innern ,  die 
Bestimmung  der  sich  denkenden  und  gedachten ,  auf 
die  Seite  des  Aeufsern  aber  die  der  seyenden  Wirk- 
lichkeit.  —  Wenn  also  einem  Menschen  gesagt 
wird,  du  (dein  Inneres)  bist  difs,  weil  dein  Kno- 
chen so  beschaffen  ist 5   so  heifst  es  nichts  anderes, 

als  icli  sehe  einen  Knochen  für  deine  Wirklichkeit 

-  ♦ 

an.  Die  bey  der  Physiognomik  erwähnte  'Erwiede- 
rung eines  solchen  Uitheils  durch  die  Ohrfeige 
bringt  zunächst  die  weichen  Theile  aus  ihrem  An- 
sehen  und  Lage,  und  erweist  nur,  dafs  diese  kein 
wahres  Ansich,  nicht  die  Wirklichkeit  des  Geistes 
sind;  —  hier  raüfste  die  Erwiederung  eigentlich  so 
weit  gehen  ,  einem ,  der  so  urtheilt,  den  Schädel 
einzuschlagen ,  um  gerade  so  greiftich ,  als  seine 
Weisheit  ist,  zu  erweisen,  dafs  ein  Knochen  für 
den  Menschen  nichts  Ansich,  viel  weniger  seine, 
wahre  Wirklichkeit  ist.  —  ' 


Der  rohe  Instinkt  der  selbstbewußten  Vernunft 
Wird  eine  solche   SchadelwissenschaQ  unbesehen 

i 

verwerfen,  —  diesen  andern  beobachtenden  Instinkt 
derselben,  der  zur  Ahndung  des  Erkennens  gediehen, 
es  auf  die  geistlosel  Weise,  dafs  das  Aeu£seiev 
Ausdruck  des  Innern  sey ,  erfafct  hat.  Aber  je 
schlechter  der  Gedanke  ist ,  desto  weniger  fällt  es 
zuweilen  auf,  worin  bestimmt  seine  Schlechtigkeit 
liegt,  und  desto  schwerer  ist  es ,  sie  auseinander 
«u  legen.  Denn  der  Gedanke  heilst  um  so  schlech- 
ter, je  reiner  und  leerer  die  Abstraction  ist,  wel- 
che ihm  für  das  Wesen  gilt.  Der  Gegensatz  aber, 
auf  den  es  hier  ankömmt,  hat  zu  seinen  Gliedern, 
die  ihrer  bewufste  Individualität,  und  die  Abstrac- 
tion der  ganz  zum  Dinge  gewordene  Aeufserlich- 
keit,—  jenes  innre  Seyn  des"  Geistes  als  festes  geist- 
loses Seyn  aufgefafst,  eben  solchem  Seyn  entgegen- 
gefetzt —  Damit  scheint  aber  auch  die  beobach- 
tende Vernunft  in  der  That  ihre  Spitze  erreicht  zu 
haben  ,  von  welcher  sie  sich  selbst  verlassen ,  und 
sich  überfchlagen  mufs;  denn  erst  das  ganz  schlechte 
hat  die  unmittelbare  Notwendigkeit  an  sich,  sich 
su  verkehren.—  Wie  von  dem  jüdischen  Volke  ge- 
sagt werden  kann ,  dafs  es  gerade  darum ,  weil  es 
unmittelbar  vor  der  Pforte  des  Heils  stehe  ,  das 
Verworfenste  aey ,  und  gewesen  sey ,  was  es  an  und 
für  sich  seyn  sollte ,  diese  Selbstwesenheit  ist  es 
sich  nicht,  sondern  verlegt  sie  jenseits  seiner;  es 
nacht  sich  durch  diese  EnUuXserung  ein  höheres 
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Daseyn  möglich ,  wenn  es  seinen  Gegenstand  wieder 
in  sich  zurücknehmen  könnte,  als  wenn  es  inner- 
halb der  Unrailtelbarkeit  des  Seyns  stehen  geblie- 
ben; weil  der  Geist  um  so  größer  ist,  aus  je  grös- 
serem Gegensatze  er  in  sich  zurück  kehrt;  diesen 
Gegensatz  aber  macht  er  sich  in  dem  Aufheben 
seiner  unmittelbaren  Einheit  und  in  der  Entäufserung 
seines  Fürsichseyns.  Allein  wenn  ein  solches  Be- 
wufstseyn  sich  nicht  reflectirt,  ist  die  Mitte,  worin 
es  steht,  die  unselige  Leere,  indem  dasjenige, 
was  sie  erfüllen  sollte,  zum  festen  Extreme  gewor- 
den ist.  So  ist  diese  letzte  Stuffe  der  beobachten- 
den Vernunft  ihre  schlechteste ,  aber  darum  ihre 
Umkehrung  nothwendig, 

Denn  dieUebersicht  der  bisher  betrachteten  Reihe 
TonjVerhälln issen,  welche  den  Inhalt  und  Gegenstand 
der  Beobachtung  ausmachen,  zeigt,  dafs  in  ihrer 
ersten  Weist,  in  der  Beobachtung  der  Verhältnisse  der 
unorganischen  Natur  ihr  schon  das  sinnliche  Seyn  ver- 
schwindet ;  die  Momente  ihres  Verhältnisses,  stellen 
«ich  als  reine  Abstractionen  und  als  einfache  Be- 
griffe  dar,  welche  an  das  Daseyn  von  Dingen  fest 
geknüpft  seyn  sollten,  das  aber  verlohren  geht,  so, 
dals  das  Moment  sich  als  reine  Bewegung  und  als 
allgemeines  erweist.  Dieser  freye  in  sich  vollenr 
dete  Procefs  behält  die  Bedeutung  eines  gegenstände 
liehen;  tritt  aber  nun  als  ein  Eins  auf;  im  Pro- 
cefse  des  Unorganischen  ist  das  Eins  das  nicht  exi- 
ttirende  Innere 5  ajs  Eins  aber  exisüreud  ist  er  da* 
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Organifche.  —  Das  Ein«  steht  als  Fürsichseyn  oder 
negatives  Wesen  dem  Allgemeinen  gegenüber,  ent7 
zieht  sich  diesem  und  bleibt  frey  für  sich,  so  dafa 
der  Begriff,  nur  im  Elemente  der  absoluten  Verein- 
zelung realisirt,  in  der  organischen  Existenz  seinen, 
wahrhaften  Ausdruck,  als  Allgemeines  da  zu  seyn, 
nicht  findet,  sondern  ein  Aeufsercs  oder,  was  das- 
selbe ist,  ein  Inneres  der  organischen  Natur  bleibt. 
— -  Der  organische  Procefs  ist  nur  frey  an  sic/i,  ist 
es  aber  nicht  für  sich  selbst;  im*  Zwecke  tritt  das 
Fürsichseyn  seiner  Freyheit  ein;  existirt  ah  ein  an- 
deres Wesen,  als  eine  ihrer  selbst  bewufste  Weis- 
heit,  die  aufser  jenem  ist  Die  beobachtende  Ver- 
nunft wendet  sich  also  an  diese,  an  den  Geist, 
den  als  Allgemeinheit  existirenden  Begriff  oder  als 
Zweck  existirenden1  2*  weck  ,  und  ihr  eignes  Wesen 
ist  ihr  nunmehr  der  Gegenstand. 

Sie  wendet  sich  zuerst  an  seine  Reinheit;  aber 
indem  sie  Auflassen  des  in  seinen  Unterschieden 
sich  bewegenden  Gegenstandes  als  eines  seyendes 
ist,  werden  ihr  Gesetze  des  Denkens ,  Beziehungen 
von  Bleibendem  auf  Bleibendes;  aber  da  der  Inhalt 
dieser  Gesetze  nur  Momente  sind,  verlauifen  sie 
«ich  in  das  Eins  des  Selbstbcwufstseyns.  —  Dieser 
neue  Gegenstand  ebenso  als  seyendes  genommen,  ist 
das  einzelne ,  zufällige  Selbstbewufstseyn  5  da*  Beob- 
achten steht  daher  innerhalb  des  geineynten  Gei- 
stes, und  des  zu  fall  igen  Verhältnisses  von  bewufs^ 
ter  Wirklichkeit  auf  unbewußte.  Er  an  sich  selbst 


nur  ist  die  Notwendigkeit  dieser  Beziehung ;  die 
Beobachtung  ruckt  ihm  daher  näher  auf  den  Leib, 
und  vergleicht  seine  wollende  und  thuende  Wirk- 
lichkeit mit  seiner  in  sich  i  cflectiiien  und  betrach- 
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tenden  Wirklichkeit,  die  seihst  gegenständlich  ist. 
Dieses  Aeufsre  ,  ob  zwar  eine  Sprache  des  Indivi- 
duums, die  es  an  ihm  selbst  hat,  ist  zugleich  als 
Zeichen  etwas  gleichgültiges  gegen  den  Inhalt,  den  - 
es  bezeichnen  sollte,  so  wie  das,  welches  sich  das 
Zeichen  setzt ,  gleichgültig  gegen  dieses. 

Von  dieser  wandelbaren  Sprache  geht  darum 
die  Beobachtung  endlich  zum  festen  Seyn  zurück, 
und  spricht  ihrem  Begriffe  nach  aus,  dals  die  Aeus- 
serlichkeit,  nicht  als  Organ ,  auch  nicht  als  Sprache 
und  Zeichen ,  sondern  als  lodts  Ding  die  äufsere 
und  unmittelbare  Wirklichkeit  des  Geistes  sey. 
Was  von  der  allerersten  Beobachtung  der  unorga- 
nischen Natur  aufgehoben  wurde,  dafs  nemlich  der 
Begriff  als  Ding  vorhanden  seyn  sollte,  stellt  diese 
letzte  Weise  so  her,  dafs  sie  die  Wirklichkeit  des 
Geistes  selbst  zu  einem  Dinge  macht,  oder  umge- 
kehrt ausgedrückt ,  dem  toden  Seyn  die  Bedeutung 
des  Geistes  giebt  —  Die  Beobachtung  ist  damit  da- 
zu gekommen,  es  auszusprechen,  was  unser  Begriff 
von  ihr  war,  dafs  nemlich  die  Gewißheit  der  Ver- 
nunft sich  selbst  als  gegenständliche  Wirklichkeit 
sucht.  —  Man  meynt  zwar  dabey  wohl  nicht ,  dafs 
der  Geist,  der  von  einem  Schädel  vorgestellt  wird," 
als  Ding  ausgesprochen  werde;  es  soll  kein  Mate- 


riahsraua ,  wie  man  es  nannt,  in  diesem  Gedanken 
liegen,  sondern  der  Geist  vielmehr  noch  etwa<  an- 
ders als  diese  Knochen  seyn;  aber  er  ist,  heifst 
aelbst  nichts  anders,  als,  er  ist  ein  Ding.  Wenn 
das  Seyn  als  solches  oder  Dingseyn  von  dem  Gei- 
st« prädicirt  wird,  so  ist  darum  der  >\ahrhaffte 
Ausdruck  hievon,  dafs  er  ein  solches  wie  ein  Kno- 
chen ist.  Es  mufs  dalier  für  höchst  wicbtig  ange- 
sehen werden,  dafs  der  wahre  Austlruch  davon  dafs 
vom  Geiste  rein  gesagt  wird,  er  ist,  sich  gefunden 
hat  Wenn  sonst  vom  Geiste  gesagt  wird,  er  ist, 
hat  ein  Seyn,  ist  ein  Ding,  eine  einzelne  Wirklich» 
keit,  so  wird  damit  nicht  etwas  gemeynt,  das  man 
sehen,  oder  in  die  Hand  nehmen,  stofsen  und  so 
fort,  kann,  aber  gesagt  wird  ein  solches,  und  was 
in  Wahrheit  gesagt  wird,  drückt  sich  hiemit  so 
aus ,  dafs  das  Seyn  des  Geistes  ein  Knochen  ist. 

Difs  Resultat  hat  nun  eine  doppelte  Bedeutung, 
einmal  seine  wahre ,  insofern  es  eine  Ergänzung  des 
Resultates  der  vorhergehenden  Bewegung  des  Selbst- 
bewufstseyns  ist  Das  unglückliche  Selbstbewußt- 
eeyn  entäufsertc  sich  seiner  Selbstständigkeit  und 
rang  sein  Fürsichseyn  zum  Dinge  heraus.  Es  kehrte 
dadurch  aus  dem  Selbstbewufstseyn  in  das  Bewufst- 
seyn  zurück ,  d.  h.  in  das  Bewu&tseyn ,  für  welche* 
der  Gegenstand  ein  Seyn  ,  ein  Ding  ist;—  aber  di£s, 
was  Ding  ist,  ist  das  Selbslbewfcifstseyn ;  es  ist  also 
die  Einheit  des  Ich  und  des  Seyns,  die  Kategorit. 
Indem  der  Gegenstand  für  das  BewulsUeyn  so  be- 


stimmt  ist ,  hat  es  Vernunft.  Das  Bewufstseyn ,  so 
wie  das  Selbstbewufstseyn  ist  an  sich  eigentlich  Ver- 
nunft;  aber  nur  von,  dem  Bewufstseyn  ,  dem  der 
Gegenstand  als  die  Kategorie  sich  bestimmt  hat, 
kann  gesagt  werden,  dafs  es  Vernunft  habe:  — -  hie» 
von  aber  ist  noch  das  Wissen,  was  Veinunft  ist, 
unterschieden.«—  Die  Kategorie,  welche  die  unmit- 
telbare Einheit  des  Seyns  und  des  «Seinen  ist,  mufs 
beyde  Formen  durchlaiuTen,  und  das  beobachtende 
Bewufstseyn  ist  eben  dieses ,  dem  sie  sich  in  der 
Form  des  Seyns  darstellt.  In  seinem  Resultate  spricht 
das  Bewufstseyn  dasjenige,  dessen  bewufstlose  Ge- 
wifsheit  es  ist,  als  §atz  aus,  —  den  Satz,  der  im 
Begriffe  der  Veruuiift  liegt  Er  ist  das  unendliche 
Urtheil,  dafs  das  Selbst  ein  Ding  ist,  —  ein  Urtheil, 
das  sich  selbst  aufhebt.  —  Durch  dieses  Resultat 
ist  also  bestimmt  zur  Kategorie  difs  hinzugekommen, 
dafs  sie  dieser  sich  aufliebende  Gegensatz  ist.  Die 
reine  Kategorie,  welche  in  der  Form  des  «Seyns  oder 
der  Unmittelbarkeit  für  das  Bewufstseyn  ist,  ist  der 
noch  unvermittelte,  nur  vorhandne  Gegenstand,  und 
das  Bewufstseyn  ein  eben  so  unvermitteltes  Verhal- 
ten. Das  Moment  jenes  unendlichen  Urthcils  ist 
der  Uebergang  der  Unmittelbarkeit  in  die  Vermitt- 
lung oder  JNegat'wUHu  Der  vorhandne  Gegenstand 
ist  daher  als  ein  negativer  bestimmt,  das  Bewufst- 
seyn aber  als  «Se/*s/bewufstseyn  gegen  ihn,  oder  die 
Kategorie,  welche  die  Form  des  Seyns  im  Beobach- 
ten duichlauffen  hat,   ist  jetzt  in  der  Fpnn  de» 
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Fürsichseyns  gesetzt;  das  Bewufstseyn  will  sich 
'  nicht  mehr  unmittelbar  finden,  sondern  durch  sein© 
Thätigkeit  sich  selbst  hervorbringen.  Ex  silbst  ist 
sich  der  Zweck  seines  Thuns,  wie  es  ihm  im  Be- 
obachten nur  um  die  Dinge  zu  thun  war. 

Die  andere  Bedeutung  des  Refuttats  ist  die  schon 
betrachtete   des  begrifflosen  Beobachten«.  Dieses 
weifs  sich   nicht  anders  zu  fassen  und  auszuspre- 
chen, als  dafs  es  unbefangen  den  Knochen,  wie  er 
\  sich  als  sinnliches  Ding  findet,  das  seine  Gegenständ- 
lichkeit für  das  Bewufstseyn  nicht  zugleich  verliert, 
für  die  Wirklichkeit  des  Selbstbewufstseyns  aussagt. 
Es  hat  aber  auch  darüber  ,  dafs  es  difs  sagt ,  keine 
Klarheit  des  Bewufstseyns ,    und  fafet  seinen  Sat* 
nicht  in  der  Bestimmtheit  seines  Subjetts  und  Pra- 
dicats  und  der  Beziehung  derselben,  noch  weniger 
in  dem  Sinne  des  unendlichen  sich  selbst  auflöfen- 
den  Urtheils,  und  des  Begriffs.  —  Es  verbirgt  sich 
vielmehr  aus  einem  tieferliegenden  Selbstbewufst- 
seyn  des  Geistes ,  das  hier  als  eine  natürliche  Hon- 
netetat  erscheint,  die  Schmählichkeit  des  begrifflo- 
aen  nackten  Gedankens,   für  die  Wirklichkeit  des 
Selbstbewufstseyns  einen  Knochen  zu  nehmen,  und 
übertüncht  ihn  dnreh  die  Gedankenlosigkeit  selbst, 
mancherley  Verhältnisse  von  Ursache  und  Wir- 
kung, von  Zeichen,  Organ  u.  s.w.,  die  hier  keinen 
Sinn  haben ,  einzumischen  ,    und  durch  Unterschei- 
dungen, die  von  ihnen  hergenommen  sind,  das  Grel- 
le  des  Satzes  zu  verstecken. 

*  i 
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Gehirnfieber  und  dergleichen  als  das  Seyn  des 
Geistes  betrachtet,   sind  schon  eine  gedachte  nur 
hypothetische,—    nicht  daseyende ,  nicht  gefühlte, 
gesehene,  nicht  die  wahre  Wirklichkeit;  wenn  sie 
da  sind ,  wenn  sie  gesehen  werden,  sind  sie.  tode 
Gegenstände  und  gehen  dann  nicht  mehr  für  das 
Seyn  des  Geistes.   Aber  die  eigentliche  Gegenständ- 
lichkeit mufs  eine  unmittelbare ,    sinnliche  seyn,  so 
dafs  der  Geist  in  dieser  als  toden,  —    denn  der 
Knochen  ist  das  tode  insofern  es  am  Lebendigen 
selbst  ist ,  —  als  wirklich  gesetzt  wird.  —   Der  Be- 
griff dieser  Vorstellung  ist ,  dafs  die  Vernunft:  sich 
alle  Dingheit ,  auch  die  rein  gegenständliche  selbst  ist  ; 
sie  ist  aber  difs  im  Begriffe,   oder  der  Begriff  nur 
ist  ihre  Wahrheit,  und  je  reiner  der  Begriff  selbst 
ist,  zu  einer  desto  albernem  '  Vorstellung  sinkt  er 
herab, ,  wenn  sein  Inhalt  nicht  als  Begriff,  sondern 
als  Vorstellung  ist ,  —  wenn  das  sich  selbst  auflieben- 
de Urtheil  nicht  mit  dem  Bewu&tseyu  dieser  sei- 
ner Unendlichkeit  genommen  wird ,  sondern  als  ein 
bleibender  Satz,  und  dessen  Subject  und  Prädicat 
jedes  für  sich  gelten,    das  Selbst  als  Selbst,  das 
Ding  als  Ding  fixirt  und  doch  eins  das  andre  seyn 
aoll.  —    Die  Vernunft,  wesentlich  der  Begriff,  ist 
unmittelbar  in  sich  selbst  und  ihr  Gegentheil  ent- 
zweyt  ,   ein  Gegensatz  der  ebendarum  ebenso  un- 
mittelbar aufgehoben  ist.     Aber  sich  so  als  sich 
selbst  und  als  ihr  Gegentheil  darbietend,  und  fest- 
gehalten in  dem  ganz  einzejnen  Momente,  diese« 
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Auseinandertretens ,  ist  sie  unvernünftig  aufgefaßt; 
und  je  reiner  die  Momente  desselben  sind ,  desto 
greller  ist  die  Erscheinung  dieses  Inhalts ,  der  allein 
entweder  für  das  Bewufstseyn  ist ,  oder  von  ihm 
unbefangen  allein  ausgesprochen  wird. —  Das  Tieft, 
das  der  Geist  von  innen  heraus,  aber  nur  bis  in 

0 

sein  vorstellendes  Bewufstseyn  treibt  und  es  in  diesem 
stehen  läfst  —  und  die  Unwissenheit  dieses  Bewufst- 
seyns,  was  das  ist,  was  es  sagt,  ist  dieselbe  Ver- 
knüpfung des  Hohen  und  Niedrigen,  welche  an 
dem  Lebendigen  die  Natur  in  der  Verknüpfung  des 
Organs  seiner  höchsten  Vollendung,  des  Organs  der 
Zeugung ,  —  und  des  Qrgans  des  Pissens  naiv 
ausdrückt.  —  Das  unendliche  Urtheil  als  unend- 
liches wäre  die  Vollendung  des  sich  selbst  erfassen- 
den Lebens,  das  in  der  Vorstellung  bleibende  Be- 
wufstseyn desselben  aber  verhält  sich  als  Pissen. 
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B. 

Die  Verwirklichung 
des  vernünftigen  Selbstbewufstseyns 
durch  sich  selbst. 

Das  Selbstbewufstseyn  fand  das  Ding  als  sich,  und 
sich  ab  Ding;  d,  h.  es  ist  für  es  ,  dafs  es  ansich  die 
gegenständliche  Wirklichkeit  ist.  Es  ist  nicht  mehr 
die  unmittelbare  Gewißheit,  alle  Realität  zu  seyn$ 
sondern  eine  solche ,  für  welch«  das  Unmittelbare 
überhaupt  die  Form  eines  aufgehobenen  hat,  so 
dafs  seine  Gegenständlichkeit  nur  noch  als  Oberfläche 
gilt ,  deren  Inneres  und  Wesen  es  selbst  ist.  —  Der 
Gegenstand ,  auf  welchen  es  sich  positiv  bezieht ,  ist 
daher  ein  Selbstbewufstseyn ;  er  ist  in  der  Form  der 
Dingheit,  d.  h.  er  ist  selbstständig-}  aber  es  hat  die 
Gewifsheit,  dafs  dieser  selbstständige  Gegenstand 
kein  fremdes  für  es  ist;  es  weifs  hiemit,  dafs  es 
an  sich  von  ihm  anerkannt  ist;  es  ist  der  Geist,  der 
die  Gewifsheit  hat  in  der  Verdopplung  seines  Seihst- 
bewufstseyns  und  in  der  Selbstständigkeit  beyder 
seine  Einheit  mit  sich  selbst  zu  haben.  Diese  Ge- 
wifsheit hat  sich  ihm  nun  zur  Wahrheit  zu  erhe- 

i 

bon;  was  ihm  gilt,  dafs  es  an  sich  und  in  seiner  in- 
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Gewifsheit  sey,  «oll  in  sein  Bewufstseyn  treten, 
und  für  es  werden. 

Was  die   allgemeinen  Stationen   dieser  Ver- 
wirklichung  seyn  werden  ,  bezeichnet  sich  im  all- 
gemeinen schon  durch  die  Vergleiohung  mit  dem 
bisherigen  Wege.   Wie  nemlich  die  beobachtende 
Vernunft,  in  dem  Elemente  der  Kategorie,  die  Be- 
wegung des  Bewufstseyns ,  nemlich  die  sinnliche  Ge- 
wifsheit ,  das  Wahrnehmen  uud  den  Verstand  wie- 
derhohlte,  so  wird  diese  auch  die  doppelte  Bewegung 
des  Selbstbewujstseyns  wieder  durchlauilcn,  und  aus 
der  Selbstständigkeit  in  seine  Freyheit  übergehen. 
Zuerst  ist  diese  thätige  Vernunft  ihrer  selbst  nur 
als  eines  Individuums  bewufst,   und  muis  als  ein 
solches  seine  Wirklichkeit  im  andern-  fodern  und 
hervorbringen  —  alsdenn  aber ,  indem  sich  sein  Be- 
wufstseyn zur  Allgemeinheit  erhebt,  wird  es  allge- 
meine Vernunft,  und  ist  sich  seiner  als  Vernunft, 
als  an  und  für  sich  schon   anerkanntes  bewufst, 
welches  in  seinem  reinen  Bewufstseyn  alles  Selbst- 
bewufstseyn  vereinigt;  es  ist  das  einfache  geistige  We- 
sen, das  indem  es  zugleich  zum  Bewufstseyn  kommt, 
die  reale  Substanz  ist,   worein  die  frühern  For- 
men als  in  ihren  Grund  zurückgehen,  so  daß  sie 
gegen  diesen  nur  einzelne  Momente  seines  Wer- 
dens sind  ,die  sich  zwar  losreissen  ,   und  als  eigne 
Gestalten  erscheinen ,  in  der  That  aber  nur  von  ihm 
getragen,  Daseyn  und  Wirklichkeit,  aber  ihre  Wahrhüt 
nur  haben,  insofern  sie  in  ihm  selbst  sind  und  bleiben. 
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Nehmen  wir  dieses  Ziel,  das  der  Begriff  ist* 
der  uns  schon  entstanden,  ^nemlich  das  anerkannte 
Selbstbewufstseyn  j  das  in  dem  andern  freycn  Selbst- 
bewufstseyn  die  Gewi füheit  seiner  selbst  j  und  eben 
darin  seine  Wahrheit  hat  —  in  seiner  Realität  au£ 
oder  heben  wir  diesen  noch  innern  Geist  als  die 
schon  zu  ihrem  Daseyn  gediehene  Substanz  heraus* 
so  schliefst  sich  in  diesem  Begriffe  das  Reich  der 
Sittlichkeit  auf.  Denn  diese  Ist  nichts  anders  als  in 
der  .selbstständigen  Wirklichkeit  der  Individuen  die 
absolute  geistige  Einheit  ihres  Wesens  ;  ein  an  sich 
allgemeines  Selbstbewufstseyn^  das  sich  in  einem 
andern  Bewufslseyn  se  wirklich  ist,  dafs  dieses  voll- 
kommene Selbstständigkeit  hat,  oder  ein  Ding  {ou* 
eSj  und  dafs  es  ebendann  der  Einheit  mit  ihm  sich 
bewirfst  ist,  und  in  dieser  Einheit  mit  diesem  gegen-» 
stündlichen  Wesen  erst  Selbstbewußtsein  isU  Diese 
sittliche  Substanz  in  der  Abstraction  der  Allgemeinheit, 
ist  sie  nut  das  gedachte  Gesetz;  aber  sie  ist  ebenson 
sehr  unmittelbar  wirkliches  Selbstbewufstseyn  oder  sie* 
ist  Sitte*  Das  einzelne  Bewufstseyn  ist  umgekehrt  nur 
dieses  seyeude  Eins ,  indem  es  des  allgemeinen  Be- 
wufetseyns  in  seiner  Einzelnheit  als  seines  Seyna 
sich  bewirfst*  indem  sein  Thun  und  Daseyn  diei 
allgemeine  Sitte  ist. 

In  dem  Leben  eines  Volks  hat  in  der  That  det5 
Begriff  der  Verwirklichung  der  selbstbewufsten  Ver- 
nunft, in  der  Selbstständigkeit  des  Andern  die  voll* 
f ttndige  Einheit  mit  ihm  anzuschauen ,  oder  dies* 
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ton  mir  vorgefundene  freye  t)ingheit  eines  andern, 
welche  das  negative  Meinerselbst  ist ,  als  mein  für 
mich  seyn  zum  Gegenstande  zu  haben,'*-  seine  vol- 
lendete Realität  Die  Vernunft  ist  als  die  flüssige 
allgemeine  Substanz,  als  die  Unwandelbare  einfa- 
che Dingheit  vorhanden,  welche  ebenso  in  viele 
Vollkommen  selbststand  ige  Wesen  wie  das  Licht 
in  Sterne  als  unzählige  für  sich  leuchtende  Punkte 
zerspringt ,  die  in  ihrem  absoluten  Fürsichseyn  nicht 
nur  an  sich  in  der  einfachen  selbstständigen  Substanz 
aufgelöst  sind ,  sondern  für  sich  selbst ;  sie  sind  sich 
bewufst  diese  einzelne  selbstständige  Wesen  dadurch 
zu  seyn,  dafs  sie  ihre  Einzelnheit  aufopfern  Und 
diese  allgemeine  Substanz  ihre  Seele  und  Weseü 
ist;  so  wie  difs  Allgemeine  wieder  das  Thun  ihrer 
als  einzelner  oder  das  von  ihnen  hervorgebracht« 
Werk  ist. 

Das  rem  einzelne  Thun  und  Treiben  des  Indi- 
viduums  bezieht  sich  auf  die  Bedürfnisse,  Welche 
es  als  Naturwesen,  das  heifst ,  Als  seyende  Einzeln* 
heit  hat.  Dafs  selbst  diese  seine  gemeinsten  Func- 
tionen nicht  zunichte  werden  ,  sondern  Wirklichkeit 
haben,  geschieht  durch  das  allgemeine  erhaltende 
Medium  ,  durch  die  Macht  des  ganzen  Volks.  — 
Nicht  nur  aber  diese  Form  des  Bestehens  seines 
Thuns  überhaupt  hat  es  in  der  allgemeinen  Sub- 
stanz, sondern  ebensosehr  seinen  Inhalt;  was  es  thut, 
Ut  die  allgemeine  Geschicklichkeit  und  Sitte  allef. 

Dieser  Inhalt,  insofern  er  sich  vollkommen  verein- 
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zeit,  ist  in'  seiner  Wirklichkeit  in  das  Wmn  AlW 
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verschränkt.   Die  Arbeit  des  Individuums  für  seine 
Bedürfnisse  ist  ebensosehr  eine  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  der  andern  als  seiner  eignen,  Und  die 
Befried  igung  der  seinigen  erreicht  es  nur  durch  die 
Arbeit  der  andern.  —  Wie  der  Einzelne  in  sei- 
ner einzelnen  Arbeit  schon  ein«  atigemeine  Arbeit 
bewußtlos  vollbringt,   so  vollbringt  er  auch  wieder1 
die  allgemeine  als  seinen  bewufsten  Gegenstand;  das 
Ganze  wird  als  Ganzes  sein  Werk,  für  das  er  sich 
aufopfert,  und  ebendadurch  Sich  selnst  von  ihm  zu-  s 
rückerhält.  —   Es  ist  hier  nichts,  das  nicht  gegen» 
Seitig  wäre,  nichts,  woran  nicht  die  Selbstständig- 
keit des  Individuums  sich  in  der  Aullösung  ihres 
Fürsichseyns,  in  der  Negation  ihrer  selbst  ihre  po- 
Jitive  Bedeutung,  für  sich  zu  seyn,  sich  gäbe;  Diese* 
.  Einheit  des  Seyns  für  anderes  oder  des  sich  zum 
Dinge  Machens,  und  des  Fürsichseyns,    diese  all- 
gemeine'Substanz  redet  ihre  allgemeine  Sprache  m 
den  Sitten  und  Gesetzen  Seines  Volks;   aber  difs 
seyende  unwandelbare  Wesen  ist  nichts  anders  , 
als  der  Ausdruck  der  ihr  entgegengesetzt  scheinen* 
den  einzelnen  Individualität  selbst;  die  Gesetze  spre* 
chen  das  aus ,  was  jeder  Einzelne  ist ,  und  thutf 
das  Individuum  erkennt  sie  nicht  nur  als  seihe  off* 
gemeine  gegenständliche  Dingheit,  sondern  ebenso* 
Äehr  sich  in  ihr ,  oder  als  vereinzelt  in  seiner  eig- 
nen Individualität  Und  in  jedem  seiner  Mitbürger. 
In  dem  allgemeinen  Geiste  hat  daher  jeder  nur  die 
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Gewifsheit  seiner  selbst,  nichts  anders  in  der  seyen- 
den  Wirklichkeit  zu  finden  ,  als  sich  selbst;  er  ist 
der  andern  so  gewifs  als  seiner.  —  Ich  schaue  es 
in  allen  an  ,  daß  sie  fu>  sich  selbst  nur  diese  selbst- 
ständigen Wesen  sind,  als  Ich  es  bin;  Ich  schaue 
die  freye  Einheit  mit  den  andern  in  ihnen  so  an, 
daß  sie  wie  durch  Mich,  so  durch  die  Andern  selbst 
ist:  N  Sie  als  Mich,  Mich  als  Sie. 

In  einem  freyen  Volke  ist  darum  in  Wahrheit 
die  Vernunft  verwirklicht;  sie  ist  gegenwärtiger  le- 
bendiger Geist,  worin  das  Individuum  seine  Be- 
v  Stimmung  ,  das  heifst,  sein  allgemeines  und  einzel- 
nes  Wesen,  nicht  nur  ausgesprochen  und  als  Ding- 
heit  vorhanden  findet,  sondern  selbst  dieses  Wesen 
ist,  und  seine  Bestimmung  auch  erreicht  hat.  Die 
weisesten  Manner  des  Alterthums  haben  darum  den 
Ausspruch  gethan:  dafs  die  Weisheit  und  dit  Tugend 
darin  bestehen ,  den  Sitten  Sßines  Volks  gemäfs  zu  Jeden. 

Aus  diesem  Glücke  aber  ,  seine  Bestimmung  er- 
reicht zu  haben,  und  in  ihr  zu  leben,  ist  das  Selbst- 
bewufstseyn ,  welches  zunächst  nur  unmittelbar  und 
dem  Begriffe  nach  Geist  ist,  herausgetreten,  oder 
auch ,  —  es  hat  es  noch  nicht  erreicht  }  denn  bey- 
des  kann  auf  gleiche  Weise  gesagt  werden« 

Die  Vernunft  mufs  aus  diesem  Glücke  heraustre- 
ten ;  denn  nur  an  sich  oder  unmittelbar  ist  da»  Le- 
ben eines  freyen  Volks  die  reale  Sittlichkeit,  oder 
sie  ist  eine  seyende  ,  und  damit  ist  auch  dieser  all- 
gemeine Geilt  selbst  ein  einzelner,  das  Ganze  der 
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,  Sitten  und  Gesetze,  eine  bestimmte  sittliche, Substanz,* 
welche  erst  in  dem  höhern  Momente,  nemlich  im 
Bewufstseyn  über  ihr  Wesen,  die  Beschrankung  aus- 
zieht ,  und  nur  in  diesem  Erkennen  ihre  absolute 
Wahrheit  hat,    nicht  aber  unmittelbar  in  ihrem 

,  Seyn;  in  diesem  ist  sie  theils  eine  beschrankte,  thcils 
ist  die  absolute  Beschränkung  eben  diö,  dafs  der 
Geist  in  der  Form  des  Seyns  ist. 

Ferner  ist  dalier  das  einzelne  Bewufstsey n ,  wie 
es  unmittelbar  seine  Existenz  in  der  realen  Sitt- 
lichkeit oder  in  dem  Volke  hat,  ein  gediegenes 
Vertrauen,  dem  sich  der  Geist  nicht  in  seine  ab- 
stracte  Momente  aufgelöst  hat,  und  das  sich  also 
auch  nicht  ajs  reine  Eln^elnheit  für  sich  zu  seyn  weifs. 
Ist  es  aber  zu  diesem  Gedanken  gekommen,  wie  es 
mufs ,  so  ist  diese  unmittelbare  Einheit  mit  dem  Gei- 
ste oder  sein  Seyn  in  ihm,  sein  Vertrauen  verlo- 
ren;  es  für  sich  isolirt,  ist  sich  nun  das  Wesen, 
nicht  mehr  der  allgemeine  Geist.  Das  Moment  die- 
ser Einzelnheit  des  Selbstbewufstseyns  ist  zwar  in  dem 
allgemeinen  Geiste  selbst,  aber  nur  als  eine  ver- 
schwindende Gröfse,  die  wie  sie  für  sich  auftritt, 
in  ihm  eben  so  unmittelbar  sich  auflöst  und  nur  als 
Vertrauen  zum  Bewufstseyn  kommt.  Indem  es  sich 
so  fix irt,— »  und  jedes  Moment,  weil  es  Moment  des 
Wesens  ist ,  mufs  selbst  dazu  gelangen ,  als  Wesen 
eich' darzustellen,  —  so  ist  das  Individuum  den  Ge- 
setzen  und  Sitten  gegenübergetreten;  sie  sind  nur 
ein  Gedanke  ohne  absolute  Wesenheit,  eine  abstracto 


Theorie  ohne  Wirklichkeit;  es  aber  ist  als  dieses 
j>  «ich  die  lebendig«  Wahrheit, 

Oder  das  Selbstbewufttseyn  hat  dieses  Gluck  noch 
picht  erreicht ,  sittliche  Substanz,  der  Geist  eine* 
,  Volks  zu  seyn,  Denn  aus  der  Beobachtung  zurück- 
gekehrt, ist  der  Geist  zuerst  noch  nicht  als  solcher 
durch  sich  selbst  verwirklicht ;  er  ist  nur  als  innres 
Wesen  oder  als  die  Abstraction  gesezt.  —  Oder  er 
ist  erst  unmittelbar',  unmittelbar  seyend  aber  ist  er 
einzeln;  er  ist  das  practische  Bewufstseyn,  das  in 
•eine  vorgefundene  Welt  mit  dem  Zwecke  einschrei- 
tet, sich  in  dieser  Bestimmtheit  eines  Einzelnen  zu 
verdoppeln  ,  sich  diesen  als  sein  seyendes  Gegen* 
bild  zu  erzeugen  und  dieser  Einheit  seiner  Wirkx^ 
tichkeit  mit  dem  gegenständlichen  Wesen  bewufst 
zu  werden,  Es  hat  die  GewifsheL  dieser  lynheit  5 
es  gilt  ihm,  dafs  sie  ein  sich  oder  dafs  diese  Ueber-. 
Einstimmung  seine?  und  der  £)rngheit  schon  vurhan- 
,  den  ist,  nur  ihm  noch  durch  es  zu  werden  hat % 
pder  dafs  sein  Machen  ebenso  das  finden  derselben 
ist.  Indem  diese  Einheit  Glück  heifst,  wird  difc 
Individuum  hiemh  sein  Glück  zu  suchei%  von  seinem, 
Geiste  In  die' Welt  hinausgeschickt. 

Wenn  also  die  Wahrheit  dieses  vernünftigen, 
Belbstbewufstseyns  fu>  uns  die  sittliche  Substanz 
ist,  so  ist  hier  fu>  es  der  Anfang  seiner  sittlichen 
Welterfahrung,  Von  der  Seite,  dafs  es  noch  nicht 
*u  jener  geworden,  dringt  diese  Bewegung  auf  sie, 
\H*d  das,  was  in,  %•  sich  aufgebt,  sind  die  einzelnen 
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Momente,  die  ihm  isolirt  gellen,  Sie  haben  die 
Form  eines  nn mittelbaren  Wollens,  oder  Natur« 
trieb* ,  der  seine  Befriedigung  erreicht,  welche 
selbst 'der  Inhalt  eines  neuen  Triebes  ist,  —  Von 
der  Seite  aber ,  dafs  das  Selbstbewufstseyn  das  Glück 
in  der  Substanz  zu  seyn  verloren ,  sind  diese  Na- 
turtriebe mit  Bewufstseyu  ihres  Zweckes  als  der 
wahren  Bestimmung  und  Wesenheit  verbunden;  die 

sittliche  Substanz  ist  zum  selbstlosen  Prädicate  her- 

i 

abgesunken,    dessen  lebendige  Subjecte  die  Indivi- 
duen sind ,  die  ihre  Allgemeinheit  durch  sich  selbst 
zu  erfüllen-,  und  für  ihre  Bestimmung  aus  sich  äu 
sorgen  haben.  —   In  jener  Bedeutung  also  sind  jene 
Gestalten  das  Werden  der  sittlichen  Substanz,  und 
gehen  ihr  vor;    in  dieser  folgen  sie,   und  lösen  es 
für  das  Selbstbewufstseyn  auf,    was  seine  Bestim- 
mung sey;  nach  jener  Seite  geht  in  der  Bewegung, 
worin  erfahren  wird,   was  ihre  Wahrheit  ist,  die 
Unmittelbarkeit  oder  Rohheit  der  Triebe  verloren, 
•nd  der  Inhalt   derselben  in  einen  höhern  über; 
nach  dieser  aber  die  falfche  Vorstellung  des  Be- 
wufstseyns  ,   das  in   sie  seine  Bestimmung  setzt. 
Nach  jener  ist  das  Zidy  das  sie  erreichen,  die  un- 
mittelbare sittliche  Substanz;  nach  dieser  aber  das 
Bewufstseyn  derselben ,  und  zwar  ein  solches  ,  das 
sie  als  sein  eignes  Wesen  weifs;  und  insofern  wäre 
diese  Bewegung  das  Werden  der  Moralität,  einer 
höhern  Gestalt  als  jene.   Allein  diese  Gestalten  wa- 
chen zugleich  nur  Eine  Seite,  ihres  Werdens  aus, 


Sg6  mm 

pemlich  diejenige,  welche  in  das  FürskhMtyn  fallt," 
oder  worin  das  Bewufstseyn  «eine  Zwecke  aufhebt; 
nicht  die  Seite  ,  fnach  welcher  sie  aus  der  Substanz 
selbst  hervorgeht.  Da  diese  Momente  noch  nicht 
die  Bedeutung  haben  können ,  im  Gegensatze  gegen 
die  verlorne  Sittlichkeit  zu  Zwecken  gemacht  zu 
werden,  so  gehen  sie  hier  zwar  nach  ihrem  unbe- 
fangenen Inhalte,  und  das  Ziel,  nach  welchem  sie 
dringen,  ist  die  sittliche  Substanz.  Aber  indem 
unsern  Zeiten  jene  Form  derselben  näher  liegt, 
in  welcher  sie  erscheinen,  nachdem  das  Bewufct-r 
Seyn  sein  sittliches  Leben  verloren  und  es  suchend 
jene  Formen  wiederholt ,  so  mögen  sie  mehr  in 
dem  Ausdrucke  dieser  Weise  vorgestellt  werden. 

\  Das  Selhstbewufstseyn ,  welches  nur  erst  der 
Begriff  des  Geistes  ist,  tritt  diesen  Weg  in  der  Be-? 
stimmtheit  an ,  sich  als  einzelner  Geist  das  Wesen 
zn  seyn,  und  sein  Zweck  ist  also  ,  sich  als  einzeln 
nes  die  Verwirklichung  zu  geben  und  als  dieses  in 
ihr  sich  zu  geniefsen,  » 

In  der  Bestimmung  sich  als  für  sich  seyenrfcs 
das  Wesen  zu  seyn»  ist  es  die  Ntgativität  des  An- 
dern ;  in  seinem  Bewufstseyn  tritt  daher  es  selbst 
als  das  positive  einem  solchen  gegenüber,  das  zwar 
ist,  aber  für  es  die  Bedeutung  eines  nicht  an  sich 
seyeuden  hat;  das  Bewufstseyn  erscheint  entzweyt  in 
diese  vorgefundene  Wirklichkeit ,  und  in  den  Zweck  9 
den  es  durch  Aufheben  derselben  vollbringt,  und 
IW  j«*W  vietaieJir  UV  Wirklichkeit  macht,  Seiu 

■ 
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erster  Zweck  ist  aber  sein  unmittelbares  abstractes 

Füriichstyn ,  oder  sich  als  (iiests  Einzelne  in  einem 

#  *• 

andern  oder  ein  anderes  Selbstbewufstseyn  als  sich 
anzuschauen.  Die  Erfahrung ,  was  die  Wahrheit 
dieses  Zwecks  ist,  stellt  das  Selbstbewufctseyn  hö- 
her, und  es  ist  sich  nunmehr  Zweck,  insofern  es 
zugleich  allgemeines  ist ,  und  das  Gesetz  unmittelbar 
an  ihm  hat.  In  der  Vollbringung  dieses  Gesetzes 
•eines  Herzens  erfahrt  es  aber ,  dafs  das  einzelne  We- 
sen hiebey  sich  nicht  erhallen,  sondern  das  Gute 

•  *  "  • 

nur  dureh  die  Aufopferung  desselben  ausgeführt 
werden  kann  ,  und  es  wird  zur  Tugend.  Die  Er- 
fahrung,  welche  sie  macht,  kann  keine  andre  seyn, 
als  dafs  ihr  Zweck  an  sich  schon  ausgeführt  kt, 
das  Glück  unmittelbar  im  Thun  selbst  sich  findet , 
und  das  Thun  selbst  das  Gute  ist.  Der  Begriff  die- 
ser ganzen  Sphäre,  dafs  die  Dingheit  das  Fürsich- 
seyn  des  Geistes  selbst  ist ,  wird  in  ihrer  Bewegung 
für  das  Selbstbewufstseyn.  Lidern  es  ihn  gefunden 9 
ist  es  sich  also  Realität  als  unmittelbar  sich  aus« 
sprechende  Individualitat,  die  keinen  Widerstand 
an  einer  entgegengesetzten  Wirklichkeit  mehr  fin~ 
det,  und  der  nur  difs  Aussprechen  selbst  Gegen« 
stand  und  Zweck  ist, 


Die  Luft  und  die  Notwendigkeit. 

Das  Selbstbewufstseyn ,  welohes  sich  überhaupt 
die  Realität  ist,  hat  seinen  Gegenstand  an  ihm  selbst* 
aber  als  einen  solchen  ,  Reichen  es  nur  erst  für  sich 
hat ,  und  der  noch  nicht  seyend  ist;  das  $eyn  steht 
ihm  als  eine  andere  Wirklichkeit,  denn  die  seinige 
ist,  gegenüber ;  und  es  geht  darauf  durch  Yolifuh-- 
rung  seines  Fürsichseyns  sich  als  andere*  seil  «U 
ständiges  Wesen  anzuschauen.    Dieser  erste  Zweck 
ist,  seiuer  als  einzelnen  Wesens  in  dem  andern, 
Selbstbewufstseyn  bewufst  zu  werden,    oder  dhs 
Andre  zu  sich  selbst  zu  machen ;  es  hat  die  Gewiß- 
heit ,  dafs  an  sich  schon  difs  andre  es  selbst  ist,  — 
Insofern  es  aus  der  sittlichen  Substanz  und  dem  ru- 
higen Seyn  des  Denkens  zu  seinem  Fürsichseyn  sich 
erhoben,    so  hat  es  das  Gesetz,  der  Sitte  und  des 
Daseyns,  die  Kenntnisse  der  Beobachtung  unjj  die 
Theorie ,  als  einen  grauen  eben  verschwindenden 
Schatten  hinter  sich  ,   denn  difs  ist  vielmehr  ein 
Wissen  von  einem  solchen,  dessen  fürsichseyn  und 
Wirklichkeit  eine  andere,  als  die  des  Selbstbewufst- 
aeyns  ist.  Es  ist  in  es  statt  des  himmlisch  scheinenden 
Geistes  der  Allgemeinheit  des  Wissens  und  Thuns % 
Worin  die  Empfindung  und  der  Genufs  der  Einzcln- 
heit  schweigt ,  der  Erdgeist  gefahren ,  dem  das  Seyn 
nur,  welches  die  Wirklichkeit  des  einzelnen  Be- 
wuistseyns  ist ,  als  die  wahre  Wirkliqhkeit  gilt. 
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Es  verachtet  Verstand  und- Wissenschaft 
des  Menschen  allerhöchste  Gaben.  — * 
es  hat  dem  Teufel  sich  ergeben 
und  rauf«  zu  Grunde  gehn. 
Es  stürzt  also  ins  Leben,  und  bringt  die' reine 
Individualität,  in  welcher  es  auftritt,  zur  Ausfuhr 
rung.   Es  macht  sich  weniger  sein  Glück,   als  dafs 
es  dasselbige  unmittelbar  nimmt  und  geniefst,  P*e 
Schatten  voi»  Wissenschaft,  Gesetzen  und  Grund- 
sätzen,  die  allein  zwischen  ihm  und  seiner  eignen 
Wirklichkeit  stehen,  verschwinden,  als  ein  leblo- 
ser Nebel,   der  es  nicht  mit  der  Gewi&heit  seiner 
Real i tat  aufnehmen  kann ;    es  nimmt  sich  das  Le- 
ben, wie  eine  reife  Frucht  gepflückt  wird,  welche 
ebensosehr  selbst  entgegen  Jtommt,  als 'sie  genonw 
men  wird^ 

Sein  Thun  ist  nur  nach  einem  Momente  ein 
Thun  der  Begierde;  es  geht  nicht  auf  die  Yertii-t 
gung  des  ganzen  gegenständlichen  Wesens,  sondern 
nur  auf  die  Form  seines  Aqdersseyns  oder  seiner 
Selbstständigkeit,  die  ein  wesenloser  Schein  ist; 
denn  <w  sich  gilt  es  ihm  für  dasselbe  Wesen,  oder 
als  seine  Selbstheit,  Das  Element,  worinn  dieBe^ 
gierde  und  ihr  Gegenstand  gleichgültig  gegeneinan- 
der und  selbstständig  bestehen,  ist  das  lebendige 
Paseyni  der  Genufs  der  Begierde  hebt  difs,  inso-, 
fern  es  ihrem  Gegenstande  zukommt,  aufi  Aber 
Juer  ist  difs  Element ,  welches  beyden  die  abgeson- 
derte Wirklichkeit  gibt,   vielmehr  die  Kategorie, 


ein  Seyn,  das  wesentlich  ein  vorgestelltes  ist;   es  ist 
daher  das Bewufstseyn  der  Selbstständigkeit;  —  sey  es 
nun  das  natürliche,  oVJer  das  zu  einem  System  von 
Gesetzen  ausgebildete  Bewufstseyn  ,  welches  dierfn- 
dividuen  jedes  für  sich  erhält.   Diese  Trennung  ist 
nicht  an  sich  für  das  Selbslbewufstseyn  ,  welches 
als  seine  eigne  Selbstheit  das  andre  weifs.   Es  ge- 
gelangt also  zum  Genufte  der  Lust,  zum  Bewufst- 
seyn seiner  Verwirklichung  in  einem  als  selbst- 
ständig erscheinenden  Bewufstseyn  ,  oder  zur  An- 
schauung der  Einheit  beyder  selbstständigen  Selbst- 
bewufstseyn.     Es  erreicht  seinen  Zweck ,  erfährt 
aber  eben  darin  ,  was  die  Wahrheit  desselben  ist. 
Es  begreifft  sich  als   dieses  einzelne  Fürsichseyendt 
Wesen,   aber  die  Verwirklichung  dieses  Zwecks 
ist  selbst  das  Aufheben  desselben,   denn  es  wird 
sich  nicht  Gegenstand  als  dieses  einzelne,  sondern 
vielmehr  als  Einheil  seiner  selbst  und  des  andern 
Selbstbewufstseyns ,  hiemit  als  aufgehobnes  Einzel- 
nes oder  als  Allgemeines. 

Die  genossene  Luft -hat  wohl  die  positive  Be- 
deutung, sich  selbst  als  gegenständliches  Selbslbe- 
bewufstseyn  geworden  zu  seyn,  aber  ebensosehr 
die  negative,  sich  selbst  aufgehoben  zu  haben;  und 
indem  es  seine  Verwirklichung  nur  in  jener  Bedeu- 
tung begriff,  tritt  seine  Erfahrung  als  Widerspruch 
in  sein  Bewufstseyn  ein ,  worin  die  erreichte  Wirk-" 
lichkeit  seiner  Einze  nheit  sich  von  dem  negativen 
J/Vcsen  vernichtet  werden  sieht,  das  Wirklichkeit«-. 
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lös  jener  leer  gegenübersteht  tind  doch  die  verzeh- 
rende Macht  desselben  ist.  Dieses  Wesen  ist  nichts 
anders  als  der  Begriff  dessen,  ^was  diese  Individua- 
lität an  sich  ist  Sie  ist  aber  noch  die  ärmste  Ge- 
stalt des  sich  verwirklichenden  Geistes;  denn  sie 
ist  sich  erst  die  Abstraction  der  Vernunft,  oder  die 
Unmittelbarkeit  der  Einheit  des  Fürsichr  und  des  An* 
iichseynsi  ihr  Wesen  ist  also  nur  die  abstracte  Ka- 
tegorie« Jedoch  hat  sie  nicht  mehr  die  Form  des 
unmittelbaren,  einfachen  SeVns,  wie  dem  beobachten»- 
den  Geiste ,  wo  sie  das  abstracte  Sein ,  oder  als 
fremdes  geseüst,  die  Dingheit  überhaupt  ist  Hier 
ist  in  diese  Dingheit,  das  Fürsichseyn  und  die  Ver- 
mittlung getreten*  Sie  tritt  daher  als  Kreis  auf, 
dessen  Inhalt  die  entwickelte  reirie  Beziehung  der 
einfachen  Wesenheiten  ist.  Die  erlangte  Verwirk- 
lichung dieser  Individualität  besteht  daher  in  nichts 
anderem  ^  als  daß 'sie  diesen  Kreis  von  Absträctio* 
nen  aus  der  Eingeschlossen  heit  des  einfachen  Selbst* 
bewu&tseyus,  in- das  Element  des  Für  es  seyns,  oder 
der  gegenständlichen  Ausbreitung  herausgeworfen 
hat.  Was  dem  Selbstbewufstseyn  also  in  der  ge-« 
niefsenden  Lust  als  sein  Wesen  zum  Gegenstands 
wird  ,  ist  die  Ausbreitung  .jener  leeren  Wesenhei- 
ten., der  reinen  Einheit,  des  reinen  Unterschiedes, 
und  ihrer  Beziehung ;  weiter  hat  der  Gegenstand , 
deu  die  Individualität  als  ihr  Wesen  erfährt,  keif 
nen  Inhalt.  Er  ist  das,  was  die  Nothwendigkeit 
genannt  wird 5  denn  die  Nothwendigkeit,  das  Schichz 


tat  und  dergleichen  j  ist  eben  dieses,  "von  dem  man  „. 
nicht  zu  sagen  weifs,  Was  es  thue,  welches  seine 
bestimmten  Gesetze  und  positiver  Inhalt  seye,'  weil 
es  der  absolute  als  Seyn  angeschaute  reine  Begriff 
selbst  ist ,  die  einfache  und  leere  aber  uuaufhaltsa- 
me  und  unstörbare  Beziehung,  deren  Werk  nur 
das  Nichts  der  Einzelnheit  ist.  •  Sie  ist  dieser  feste 
Zusammenhang,  weil  das  Zusammenhangende  die 
reinen  Wesenheiten  oder  die  leeren  Abstractionen 
sind;  Einheit,  Unterschied  Und  Beziehung  sind 
Kategorien,  deren  jede  nichts  än  und  für  sich,  nui1 
in  Beziehung  auf  ihr  Gegentheil  ist ,  und  die  daher 
iiicht  auseinander  kommen  können.  Sie  sind  durch 
ihren  Begriff  aufeinander  bezogen  *  derth  sie  sind' 
die  reinen  Begriffe  selbst;  und  diese  absolute  ßezie* 
hung  und  abstracte  Bewegung  macht  die  Notwen- 
digkeit aus.  Die  nur  einzelne  Individualität,  die 
nur  erst  den  reinen  Begriff  der  Vernunft  zu  ihretü 
Inhalte  hat,  statt  aus  der  todeh  Theorie  in  das 
Leben  sich  gestürzt  zu  haben,  hat  sich  also  viel- 
mehr nur  in  das  Bewufstseyn  der  eignen  Leblosig- 
keit gestürtzt,  und  wird  sich  nur  als  die  leere  und 
fremde  Notwendigkeit,  als  die  iode  Wirklichkeit 
zu  Theil. 

Der  Üebergang  geschieht  aus  der  Form  des 
Eins  in  die  der  Allgemeinheit,  aus  einer  absoluten 
Abstraction  in  die  andere ;  aus  dem  Zwecke  des  rei- 
nen Fürsichseyns  ,  das  die  Gemeinschaft!  mit  Anderti 
abgeworfen,  in  das  rtini  Gegentheil,   das  dadurch 
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ebenso  abstractö  Ansichseyh.  Difs  erscheint  hierait 
so,  dafs  das  Individuum  mir  fcu  Grunde  gegangen, 
und  die  absolute  Sprödigkeit  der  Einfcelnheit  *  an 
der  ebenso  harten  *  aber  continuirlicheh  Wirklich- 
keit Verstäubt  ist.  —  Indem  es  als  BeWUfstseyn  die 
Einheit  seiner  selbst  und  seines  Gegentbdils  ist,  -ist 
dieser  Untergang  noch  für  es;  sein  Zweck  und 
seine  Verwirklichung }  so  wie  der  Widerspruch 
dessen,  Was  ihm  das  Wesen  war,  Und  Was  an  sich 
das  Wesen  ist  $  es  erfährt  den  Doppelsinn ,  der  in 
dem  liegt ,  -Was  es  that,  nemlich  sein  Leben  sich 
genommen  fcu  haben;  es  nahm  das  Leben ,  aber  viel- 
mehr ergriff  es  damit  den  Tod« 

Dieser  Uebergang  seirtes  leDcndigfcn  Seyns  in 
die  leblose  Noth wendigkeit  erscheint  ihm  daher  als 
eine  Verkehrung,  die  durch  nichts  vermittelt  ist 
Das  Vermittelnde  müfstc  das  Seyn,  worin  beyde 
Seiten  eins  wären  ,  das  ßewufstseyn  also  das  eine 
Moment  im  andern  erkännte,  seinen  Zweck  ünd 
Thun  in  dem  Schicksale ,  und  sein  Schicksal  in  sei- 
nem Zwecke  und  Thun  ,  sein  eigenes  tVesen  in  die- 
«er  Notwendigkeit.  Aber  diese  Einheit  ist  für  dift 
Bewufstseyn  eben  die  Lust  selbst,  oder  das  */n/ö- 
chey  einzelne  Gefühl  *  und  der  Uebergang  von  dem 
Momente  dieses  seines  Zwecks  in  das  Moment  sei- 
nes  wahren  Wesens  'für  es  ein  reiner  Sprung  in 
das  En(gcgengesezte;v  denn  diese  Momente  sind 
nicht  im  Gefühle  einhalten  und  verknüpft,  sondern 

* 
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Öenken  i*t  Das  Bewufctseyn  ist  sich  daher  durch 
feine  Erfahrung,  worin  ihm  seine  Wahrheit  werden 
so  Ute,  vielmehr  ein  Kai  h  sei  geworden,  die  Folgen 
•einer  Thaten  sind  ihm  nicht  seine  Thaten  selbst; 
was  ihm  wiederfährt ,  für  eS  nicht  die  Erfahrung 
dessen,  Was  es  an  sich  ist)  der  Uebergang  nicht 
eine  Mose*  Formänderung  desselben  Inhalts  und 
Wesens,  einmal  vorgestellt,  als  Inhalt  und  Wesen 
des  Bewufstseyns  ,  das  anderemal  als  Gegenstand 
oder  angeschautes  Wesen  Seiner  selbst.  Die  ab* 
siracte  Notwendigkeit  gilt  also  für  die  nur  negative, 
unbegriffene  Macht  der  Allgemeinheit ,  an  welcher  die 
Individualität  zerschmettert  wird; 

Bis  hieher  geht  die  Erscheinung  dieser  Gestalt 
des  Selbstbewnfstseyns;  das  letzte  Moment  ihrer 
Existenz  ist  der  Gedanke  ihres  Verlusts  in  der  Not- 
wendigkeit ,  oder  der  Gedanke  ihrer  selbst  als  ei- 
ne* «ich  absolut  fremden  Wesens*  Das  Selbstbe^ 
wufstseyn  an  sich  hat  aber  diesen  Verlust  überlebt; 
denn  die»e  Notwendigkeit*  oder  reine  Allgemein- 
heit ist  sein  eignes  Wesen.  Diese  Reflexion  des  Be^ 
wufstseyns  in  sich,  die  Notwendigkeit  all  sich  zu 
wissen,  ist  eine  neue  Gestalt  desselben* 
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Das  Gesfetz  des  Herzens  ♦  und  der  Wahn- 
sinn  des  Eigendünkels. 

Was  die  Notwendigkeiten  Wahrheit  am  Seibat* 
bewufetseyn  ist,  difs  ist  sie  für  seine  neue  Gestalt , 
Worin  es  sich  selbst  als  das  Nothwendige  ist;  es 
weifs  unmittelbar  dös  Allgemeine ,  oder  das  Gesetz  in 
sich  zu  haben;  welches  um  dieser  Bestimmung  wil- 
len ,  dafs  es  unmittelbar  in  dem  Fürsichseyn  des  Be- 
WuCstseyns  ist,  Otts  Gfetat  des  Herten*  heilst  Diese 
Gestalt  ist  für  sich  als  Einzelnhiii'  Wesen ,  wie  die 
vorige,  aber  *le  M  ri»  die  Be.tiimnung  reicher, 
dafs  ihr  difs  für  Fürsichseyn  als  »notwendiges  oder 
allgemeines  gilt* 

?•  Das  Gesetz  also ,  das  unmittelbar  das  eigne  des 
Selbstbewufslseyus  ist*  oder  einOHforz,  das  aber  ein 
Gesetz  an  ihm  hat,  ist  der  Zweck;  den  cÄ  zu  ver- 
wirklichen  geht,  Es  ist  zu  fehenv  ob  seine  Ver* 
wirklichung  diesem  Begriffe  entsprechen ,  und  ob  es 
In  ihr  dils  sein  Gesetz  als  das  Wesen  erfahren 
Wird. 

Diesem  Herzen  steht  eine -Wirklichkeit  gegen-* 
über*  denn  im  Herzen  ist  das  Gesetz  nur  erst  für 
ticÄ,  noch  nicht  verwirklicht  und  also  zugleich  et- 
was Anderes  i  als  der  Begriff  ist.  Dieses  Andere 
bestimmt  sich  dadurch  als  eine  Wirklichkeit  *  die 
das  entgegengesetzte  des  zu  verwirklichenden,  hie- 
mit    der    Widerspruch    des   Gesetzes    und  der   JE  in 
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zdnhtit  ist.    Sie  ist  also  einerseits  ein  Gesetz,  von 
dem  die  einzelne  Individualität  gedrückt  wird,  eine 
gewaluhätige  Ordnung  der  Welt ,  welche  dem  Ge- 
setze des  Herzens  widerspricht;  —  und  andererseits 
eine  unter  ihr  leidende  Menschheit,  welche  nicht  dem 
Gesetze  des  Herzens  folgt,   sondern  einer  fremden 
Noth wendigkeit  unterthan  ist.  —  ■  Diese  Wirklich- 
keit,  die  der  itzigen  Gestalt. des  Bewofstseyns  ge 
gentiber  erscheint,  ist,  wie  erhellt,  nichts  anders  als 
das  vorhergehende  entzweyte  Verhält nifs  der  Indi- 
vidualität und  ihrer  Wahrheit,  das  Verhältnis  eir 
ner  grausamen  Nothw^ndigkeit ,   von  welcher  jene 
erdrückt  wird- Für  uns  tritt   die  vorhergehende 
Bewegung  darum  der  neuen  Gestalt  gegenüber ,  weil 
diese  an  sich  aus  ihr  entsprungen,   das  Moment, 
woraus  sie  herkommt,  also  nolhwendig  fiir  sie  ist; 
ihr  aber  erscheint  es  als  ein  vorgefundenes,  indem 
<-sie  kein  Bewufstseyn  über  ihren  Ursprung  hat,  und 
ihr  das  Wesen  ist,  vieiraehr  für  sich  selbst  oder  das 
negative  gegen  difs  positive  Arrsich  zu  seyn. 

Diese  dem  Gesetze  des  Herzens  widersprechen- 
de Notli wendigkeit ,  so  wie  das  durch  sie  vornan-  * 
dene  Leiden,  aufzuheben,  darauf  ist  also  diese  In- 
dividualität gerichtet.  Sie  ist  hiemit  nicht  mehr  der 
Leichtsinn  der  vorigen  Gestalt,  die  nur  die  einzel- 
ne Lust  wollte,  sondern  die  Ernsthaftigkeit  eines 
hohen  Zwecks,  die  ihre  Lust  in  der  Darstellung 
ihres  vortrefflichen  eigenen  Wesens  und  in  der  Hei*- 
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sie  verwirkliebt,  ist  selbst  das  Gesetz,  und  ihre  Lust 
daher  zugleich  die  Allgemeine  aller  Herzen.  Bey- 
des  ist  ihr  ungetrennf;  ihre  Lust  das  gesetzin  äfsige, 
und  die  Verwirklichung  des  Gesetzes  der  allgemein 
nen  Menschheit 3  Bereitung  ihrer  einzelnen  Lust 
Denn  innerhalb  ihrer  selbst  ist  unmittelbar  die  Indi- 
vidualität, und  das  Nothwendige  Eins;    das  Gesetz, 
Gesetz  des  Herzens.     Die  Individualität  ist  noch 
nicht  aus  ihrer  Stelle  gerückt,  und  die  Einheit  bey- 
der  nicht  durch  die  vermittelnde  Bewegung  dersel- 
ben,  noch  nicht  durch  die  7<ucht  zu  Stande  gekom- 
men.   Die  Verwirklichung  des  unmittelbaren  unge- 
zogenen Wesens  gilt  für  Darstellung  einer  VoYtref- 
flichkeit  und  Tür  Hervorbringung  des  Wohls  der 
Menschheit.  , 

Da\  Gesetz  dagegen,  welches  dem  Gesetze  des 
Herzens  gegenübersteht,  ist  vom  Herzen  getrennt, 
und  frey  für  sich.  J3ie  Menschheit,  die  ihm  ange- 
hört, lebt  nicht  in  ,  der  beglückenden  Einheit  des 
Gesetzes  mit  dorn  Herzen,  sondern  entweder  in 
grausamer  Trennung  und  Leiden ,  oder  wenigstens 
in  der  Entbehrung  des  Genusses  seiner  selbst  bey  der 
Befolgung  des  Gesetzes,  und  in  dem  Mangel  de* 
Bewufstseyns  der  eignen  Vortrefflichkeit  bey  der 
Ueberschreitung  desselben.  Weil  jene  gewalthabende 
göttliche  und  menschliche  Ordnung  von  dem  Her- 
zen getrennt  ist,  ist  sie  diesem  ein  Schein,  welcher 
das  verlieren  soll,  was  ihm  noch  zugesellt  ist,  nem- 
lich  o*ie  Gewalt  und  die  Wirklichkeit   Sie  mag  in 

U  3 


ihrem  Inhalte  wohl  zufäll igerweise  mit  dem  Gesetze 
des  »Herzens  übereinstimmen ,  und  dann  kann  .sich 
dieses  sie  gefallen  lassen;  aber  nicht  das  geselzmä- 
fcige  rein  als  solches  ist  ihm  das  Wesen  ,  sondern 
dafs  es  darin  das  Bewufstseyn  seiner  «/•Msf<  dafs  ei 
sich  darin  befriedigt  habe.  Wo  der  Inhalt'  der  all- 
gemeinen Notwendigkeit  aber  nicht  mit  dem  Her- 
zen übereinstimmt,  ist  sie  auch  ihrem' Inhalte  nach 
nichts  an  sich,  unid  mu£s  dem  Gesetze  des  Heraens 
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weichen. 

Das  Individuum  vollbringt  also  'das 'Gesetz  sei- 
Ties  Herzens;  es  wird  allgemeine  Ordnung,  und  die 
Lust  zu  einer  an  und  für  sich  gesetzmüfsigen  Wirk- 
lichkeit.  Aber  in  dieser  Verwirklichung  ist  es  ihm 
in  der  That  entflohen;  es  wird  unmittelbar  nur  das 
Verhälinifs,  welches  aufgehoben  werden  sollte. 
Das  Gesetz  des  Herzens  hört  eben  durch  seine  Ver- 
wirklich  uug  auf,  Gesetz  des  Herzens  zu  seyu.  Denn 
es  erhalt  darin  die  Form  des  Seyns,  und  ist  nun 
allgemeine  Macht ,  für  welche  dieses  Herz  gleichgül- 

ligist,  ao  dafs  das  Individuum,  seine  eigene  Orduung 
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dadurch,  dafs  es  sie  aufstellt,  nicht  mehr  als  die 
aeinige  findet.  Durch  die  Verwirklichung  seines  Ge- 
setzes bringt  es  daber  nicht  sein  Gesetz,  sondern 
indem  sie  an  sich  die  seinige  ,  für  es  aber  eine  frem- 
de ist,  nur  difs  hervor,  in  die  wirkliche  Ordnung 
«ich  zu  verwickeln  ;  and  zwar  in  sie  als  eine  ihm 
nicht  nur  fremde  ,  sondern  feindliche  Uebermacht*  — 
Durch  seine  That  setzt  es  sich  in  oder  vielmehr 


als  das  allgemeine  Element  der  seyenden  Wirklich* 
Jteit,  und  »eine  That  soll  selbst  nach  seinem  Sinne 
den  Werth  einer  allgemeinen  Ordnung  haben.  Aber 
damit  hat  es  sich  von  sich  selbst  frey  gelassen,  es 
wächst  als  Allgemeinheit  für  sich  fort  und  reinigt 
»ich  von  der  Einzelnheit;  das  Individuum,  welches 
die  Allgemeinheit  nur  in  der  Form  seines  urimit- 
telbaren  Fürsichseyns  erkennen  will,  erkennt  sich 
also  nicht  in  dieser  freyen  Allgemeinheit,  wahrend 
es  ihr  zugleich  angehört,  denn  sie  ist  sein  Thun., 
Difs  Thun  hat  daher  die  verkehrte  Bedeutung,  der 
allgemeinen  Ordnung  au  widersprechen ,  denn  seine 
That  soll  That  seines  einzelnen  Herzens,  nicht  freye 
allgemeine  Wirklichkeit  seyn;  und  zugleich  hat  es  sie 
in  der  That  anerkannt,  denn  das  Thun  hat  den  Sinn , 
sein  Wesen  als  frtye  Wirklichkeit  zu  setzen,  das  heilst 
die  Wirklichkeit  als  sein  Wesen  anzuerkennen. 

Das  Individuum  hat  durch  den  Begriff  seines 
Thuns  die  nähere  Weise  bestimmt,  in  welcher  die 
wirkliche  Allgemeinheit,. der  es  sich  angehörig  ge- 
macht, sich  gegen  es  kehrt.  Seine  That  gehört  als 
Wirklichkeit  dem  Allgemeinen  an;  ihr  Inhalt  aber 
ist  die  eigene  Individualität,  welche  sich  als  diesa 
tinzelnt  dem  Allgemeinen  entgegengesetzte  erhalten 
will.  Es  ist  nicht  irgend  ein  bestimmtes  Gesetz,  von 
dessen  Aufstellung  die  Rede  wäre,  sondern  die  un- 
mittelbare  Einheit  des  einzelnen  Herzens  mit  der 
Allgemeinheit,  ist  der  zum  Gesetze  erhobene  und 
geltensollende  Gedanke,   dais  in  dem,  was  Gesetz 
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ist,  jedes  Herz  sieh  seihat  erkennen  mufs.  Aber  nur 
das  Herz  dieses  Individuums  hat  seine  Wirklich- 
keit in  seiner  That,  welche  ihm  stin  Fursicliseyh 
oder  seine  Lust  ausdrückt,  gesetzt.  Sie  soll  unmiücl- 
bar  als  allgemeines  gelten,  das  heifst,  sie  ist  in 
Wahrheit  etwas  Besonderes,  und  hat  nur  die  Form 
der  Allgemeinheit,  sein  besonderer  Inhalt  soll  als 
solcher  für  allgemein  zu  gelten.  Daher  finden  in  ie- 
sem  Inhalte  die  andern  nicht  das  Gesetz  ihres  Her- 
zens, sondern  vielmehr  das  eines  andern  vollbracht', 
und  ebou  nacH  dem  allgemeinen  Gesetze,  dafs  in 
dem,  was  Gesetz  ist,  jedes  6ein  Herz  linden  soll, 
kehren  sie  sich  ebenso  gegen  die  Wiiklichkeit, 
welche  es  aufstellte,  als  es  sich  gegen  die  ihrige 
kehrte.  Das  Individuum  findet  also,  wie  zuerst  nur 
das  starre  Gesetz,  itzt  die  Herzen  der  Menschen 
seihst  seinen  vortrefflichen  Absichten  entgegen  und 
tu  verabscheuen. 

Weil  difs  Bewufstseyn  die  Allgemeinheit  nur 
erst  als  unmittelbare,  und  die  Noth wendigkeit  als 
Notwendigkeit  des  Herzens  kennt ,  ist  ihm  die  Na- 
tur der  Verwirklichung  und  der  Wirksamkeit  uri- 
bekannt,  dafs  sie  als  das  Seiende  in  ihrer  Wahr- 
heit vielmehr  das  an  sich  allgemeine  ist,  worin  die 
Münzeinheit  des  Bewufstseyns,  die  sich  ihr  anver- 
traut, um  als  diese  unmittelbare  Einzelnheit  zu  sevn, 
vielmehr  untergeht;  statt  dieses  seines  Üeyns  erlangt 
es  also  in  dem  Seyn  die  Entfremdung  seiner  seilst. 
basjeuige,  worin  es  sich  nicht  erkennt,  ist  abe* 


nicht  mehr  die  todte  Notwendigkeit ,  sondern  di* 
JSoih wendigkeit  als  belebt  durch  die  allgemeine  In- 
dividualität.  Es  nahm  diese  göttliche  und  mensch- 
liche Ordnung,   die  es  geltend  vorfand,   für  eine 
todte  Wirklichkeit ,  worin,  wie  es  selbst,  das  sich 
als  dieses  für  sich  seyende  dem  allgemeinen  entge- 
gengesetzte Hera  fixirt,    so  die  ihr  angehören,  da« 
Bewufstseyn  ihrer  selbst  nicht  hätten ;  es  findet  sie 
aber  vielmehr  von  dem  Bewufstseyn  aller  belebt , 
und  als  Gesetz  aller  Herzen.    Es  macht  die  Erfah- 
rung, daß»  die  Wirklichkeit  belebte  Ordnung  ist, 
zugleich  in  der  That  eben  dadurch ,  dafs  es  das  Ge- 
setz seines  Herzens  verwirklicht;   denn  difs  heifst 
nichts  anders  ,  als  da£s  die  .-Individualität  sich  als  all- 
gemeines zum  Gegenstande  wird,    worin  es  sich 
aber  nicht  erkennt 
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Waa  also  dieser  Gestalt  des  Selbstbewu&Ueyns 
aus  ihrer  Erfahr^g  als  das  Wahre  hervorgeht, 
rviderspridu  dem,  was  sie/ür  sich  ist.    Was  sie  aber 
für  sich  ist,   hat  selbst  die  Form  absoluter  Allge- 
meinheit für  sie  ,  und  es  ist  das  Gesetz  des  Herzens, 
welches  mit  dem  »Se/tafbewufstseyn  unmittelbar  Einj 
ist.    Zugleich  ist  die  bestehende  und  lebendige  Ord- 
nung eben  so  sein  eigenes  Wesen    und  Werk,  es 
bringt  nichts  anders  hervor-,  als  sie ;  sie  ist  in  gleich 
unmittelbarer  Einheit  mit  dem  Selbstbewuüstseyn. 
Dieses  ist  auf  diese  Weise,  einer  gedoppelten  ent- 
gegengesetzten Wesenheit  angehörend,  an  sich  selbst 
widersprechend,  und  im  Innersten  ««rrüttet  Qas 


Gesetz  dieses  Herzens  ist  nur  dasjenige,  worin  das 
Selbathewu&tseyn  sich  selbst  erkennt:  aber  die  all- 
gemeine gültige  Ordnung  ist  durch  die  Verwirkli-  ■ 
chung  jenes  Gesetzes,  ebenso  ihm  sein  eigenes  Wc* 
sen  und  seine  eigene  WirkHMät  geworden;   was  in 
meinem  Bewufslseyn  sich  also  widerspricht,  ist  bey-< 
des  in  der  Form  des  Wesens  und  seiner  eignen 
Wirklichkeit  für  es.  : 
Indem  es  difs  Moment  seines  sich  bewufsten 
Untergangs  und  darin  das  Resultat  seiner  Erfahr 
rung  ausspricht,  zeigt  es  sich  als  diese  innere  Ver* 
kehrung  seiner  selbst,  als  die  Verrücktheit  des  Be- 
wulstseyns,  welchem  sein  \Vcsen  unmittelbar  Un- 
wesen ,  seine  Wirklichkeit  unmittelbar  Unwirklich- 
keit  ist  —  Die  Verrücktheit  kann  nicht  dafür  ge- 
halten werden,    dafs  überhaupt  etwas  wesenloses 
für  wesentlich,  etwas  nichtwirkliches  für  wirklich 
gehalten  werde,  so  dafs  das,  was  für  den  'einen 
wesentlich  oder  wirklich  ist,  es  für  einen  andern 
nicht  wäre,  und  das  Bewufstseyn  der  Wirklichkeit 
und  Nichtwirklichkeit ,   oder  der  Wesenheit  und 
Unwesenheit  auseinander  fielen,  —   Wenn  etwas  in 
der  That  für  das  Bewufstsein  überhaupt  wirklich 
und  wesentlich,  für  mich  aber  nicht  ist,  so  habe 
ich  in  dem  Bewufstseyn  seiner  Nichtigkeit,  zugleich 
da  ich  Bewufstseyn  überhaupt  bin ,  das  Bewufttseyn 
seiner  Wirklichkeit,  -~  und  indem  sie  beyde  fixirt 
•ind ,  so  ist  difs  eine  Einheit ,  welche  der  Wahn- 
sinn  im  Allgemeinen  ist.    In  diesem  ist  aber  nur 
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ein  Gegenstand  für  das  Bewufstseyn  verrückt;  nicht 
da*  Bewufstseyn  als  solches  in  und  für  sah  selbst. 
In  dem  Resultate  des  Erfahrens  ,  das  »ich  hier  er- 
gehen hat,  ist  aber  das  Bewufstseyn  in  seinem  Ge- 
setze sich  seiner  selbst,  als  dieses  wirklichen  bewuüst  j 
und  zugleich  indem  ihm  ebendieselbe  Wesenheit, 
dieselbe  Wirklichkeit  entfremdet  ist,  ist  es  als  Selbst« 
bewufstseyn,  als  absolute  Wirklichkeit  sich  seiner 
ünwirklichkeUbewufst,  oder  die  beyden  Seiten  gel- 
ten ihm  nach  ihrem  Widerspruche  unmittelbar  als 
sein  Wesen,  das  also  im  innersten  verrückt  ist. 

Das  Herzklopfen  für  das  Wohl  der  Mensch- 
heit geht  darum  in  das  Toben  des  verrückten  Ei- 
gendünkels über;  in  die  Wuth  des  Be  wufttseyns , 
gegen  seine  Zerstörung  sich  zu  erhalten,  und  düa 
dadurch,  dals  es  die  Verkehrtheit,  welche  es  selbst 
ist,  aus  sich  herauswirft!,  und  sie  aU  ein  Anderes 
anzusehen  und  auszusprechen  sich  anstrengt.  Es 
spricht  also  die  allgemeine  Ordnung  aus ,  als  eine 
von  fanatischen  Priestern ,  schwelgenden  Despoten 
und  für  ihre  Erniedrigung  hinab  warte  durch  Er- 
niedrigen und  Unterdrücken  sich  entschädigenden 
Dienern  dersellien  erfunden  ,  und  eum  namenlosen 
Elende  der  betrognen  Menschheit  gehandhabte  Ver- 
kehrung des  Gesetzes  des  Herzens  und  seines  Glü- 
ckes. —  Das  Bewufstseyn  spricht  in  dieser  seiner 
Verrücktheit  die  Individualität  als  das  verrückende 
und  verkehrte  aus  ,  aber  eine  fremde  und  zufallige. 
Aber  das  Herz,  oder  die  unmitteJbür,  aü$emcwsw 
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v  ollende  Einzelnheil  des  Bewufstseyns  ist  difa  Vorrü- 
ckende und  Verkehrte  selbst ,   und  sein  Thun  nur 
die  Hervorbringung dessen  ,  dafs  dieser  Widerspruch 
feinem  Bewufst/»eyn  wird.   Denn  das  Wahre  ixt  ihm 
das  Gesetz  des  Herzens,  —  ein  blofs  gemeynJes,  da* 
nicht,  wie  die  bestehende  Ordnung,  den  Tag  aus- 
gehalten hat,  sondern  vielmehr  wie-  es  sich  diesem 
zeigt,  zu  Grunde  geht.   Dils  sein  Gesetz  sollte  Wirk* 
nchJteit  haben;  hierin  ist  ihm  das  Gesetz  ah  Wirk* 
Ikhkeit ,    als  geltende  Ordnung  Zweck  und  Wesen, 
aber  unmittelbar  ist  ihm  ebenso  die  Wirklkhktii^ 
eoen  das  Gesetz  als  geltende  Ordnung,  vielmehr  das 
Nichtige.  —   Ebenso  seine  eigne  Wirklichkeit ,'  es 
selbst  als  Einzelnhcit  des  Beivufstseyns  ist  sich  das 
Wesen;  aber  es  ist  ihm  Zweck  sie  seyend  zu  setzen; 
es  ist  ihm  also  unmittelbar  vielmehr  sein  Selbst  als 
Nichteinzelnes  das  Wesen  ,  octer  Zweck  als  Gesetz  , 
ebendann  als  eine  Allgemeinheit,'  welche  es  Hir 
«ein  Bewufstseyn  selbst  sey. —   Dieser  sein  Begriff 
wird  durch  sein  Thun  zu  seinem  Gegenstände;^  sein 
Selbst  erfahrt  es  also  vielmehr  als*  das  Unwirkliche, 
und  die  Un Wirklichkeit  als  seine  Wirklichkeit.  Es 
ist  also  nicht  ei#ie  zufällige  und  fremde  Individua- 
litat, sondern  eben  dieses  Merz  nach  allen  Seiten 
in  sich  das  Verkehrte  und'  Verkehrende. 

Indem  aber  die  Unmittelbar  allgemeine  Indivi- 
duali tat  das  Verkehrte  und  Verkehrende  ist,  ist 
nicht  weniger  diese  allgemeine  Ordnung,  da  sie  das 
Gesetz  aller  Hirzen ,  das  hei&,  des  Verkehrten  ist, 
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selbst  an  sich  das  Verkehrte,  wie  (He  tobende  Ver— 

». 

riicktheit  es  ausfprach,   Einmal  erweist  sie  sich  in 

dem  Widerslande,  welcher  das  Gesetz  eines  Her- 

» 

zens  an  den  andern  Einzelnen  findet,  Gesetz  aller  Her- 
zen  zu  seyn.  Die  bestehenden  Gesetze  werden  ge- 
gen das  Gesetz  eines  Individuums  vertheidigt;,  weil 
sie  nicht  bewufstlose, leere  und  todte  Notwendig- 
keit, sondern  geistige  Allgemeinheit  und  Substanz 
sind,  worin  diejenigen 9*  an  denen  sie  ihre  Wirk- 
lichkeit hat,  als  Individuen  leben,  und  ihrer  selbst 
oewufst  sind?  so  dafs  wenn  sie  auch  über  diese  Ord- 
nung als  ob  sie  dem  iiinern  Gesetze  zuwiderlaufe', 
klagen  und  die  Meynungen  des  Herzens  gegen  sie 
halten,  in  der  That  mit  ihrem  Herzen  an  ihr  als 
ihrem  Wesen  hangen;  und  wenn  diese  Ordnung 
ihnen  genommen  wird,  oder  sie  selbst  sich  daraus- 
setzeri,  sie  alles  verlieren.  Indem  hierin  .eben  die 
Wirklichkeit  und  Macht  der  öffentlichen  Ordnung 
besteht,  erscheint  also  diese  als  das  sich  selbst  glei- 
che allgemein  belebte  Wesen)  and  die  Individualf-' 
tat  als  die- Form  derselben.  —  Aber  diese,  Ordnung 
ist  eben  so  das  Verkehrte. 

Denn  darin ,  dafs  sie  das  Gesetz  aller  Herzen 
ist,  dafs  alle  Individuen  unmittelbar  dieses  Allgemei-, 
ne  sind,  ist  sie  eine  Wirklichkeit,  welche  nur  die 
Wirklichkeit  der  für  sich  seyenden  Individualität , 
oder  des  Herzens  ist.  Das  Bewußrtseyn,  welches 
das  Gesetz  seines   Herzens  aufstellt ,    erfährt  also 

\VfdeVstand  von  andern,  weil  es  den  ebenso  eimel- 
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ntn  Gesetuen  ihres  Herzens  widerspricht  ,  und  diese 
thun  in  ihrem  Widerstände  nichts  anders ,  als  ihr 
Gesetz  aufstelten  und  geltend  machen.  Das  Allgt- 
mei/ie,  das  vorhanden  ist,  ist  daher  nur  ein  allge- 
meiner Widerstand  jUnd  Bekämpfung  aller  gegen 
einander ,.  *rorin  jeder  seine  eigene  Einzelnheit  gel- 
tend macht,  aber  zugleich  nicht  dazu  kommt,  weil 
sie  denselben  Widersland  erfährt,  und  durch  die 
andern  gegenseitig  aufgelöst  wird.  Was  öffentliche 
Ordnung  scheint,  ist  also  diese  allgemeine  Befehdung, 
worin  jeder  an  sich  reifst,  was  er  kann,  die  Ge- 
rechtigkeit an  der  Einzelnheit  der  Andern  ausübt 
und  die  sehnige  festsetzt,  die  ebenso  durch  ander* 
verschwindet.  Sie  ist  der  Wdüauff,  der  Schein  ei- 
lies  bleibenden  Ganges,  der  nur  eine  gemtyntt  All- 
gemeinheit, und  dessen  Inhalt  vielmehr  das  wesen- 
lose Spiel  der  Festsetzung  der  Einzelnheiten  und 
ihrer  Auflösung  ist.  .' 

Betrachten  wir  beyde  Seiten  der  allgemeinen 
Ordnung  gegen  einander,  so  hat  die  letztere  Allge- 
meinheit  zu  ihrem  Inhalte  die  unruhige  Individua- 
lität, für  welche  die  Meynung,  oder  die  Einzeln- 
heit Gesetz,  das  Wirkliche  unwirklich,  und  das  Un- 
wirkliche das  Wirkliche  ist.  Sie  ist  aber  zugleich 
die  «Seife  der  -Wirklichkeit  der  Ordnung,  denn  ihr  ge- 
hört das  Fursichseyn  der  Individualität  an.  —  Die 
uidere  Seite  ist  das  Allgemeine  als  ruhiges  Wesen, 
über  eben-  darum  nur  als  ein  Inneres,  das  nicht 
gar  nicht,  aber  doch  keine  Wirklichkeit  ist,  und 
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4r  durch  Aufhebung  deV  IndividütlHitr  WÖcbe 
*ich  die1  Wirklichkeit  angemafct  hat,  selbst  wirklich 
werden  kartir.  tKesc  Gestalt  des  Bewüfo^eyhs ,  sieh 
in  dem  Gesetze  ,  in  dem  An  sich  •  Wahren  und'  Gu- 
ten nicht  als  die  Einzelnh&t,  sondern  nur:  ab)  Wa- 
sen zu  werden,  fclWÄW abetü&All  Vor* 
kehrte  und  Verkehrende  zu  wissen ,  lihd  daher  <lie 
Binzeinheit  des  Bewuütteyna  aufopfern  -«dstttNior, 
ist  "die  Tug<nd.  ./.ih.  i        f1*.^'  » 


•  I  * 
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,  Die  Tugend  und  der  Weltlauff.  ..  \[  ' 

'     In  der  ersten  Gestalt  der  thatigefi  Vernunft  war 
das  SelbstbewufsUeyn  sich  reine  Individualist,  und 
ihr  gegenüber  stand  die  leere  Allgemeinheit.  In 
der  zweyten  hatten  die  beyden  Theile  des  Gegend 
aatzes,  jetfer  die  beyden  Momente,  Gesetz  und  Indi- 
vidualitat an  ihnen;  der  eine  aber,  das  He«,  war 
ihre  unmittelbare  Einheit;  der  andere  ihre  Entge- 
gensetzung*  Hier  im  Verhältnisse  der  Tugend  und 
des  WeltlauGi ,  sind  beyde  Glieder,  jedes  Einheit 
und  Gegensatz  dieser  Momente,  oder  eine  Bewe- 
gung des  Öesezes  und  deV  Individualität  gegenein- 
ander ,  aber  eine  entgegengesetzte.  Dem  Bewufst- 
seyn  der  Tugend  ist  das  Gtsett  das  Wtsehtlichi  und 
die  Inoividualitat  das  au&uhebende,  und  also  sowohl 
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5hrem*IM*llktseyn  selbst  als  an  dem  Weitläufig 
An  jenem  ist  die  eigne  Individualität  in  die  Zucht 
unter  das  Allgemeine ,.  das  an  rieh  Walire  und  Gute, 
«u  nehmen;  es  bleibt  aber,,da#in  noch^ersoidiclje? 
Bewufclseyn ;  die  wahre  (ZucJit  ist  allein  die  Aufopf- 
•rung  der  ganzen  PiersC^cbJctfit ,  als  die  Bewahrung, 
<Iäfses  ün.  -der,  Tbat  .nicht  noch  an  Einzelheiten 
/»tgcbüebwi/iisj.    Iu  dieser  einzebien  Aufop.frung 
wird  zugleich  die  Individualität  an  dem  Wejtlaujff 
vertilgt,^  4enn  sie  ist  auch  einfaches  beyden  ge- 
meinschaftliches Moment  —    In  diesem  verhält  sich 
die  Individualität  auf  die  verkehrte  Weise,   als  sie 
am  tugendhaften  Bewufstseyn  gesetzt  ist,  nemüch 
sich  zum  \Vcscn  zu  machen,  rund  dagegen  das  an 
sich  Gute  und  Wahre  sich  zu  unterwerfen.  —  Der 
ist  feW*  ebenso  für  die  Tugend  fnicht 
jaur  difa  «durch  die  Individualität  verkehrte  Allgemeine; 
SQndern  , die  absolute  Ordnung  ist  gleichfalls  gemein- 
schaftliches Moment,  an  dem  Weltlau  he  nur  nicht 
als  »eyende  Wirklichkeit  für  das  Bewufstseyn  vornan- 
den,    sondern    las  innere  Wesen  desselben.    Sie  ist 
daher  nicht  erst  durch  die  Tugend  eigentlich  her- 

•  ••••         •   *  • 

vorzubringen,  denn  das  Hervorbringen  ist,  als  Thun, 
Bewufstseyn  der  Individualität,  und  diese  vielmehr 
aufzuheben;  durch  dieses  Aufheben  aber  wird  dem 
jin  sich  des  Weltlauffs  gleiphsam  nur  Raum  gemacht, 
an  und  für  sich  selbst  in  die  Existenz  zu  treten. 
.  Per  allgemeine  Inhalt  des  .  wirklichen  Welt- 
lauffs  hat  sich  schon  ergeben;  näher  betrachtet,  ist 
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er  Wieder  nichts  anders'  als  die  bgyricn  vorherge/- 
headeu  Bewegungen  des  Selbstbgwufs&cyiis.  Alf» 
ihnen  ist  die  Gestuft  der  Tugeiul  hervorgegangen^ 
in dem  sie  ihr  Ursprung  sind,  hat  die  sie  ,vur  sich; 
-sie  gdht  aber  dal  auf  ,  ihren  Ureuruug;  aufzuheben, 
und  sich  zu  realisiren,  oder  ßlr  \*Uh  zu  werden. 
Der  WeHlauif  ist/also  einerseits  die  einzelne  Inid^- 
viduabtät ,   Weiche  ihre  Lust  un,d  tQeiiuis  sucht,, 
darin- srwar»  ihre«  Untergang  findet,  und  hieniit  das 
lAligemeiue  befriedig*.  Aber  diese  Befriedigung  selbst 
.so  wie  die  übrigen  Momente  dieses  Verhältnis 
ist  eine  verkehrte  Gestalt  und  ßewegung  des  All- 
gemeinen.  Die  W  irklichkeit  ist  nur  die  Einzelnhejt 
der  Lust  und  des,  Genusses,  das  Allgejnei^e  ^be^vihjr 
entgegengesetzt  ;  eine  Nuthwendigke.iV  .wt-lche  nur 
die  leere  Gestalt  desselben,  eine  nnr  negative  Rückr 
»Wirkung  und  inhaltsloses  Thun  ist.  —    Das  andere 
-MuHieut  des  \VeldaiuTs>i<>t  die  Individualität,  welr- 
qhe  an  uud  für  sich,  Gesetzi  seyn  will,  und  in  die^- 
.ser  Einbildung  die  bestehende  Ordnung  stört;  das 
^Hgemeine  Gesetz  erhalt  sich  zwar  gegen  diesen  Ei- 
gendünkel, und  tritt  nicht  mehr  als  ein  dem  Be- 
/wuktseyn  Entgegengesetztes  und  Leeres,  nicht  als 
•eine  todte  Notwendigkeit  auf,    sondern  als  Koth- 
lvendigke.it  in  ätm  hewujstseyn  selbst.   Aber  wie  es  als 
die  bewujsui  Beziehung  der  absolut  widersprechen- 
den Wirklichkeit  existirt,  ist  es  die  Verrücktheit; 
.wie  es  aber  als  gegenständliche  Wirklichkeit  ist,  ist 
Wdie  .yevkebr^it  nherh^upt.   Das  Allgemeine  stellt 
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sich  also  wohl  in  beyden  Seiten  als  die  Macht  ihrer 
Bewegung  dar,  aber  die  Existtnz  dieser  Macht  ist 
"mir  die  allgemein^- Verkehrung. 
•     Von  der  Tugend  soll  es  nun  seine  wahrhafte 
Wirklichkeit  erhahen»  durch  da«  Aufheben  der  In- 
dividualität, des  PHttcips  der  Vorkehrung*  ihr  Zweck 
ist,  hiedurch  dem 'verkehrten  Weltlauff  wieder  zu 
verkehren  und  sein  wahres  Weaeti'  hervorzubrin- 
gen.  Difs  wahre  Wesen  ist  an  dem  Wehlauffe  nur 
erst  als  sein  Anslch,  vs  ist  nooh  nicht  wirklich;  und 
«äfe  Tugend  glaubt  e*  daher  nur«    Diesen  Glauben 
geht  sie  zum  Schauen  zu  erheben ,   ohne  aber  de* 
'Früchts  ihi*^  Arbeit  und  Aufopferung  zu  geniefsen. 
Demi  insofern  'sie-'  Individualität  is't,  ist  sie  das  Thun 
'tftft  Kampfes,  den  sie  mit  dem 1  WelUanife  eini  vht; 
ihr  Zweck  und  walires  Wfcse^  aber  ist  die  Besie- 
-gung  der  Wirklickeit  des  Weltküfts;   die  dadurch 
1)etf  irkte  Existenz  des  Gutein  ist  hiemit  das-  Auf- 
hören  ihres  Thun*,  oder  des  Bctru/stseyns  der  Indi- 
vidualität.       Wie  dieser  Kampf  selbst  bestanden 
werde,  was  die  Tugend  in  Ihm  erfahrt,   *>b  durch 
die  Aufopferung,  Wefthe  sie  über  -sich  nimmt,  der 
Wcltlauff  unterliege,  die  Tilgend  aber  siege,  —  di& 
mufs  sich  aus  der  Natuf  der  lebendigen  Wuffm 
entscheiden,  welche  die  Kämpfer  fiihren»  Denn 
die  WaiTen  sind  nichts  anderes^  als  da^  Thesen  der 
Kämpfer  selbst,    das  nur  für  sie  beyde  gegenseitig 
hervortritt.     Ihre  Waffen  haben  sich  hiemit  schon 
aus  dem  ergeben  j    was  an  sich  in  diesem  Kampf* 
vorhanden  ist 
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Das  Allgemeine  ist  für  das  tugendhafte  BewuOrt- 
seyn  im  CAauben,  oder  an  sich  wahrhaift;  noch  nicht 
eine  wirkliche,  sondern  eine  abstracte  Allgemein- 
heit ;  an  diesem  Bewufstseyn' selbst  ist  es  als  Zweck, 
an  dem  Weltlauffe  als  Inneres.  In  eben  dieser  Be- 
Stimmung  stellt  das  Allgemeine  sieh  auch  an  der  Tu- 
gend für  den  Weltlauif  dar;  denn  sie  will  das  Gute 
erst*  ausführen ,  und  gibt  selbst  es  noch  nicht  für 
Wirklichkeit  aas.  Diese  Bestimmtheit  kann  auch 
so  betrachtet  werden ,  dafs  das  Gute,,  indem  es  in 
dem  Kampf  gegen  den  Weitlautf  auftritt,  damit 
sich  darstellt,  als  seyend  für  ein  anderes;  als  etwas, 
das  nicht  an  und  für  sich  selbst  ist,  denn  sonst  würde 
es  n  cht  durch  Bezwingung  seines  Gegcntheils  sich 
erst  seine  Wahrheit  geben  wollen.  Es  ist  nur  erst 
für  ein  anderes ,  heifst  dasselbe,  Mas  vorher  von  ihm 
in  der  entgegengesetzten  Betrachtung  sich  zeigte, 
v peinlich  es  ist  erst  eine  Abstract  on ,  welche  nur  in 
dem  Verhaltnisse,  nicht  an  und  für  sich,  Realität  hat. 

Das  Gute  oder  Allgemeine,  wie  es  also  hier 
auftritt ,  ist  dasjenige ,  was  die  Gaben ,  Fahigkei* 
ten,  Kräffte  genannt  wird.  Es  ist  eine  Weise  des 
Geisligen  zu  seyn,  worin  es  als  ein  Allgemeines  vor- 
gestellt wird,  das  zu  seiner  Belebung  und  Bewegung 
des  Principe  der  Individualität  bedarf,  and  in  dieser 
seine  Wirklichkeit  hat.  Von  diesem  Princip,  inso- 
fern es  im  Bewufstseyn  der  Tugend  ist ,  wird  difs 
Allgemeine  gut  angewendet,  von  ihm  aber,  insofern  es 
am  WeKlauif  ist,  misbraucht;  —  ein  passives  Werk-.- 
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zeug ,  das  von  der  Hand  der  freyen  Individualität 
regiert,  gleichgültig  gegen  den  Gebrauch ,  den  sie 
von  ihm  macht,  auch  zur  Hervorbringung  einer 
Wirklichkeit  misb raucht  werdeu  kann,  die  »eine 
Zerstörung  ist;  eine  leblose ,  eigner  Selbstständigkeit 
entbehrende  Materie,  die  so  oder  auch  anders",  und 
selbst  zu  ihrem  Verderben  geformt  werden  kann* 

Indem  difs  Allgemeine  dem  BewuJktseyn  der 
Tugend,  wie  dem  Weltlauffe  auf  gleiche  Weise  zu 
Gebote  steht,  so  ist  nicht  abzusehen,  ob  so  ausge- 
rüstet ,  die  Tugend  das  Laster  besiegen  werde-  Die 
Waffen  sind  dieselben ;  sie  sind  diese  Fähigkeiten 
uud  Klaffte.  Zwar  hat  die  Tugend  ihren  Glauben 
an  die  ursprüngliche  Einheit  ihres  Zweckes  und  des 
Wesens  des  Weltlauffes  in  den  Hinterhalt  gelegt, 
welche  dem  Feinde  während  des  Kampfes  in  den 
Kücken  fallen,  und  an  sich  ihn  vollbringen  soll;  so 
dafs  hiedurch  in  der  Thal  für  den  Ritter  der  Tugend, 
sein  eignes  Thun  und  Kämpfen  eigentlich  eineSpie- 
gelfechterey  ist,  die  er  nicht  für  Ernst  nehmen  kann, 
weil  er  seine  wahrhafte  Starke  darein  sttzt,  dafs  das» 
Gute  an  und  für  steh  selbst  sey ,  d.  hv  sich  selbst  voll- 
bringe, —  eine  Spiegel fechterey ,  die  er  auch  nicht 
zum  Einste  weiden  lassen  darf.  Denn  dasjenige,  was 
er  gegen  den  Feind  kehrt,  und  gegen  sich  gekehrt 
findet,  und  dessen  Abnutzung  und  Beschädigung  er 
sowohl  an  ihm  selbst,  als  seinem  Feinde  daran  wagt, 
soll  nicht  das  Gute  selbst  seyn ;  denn  für  dessen  Be- 
wahrung und  Ausführung  kämpft  er;  sondern  was> 
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daran  gewagt'  wird ,  sind  nur  die  gleichgültigen  Ga> 
ben  und  Fähigkeiten.   Allein  diese  sind  in  der  T hat 
nichts  anderes,  ab  eben  dasjenige  individualitätslose 
Allgemeine  selbst,  welches  durch  den  Kampf  erhal- 
ten und  verwirklicht  werden  soll.  —    Es  ist  aber 
zugleich  durch  den  Begriff  des  Kampfs  selbst  umnit- 
tellbar  bersits  verwirklicht:  es  ist  das  Ansicht  das  AU* 
gemeine;  und  aeine  Verwirklichung  heifst  nur  die- 
ses ,  daü  es  zugleich  für  ein  anderes  sey.    Die  bey- 
den  oben  angegebenen  Seiten,  nach  deren  jeder  es 
zu  einer  Abstraction  wurde ,  sind  nicht  mehr  getrennt, 
sondern  in  and  durch  den  Kampf  ist  das  Gute  auf 
beyde  Weisen  zumal  gesetzt.  —    Das  tugendhaifte  « 
Bewufstseyn  tr>tt  aber  in  den  Kampf  gegen  den  Welt- 
lauft'  als  gegen  ein  dem  Guten  entgegengesetztes ;  was 
er  ihm  hierin  darbietet,  ist  das  Allgemeine,  nicht 
nur  als  abstractes  allgemeines,  sondern  als  ein  von 
der  Individualität  belebtes ,  und  für  ein  anderes  sey- 
eudes ,  o/der  das  wirkliche  Gute.   Wo  also  die  Tugend 
den  Weltlauff  anfafst,  trifft  sie  immer  auf  solche 
Stellen,  die  die  Existenz  des  Guten  selbst  sind,  das 
in  alle  Erscheinung  des  Weltlaufts ,  als  das  Ansich 
des  Weltiauffs,  unzertrennlich  Verschlungen  ist,  und 
in  der  Wirklichkeit  desselben  auch  sein  Daseyn 
hft;  er  ist  also  für  sie  unverwundbar.  Ebensolche 
Existenzen  des  Guten,   und  hiemit  unverletzliche 
Verhältnisse,  sind  alle  Momente,  welche  von  der 
Tugend  selbst  an  ihr  darangesetzt  und  aufgeopfert 
werden  sollten.   Das  Kämpfen  kann  daher  nur  ein 
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fcehwanken  zwischen  Bewahren  nnd  Aufopfern  seyn ; 
oder  vielmehr  kann  weder  Aufopferung  des  Eignen, 
noch  Verletzimg  thfl  Fremden  stattfinden.  Die  Tu- 
gend gleicht  nicht  nur  jenem  Streiter,  dem  es  im 
Kampfe  allein  darum  zu  thun  ist;  sein  Schwerdt 
1>t.mk  zu  erhalten,  sondern  sie  hat  auch  den  Streit 
darum  begonnen,  die  Waffen  zu  bewahren;  und 
nicht  nur  kann  sie  die  ihrigen  nicht  gebrauchen,  son- 
dern raüfs  auch  die  des  Feindes  unverletzt  erhalten, 
i  nd  sie  gegen  sich  seihst  schützen,  denn  alle  sind  edle 
Theile  des  Guten,  für  welches  sie  in  den  Kampf 

Diesem  Feirtde  dagegen  ist  nicht  das  Ansich,  son- 
dern die  Individualität  das  Wesen  ;  seine  Krafft  also 
das  negative  Princip,  welchem  nichts  bestehend  und 
ahwlut  heilig  ist,  sondern  welches  den  Verlust  von 
/.llem  und  Jedem  wagen  und  ertragen  kann.  Hie- 
)lurrh  ist  ihm  der  Sieg  ebensosehr  an  ihm  selbst  ge- 
V  ifi,  als  durch  den  Widerspruch,  in  welchen  sich 
*<  in  Gegner  verwickelt.  Was  der  Tugend  ansreh 
ist ,  ist  dem  Weltlaufle  nur  für  ihm  er  ist  frey  von 

än  dern' Momente,  das  |iir  sie  fesf  und  woran  sie  ge- 
mnden  ist.  Er  hat  ein  solches  Moment  dadurch, 
«lafs  es  fiir  flim  nur  als  ein  solches  gilt,  das  er  eben- 
sowohl aufheben  als  bestehen  lassen  kann,  in  seiner 
C.ewalt;  und  damit  atfeh  den  daran  befestigten  tu-» 
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izrndliaftten  Ritler.  Dieser  kann  sich  davon  nicht  aU 
vi»»i  einem  aufserlich  umgeworffenen'  Mantel  los- 
wickeln, und  durch  Hinterlassung  desselben  aicK 
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frey  fachen ;  'denn  es  ist  ihm  das  nicht  aufzuge- 
bende Wesen.  ,  •  , 

•Was  eudlich  d*n  Hinterhalt  belrifft,  aus  wel- 
chem das  gute  Ansich  dem  Weltlauffe  listigerweise  in 
den  Rücken  fedlen  soll,  so  ist  diese  Hoffnung  an 
sich  nichtig.  Der  Weltlautf  ist  das  wache  sei- 
ner selbst  gewisse  Bewuistseyn ,  das  nicht  von  hin- 
ten an  sich  kommen  läfst,  sondern  allenthalben  die 
Sin  ne  bietet ;  denn  er  ist  dieses ,  dafs  alles  für  ihn 
ist,  dafs  alles,  vor  ihm  steht.  Das  gute  Ansich  aber, 
ist  es  für  scanen  Feind,  so  ist  es  in  dem  Kampfe,  den 
wir  gesehen  haben;  insofern  es  aber  nicht  für  ihn, 
sondern  ansich  ist.  ist  es  das  passive  Werkzeug  der 
Gaben  und  Fähigkeiten,  die  wirklichkeilslosc  Mate- 
rie; als  Daseyn  vorgestellt,  wäre  es  ein  schlafendes 
und  dahinten,  man  weils  nicht  wo,  bleibendes  Be- 
wufstseyn.,    ,  .  . 

Die  Tugend  wird  also  von  dein  Weltlauffe  bc- 
siegt,  weil  das  abstracte,  unwirkliche  Wesen  in  der 
Thal  ihr  Zweck  ist ,  und  weil  in  Ansehung  der 
Wirklichkeit  ihr  Thun  auf  Unterschieden  beruht,  di$ 
allein  in  deu  Worten  liegen.  Sie  wollte  darin  be-  < 
stehen.,  durch  Aufopferung  der  Individualität  das  Gute 
zur  Wirklichkeit  zu  bringen,  aber  die  Seite  der  Wirk* 
Uchkät  ist  selbst  nichts  anders,  als  die  Seile  der  Indi- 
vidualität. Das  Gute  sollte  dasjenige  seyn,  was  ein 
sich,  und  dem,  was  ist,  entgegengesetzt  ist,  aber  das 
Ansich  ist,  nach  seiner  Realität  und  Wahrheit  ge- 
nommen ,  vielmehr  das  Seyn  selbst.    Das  Ansich  ist 


zunächst  die  Abstraction  des  Wesens  gegen  die  Wirk- 
lichkeit ;  aber  die  Abstraction  ist  eben  dasjenige, 
was  nicht  wahrhafte,  sondern  nur  für  das  Bewufst*  ' 
seyn  ist;  das  hcifst  aber,  es  ist  selbst  dasjenige,  was 
wirklich  genannt  wird;  denn  das  Wirkliche  ist,  was 
wesentlich  für  ein  andere*  ist ,  oder  es  ist  daa  Styn. 
Das  Bewufstseyn  der  Tugend  aber  beruht  auf  diesem 
Unterschiede  des  Ansich  und  des  Stjns ,  der  keine 
Wahrheit  hat.  —  Der  Weltlauff  sollte  die  Verkeh- 
rung des  Guten  seyn,  weil  er  die  Individualität  zu 
seinem  Princip  hatte;  allein  diese  ist  das  Princip  der 
Wirklichkeit /  denn  eben  sie  ist  das  Bewufstseyn ,  wo- 
durch das  Ansichseyende  ebensosehr  für  ein  anderes 
ist;  er  verkehrt  das  Unwandelbare,  aber  er  verkehrt 
es  in  der  That  aus  dem  JSidtts  der  Abstraction  in  das 
Seyn  der  Realität. 

Der  Welllaulf  siegt  also  über  das,  was  die  Tu- 
gend  im  Gegensätze  gegen  ihn  ausmacht;  er  siegt 
über  sie  >  der  die  wesenlose  Abstraction  das  Wesen 
ist.  Er  siegt  aber  nicht  über  etwas  reales,  sondern 
über  das  Erschaffen  von  Unterschieden,  welche  keine 
sind ,  über  diese  pomphaften  Reden  vom  Besten  der 
Menschheit ,  und  der  Unterdrückung  derselben ,  von 
der  Aufopferung  fürs  Gute,  und  dem  Misbrauche 
der  Gaben;  —  solch erley  ideale  Wesen  und  Zwecke 
sinken  als  leere  Worte  zusammen ,  welche  das  Her« 
erheben  und  die  Vernunft  leer  lassen;  erbauen',  aber 
nichts  aufbauen;  Declamationen ,  welche  nur  diesen 
Inhalt  bestimmt  aussprechen,  daß  das  Individuum, 
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Welches  fqr  solche  edle  Zwecke  zu  handeln  vorgibt, 
und  solche  vortreffliche  Redensarten  führt,  sich  fiir 
ein  vortreffliches  Wesen  gilt;  —  eine  Aufschwel- 
lung, welche  sich  und  andern  den  Kopf  grofs  macht, 
aber  grofs  von  einer  leeren  Aufgeblasenheit.  —  Die 
antike  Tugend  hatte  ihre  bestimmte  sichere  Bedeu- 
tung, denn  sie  hatte  an  der  Substanz  des  Volks  ihre 
inhaltsvolle  Grundlage,  und  ein  wirkliches  sch,on  existi- 
rendes  Gutes  zu  ihrem  Zwecke;  sie  war  daher  auch 
nicht  gegen  die  Wirklichkeit  als  eine  allgemeine  Ver» 
Jtehrlheit  und  gegen  einen  Weltlauff  gerichtet.  Die  be- 
trachtete aber  ist  aus  der  Substanz  hcraas ,  eine  we- 
senlose Tugend ,  eine  Tugend  nur  der  Vorstellung 
und  der  Worte,  die  jenes  Inhalts  entbehren.  — 
Diese  Leerheit  der  mit  dem  Weltlauffe  kämpfenden 
Rednerey  würde  sich  sogleich  aufdecken,  wenn  gesagt 
werden  sollte,  was  ihre  Redensarten  bedeuten;  — 
sie  werden  daher  als  bekannt  vorausgesetzt.  Die  For- 
derung ,  difs  bekannte  zu  sagen ,  würde  entweder 
durch  einen  neuen  Schwall  von  Redensarten  erfüllt, 
oder  ihr  die  Beruifung  auf  das  Herz  entgegengesetzt, 
welches  innerhalb  es  sage ,  was  sie  bedeuten ,  das 
heifst,  die  Uuvermögeuheit,  es  in  der  Thal  zu  sagen, 
würde 'eingestanden.  —  Die  Nichtigkeit  jener  Red- 
nerey scheint  auch  auf  eine  bewußtlose  Art  fü.-  die 
Bildung  unsers  Zeitalters  Gewifsheit  erlangt  zu  ha» 
ben ;  indem  aus  der  ganzen  Masse  jener  Redensar- 
ten, und  der  Weise  sich  damit  aufzuspreitzen,  al- 
les In«eres ;c  verschwunden  ist;  ein  Verlust,  der 


l 
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sich  darin  ausdrückt ,   dafs  sie  mir  Langeweile  ma- 
chen. 

*  * 

r  • 

Das  Resultat  also,  welches  aus  diesem  Gegen- 
satze hervorgeht,  besteht  darin,  dafs  das  R^wufst- 
seyn  die  Vorstellung  von  einem  anskh  guten,  das 
noch  keine  Wirklichkeit  hatte,  als  einen  leeren  Man- 
tel fahren  läfst.  Es  hat  in  seinem  Kampfe  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  der  Weltlau  ff  so  übel  nicht 
ist,  als  er  aussah;  denn  seine  Wirklichkeit  ist  die». 
Wirklichkeit  des  Allgemeinen.  Es  fallt  mit  dieser 
Erfahraug  das  Mittel,  durch  Aufopferung  der  Indi- 
vidualität das  Gute  hervorzubringen,  hinweg;  denn 
die'  Individualität  ist  gerade  die  Verwirklichung  des 
Ansichseyenden;  und  die  Verkehrung  hört  auf,  ab 
eine  Verkehrung  des  Guten  angesehen  zu  werden, 
denn  sie  ist  vielmehr  eben  die  Verkehrung  desselben 
als  eines  bloßen  Zwecks  in  die  Wirklichkeit;  die  Be- 
wegung der  ludividuaiilat  ist  die  Realität  des  Allge- 
meinen. 

In  der  That  ist  hiemit  aber  ebenso  dasjenige  be- 
siegt worden  und  verschwunden ,  was  als  Weltlnuff 
dem  Bewufstseyn  des  Alisichseyeuden  gegenüber- 
stand. Das  Fürsichs*yn  der  Individualität  war  daran 
dem  Wesen  oder  Allgemeinen  entgegengesetzt,  und 
erschieu  alseine  von  den»  Ansiehseyn  getrennte  Wirk- 
lichkeit. Indem  aber  jich  gezeigt  hat,  dafs  die  Wirk- 
lichkeit in  ungetrennter  Einheit  mit  dem  Allgemei- 
nen ist,  so  erweifst  sich  das  Fürsichseyn  des  Welt- 
lauffs  ebenso^  wie  das  Anskh  der  Tugend  nur  eine 

•  > 
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Ansicht  ist,  auch  nicht  mehr  zu  seyn.  Die  Indivi- 
dualität _des  WeltlaufFs  mag  wohl  nur  für  sich  oder 
tigennützig  zu  handeln  meynen;  sie  ist  besser  als  sie 
meynt,  ihr  Thun  ist  zugleich  flns/c/iseyendes ,  allge- 
meines Thun.  Wenn  sie  eigennützig  handelt,  so 
Weife  sie  nur.  nicht*  was  sie  thut,'  untl  wenn  sie  ve'rv 
sichert,  alle  Menschen  handeln .  eigennützig ,  so  be- 
hauptet sie  nur,  alle  Menschen  haben  kein  ßewufst- 
seyn  darüber,  was  das  Thun  ist.  —  Wenu  sie  für 
»ich  handelt,  so  ist  diis  eben  die  Heryorbrii^gting  de£ 
nur  erst  ansic/iseyenden  zur  Wirklichkeit;  der  Zweck 
lies  Fursichseyns  also,  der  dem  Ausich  sjch  entgegen- 
gesetzt meynt,  —  seine  leere  PiifJigkeit,  so  wie 
seine  feinen  Erklärungen,  die  den  Eigennutz  überall 
aufzuzeigen  wissen,  sind  ebenso  verschwunden,  als 
der  Zweck  des  Ansich  und  seine  Rednerey» 

Es  ist  also  das  Thun  und  Treiben  der  Individualu 
tat ,  Zweck  an  sich  selbst;  der  Gebrauch  der  Kräß'te,  das 
Spiel  ihrer  Aeufserungen  ist  es,  was  ihnen,  die  sonst 
das  todle  Ansich  wären,  Leben  gibt,  das  Ansich 
nicht  ein  unausgeführtes ,  existenzloses  und  abstra^ 
>ctes  Allgemeines,  sondern  es  selbst  ist  unmittelbar 
diese  Gegenwart  und  Wirklichkeit  des  Processes  der 
Individualität.  x  f 


Die  Individualität,  welche  sich  an  und 
für  sich  selbst  reell  ist. 

i  .  .  * 

• 

Dw  Selbstbewufstseyn  hat  itzt  den  ßegtfff  von  sich 
erfafst ,  der  erst  nur  der  unsrige  von  ihm  war,  nem- 
lich  in  der  Gewißheit  seiner  selbst  alle  Realität  zu 
Äeyn,  und  Zweck  und  Wesen  ist  ihm  nunmehr  die 
»ich  bewegende  Durchdringung  des  Allgemeinen ,  — 
tler  Gaben  uud  Fähigkeiten,  —  uiul  der  Individuali- 
tät. —  Die  einzelnen  Momente  dieser  Erfüllung  und 
Durchdringung  vor  der  Einheit,  in  welche  sie  zu- 
sammengegangen, sind  die  bisher  betrachteten  Zwe- 
cke. Sie  tfittd  als  Abstraclioncn  und  Chimären  ver- 
schwunden", die  jenen  ersten  schalen  Gestalten  des 
geistigen  Selbstbcwufslseyns  angehören,  und  ihre 
Wahrheit  nur  in  dem  gemeynten  Seyn  des  Her- 
fens, der  Einbildung  und  der  Reden  haben,  nicht 
in  der  Vernunft,  die  ilzt  an  und  für  sich  ihrer  Rea- 
lität gewife,  «ich  nicht  mehr  als  Zweck  im  Gegensa- 
tzt  gegen  die  unmittelbarseyende  Wirklichkeit  erst 
hervorbringen  sucht,  sondern  zum  Gegenstande  ih- 
res Bcwufstseyns  die  Kategorie  als  solche  hat.  — 
£s  ist  uämlich  die  Bestimmung  des  für  skh  seyethUn 
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oder  negativen  Seibstbewufstseyns ,  in  welcher  die 
Vernunft  auftrat,  aufgehoben;  es  fand  eine  Wirk* 
Uchktit  vor,  die  das  negative  »einer  Wäre,  und  durch 
deren  Aufbeben  es  erst  sich  seinen  Zweck  verwirk- 
lichte. Indem  aber  Zweck  und  Ansictueyn  als  das- 
selbe sich  ergeben  hat,,  was  das  Seyn  Für  andtres  und 
•die  vorgefundine  IVkMchkdt  ist,  trennt  sich  die 
Wahrheit  nicht  mehr  von  der  Gewißheit;  es  werde 
nun  der  gesetzte  Zweck  für  die  Gewißheit  seiner 
selbst,  und  die  Verwirklichung  desselben  Frir  dio 
Wahrheit,  oder  aber  der  Zweck  für  die  Wahrheit, 
und  die  Wirklichkeit  für  die  Gewifsheit  genom- 
men; sondern  das  Wesen  und  der  Zweck  an  und 
für  sich  selbst  ist  die  Gewißheit  der  unmittelbaren 
Realität  selbst,  die  Durchdringung  des  Ans  ich  und 
FürsichseynSi  des  Allgemeinen  und  der  Individuali* 
tat;  das  Thun  ist  an  ihm  selbst  seine  Wahrheit  und 
Wirklichkeit ,  und  die  Darstellung  ödes  das  Ausspre- 
chen der  Individualität  ist  ihm  Zweck  an  und  für  sich 
selbst. 

Mit  diesem  Begriffe  ist  also  das  Selbstbewußt« 
seyn  aus  den  entgegengesetzten  Bestimmungen,  welche 
die  Kategorie  für  es,  und  sein  Verhalten  zu  ihr,  als 
beobachtendes  und  dann  als  thätiges  hatte,  in  sich 
zurückgegangen.  Es  hat  die  reine  Kategorie  selbst 
zu  seinen  Gegenstände,  oder  es  ist  [die  Kategorie, 
welche  ihrer  selbst  bewufst  geworden.  Die  Rech- 
nung ist  dadurch  mit  seinen  vorherigen  Gestallen 
abgeschlossen;  sie  liegen  hinter  ihm  in  Vergessen- 


• 


hett,  treten  nicht  als  «eine  vor&efündne  Welt  ge- 
genüber, wildern  entwickeln  sich  nur  innerhalb  sei- 
ner «erbst  als  durchsichtige  Moniente.    Doch  treten 
sie  noch  in  seinem  Bewuistsevn  als  eine )  Bewegung 
unterschiedner  Momente  auseinander,  die  sich  noch 
nicht  in'  ihre  substantielle  Einheit  zusammengefaßt 
hat.     Aber  in  allen  hält  es  die  einfache  Einheit  dys 
Seyns  und  des  Setbsts  fest,  die  ihre  Gattung  ist.«  — 
Das  Bewufstseyn  hathiemit  allen  Gegensatz  und 
alle  Bedingung  seines  TJnine  abgeworfen  J  es  geht 
.  frisch  tun  sich  aus,  und  nicht  auf  ei«  anderes,  sondern 
auf  sieh  selbst.    Indem  die  Individualität' die  Wirk- 
lichkeit an  ihr  selbst  ist,  ist  der  Stoff  des  Wirkens 
und  4$er  Zweck  des  Thuns  an  dem  Thun  selbst.  Das 
Thun  hat  Malier  das  Ansehen  der  Bewegung  eines 
Kreises,  welcher  frey  im  leeren  sich  in  sich  selbst 
Dewogt,  ungehindert  bald  sich  erweitert,  bald  veren- 
gert, Und  vollkommen  zufrieden -nur  in  und  mit  sich 
selbst  spleh;  Das  Element,  worin  die  Individualität 
ihre  Gestalt  darstellt,  hat  die  Bedeutung  eines  reinen 
Auffiehmens  dieser  Gestalt;  es  ist  der  Tag  über- 
haupt, dem  das  Bewufttseyn  sich  zeigen  will.   Das  ' 
Thun  verändert  nichts,  und  geht  gegen  nichts;  es  ist 
die  reine  Form  des  Uebersetzens  aus  dem  nicht  gese* 
hen  werden  in  das  gesehen  werden,  und  der  Inhalt ,  der 
su  Tage  ausgebracht  wird,  und  sich  darstellt},  nu  Mh 
anderes,  als  was  dieses  Thun  schon  an  sich  i>L  Es 
isj  an  sich,  —  difs  ist  eeine  Form  als  gedachter  Ein- 
Jieit;  und  es  ist  wirLich>  —  dife  ist  seiner  Form  als 
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seiender  Einfielt;  e*>  Selbst  ist  Inhalt  nur  in  dieser 
Bestimmung  der  Einfachheit  regen  die  Bestimmung 

«eines  Uebergehehs  und  seiner  Bewegung.; 

•        •        •      «  .  » 

-.    *  «  •   i  .  ,  . 

\  ■      •  ... 
a. 

•      •  •     *•  •* 

Das  geistige  Tliien eich  und  der  Betrug, 

oder  die  Sache  selbst. 

*  •  •  • 

4 

Diese  an  sich  reale  Individualität  ist  zuerst  wie* 
der  eine  einzünt  und  bestimmte;  die  absolute  Realität, 
als  welche  sie  sich  weift ,  ist  daher,  wie  sie  derselben 

sichbewufst  wird,  die  abstrarte  allgemeine ,  welche  ohne 

■ 

Erfüllung  und  Iiihak,  nur  der  leere  Gedanke  dieser 
Kategorie  ist.  —  Es  ist  zu  sehen,  wie  dieser  Be- 
griff der  an  sich  selbst  realen  Individualität  in  seinen 
Momenten  sich  bestimmt,  und  wie  ihr*  ihr  Begriff 
von  ihr  selbst  in  das  Bewu£stseyn  tritt. 

Der  Begriff  dieser  Individualität,  wie  sie  als  sol- 
che für  sich  selbst  alle  Realität  ist,  ist  zunächst  Re- 
sultat; sie  hat  ihre  Bewegung  und  Realität  noch 
nicht  dargestellt ,  und  ist  hier  unmittelbar  als  einfa- 
ches Anskhseyn  gesetzt  Die  Negativität  aber,  wel- 
che dasselbe  ist,  was  als  Bewegung  erscheint,  ist  an 
dem  einfachen  Ansich  als  Bestimmtheit;  und  das  Seyrt 
oder  das  einfache  Alfriefe  wird  ein  bestimmter  Um- 


fang.  Die  Individualität  tritt  daher  als  ursprüngliche 
bestimmte  Natur  auf,  —  als  ursprüngliche  Natur,  denn 
sie  ist  an  sich,  —  als  immriinglich  -  bestimmte,  denn 
das  Negative  ist  am  Ansich,  und  dieses  ist  dadurch 
eine  Qualität«  Diese  Beschränkung  des  Seyns  jedoch 
kann  das  Thun  des  Bewufstseyns  nicht  beschränken, 
denn  dieses  ist  hier  ein  vollendetes  sich  auf  sich  selbst 
beziehen ;  die  Beziehung  auf  Anderes  ist  aufgehoben, 
welche  die  Beschränkung  desselben  wäre.  Die  ur- 
sprüngliche  Bestimmtheit  der  Natur  ist  daher  nur 
einfaches  Princip,  —  ein  durchsichtiges  allgemeines 
.Element,  worin  die  Individualität  ebenso  frey  und 
sich  selbst  gleich  bleibt,  als  sie  darin  ungehindert  ihre 
Unterschiede  entfaltet,  und  reine  Wechselwirkung 
mit  sich  in  ihrer  Verwirklichung  ist  Wie  das  un- 
bestimmte Thierleben  etwa  dem  Elemente  des  Was- 
sers, der  Luft,  oder  der  Erde,  und  innerhalb  dieser 
wieder  bestimmtem  Principien,  seinen  Odem  ein- 
bläst, alle  seine  Momente  in  sie  eintaucht,  aber  sie 
jener  Bescliränckung  des  Elements  ungeachtet  in  seiner 
Macht  und  sich  in  seinem  Eins  erhält,  und  als  diese 
besondere  Organisation  dasselbe  allgemeine  Thierle- 
ben bleibt  ; 

Diese  bestimmte  ursprüngliche  Natur  des  in  ihr 
frey  und  ganz  bleibenden  Bewufstseyns  erscheint  als 
der  unmittelbare  und  einzige  eigentliche  Inhalt  des-, 
sen ,  was  dem  Individuum  Zweck  ist;  er  ist  zwar  be» 
stimmt  tr  Inhalt,  aber  er  ist  überhaupt  Inhalt  nur,  • 
insofern  wir  das  Ansichseym  isolirt  betrachten ;  in 
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Wahrheit  aber  ist  er  die  von  der  Individualität 
durchdrungene  Realität;  die  Wirklichkeit,  wie  sie 
das  Bewufttseyn  ah  einzelnes  an  ihm  selbst  hat,  und 
zunächst  als  seyend,  noch  nicht  als  thuend  gesetzt  isV 
Für  das  Thun  aber  jst  einestheils  jene  Bestimmtheit 
darum  nicht  Beschrankung,  über  welche  er  hinaus- 
wollte, weil  sie  alt,  seyende  Qualität  betrachtet  die 
einfache  Farbe  des  Elements  ist,  worin  es  sich  be- 

,  Vi«  i 

wegt;  aiidemtheils  aber  ist»  die  NegativiUt  Bestimmt- 
heit nur  am  Seyn  ;  aber  das  T/tun  ist  selbst  nichts 
anderes  als  die  Negativität ;  an  der  thuenden  Indivi- 
dualität ist  also  die  Bestimmtheit  aufgelöst  in  Nega-, 
tivität  überhaupt,  oder  den  Inbegriff  aller  Bestimmt- 
heit. 

Die  einfache  ursprün gliche  Natur  nun  tritt  in 

■ 

'  dem  Thun  und  dem  Bewufctseyn  des  Thuns  in  den 
Unterschied  ,  welcher  diesem  zukommt  Es  ist  zu- 
erst  als  Gegenstand,  und  zwar  als  Gegenstand,  wie  er 
noch  dem  Bewufstseyn  angehört,  als  Zweck  vorhan- 
den, und  somit  entgegengesetzt  einer  vorhandenen 
*  Wirklichkeit.  Das  andere  Momeut  ist  die  Bewegung 
des  als  ruhend  vorgestellten  Zwecks,  die  Verwirkli- 
chung, als  die  Beziehung  des  Zwecks  auf  die  ganz 
formelle  Wirkliclikeit ,  hiemit  die  Vorstellung  des 
Utberganges  selbst,  oder  das  Mittel.,  Das  dritte  ist 
endlich  der  Gegenstand,  wie  er  nicht  mehr  Zweck, 
dessen  das  thuende  unmittelbar  als  des  seinigen  sich 
bewufst  ist,  sondern  wie  er  aus  ihm  heraus  und  für 
st  als  ein  Anderes  ist.  —  Diese  verschiedenen  Sei- 

i 

i 
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ten  sind  nun  aber  nach  dem  Begriffe  dieser  Sphäre 
*o  festzuhalten,  dafs  der  Inhalt  in  ihnen  derselbe 
-  bleibt,  und  kein  Unterschied  hereinkommt,  weder 
der  Individualität  und  des  Seyna  überhaupt,  noch 
des  Zwecks  gegen  die  Individualität  als  ursprüngliche 
Natur,  noch  gegen,  die  A'orbandne  Wirklichkeit, 
ebenso  nicht  des  Mittels  gegen  sie  als  absoluten 
Zweck,  noch  der  bewirkten  Wirklichkeit  gegen  den 
Zweck  ,  oder  die  ursprüngliche  Natur ,  oder  das 
Mittel 

•Vors  erste  also  ist  die  ursprünglich  bestimmte 
Natur  der  Individualität,  ihr  unmittelbares  "Wesen 
noch  nicht  als  thuend  gesetzt  ,  und  heifjt  so  besondere 
Fähigkeit,  Talent,  Charakter  u.  s.  £  Diese  eigen- 
thümliche  Tinctur  des  Geistes  ist  als  der  einzige  In- 
halt  des  Zwecks  selbst,  und  ganz  allein  als  die  Rea- 
lität  zu  betrachten.  Stellte  man  sich  das  Bewußtseyn 
vor ,  als  darüber  hinausgehend  ,  und  einen  ande^f 
Inhalt  zur  Wirklichkeit  bringen  wollend,  so  stellte 
man  es  sich  vor,  als  «Vi  Nichts  in  das  Nichts  hinar- 
beitend. —  Difs  ursprüngliche  Wesen  ist  ferner  nicht 
nur  Inhalt  des  Zwecks,  sondern  an  sich  auch  die 
Wirklichkeit,  welche  sonst  als  gegebener  Stoff  des 
Thuns,  als  vorgefundene  und  im  Thun  zu  bildende 
Wirklichkeit  erscheint.  Das  Thun  ist  nemlich  nur 
reines  übersetzen  aus  der  Form  des  noch  nicht  dar* 
gestellten  in  die  des  dargestellten  Seyns:  daa  Ansich'-' 
«eyn  jener  dem  Bewufctseyn  entgegengesetzten  Wirk- 
lichkeit ist  zum  blofsen  leeren  Scheine  herabgesun* 


ken.    Difs  Bcwnfstseyn,  iudem  es  sich  zum  han- 
deln  bestimmt,   läfst  sich  also  durch  den  Schein 
der  vorhandenen  Wirklichkeit  nicht,  irr«  machen, 
uud  ehen.su  hat.es  sich  aus  dem  herumtreiben  in  lee- 
ren  Gedanken  und  Zwecken  auf  den  ursprünglichen 
Inhalt  seines  Wesens  zusammenzuhalten.  —  Dieser 
ursprüngliche  Inhalt  ist  zwar  erst  für  das  Bewirfst - 
seyn,  indem  es  ihn  verwirklicht  Aar 5  der  Unterschied 
aber  eines  solchen,  das  für  das  ßewufstseyn  nur  in- 
nerhalb seiner ,  und  einer  aufser  ihm  au  sich  seyen- 
deu  Wirklichkeit  ist  hiuweggefalien.  —    Nur  dafs 
für  es  sey,  was  es  an  sich  ist,  mufs  es  handeln,  oder 
das  I landein  ist  eben  das  Werden  des  Geistes  als  Be- 
wufstseyn.    Was  es  an  sich  ist,  weifs  es  also  aus  sei- 
ner Wirklichkeit.     Das  Individuum  kann  daher 
nicht  wissen,  was  es  ist,  eh  es  sich  durch  das  Thun 

• 

%  zur  Wirklichkeit  gebracht  hat.  —  Es  scheint  aber 
hierait  ^ien  Zweck  seines  Thuns  nicht  bestimmen  zu 
können,  eh  es  gellian  hat;  aber  zugleich  mufj  es,  in- 
dem  es  ßewufstseyn  ist,  die  Handlung  vorher  als  die 
ganz  seiniee,  das  heifst,  als  Zweck  vor  sich  haben. 
Das  aus  handeln  gehende  Individuum  scheint  sich  al- 
so in  einem  Kreise  zu  befinden,  worin  jedes  Mo- 
ment das  andere  schon  voraussetzt,  und  hierin  t  kei- 
nen Anfang  finden  zu  können,  weil  es  sein  ursprüng- 
liches Wesen,  das  sein  Zweck  seyn  muß,  erst  aus 
der  That  kennen  lernt,  aber  um  zu  thun,  vorher  den 
Zweck  haben  mufs.  Ebendarum  aber  hat  es  unmit- 
telbar anzufangen  ,  uud  unter  welchen  Umstanden 

/  Y 
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es  sey,  ohne  weiteres  Bedenken  um  Anfang,  Mittel 
und  Ende  zur  Thäkigkeit  zu  schreiten  ;  denn  sein 
Wetten  und  u/ixic/isevende  Natur  ist  alles  in  feinem, 
Anfang,  Milte!  und  Ende.   AU  Anfang  ist  sie  iu  den 
Umständen  des  Handelns  vorhanden,   und  das  Jnier- 
fsse,  welches  das  Individuinn  an  etwas  findet,  ist 
die  schon  gegebene  Antwort  auf  die  Frage:  ob  und 
was  hier  zu  thuu  ist    Denn  was  eine  vorgefundene 
Wirklichkeit  zu  seyn  scheint,  ist  an  sich  seine  ur- 
sprüngliche Natur,  welche  nur  den  Schein  eines, 
.S'eyns  hat,  —  einen  Schein,  der  in  dem  Begriffe  des 
sich  entzwevenden  Thuns  liegt  —  äier  als  seine  ur- 
sprüngliche  Natur  sich  in  dem  Interesse ,  d;>$  es  an 
ihr  findet,  ausspricht.  —    Ebenso  ist  das  Wie,  oder 
ilie  Mittel  an  und  für  sich  bestimmt.   Das  Talent  ist 
gleichfalls  nichts  anders,  als  die  bestimmte  ursprüng- 
liche Individualität,  betrachte^  als  inneres  Mittel,  oder 
Uebergang  des  Zwecks  zur  Wirklichkeit.   Das  tuHrk 
licht  Mittel  aber  und  der  reale  Uebergang  ist  die»Ein- 
Iieit  des  Talents,  und  der  im  Interesse  vorhandenen 
Natur  der  Sache  ;  jenes  stellt  am  Mittel  die  Seite  des 
Thuns,  dieses  die  Seite  des  Inhalts  vor,  beyde  sind 
die  Individualität  selbst  ,    als  Durchdringung  des 
Seyns  und  des  Thuns.    Was  also  vorhanden  ist,  sind 
vorgefundene  Umständt,  die  an  sich  die  ursprüngli- 
che Natur  des  Individuums  sind;  als  denn  das  In- 
teresse, welches  sie  eben  als  das  seinige  oder  als  Zweck 
setzt  ;  endlich  die  Verknüpfung  und  Aufhebung  die- 
ses Gegensatzes  im  Mittel.    Diese  Verknüpfung  fallt 
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•R^vst"  noch*  Innerhalb  des  Bewufstseyns,  und  das  so 
*'*beu  nen«ub«?tt?  'Oanze  ist  die  eine  Seile  eine*  Ge- 
'{Ansatzes, » 'Dieser  ndHi4übrTge  Schein  von  Entgegen- 
-  Setzung  wird  Yfurch  deri  Utbergang  selbst  oder  das 
JWrf/l  «H^huben;^  tfentf  ist  Einheit  des  Aeu- 
•Userir*  und  lin/tutil'das  GegHitheil  der  Bestimmtheit, 
Htfrfcli«?  wutoHmr*  Mittel  htlt,  es  hell  sie  also  auf 
*imd  settrt  sieh  )  ili*se :  Einheit  des  Thuns  und  des 
^Sejris-ebe^rdlaWidi^fr^,  als  die  wirklich  geworden« 
*  IndiHtlüahtlt4elfci»t;  d,  i.  die  für  s/e  selbst  als  das  sey. 
^'fcruie  gesetzt  jsL  Die  gan*e  Handlung  tritt  auf  diese 
"Weise  wedel*  als  dtki'&msiunde ,  noch  als  <ZVvccA  noch 
'  M'uttl  noch  ai«  HM'*  aus  sich  heraus, 

» Mit'  dein* -Werke  aber  scheint  der  Unterschied 
"der  ursprünglich**!  Naturen  einzutreten;  das  Werk 
ist  wie  die  ursprüngliche  Natur,  welche  es  ausdrückt, 
1  ein  bestirhmtes ,  denn  vom  Thun  frey  entlassen  al« 
Seyende  Wirklichkeit,  ist  die  NegitivitÄt  als  Qualität  an 
ihm.  Das  Bewuistseyn  aber  bestimmt  sich  ihm  ge- 
genüber als  dasjenige,  welches  die  Bestimmtheit  als 
IMegativitat  überhaupt,  als  Thun,  an  ihm  hat;  es  ist 
also  das  allgemeine  gegen  jene  Bestimmth«it  des 
Werks,  l.ann  es  also  mit  andern  vergleichen  und  hier- 
aus die  Individualitäten  selbst  als  verschiedene  fassen; 
das  in  seinem  Werke  weiter  öbergreiffende  Indivi- 
duum entweder  als  stärkere  Energie  des  Willens, 
oder  als  reichere  Nalur,  das  heifst,  eine  solche,  de- 
ren ursprüngliche  Bestimmtheit  weniger  beschränkt 
Ml;  —  eine  andere. hingegen  als  eine  schwächere  und 
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.dürftigere  Natur.  Gegen  diesen  unwesentlichen 
!f  erschief!  der  Größe  würde  das  <Jufe  und  Scklech$* 
vi  neu  absoluten  Unterschied  ausdrücken;  aber  liier 
^findet  dieser  nicht  staU.  W**  auf  che  eine  oder  an- 
dere Weise  genommen  würde,  ist  auf  gleich«  Weise 
«-in  Thun  und  Treiben ,  ein  .sich  JDar*tellen  uyl 
„Aussprechen  einer  Individualität,  und  darum  alles 
gut,  und  es  wäre  eigen|jch  nicht ««gen,  was 
«das  schlechte  seyn  sollte.  Was  ein  schlechtes  Wesk 
genannt  würde,  ist  das  individuelle  Lehen  einer  Ije- 
stimmten  Natur,  die  sich  darin  verwirklicht;  zu 
einem  schlechten  Werke  würXje  es  nur  durch  den  ver- 
gleichenden Gedanken  verdorben,  der  aber  etw*s 
leeres  ist,  da  er  über  das  Wesen  des  Werks ,  ein 
«ich  Aussprechen  der  Individualität  zu  seyn ,  hin- 
ausgeht und  sonst,  man  weifs  nicht  was,  daran 
«sucht  und  fodert.  —  Er  könnte  nur  den  vorhin 
angeführten  Unterschied  betreffen;  dieser  ist  aber 
an  sich,  als  Grofscunterschied,  ein  unwesentlicher; 
und  hier  bestimmt  darum,  weil  es  verschiedene  Werke 
oder  Individualitäten  wären,  die  miteinander  ver- 
glichen würden;  aber  diese -gehen  einander  nichts 
an;  jedes  bezieht  sich  nur  auf  sich  selbst.  Die  ur- 
sprüngliche Natur  ist  allein  das  Ansich ,  oder  das, 
was  als  Maßstab  der  Beurtheilung  des  Werks  und 
umgekehrt  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte;  hey- 
dc.s  aber  entspricht  sich  einander,  es  ist  nichts  für 
die  Individualität,  was  nicht  durch  sie,  oder  es  gibt 
keiue  Wirklichkeit,  die  nicht  ihre.  Natur  und  ihr 
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Thun,  und  kein  Thun  noch  Ansich  derselben,*  das 
nicht  wirklich  ist,  und  nur  diese  Momente  sind  zu 
vergleichen.     >  . 

-  Es  findet  daher  überhaupt  weder  Erhebung,  noch 
Klagt  ,  noch  Reue  statt \  denn  dergleichen  alle* 
kömmt  aus  dem  Gedanken  her,  der  sich  einen  an-' 

dern  Inhalt  und  ein  anderes  Ansich  einbildet ,  als 

•  w  t 

die  ursprüngliche  Natur  des  Individuums  und  ihre 
in  der  Wirklichkeit  vorbände^  Ausführung  ist. 
Was  es  sey,  daft  es  taut,  und  ihm  wiederfahrt,  difs 
hat  es  gethan,  und  ist  es  selbst;  es  kann  nur  das. 
Bewufstseyu  des  reinen  Ucbersetzens  swicr  selbst  aus 
der  Nacht  der  Möglichkeit  iu  den  Tag  der  Gegen-, 
wart,  des  cburäcten  Ansich  in  die  Bedeutung  des 
wirklichen  Seyns,  und  die  Gewifsheit  haben,  dafs. 
w«.  in  diMem  ihm  vorkommt,  «ich*  ander«  ist, 
als  was  iu  jener  schlief.    Das  Bewufstseyu  dieser 
Einheit  ist  Ewar  ebenfalls  eine  Vergleich  ung,  aber,  , 
was  verglichen  wird,   hat  eben  nur  den  Schein  des 
Gegensatzes ;  ein  Schein  der.  Form  ,   der  für--  das 
Selbslbewufttseyn  der  Vernunft,  dafis  die  Individua- 
lität an  ihr  selbst  die  Wirklichkeit  ist,  nichts  mehr 
als  Schein  ist.    Das  Individuum  kann  also,  da  es 
weifs,   dafc  es  in  seiner  Wirklichkeit  nicht",  ande- 
res  finden  kann,  als  ihre  Einheit  mit  ihm,  oder 
nur  die  Gewi  Ts  he  it  seiner  selbst  iu  ihrer  Wahrheit, 
und  daß  es  also  immer  seinen  Zweck,  erreicht,  nur 
Freude  an  sich  trkben. 
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Rift  ist  der  Begriff,  »eichen  da*  BewnMsfy«, 
das  sich  «einer  äU  absoluter  Durchdringung der  In- 
dividualität und  des  Seyns  gewiß  ist,  .  voll  «ich 
macht;  sehen  wir,  ob  er  «ich  ihm  dureh  die  fir-* 
fahrung  bestätigt  und  seine  Realität  damit  nübri-eiu-. 
Stimmt.    Das  Werk  ist  die  Realität*  welche  das  Be-»  • 
wufstscya  sich  gibt;  es,  ist  dasjenige*  wmrin  da«  In- 
dividuum da«  für  es  ist,  Was  es  an  sich  ist*  und  so 
dafs  das  Öewufst.seyÄ^  für -wicht*  es  in  di-m  Werke 
wird,  nicht  das  besondere,  sondern  das  aUgtmtin* 
Bewufstscyn  ist;   es  hat  sich  iiu  Werke  nl*erliaupt 
in  das  Element  der  Allgemeinheit,'  in  den  bestimmt« 
beitsiosen  Raum  des  Seyns  hinausgeslelM«   Das  von 
seinem  Werke  zu rücktreteode  BewuliOaeyw  ist  in  der 
That  das  allgemeine,      weil  es  die  absolute  Xegativi» 
tat  oder  das  Thun  in  diesem  Gegensätze  wird,  — 
gegen  sein  Werk,   welches  das  bestimmt*  ist«  es 
geht  also  über  sich  als  Werk  hinaus,  umi  i*t  selbst 
der  beatiuuutheilslose  llmi/u,'  der  sirh  von  seinem 
Werke  nicht  erfüllt  fiudei.     Wenn,  vi)  hm  im  Be- 
griffe sich  doch  ihre  Einheit  erhielt,  so  geschah  difs 
ebeudaüurch,  daiV  das  Werk  als  stytndts  Werk  auf- 
gehoben wurde.    Aber       soll  seyh,  und  es  ist  zu 
sehen ♦  wie  in  seinem  Seyn  die  Individualität  seine' 
Allgemeinheit  erhalten,  und  sich  au  befriedigen  wis- 
sen wiid.  —   Zunächst  ist  das  gewordene  Wcik  fur 
su-n  w  betrachten«    Es  hat  die  ginae  Natur  dier 
Individualität  mitempfangen ;  sein  Styn  ut  daher 
selbst  ein  Thun ,  worin  «ich  alle  Unterschied*  durch* 


drüigen  und  auflösen;  das  Werk  ist  also  in  ein  Be- 
stehen hinausgeworfen,  worin  die,  Bestimmtheit  der 
ursprünglichen  Natur  in  der  That  gegen  andere  be- 
stimmte Naturen  sich  herauskehrt,  in  sie  eingreifFt, 
wie  diese  andere  in  sie,  und  sich  als  verschwin- 

0  0 

dendes  Moment  in  dieser  allgemeinen  Bewegung 
verliert.    Wenn  innerhalb  des  Begriffs  der  an  und 
für  sich  selbst  realen  Individualität  alle  Momente, 
Umstünde,  Zweck,  Mittel,  und  die  Verwirklichung 
einander  gleich  sind,   und  die  ursprungliche  be- 
stimmte Natur  nur  als  allgemeines  Element  gilt,  so 
kömmt  ifagecen ,  indem  di&  Element  gegenständli- 
ches Seyn  wird,  seine  Bestimmtluit  als  solche  in 
dem  Werke  an  den  Tag,  und  crlralt  ihi-e  Wahr* 
heit  in  ihrer  Auflösung.    Näher  stellt  diese  Auflö- 
sung sich  so  dar,  dafs  in  dieser  Bestimmtheit  das 
Individuum,  als  dieses  sich ];wirk lieh  gewordea  ist $ 
aber  sie  ist  nicht  nur  Inhalt  der  Wirklichkeit,  son- 
dern ebenso  Form  derselben,  oder  die  Wirklich- 
keit  als  solche  überhaupt ,  ist  eben  diese  Bestimmt- 
heit,, dem  Sclbstbcwufstseytt  entgegengesetzt  zu  seyn. 
Von  dieser  Seite  zeigt  sie  sich  als  die  aus  dem  Be- 
griffe verschwundene,  nur  vorgefundene  fremde  Wirk- 
lichkeit,  pa* Werk  ist ,  d.  h.  es  ist  für  andere  In- 
dividualiläteu ,   und  für  sie  eine  fremde  Wirklich- 
keit, an  deren  Stelle  sie  die  ihrige  setzen  müssen, 
uni  durch jtftr  Thun  sich  das  Bewufslseyn  ihrer  Ein- 
ljeit  mit  der  Wirklichkeit  zu  geben;  oder  ihr  durch 
Hirt  ursprüngliche  Natur  gesetztes  Interesse  an  je- 


nam  Werke  ist  ein  anderes -als  das  dgmthümliche  In- 
teresse dieses  Werks',  welches  hiedurch  zu  etwas  an- 
dereni  gemacht  ist  Das  Werk  ist  also  überhaupt  et- 
was vergängliches,  das  durch  das  Widerspiel  an- 
derer Kräflle  und  Interesse  ausgelöscht  wird,  und 
vielmehr  die  Realität  der  Individualität  als  verschwin- 
dend, denn  als  vollbracht  darstellt. 

Es  entstellt  dem  Bewu&tseyn  also  in  seinem 
Werke  der  Gegensatz  des  Thuns  und  des  Scyns, 
welcher  in  den  frühem  Gestalten  des  Bew ufstsey ns 
zugleich  der  Anfang  des  Thuns  w  ar,  hier  nur  Resul- 
tat ist.  Er  hat  aber  in  der  That  gleichfalls  zu  Grunde 
gelegen ,  indem  das  Bewufstseyn  als  an  sich  reale  In- 
dividualist ans  Handeln  ging;  denn  dem  Handeln 
War  die  bestimmte  ursprüngliche  Natur  als  das  Ansick 
voraus  gesetzt,  und  das  reine  Vollbringen  um  des 
Vollbringen*  willen,  halle  sie  zum  Inhalte.  Das 
reine  Thun  ist  aber  die  sieh  selbst  glti  che  Form,  wel- 
cher hiemit  die  Bestimmtheit  der  ursprünglichen  Na- 
tur ungleich  ist.  Es  ist  hier,  wie  sonst,  gleichgültig, 
welches  von  beyden  ^Begriff,  und  welches  Realität  ge- 
nannt  wird  ;  die  ursprüngliche  Natur  ist  das  Gedachte 
oder  das  Ansich  gegen  das  Thun ,  worin  sie  erst  ihre 
Realität  hat;  oder  die  ursprüngliche  Natur  ist  das 
Seyn  ebensowohl  der  Individualität  als  solcher,  wie 
ihrer  als  Werk,  das  Thun  aber  ist  der  ursprüngli- 
che Begriff  y  als  absoluter  üebergang ,  oder  als  das 
Werden.  Diese  Unangemessenheit  des  Begriffs  und 
der  Realität,  die  in  seinem  Wesen  liegt,  #rffchrt  das 


'  r  i 

m  • 

Digitized  by  Google 


-    345  — 

t 

- 

Bewufstseyn  in  seinem  Werke;  in  diesem  wirf  es 
sich  also,  wie  es  in  Wahrheit  ist,  und  sein  leerer 
Begriff  von  sich  selbst  verschwindet. 

In  diesem  Grund  Widerspruche  des  Werks,  das 
die  Wahrheit  dieser  sich  an  sich  realen  Individuali- 
tät ist,  treten  somit  wieder  alle  Seilen  derselben  als 
widersprechend  auf;  oder  das  Werk,  als  der  Inhalt 
der  ganzen  Individualität  aus  dem  Thun,  welches  die^ 
negative  Einheit  ist,  und  alle  Momente  gefangen  halt, 
in  das  Seyn  herausgestellt,  läfstsie  nun  frey;  und  im 
Elemente  des  Bestehens  werden  sie  gleichgültig  ge- 
geneinander. Begriff  und  Realität  trennen  sich  also 
als  Zweck,  und  als  dasjenige,  was  die  ursprüngliche 
Wesenheil  ist.  Es  ist  zufallig,  dafs  der  Zweck  wahr- 
haftes Wesen  habe,  oder  dafs  das  Ansich  zum  Zwe- 
cke gemacht  werde.  Ebenso  treten  wieder  Begriff 
und  Realität  als  Uebergang  in  die  Wirklichkeit,  und 
als  Zweck  auseinander;  oder  es  ist  zufallig,  dafs  das 
den  Zweck  ausdrückende  Mittel  gewählt  werfe.  Und 
endlich  diese  innere  Momente  zusammen,  sie  mögen 
in  sich  eine  Einheit  haben  oder  nicht,  dhsThun  des 
%  Individuums  ist  wieder  zufällig  gegen  die  Wirklichkeit 
überhaupt;  das  Glück  entscheidet,  ebensowohl  für 
einen  schlecht  bestimmten  Zweck  und  schlechtge- 
wühlte  Mittel,  als  gegen  sie.  , 

Wenn  nuu  hiemit  dem  Bewufstseyn  an  feinem 
Werke  der  Gegensatz  des  Wollens  und  Vullbringens, 
des  Zwecks  und  der  Mittel  und  wieder  dieses  inner- 
lichen zusammen ,  und  der  Wirklichkeit  selbst  wird. 


überhaupt  die  ZufalligktU  seines  Thuns  in  sich 
befafst,  so  ist  «ber  ebenso  auch  die  Einheit  und  die 
Nothwendiekeit   desselben    vorhanden ;   diese  Seite 
greifft  über  jene  über ,  und  die  Erfahrung  von  der 
Zufälligkeit  des  Thuns  ist  selbst  nur  eine  zufällige  Er- 
fahrung.   Die  Nothwendigkeit  des  Thuns  besteht  dar- 
ip,  dafs  Zweck  schlechthin  auf  die  Wirklicliküt  bezo- 
gen ist,  und  diese  Einheit  ist  der  Begriff  des  Thuns; 
,  es  wird  gehandelt,  weil  das  Tinin  an  und  für  sich 
aelbst  das  Wesen  der  Wirklichkeit  ist     In  dorn 
Werke  ergibt  sich  zwar  die  Zufälligkeit,  welche  da* 
Voltbrachskyn  gegen  das  Wollen  und  Vollbringen  bat, 
und  diese  Erfuhrung,  welche  als  die  Wahrheit  gel- 
teh  zu  müssen  ach  eint  >  witterspricht  jenem  Begriffe 
der  Handlung.     Betrachten  wir  jedoch  den  Inhalt 
dieser  Erfahrung  in  seiner  Vollständigkeit,  so  isfer 
das  verschwindende  Werk;  was  sich  erhält,  ist  nicht 
das  Verschwinden ,   sondern  das  Verschwinden  ist 
selbst  wirklich  und  an  das  Werk  geknüpft,  und 
verschwindet  selbst  mit  diesem;   das  negative  geht 
mit  dem  positiven ,  dessen  Negation  es  ist,  selbst  zu 
Grunde*        ->  ,  t.     '    ■  ..| 

Difs  Verschwinden  des  Verschwindens  liegt  iü, 
dem  Begriffe  der  au  sich  realen  Individualitat  selbst;, 
denn  dasjenige,  worin  das  Werk,  oder  was  an  ihm 
verschwindet,  nud  was  demjenigen,  was  Erfahrung 
genannt  worden,  «eine  lA-beimacht  ül>er  yWJkvV 
griff,  den  die  Individualität  j  von  «ich  selbst  hat, 
^eben  »01  «Je,  int  die  gegenständliche  Witklichhiu  flie 
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»her  ist  ein  Moment,  welches  auch:™  diesem  Be- 
wufstseyn  .seihst  keine  WahrJieit  melir  für  sich  hat; 
diese  besteht  nur, in  .der  Einheit  dcsselhon  n»it  dem 
Thun,  und  das  wahrt  Werk  ist  nur  jene  Einheit  de« 
Thuns  und  des  SeynS ,  des  Wullens  imd  Votier intens. 
Dem  Bewufstseyn  ist  also  um  der  seinem  Wandeln 
ssu  Grunde  liegenden  Gewißheit,  die  ihr  enwrgtnge* 
teizti  Wirklichkeit  selbst  ein  solches,  welches  nur  für 
es  ist;,  ihm  als  in  sich  zurückgekehrten  Selhstbewufsb- 
seyn,  dem  aller  Gegensatz  verschwunden. ist ,  kaun 
er  nicht  mehr  in  dieser  Form  seines  Jursultseyns  ge- 
gen die  Wirklichkeit  werden ;  sondeiti  der  Gegensat« 
und  die  Negativilat,  die  an  dem  Werke  zum  Vor- 
schein kommt,  trifft  hiemit  nicht  nur  den  Inhalt  des 
Werks  oder  auch  des  Bewußtseins,  sondern  die 
Wirklichkeit  als  solche,  und  damit  den. nur  durch 
sie  und  an  ihr  vorhandenen  Gegensatz  und  das  Ver- 
schwinden 'des  Werl; %  Auf  diese  Weise  reflectirt 
siel)  also  das  Bewu£stseyn  in  «ich  aus  seinem  vergäng- 
lichen Werke,  und  behauptet  «einen  Begriff  und  Ge- 
wifaheit  als  das  Seyende  und  Bleibende ,  gegen  die  Er- 
fahrung von  der  Zufälligkeit  des  Thuns ;  es  erfahrt 
in  der  That  seinen  Begriff,  in  welchem»  die  Wirk- 
lichkeit nur  ein  Moment;  etwas  für  es«  nicht  das  An! 
lind  für  sich  ist;  es  erfahrt  sie  als  verschwindende* 
Moment,  und  sie  gilt  ihm  daher  nur  als  Äevn  überV 
haupt,  dessen  Allgemeinheit  mit  dem  Thun  dasselbe 
ist  Diese  Einheit  kt  das  wahre  Weil $  es  ist  die 
Sech*  selbst,  weh  he  sich  schlechthin  behauptet  und 
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Sache,  welche  die  Zufälligkeit  des  individuellen  Thun« 
als  eines  solchen,  der  Umstände,  Mittel  und  der 
Wirklichkeit  ist.  : 
Die  Sache  selbst  ist  diesen  Momenten  nur  inso- 
fern entgegengesetzt,  ab  sie  isolirt  gelten  sollen,  ist 
aber  wesentlich  als  Durchdringung  der  Wirklich- 
keit und  der  Individualität  die  Einheit  derselben?., 
ebensowohl  ein  Xhun ,   und  als  Thun  reines  Thun 

und  difs  Thun  als  ihm  noch  angehörig  im  Gegensä- 
tze gegen  die  Wirklichkeit,  als  Zweck  ;  ebenso  ist  sie 
der  Uebtrgang  aus  dieser  Bestimmtheit  in  die  entge- 
gengesetzte; und  endlich  eine  Wirklichkeit ,  welche 
/ur  </<is  Bemif&tieyn  vorhanden  ist.    Die  £«c/ie 
druckt  hiemit  die  g«s//ge  Wesenlieit  ans,  irfoi  in  alle 
diese  Momente  aufgehoben  sind  als  fur*iel]  geltende, 
also  nur  als  allgemeine  gelten,  und  worin  dem  Be- 
vrofstseyn  seine  Gtwifsheit  von  sich  selbst  gegen- 
ständliches Wesen,  tint  Sache,  ist;  der  aus  dem 
Selbstbewufstseyn  als  der  seinige  herausgeborne  Ge- 
genstand ,  ohne  aufzuhören  freyer,  eigentlicher  Ge- 
genstand zu  seyn.  —  Das  Ding  der  sinnlichen  Gewifs- 
lieit  und  des  .Wahrnehmen*  hat  nun  für  das  Seibat«* 
bewuCslseyn  allein  seine  Bedeutung  durch  es*  hierauf 
beruht  der  Unterschied  eines  Dings  und  einer  Sa- 
che . —     Es  wird  eine  der  sinnlichen  Cewifsheit 
und  Wahrnehmung  entsprechende  Bewe  ung  C'aian 
durchlaufen,  i    \  ..      ».1         ,t.  .»&t: 
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In  der  Sache  selbst  also  .  als  der  gegenstäridlich 
gewordnen.  Durchdringung  Äli  Individualität  und  der 
Gegenständlichkeit  selbst  ist  dem  Selbstbewuktseyn 
sem  ^a|ii;er  Begriff  von  sich  geworden,  oder  es  ist 
zum  Bewufstseyn  seiner  Substanz  gekommen.,  Es  i^t 
zugleich ,  wie  es  hjer  ist,  ein  so  eben  gewordenes  und 
daher  unmittelbar^ JJewufstseyn  derselben,  und  difs 
ist  ^  bestimmt«?  .We(se,  in  welcher  das  geistige 
Wesen  hier  vorhanden,  und  noch  nicht  zur  wahrhaft 
-*aleu  Substanz  gediehen  ist.    Die  Sacht  selbst  hat 
,in.  diesem  unmittelbaren  Bewuls^eyn  derselben  die 
Form  .des  einfachen  Wesens,  welches  als  allgemeines 
jfle  seine  verschiedenen  Momente  in  sich  enthält,  uud 
ihnen  zukommet,  aber  auch  wieder  gleichgültig  gegen 
sie  als  bestimmte  Momente  und  frey  für  sich  ist,  und 
als  diese  freye  einfache,  abstracte  Sache  selbst,  als 
das  Wesen  gilt.   Die  verschiedenen  Momente  der  ur- 
sprünglichen Bestimmtheit  oder  der  Sache  dieses  In- 
divfduuros,  seine».  Zwecks,  der  Mittel,  des  Thuns 
selbst  und  der  Wirklichkeit,  sind  für  dieses  Bewufst- 
seyn  einerseits  einzelne  Momente,  welche  es  gegen 
die  Sache  selbst  verlassen  und  aufgeben  kann  5  ande- 
rerseits aber  haben  sie  alle  die  Sache  selbst  nur  so 
«um  Wesen,  cjafs  sie  als  das  abstracte  Allgemein« 
^selben  an  jeu>ra  dieser  verschiedenen  Momente 
sich  findet  und  Prüdicat  derselben  seyn  kann.  Sie 
selbst  ist  noch  nicht  das  Subject ,  sondern  dafür  gel* 
ten  jene  Momente,  weil  sie  auf  die  Seite  der  Ein- 
zelnheit überhaupt  fallen ,  die  Sache  selbst  aber  nur 
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erst  da«  einfach  allgemeine  isU'  'Sie  ist  die  Gattung, 
Welche  sich  in  allen  dieser*  Momenten  als  ihren  Ar- 
ten  findet,  und  ebenso  Frey  daVon  ist. 

Das  BewufsLseyn  heilst  ehrlich ,  welches  eines- 
teils zu  diesem  fd>alismus  gekommen  ,  den  tift 
Sache  selbst  ausdruckt ,  und  «ridemiheils  an  ihr 
als  dieser  formalen  Allgemeinheit  das  Wahre  hkt\ 
dem  es  immer1  nur  utn  sie  ZuWiuri  ist,  das  sich  da^ 
her  in  Ihren  "vörseh iedenen  Momenten  oder  Arfdn 
herumtreibt,  und  iudem  es  sie  in  einem  der^elwn 
oder  in  einer  Bedeutung  nicht  erreicht,  ebendailürcli 
in  dem  andern  ihrer  habhaiFt  wird  ,  somit  die  Be- 
Triechgung  in  der  That  immer  gewinnt,  welche  die*, 
sein  Bewnfstseyn  seinem  Begriffe  nach  zu  Theil  wer- 
*deu  sollte.  Ks  mag  gehen,  wie  es  will,  scr  hat  es 
die  Sache  selbst  vollbracht  und  erreicht,  denn  sie  ist 
als  diese  d^etheln*  Gattung  jener  Momente  PrJtdl- 
cat  Aller.      "   >'  '  "      '    :  ^  "       'V- • 

Bringt  es  einen  Zweck  nicht  zur  Wirklichkeit,  so 
hat  es  ihn  doch'  gewollt,  das  heifst,  es  macht  den 

'  Zweck  als* 'Zweck,  das  reine  Thun,  welches  nichts 
thul,  zur  Sache  selbst;  und  kann  sich  daher  so  aus"- 
drücken  und  trösten,  dafs  doch  Immer  etwas  geth an 
und  getrieben  wurden  ist.  Da  das  Allgemeine  selbst 
das  negative  oder  das  Verschwinden  unter  sich  Ent- 
hält, so  ist  auch  difs,  dafs  das  Werk  sich  vemich- 

*  tet,  selbst  sein  Thun;  es  hat  die  andern  dazu  ge- 
reitzt,  und  findet  in  dem  Verschwinden  seiner  Wirk- 
lichkeit uoch  die  Befriedigung,  wie  böse  Jungen  tu 
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der  Ohrfeige,  die  sie  erhallen,  sich  siUit  geniefsen, 
nemlieh  als  Ursache  derselben.  Oder  es  hat  die  Sa- 
che  selbst  auszuführen  auch  nicht  einrh'al  Versucht,  und 
gar  nichts  gethan,'so  hat  es  nicht  $im6thii  ilieWacht 
seibist  ist  ihm  eben  Einheit  seines  Entschluß  :s  und  der 
Realität;  es  behauptet,  daß  die  Wirklichkeit'  nichts 
anders  wäre  als  sein  Mö^en.  —  Es  ist  endlich  et- 
was ihm  interessantes  üherhaupt  ohne  sein  Zufhun 
geworden,  so  ist  ihm  diese  Wirklichkeit  die  Sache 
selbst  eben  in  dem  Interesse ,  das  es  daran  findet, 
ob  sie  gleich  nicht  Von  ihm  hervorgebracht  worden 
ist;  ist1  es  ein  Glück,  das  ihm  persönlich  wider- 
fahren, so  hält  es  darauf  als  auf  seine  That  und  Vir- 
dienst i  ist  es  sonst  eine  Weltbegebenheit,  die  es  wei- 
ter  nichts  angeht,  so  macht  es  sie  ebenso  zu  der  sei- 
nigen, und  thatloses  Interesse  gilt  ihm  für  Parthey% 
die  es  dafür  oder  dawider  genommen,  und  bekämpft 
oder  gehalten  hat 

Die  Ehrlichkeit  dieses  Bewufstseyns ,  sowie  die 
Befriedigung ,  die  es  allenthalben  erlebt ,  besteht, 
wie  erhellt,  in  der  That  darin,  dafs  es  seine  Gedan- 
Jen,  die  es  von  der  Sache  selbst  hat,  nicht  zusam- 
menbringt. Die  Sache  seilst  ist  ihm  ebeuäowohl  #c/7i« 
Sache,  wie  gar  kein  Werk,  oder  das  reine  Thun  und 
der  leere  Zweck,  oder  auch  eine  thathse  Wirklichkeit; 
es  macht  eine  Bedeutung  nach  der  andern  zum  Sub- 
jccle  dii-se-s  l'rä  Jicals  ,  und  vergißt  die  eine  nach 
der  andern.  Itzt  im  blofsen  Gewollt-,  oder  auch  ir.i 
Ni'chttaiivchthüheii,  hat  die  Sache  selbst  die  BeJett- 


» 
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tung  des  leeren  Zwecks,  und  der  gedachten  Einheit  des 
Wollen«  und  Vollbringen».  Der  Trost  über  die 
Vernichtung  des  Zwecks,  doch  gewollt ,  oder  doch 
rein  gethan,  so  wie  die  Befriedigung,  den  andern  et- 
was zu  thun  gegeben  zu  haben ,  macht  das  reine  Thon 
oder  das  ganz  schlechte . Wf rjb  zum  Wesen,  denn 
dasjeuige  ist  ein  schlechtes  zu  nennen,  welches  gar 
keines  ist.  Endlich  beym  Glücksfall,  die  Wirklich- 
keit vorzufinden  t  wird  dieses  Seyn  ohue  That  zur 
Sache  selbst  . 

Die  Wahrheit  dieser  Ehrlichkeit  aber  ist,  nicht 
so  ehrlich  zu  seyn ,  als  sie  aussieht.    Denn  sie  kann 

•  i  •  i  *  » 

nicht  so  gedankenlos  seyn,  diese  verschiedenen  Mo- 
mente in  der  That  so  auseinanderfallen  zu  lassen, 
sondern  sie  mufs  das  unmittelbare  Bewufslseyu  über 
ihren  Gegensatz  haben,  weil  sie  sich  schlechthin  auf-  * 
einander  beziehen.  Das  reine  Thun  ist  wesentlich 
Thun  dieses  Individuums,  und  dieses  Thun  ist  eben- 
so  wesentlich  eine  Wirklichkeit,  oder  eine  Sache.  Um- 
gekehrt  ist  die  Wirklichkeit  wesentlich  nur  als  sein 
Thun,  so  wie  als  Thun  überhaupt;  und  sein  Thun  ist 
zugleich  nur  wie  Thun  überhaupt,  so  auch  Wirk- 
lichkeit. Indem  es  ihm  also  nur  um  die  Sache  seihst 
als  abstracte  Wirklichkeit  t\\  thun  scheint,  ist  auch  difs 
vorhanden,  dafs  es  ihm  um  sie  als  sein  Thun  zu  thun 
ist.  Aber  ebenso,  indem  es  ihm  nur  ums  ^hun  und 
Treiben  zu  thun  ist,  ist  es  ihm  damit  nicht  Er/ist, 
sondern  es  ist  ihm  um  eine  Sache  zu  thun ,  und  um 

die  Sache  als  die  seinige.  Indem  es  endlich  mir  seine 

.  .  . 
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Sathe  und  i*M  Tlltttt  zu  wollen  scheint,  ist  es  wieder 
um  die  Sacht  überhaupt  t  oder  die  au  und  für  sich 
bleibende  Wirklichkeit  zu  thun.  1  U-i 

Wie  $ie  Sache  selbst  und  ihre)  Moniente  hier  als 
Inhalt  erscheinen,  eben  so  riofhwendig  sind  sie  auch 
als  Formen  au  dem  Öewufstseytt»  -Sic  treten  als  Inhalt 
hnrauf,  um  za  verschwinden ,  und  jedes  macht  dem 
endeten  Piatz.     Sie  mhsäien  daher  th  der  Bestimmt- 
heit, als  bufgehobtnt,  vorhanden  seyn;  so  aber  sind 
sie  Seiten  des  Rewufstseyns  selbst.    Die  Sache  selbst 
!sl  als  das  ^nsfcA  oder  Seine  Reflexion  in  sich  vorhan- 
den ,  die  Verdrängung  der  Momente  aber  durcheinan- 
der drückt  sich  au  ihm  so  aus,  dafs  sie  nicht  an  sich* 
Sondern  nur  für  ein  anderes  an  ihm  gesetzt  sind.  Das 
eine  der  Momente  des  Inhalts  wird  von  ihm  dem 
Tage  ausgesetzt ,  und  für  andere  vorgestellt;  das  Be^ 
wufctseytl  ist  aber  zugleich  daraus  in  sich  reflectirt, 
und  das  entgegengesetzte  ebenso  in  ihm  vorhanden  $ 
es  behält  es  für  sich,  als  das  seirlige*    Es  ist  zugleich 
auch  nicht  irgend  eines  derselben  *  welches  allein  nur 
hinausgesteüt,  Und  ein  and  eres,  das  nur  im  Innern 
behalten  würde  *  sondern  das  BeWüfstseyn  wechselt 
*mt  ihnen  ab;  denn  es  muß  das  eine  wie  das  andere 
zum  wesentlichen  für  sich  und  für  die  andere  ma~ 
chen.   Das  Gtinzi  ist  die  «ich  bewegende  Durchdriri- 
gung  der  Individualität  ubd  des  Allgemeinen  $  weil 
aber  difs  Ganze  für  difc  BeWufctseyn- nur  als  das  ein* 
/aefte  Wesen  und  damit  als  die  Abstraction  der  Sacht 
selbst  vorhanden  ist  ,  fallen  seine  Momente-  als  gc?- 


trennte  «unser  :ihr  und  auseinander;  und  als  Ganz* 
wird  es  nur  durcft.die« trennende  Abwechslung  des 
Ausstellens  und  des  Fürsichbehaltens  erschöpft  und 
dargestellt.  Indem  in  dieser  Abwechslung  das  Be- 
wufslscyn  Ein  Moment  fü^sich  und  als  wesentliches 
in  seiner  Reflexion**,  ein  anderes  aber  nur  äufserlich  an 
ihm  oder  für  die  andsrn  hat ,  tritt  damit,  ein.  Spiel  der 
IndividualiUten  miteinander  ein,  worin  sie  sowohl 
sich  selbst  als  sich  gegenseitig,  sowohl  betrügen,  all 
betrogen  finden.  . ,  '•><.;.' 

Eine  Individualität  geht  also,  etwas  auszuführen  | 
sie  scheint  damit  etwas  zur  Sacht  gemacht  zu  haben  ; 
sie  handelt,  wird  darin  für  andere,  und  es  .scheint 
ihr  um  die  Wirklkfdttit  zu  thun  zu  seyn.  Die  Andern 
nehmen  also  das  Thun  derselben  für  ein  Interesse  an 
der  Sache  als  solcher,  und  für  den  Zweck,  dafs  die 
Sa&e  an  sich  ausgeführt  se$t  gleichgültig,  ob  von  der 
ersten  Individualität,  oder  von  ihnen.     Indem  sie 
hienach  diese  Sache  schon  von  ihnen  zu  Stande  ge- 
bracht aufzeigen,  oder  wo  nicht,  ihre  Hüllfe  anbie- 
ten und  leisten ,  so  ist  jenes  Bewufctseyn  vielmehr  da 
heraus,  wosie  meynen»'dafs  es  sey;  es  ist  stin  Thun 
und  Treiben^  was  esbeyder  Sache  interessirt,  und 
indem  sie  inne  werden*  dafs  dif«  dit  Sacht,  selbst  war, 
finden  sie  sich  also  getauscht  —   Aber  in  der  That 
war  ihr  Herbeyeilen,  um  zu  helffen,  selbst  niclits  an- 
ders ,  als  daß  sie  ihr  Thun ,  nicht  die  Sache  Selbst ,  ae- 
hen  und  zeigen  wollten ;  d.  h.  .sie  wollten  das  andere 
auf  eben  die  Weise  betragen,  als  *i*„fich  betrogen 
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worden  zu  seyn  ;beschweren.  — .  Indem  es  nun  itzt 

herausgekehrt,  ist,   dafs  das  eigne  Thun  und  Treiben^ 
das  Spiel  seiner  Kräfte  für  die  Sache  selbst  gilt,  so 
scheint  das  Bewufctseyn,  sein  Wesen  für  sich,  nicht 
für  die  andern ,  zu  treiben ,  nnd  nur-  bekümmert  um 
das  Thun  als  das  seinige9  nicht  um  es  als  ein  Thun 
der  Andern,  hiemh  die  andern  ebenso  in  ffirer  Sache 
gewahren  zu  lassen.    Allein  sie  irren  sich  wieder; 
es  ist  schon  da  heraus«  wo  sie  es  zu  seyn  meynten. 
Es  ist  ihm  nicht  um  die  Sache  als  diese  seine  einzelne 
au  thun,  sondern  um  sie  als  6'öc/ie,  als  allgemeines, 
tlas  für  alle  ist.    Es  mischt  sich  also  in  ihr  Thun  und 
Werk ,  und  wenn  es  ihnen  dasselbe  nicht  mehr  aus 
der  Hand  nehmen  kann ,  interessirt  es  sich  wenig- 
stens dadurch  dabey ,  dafs  es  sich  durch  Urtheilen 
*u  thun  macht;  drückt  es  ihm  den  Stempel  seiner 
Billigung  und  seines  Lobes  auf,  so  ist  di&  so  ge- 
meynt,  dafs  es  am  Werke  nicht  nur  das  Werk  selbst 
lobt,  sondern  zugleich  seine  eigne  Grofsmuth  und  Mä- 
fsigung,  das  Werk  nicht  als  Werk  und, auch  nicht 
durch  seinen  Tadel  verdorben  zu  haben.   Indem  es 
«in  Interesse  am  Werke  zeigt,  geniefst  es  sich  selbst 
darin;  ebenso  ist  ihm  das  Werk,  das  von  ihm  geta- 
delt wird,  willkommen  ftir  eben  diesen  Genufs  seine» 
mgnen  Thuns  y  der  ihm  dadurch  verschafft  wird.  Die 
aber  sich  durch  diese  Einmischung  für  betrogen  hal- 
ten oder  ausgeben,  wollten  vielmehr  selbst  auf  glei» 
rshe  Weise  betrugen.    Sie  geben  ihr  Thun  und  Trei* 
hen  für  fttwas«**,  das  nur  für  sie  selbst  ist,  worin  sie 


*—  556 

iiur  tick  und  ihr  tignes  Wesen  bezweckten«  Allein 
indem  sie  etwas  thun,  und  hiemit  sieh  darstellen  und 
dem  Tage  zeigen,  widersprechen  sie  unmittelbar 
durch  die  That  ihrem  Vorgeben,  den  Tag  selbst,  das 
allgemeine  Bewufstseyn  und  vdie  Theilnahme  Aller 
ausschliefsen  zu  wollen;  die  Verwirklichung  ist  viel- 
mehr eine  Ausstellung  des  Sein  igen  in  das  allgemeine 

Element,  wodurch  es  zur  Sache  Aller  wird,  und  wer- 

* 

den  soll.  j  '  . 

Es  ist  also  ebenso  Betrug  seiner  selbst  und  der  an- 
dern,  wenn  es  nur  um  die  rtine  Sacht  zu  thun  seyn 
soll;1  ein  BewuGstseyu,  das  eine  Sache  auftaut,  macht 
vielmehr  die  Erfahrung,  dafs  die  Andern,  wie  die 
Fliegen  zu  fWachaufgestellter  Milch,  herbeyeilen  und 
sich  dabey  geschäfftig  wissen  wollen;  und  sie  an 
ihm,  daß  ej  ihm' ebenso  nicht  um  die  Sache  als  Ge~ 
genstand,  sondern  als  um  die  seinige  zu  thun  ist« 
Hingegen,  wenn  nur  das  Thun  selbst,  der  Gebrauch 
xler  Kräffte  und  Fähigkeiten  oder  das  Aussprechen 
dieser  Individualität,  das  wesentliche  seyn  soll,  so 
Wird  ebenso  gegenseitig  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
alle  sich  rühren  und  für  eingeladen  halten,  und  statt 
eines  reinen  Thuns,  oder  eines  einzelnen  eigentüm- 
lichen Thuns  vielmehr  etwas,  das  ebensowohl  für 
andere  ist,  oder  eine  Sacht  selbst  aufgethan  wurde. 
f!s  geschieht  in  beyden  Füllen  dasselbe,  und  hat  nur 
einen  verschiederien  Sinn  gegen  denjenigen,  der  da- 
bey angenommen  wurde  und  gelten  sollte.  Das  He- 
WufsUeyn  erfährt  bey de  Seiten  als  gleich  wesentliche 
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Momente ,  und  hierin  was  die  Natur  der  Sache  selbst 
ist,  nemlieh  weder  nur  Sache,  welche  dem  Thun 
überhaupt  und  dem  einzelnen  Thun,   noch  Thun, 
welches  dem  Bestehen  entgegengesetzt  und  die  von 
diesen  Momenten  als  ihren  Arten  freye  Gattung  wäre, 
sondern  ein  Wesen ,  dessen  Seyn  das  Thun  des  ein* 
zclnen  Individuum«  und  aller  Individuen,  und  des* 
sen  Thun  unmittelbar  für  andre,  oder  eine  Sache  ist, 
und  nur  Sache  ist  als  Thun  Aller  und  Jeder ;  das  We- 
sen, wejches  das  Wesen  aller  Wesen,  das  geistige 
Wesen  ist.    Das  Bewufstseyn  erfahrt ,  daft  keins  je- 
ner Momente  Subject  ist,  sondern  sich  vielmehr  in« 
der  allgemeinen  Sache  selbst  auflöst;  die  Momente  der 
Individualität,  welche  der  Gedankenlosigkeit  diese«  B*r 
wufatseyns  nach  einander  als  Subject  galten,  nehmen 
•ich  in  die  einfache  Individualität  zusammen,  die al« 
diese  ebenso  unmittelbar  allgemein  ist.     Dje  Sache 
selbst  verliert  dadurch  das  Verhältnis  des  Pradicats, 
und  die  Bestimmtheit  lebloser  abstracter  Allgemein- 
heit,  sie  ist  vielmehr  die  von  der  Individualität 
durchdrungene  Substanz;  das  Subject,  worin  die  In- 
dividualitat ebenso  als  sie  selbst  oder  als  diese ,  wie  als 
clk  Individuen  ist,  und  das  allgemeine,  das  nur  als 
difs  Thun  Aller  und  Jeder  ein  Seyn  ist,  ein©  Wirk- 
lichkeit darin,  dafs  dieses  Bewufstseyn  sie  als  seine 
einzelne  Wirklichkeit  und  als  Wirklichkeit  Aller 
weifs.   Die  reine  Sache  selbst  ist  das,  was  sich  oben 
als  die  Kategorie  bestimmte,  das  Seyn  das  Ich,  oder 
loh  das  Seyn  ist,  aber  als  Dinkm  welches  vom  wirtrj 
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liehen  Selbstbeivufstscyn  sich  noch  unterscheidet;  hier 
'  aber  smd  die  Momente  des  wirklichen  SelbstbewufsJ-  , 
aeyns,  insofern  wir  sie  seinen  Inhalt,  Zweck,  Thun 
und  Wirklichkeit,  wie  insofern  wir  sie  seine  Foim 
nennen,  Fürsichseyn  und  Seyn  iür  anderes,  mit 
.  der  einfachen  Kategorie  selbst  als  eins  gesetzt,  und 
•ie  ist  dadurch  «ugleich  aller  Iahalt, 


Die  gesetzgebende  Vemunfft. 

Das  geistige  Wesen  ist  in  seinem  einfachen  Seyn 
reines  Bewufstseyn  und  dieses  «Se/ta/bewufstseyn.  Die 
Ursprung! ich  *  bestimmte  Natur  des  Individuums  hat 
ihre  positive  Bedeutung,  an  sich  dß&  Element  und  der 
Zweck  seiner  Thätigkeit  zu  seyn,  verloren;  sie  ist 
nur  aufgehobnes  Moment,  und  das  Individuum  ein 
.  Selbst;  als  allgemeines  Selbst.    Umgekehrt  hat  die 
formale  Sache  selbst  ihre  Erfüllung  an  der  thuenden 
sich  in  sieh  unterscheidenden  Individualität;  denn  die 
Unterschiede  dieser  machen  den  Inhalt  jenes  Allge- 
meinen aus.   Die  Kategorie  ist  an  sich ,  als  das  All- 
gemeine  des  reinen  Bewufstseyns  s  sie  ist  ebenso  für 
sich ,  denn  das  Selbst  des  Bewufstseyns  ist  ebenso  ihr 
Moment.    Sie  ist  absolutes  «Seyn,  denn  jene  Allge- 
meinheit ist  die  einfache  Skhselbstgleichheit  des  Seyns. 

Was  also  dem  Bewufstseyn  der  Gegenstand  ist, 
hat  die  Bedeutung  das  Wahre  au  seyn  3  es  Ut  und  gib 
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in  dem  Sinne,  an  und  für  sich  selbst  zu  seyn  und  gel- 
ten;  es  ist  die  absolute  Sache,  welche  nicht  mehr  von 
dem  Gegensatze  der  Gewißheit  und  ihrer  Wahrheit, 
des  Allgemeinen  und  des  Einzelnen,  des  Zwecks  und 
seiner  Realität  leidet,   sondern  deren  Daseyn  die 
Wirklichkeit  und  das  Thun  des  Selbslbewu&tseyns  ist  ^ 
diese  Sache  ist  daher  die  sittliche  Substanz  ;  das  Be- 
wwstseyn  derselben  sittliches  BeWufstseyn,  Sein  Ge- 
genstand gilt  ihm  ebenso  als  das  Wahre,  denn  es  ver- 
einigt Sclbstbewußlseyn  und  Seyn  in  Einer  Einheit; 
es  gilt  als  das  Absolute,  denn  das  Selbstbcwufstseyn 
kann  und  will  nicht  mehr  über  diesen  Gegenstand 
hinausgehen,  denn  es  ist  durin  bey  sich  selbst;  es 
kann  nicht,  denn  er  ist  alles  Seyn  und  Macht;  —  es 
wUl  nicht ,  denn  er  ist  das  Selbst  oder  der  Willen  die- 
ses Selbsts.    Er  ist  der  reale  Gegenstand  an  ihm  selust 
als  Gegenstand,  denn  er  hat  den  Unterschied  des 
Bewu&tseyns  an  ihm;  er  theilt  sich  in  Massen,  wel- 
che die  bestimmten  Gesetze  des  absoluten  Wesens  sind. 
Diese  Massen  aber  trüben  den  Begriff  nicht,  denn  in 
ihm  bleiben  die  Momente  des  Seyns  und  reinen 
Bewufstseyna  und  des  Selbsts  eingeschlossen,  —  eine 
Einheit ,  welche  das  Wesen  dieser  Massen  ausmacht, 
und  in  diesem  Unterschiede  diese  Momente  nicht 
mehr  auseinander  treten  läfst. , 

Diese  Gesetze  oder  Massen  der  sittlichen  Sub- 
stanz sind  unmittelbar  anerkannt;  es  kann  nicht  nach 
ihrem  Ursprünge  und  Berechtigung  gefragt  und  nach 
einem  andern  gesucht  werden,  denn  ein  anderes  als 


das  an  und  für  sieh  seyeiule  Wesen  wire  nur  da« 

SelbstbewufsUeyn  selbst;  aber  es  ist  nichts  anderes 
als  difc  Wesen,  denn  es  selbst  ist  das  ttirsichseyri 
dieses  Wesens,  welches  ebendarum  die  Wahrheit 
ist,'  weites  ebensosehr  das  Selbst  des  Rewufttseyns, 
als  «ein  Anskh  oder  reines  Bewufetseyn  ist. 

«  Indem  das  Selbstbewufttsevn  sich  als  Moment 
des  Fursiohseyns  dieser  Substanz  weifs,  so  drückt  es 
also  das  Daseyn  des  Geselzes  in  ihm  so  aus,  dafs  die 
gesunde  Vernunft  unmittelbar  weifs,  was  recht  und 
gut  ist.  So  unmittelbar  sie  es  weift ,  so  unmittelbar 
etil  es  ihr  auch,  und  sie  .sagt  unmittelbar:  dift  ist  recht 
und  gut.  Und  zwar  difs}  es  sind  bestimmte  Gesetze, 
es  ist  erfüllte,  inhaltsvolle  Sache  selbst. 

Was  sich  so  unmittelbar  gibt,  mufs  ebenso  un- 
mittelbar  aufgenommen  und  betrachtet  werden;  wie 
von  dem  ,  *was  die  sinnliche  Gewißheit  unmittelbar 
als  seyend  ausspricht,  ist  auch  von  dem  Seyn ,  wel- 
ches diese  sittliche  unmittelbare  Gewißheit  aus- 
spricht, oder  von  den  unmittelbar  seyenden  Massen 
des  sittlichen  Wesens  zu  sehen,  wie  sie  beschaffen 
sind.  Die  Beyspiele  einiger  solcher  Gesetze  werden 
difs  zeigen,  und  indem  wir  sie  in  der  Form  von  Aus- 
sprüchen der  wissenden,  gesunden  Vernunft  nehmen, 
haben  wir  nicht  erst  da*  Moment  herbeyzubriugeH, 
welches  an  ihneii;  'sie  als  unmittelbare  sinnliche  Ge* 
setze  betrachtet,  geltend  zu  machen  ist. 

„Jeder  soll  die  Wahrheit  sprechen.«  — r  Bey  die- 
ser als  unbedingt  ansgesprochnen  Pflicht  wird  so- 

i 

i 
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gleich  die  Bedingung  angegeben  werden:  wenn  er  dif 
Wahrheit  weift,    Das  Gebot  wird  hiemit  jetzt  so 
lauten  :  jeder  soll  die  Wahrhut  reden,  jedesmal  nach 
seimr  Kenntnifs  und  Ueherzeugung  davon.   Die  gesunde 
Vernunft,  (  eben  difs  sittliche  Bewufstseyn,  welches 
unmittelbar  weifs,  was  recht  und  gut  ist,  wird  auch 
erklären,  dafs  diese  Bedingung  mit  seinem  allgemein 
nen  Ausspruche  schon  so  verbunden  gewesen  sey, 
däCs  sie  jenes  Gebot  so  gtmeynt  habe.    Damit  gibt  sie 
aber  in  der  That  zu ,  dafis  sie  vielmehr  schon  unmit* 
telbar  im  Aussprechen  desselben  dasselbe  verletzte; 
sie  sprach:  jeder  soll  die  Wahrheit  sprechen;  sie 
meynte  aber,  er  solle  sie  sprechen  nach  seiner  Kennt* 
niß  und  Ucberzeugung  davon;  das  heifst,  sie  sprach 
anders  als  sie  meynte;  und  anders  sprechen  als  man 
meynt,  heifst  die  Wahrheit  nicht  sprechen.  Die  ver* 
besserte  Unwahrheit  oder  Ungeschick lichkeit  druckt 
sich  nun  so  aus :  jeder  solle  die  Wahrheit  nach  seiner 
jedesmaligen  Kenntnifs  und  Ueherzeugung  davon  spre* 
c/ien.  —   Damit  aber  hat  sich  das  allgemein -notwen- 
dige an  sich  geltende,  welches  der  Satz  aussprechen 
I  wollte,  vielmehr  in  eine  vollkommne  Zufälligkeit 
verkehrt   Denn  dafs  die  Wahrheit  gesprochen  wird, 
ist  dem  Zufalle,  ob  ich  sie  kenne  und  mich  davon 
überzeugen  kann,  anheiragestellt;  und  es  ist  weiter 
nichts  gesagt,  als  dafs  Wahres  und  Falsches  durch- 
einander, wie  es  kommt,  dafs  es  einerkennt,  meynt 
und  begreifft,  gesprochen  werden  solle.    Diese  Zu* 
fäüigkelt  des  Inhalts  hat  die  Allgemeinheit  nur  an  de* 
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Form  eines  Satzes,  in  der  sie  ausgedrückt  ist;  aber  als 
aittlicher  Satz  verspricht  er  einen  allgemeinen  und 
notwendigen  Inhalt,  und  widerspricht  so  durch  die 
,  Zufälligkeit  desselben  sich  selbst.  —  Wird  endlich 
der  SaU  so  verbessert:  dafs  die  Zufälligkeit  der 
Kenntnifs  und  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit 
wegfallen  und  die  Wahrheit  auch  getvufst  werden 

solle;  so  wäre  difs  ein  Gebot,  weiches  dem  geradezu 

i 

widerspricht,  wovon  ausgegangen  wurde.  Die  ge- 
sunde Vernunft  sollte  zuerst  unmittelbar  die  Fähigkeit 
haben,  die  Wahrheit  auszusprechen;  itzt  aber  ist 
getagt,  dafs  sie  sie  wissen  sollte,  das  heifst,  sie  nicht 
unmittelbar  auszusprechen  wisse.  —  Von  Seite  des 
4  Inhalts  betrachtet,  so  ist  er  in  der  Foderüng,  man 

colle  die  Wah iheit  wissen,  hinweggefallen;  denn  sie 

bezieht  sich  auf  das  Wissen  überhaupt:  man  soll  wis- 

•     «*  *  . 

aen;  was  geludert  ist,  ist  also  vielmehr  das  von  al- 
lem bestimmten  Inhalte  freye.  Aber  hier  war  von 
einem  bestimmten  Inhalt,  von  einem  Unterschiede  an 
der  sittlichen  Substanz  die  Rede,  Allein  diese  unmit* 
telbare  Bestimmung  derselben  ist  ein  solcher  Li  halt, 
der  sich  vielmehr  als  eine  vollkommene  Zufälligkeit 
zeigte,  und  in  d(e  Allgemeinheit  und  Notwendig- 
keit erhoben,  so  dafs  das  Wissen  als  das  Gesetz  aus- 
gesprochen wird,  vielmehr  verschwindet, 
1  Ein  anderes  berühmtes  Gebot  ist:  Lieht  deinen 

Nächsten,  als  dich  selbst.    Es  ist  an  den  Einzelnen  im 

I  f  4 

Verhältnisse  zu  den  Einzelnen  gerichtet,  und  behaup- 
-Hl  es  als  sin  Verhaänifs  des  Einzelnen  zum  Einzelnen, 
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oder  als  Verhältnifs  der  Empfindung.  Di©  tätige 
Liehe,  denn  eine  unthätige  hat  kein  Seyn,  und 
ist  darum  wohl  nicht  gemeynt,  —  geht  darauf,  Ue- 
bei  von  einem  Menschen  abzusondern,  und  ihm  Gn- 

•  * 

tes  zuzufügen.    Zu  diesem  Behuff  mu&  miLerschie- 
den  worden,  was  an  ihm  das  Uebel,  was  gegen  difs 
Uebel  das  zweckmässige  Gute,  und  was  überhaupt 
sein  Wohl  ist  ;  das  heifsl,  ich  mufs  ihn  mit  Verstand 
lieben  ;  Unverstand  ige  Liebe  wird  ihm  schaden,  viel- 
leicht mehr  als  Hafs.    Das  verständige  wesentliche 
Wohlthun  ist  aber  in  seiner  reichsten  und  wichtig- 
sten Gestalt,  das  verständige  allgemeine  Thun  des 
Staats,  —  ein  Thun,  mit  welchem  verglichen  das  Thun 
des  Einzelnen  als  eines  Einzelnen  etwas  überhaupt  so 
geringfügiges  wird ,  dafs  es  fast  nicht  der  Mühe  werth 
ist,  davon  zu  sprechen.    Jenes  Thun  ist  dabey  von 
so  großer  Macht,  dafs,  wenn  das  einzelne  Thun  sich 
ihm  entgegensetzen,    und  outweder  geradezu  für 
sich  Verbrechen  seyn  oder  einem,  andern  zu  Lie- 
be  das  Allgemeine  um  das  Recht  und  den  An- 
theil,  welchen  es  an  ihm  hat,  betrügen  wollte,  es 
überhaupt  unnütz  seyn  ,  und  unwiderstehlich  zer- 
stört werden  würde.   Es  bleibt  dein  Wohlthun,  wel- 
ches Empfindung  ist,  nur  die  Bedeutung  eines  ganz 
einzelnen  Thuns,  einer  Nothhülfle-,  die  ebenso  zu- 
fällig als  augenblicklich  ist    Der  Zufall  bestimmt 
nicht  nur  seine  Gelegenheit,  soudern  auch  diis,  ob 
es  überhaupt  ein  Werk  ist,  ob  es  nicht  sogleich  wie- 
der aufgelöst,  und  selbst  vielmehr  in  Uebel  verkehrt 
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-wW.   Dieses  Handeln  also  zum  Wohl  anderer,  das 
als  nothwendig  ausgesprochen  wird,  ist  so  beschaf- 
fen, dafs  es  vielleicht  existiren  kann,  vielleicht  auch 
nicht;   daß,  wenn  der  Fall  zufalliger  Weise  sich 
darbietet,  es  vielleicht  ein  Werk,  vielleicht  gut  ist, 
vielleicht  auch  nicht.    Difs  Gesetz  hat  i nennt  eben- 
sowenig einen  allgemeinen  Inhalt  als  das  erste ,  das 
betrachtet  wurde,  und  drückt  nicht,  wie  es  als  ab- 
«olutes  Sittengesetz  sollte,  etwas  aus,  das  on  und  für 
sich  ist.  Oder  solche  Gesetze  bleiben  nur  beym  Sollen 
stehen,  haben  aber  keine  Wirklichkeit t  sie  sind  nicht 
Gesetze,  sondern  nur  Gebote. 

Es  erhellt  aber  in, der  That  aus  der  Natur  der 
Sache  selbst,  daCs  auf  einen  allgemeinen  absoluten  In- 
halt  Verzicht,  gethan  werden  mufs;  denn  der  einfachen 
Substanz,  und  ihr  Wesen  i#i  difs  einfache  zu  seyn, 
ist  jede  Bestimmtheit,  die  an  ihr  gesetzt  wird,  tmue. 
mäfs.    Das  Gebot  in  seiner  einfachen  Absolutheit 
spricht  selbst  unmittelbares  sittliches  <$tyn  aus ;  deiv  Un- 
terschied, der  an  ihm  erscheint,  ist  eine  Bestimmt- 
heit, und  also  ein  Inhalt,  der  unter  der  absoluten 
Allgemeinheit  dieses  einfachen  Seyns  steht.  Indem 
hiemit  auf  einen  absoluten  Inhalt  Verzicht  gethan 
werden  mufs,  kann  ihm  nur  die  formale  All&emtinheii, 
oder  difs,  daf«  es  sich  nicht  widerspreche,  zukommen, 
denn  die  inhaltslose  Allgemeinheit  ist  die  formale, 
und  absoluter  Inhalt  heifst  selbst  soviel ,  als  ein  Uu- 
terschied,  der  keiner  ist,  oder  als  Inhaltslosigkeit. 


Was  dem  Gesetzgeben  übrig  bleibt,  ist  also  die 
rtlne  Form  der  Allgemeinheit  oder  in  der  Thai  die 
TavtologU  des  Bewufstseyii«,,  welche  uem  Inhalt  ge- 
genübertritt ,  und  ein  Wissen  nicht  von  dem  sey  enden, 
oder  eigentlichen  Inhalte,  sondern,  von  dem  Wcs<ji 
oder  der  Sichselbstgleichheit-  desselben  ist-      '  .,;  u 

Das*ittli«he  Wesen  ,i*fchiemit  nicht  unmittelbar 
seihst  ein  Inhalt,  sondern  nur  ein  MafssJab,  ob  ein 
Inhalt  fthjg  sey,  Gesetz  zu  seyn  oder  nicht,  indem  er 
sich  '  n  ic}it ,  .stilbst  w Werxprich L  Die  gesetzgebend«. 
Vt-rnunft  zu  einer  nur  prüffendw  Vernunft  .her-? 
abgesetzt.    •  t    «,',!.   o.    .  •    m«.  • 

'        Gösetzpiüffende  Vernunfft. 

Ein  Unterschietfan  der' einfachen  sittlichen  Sub- 
atanz  ist  eine  Zufälligkeit  für  sie,  welche  wir  an  dem 
bestimmten  Gebote  «Lr Zufälligkeit  des  Wissens,  der 
Wirklichkeit  und  des  Thuns  hervortreten  sahen.  Dia 
Vergleichifng  jenes  einfachen  Seyns  und  der  ihm' nicht 
entsprechenden  Bestimmtheit  fiel  in  uns;  und  die  ein- 
fache Substanz  hat  sich  darin  formale  Allgemeinheit 
oder  reines  Beivufstseyn  Zu  seyn  gezeigt  das  frey  voa 
dem  Inhalte  ihm  gegenübertritt,  und  ein  Wissen  vonr 
ihm  als  dem  bestimmten  ist.  Diese  Allgemeinheit 
bleibt  auf  diese  Weise  dasselbe,  was  die  Sacht  selbst 
war.  Aber  sie  ist  im  Bewufstseyn  ein  ändere*}  sie 
ist  nemlich  nicht  mehr  die  gedankenlose  träge  Gat« 


mag*,  bbA<Jerrt  bezogen  auf  da«  Besondere,  und  gel- 
tend ftir  dessen  Macht  und  Wahrheit.  —   Difs  ße- 
wufstseyn  scheint  znnaelnit  dasselbe  Prüften,  welches 
wir  vorhin  waren,  und  sein  Tin  in  nichts  anderes  seyn 
au  können/  als  schon  geschehen  ist,  eine  Verglei- 
chimg des  allgemeinen  mit  dem  bestimmten ,  woraus 
sich  ihre  Uilangemessenheit  wie^o*hin* eingäbe.  Aber 
das  Vei hält nifs  des  Inhalts  zum  Allgemeinen  ist  hier 
ein  anderes  ,  indem  dieses  eitle  andere  Beden  tu  hg 
gewonnen  hat;  es  ist  /orma/r>Attgc«ie4rthe,uVv  deinen 
der  bestimmte  Inhalt  fohtgiet,  denta  itii*i»Vird  er 
nur  in  Beziehung  auf  sich  selbst  betrachtet.  -Hey  un- 
serm  PrüiTen  stand  die  allgemeine  gediegene  Substanz,  . 
der  Bestimmtheit  gegenüber-,  welche  sich  als  Zufäl- 
ligkeit des, JJcwnfctsey nsy  worein ^ie  Substanz  ein- 
trat, entwickelte    Hier  ist  das  eine  Glied  der  Ver- 
glewäwng  verschwunden ;  das,  ungemeine  jst  nicht 
mein-  die  Wyaub  m$  gelmdt  Substanz,  oder  das  an 
und  fu*.*  sich  .rechte,  sondernv einfaches  Wissen  öder 
Fottn,  welcte  eiwen  Inhalt ,nnr  mit  sich  selbst  ver- 
gleicht, und  ihn  betrachtet,  ob  er  eine  Tavtologie 
ist   BU ,  werden  Gesetze  nicht  mehr  gegeben ,  sondern 
gtprüfft ;  und  die  Gesetze  sind  für  das  prüffende  Be- 
wu&tseyn  schon  gegeben;  es  nimmt  ihren  Inhalt  auf, 
wie  er  einfach  ist,  ohne  in  die  Betrachtung  der  sei- 
ner Wirklichkeit  anklebenden  Einzelnheit  und  Zu- 
fclligkeit  einzugeben,  wie  wir  thaten ,  sondern  bleibt 
bey  dem  Gebote  als  Gebote  stehen ,  und  verhalt  sieb 
tfensa  einfach  gegen  %s,  als  es  sein  Maisstab  ist'., 
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Di&  Prüften  reicht  aber  aus  diesem  Gründe  nicht 
weit  ;  eben  indem  der  Maßstab,  die  Tavtolqgie  und 
gleichgült ig  gegeji  den  Inhalt  ist,  nimmt  er  ebenso 
gut  diesen,  als  den  «nJägegeugesetzteu  iß  sich,  auf. 
JB*  ist  die  Frage»  «oll  es  an  im4fo»J  sicl^GeseJz  seyn, 
daß  Eigenthum  sey;.  animd  für  sich  >  niebttatw  Nütz« 
Jichkeit  für  andeieiZwtfcJke;  die  sUUicte  Wesenheit 
oestcbt„eben  dacin ,  .da&iijas  Geset*  nur-aicJh  selbst 
gleiche,  und  durch  diese  Gleichheit  mit  sich  also  in 
seinen*  eignen  \Ve|en  gegründet,  nicht  ein  bedinge 
tes  *ey.  Das  Eigenthum  an  und  für  sich  widerspricht 
sich  nicht;  es  ist  eine,  ao/ir*«,  oder-  nur  sich  sei  bat 
gleich  gesetzte  Bestimmtheit«  Nicjiteigenth um,  Her- 
ren lusigk  ei  t  der  Dingiy  oder  GütergemeiuschafTt,  wir 
oerspricht  sich  gerade  ebensowenig*  M  Dais  .etwas  Nie^ 
matnl  gehört»  oder  dem  ^Nächsten. «Bexten,  der  sic^i 
in  Besitz  setzt,  ooe*  Allen  zusammen,  und  Jedem 
nach  seinem  Bedürfnisse  oder  zu  gleichen  Theilen,  iat 
eine  einfache  Bestimmtheit*  ein  formaler  Gedanke,  wie 
aein  Gegentheil,  das  Eigenthum.  ~  Wenn  das  her- 
renlose Ding  freylich  befrachtet  wird  als  ein  aoüwen* 
die  er  Gegenstand  des  Bedürfnisses ,  so  ist' es  nothwen- 
.dig,  dafc  es  der  Belitz  irgend  eines  einzelnen  weide; 
und  es  wäre  widersprechend,  vielmehr  die  Freyheit 
des  Dinges  zum  Gesetze  zu  machen.  Unter  der  Her- 
renlosigkeit  des  Dinges  ist  aber  auch  nicht  eine  ab- 
•oLute  Herrenlosigkejt  gemeynt,  sondern,  es  soll  in 
Besitz  kommen,  nach  dexa  Bedürfnisse,  des  einzelnen; 
.und  zwar  nicht  um  auftewahrt,  sondern  inn  uiunit- 
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telbar  gebraucht  ssü  werden.   Aber  so  ganz  nur  nach 
der  Zufeiligkeit  für  das  Bedürfoifs  «n  sorgen,  ist  der 
vNatur  des  bewulsten  Wesens  ,  von  deni  allein  die 
"Rede  wt,  widersprechend  $  denn  es  mufo  sich  sein 
.Bedürftftß  in  der  Form  der  Allgemeinheit  vorstellen, 
für  seine  ganze  Existenz  sorgen,  und  sich  ein  blei«» 
%endes  Gut  erwerben •   So  stimmte  also  dor  Gedanke» 
dafs  ein  Ding  dem  nächsten  selbstbewußten  Leben 
nach  seinem  Bedürfnisse  zufälligerweise  zu  Theil 
werde,  'nicht1  Mit  sich  selbst'  übe  rein.  —   In  der 
^Gütergemeinschaffl ,  worin  auf  eine  allgemeine  und 
bleibende  Weise  dafür  gesorgt  wäre,  wird  jedem 
'entweder  soviel  zu  Theil,  als  er  braucht,  *so  wider* 
Trfprieht  diese  Ungleichheit  und  da*  Wesen  de«  Be- 
Vulstseyris ,  tfcm  die  Gleichheit  der  Einzelnen  Prin* 
fcip  ist,  einander.    Oder  es  wird  nach  dem  letztern 
Trincip  gleich  ausgetheilt,  so  hat  der  Antheil  nicht 
'die  Beziehung  auf  das  Bedürfaifs ,  welche  doch  al- 
lein sein  Begriff  ist.  ,\  1 
-      Alleid  wenn  auf  diese  Weise  das  Nichteigen- 
"thum  widersprechend  erscheint  *  so  geschieht  es  nw 
"darum ,  weil  es  nicht  als  einfache  Bestimmtheit  ge* 
lassen  worden  ist   Dem  Eigenthum  geht  es  ebenso, 
-Wenn  es  in  Momente  aufgelöst  wird.    Das  einzelne 
"Ding,  da*  mein  Eigenthum  ist,  gilt  damit  für  ein 
"allgemeine*,  befestigtes,  bleibendes ;  difk  widerspricht 
aber  seiner  NatUf,  die  darin  besteht,  gebraucht  zu 
werden  und  Zu  verschwinden.    Es  gilt  zugleich  für 
das  Mtinige,  das  alle  andern  anerkennen,  und  sich 


davon  ausschliefsen.  Aber  darin ,  dafs  ich  anerkannt 
bin,  liegt  vielmehr  meine  Gleichheit  mit  Allen,  da« 
Gegelltheil  der  Ausschi  iefsung.  —  Was  ich  besitze, 
ist  ein  Ding,  d.  h.  ein  Seyn  für  Andre  überhaupt, 
ganz  allgemein  und  unbestimmt  nur  für  mich  zu  seyn; 
dafs  Ich  es  besitze,  widerspricht  seiner  allgemeinen 
Dingheit.  Eigenthum  widerspricht  sich  daher  nach 
allen  Seiten  ebensosehr  als  Nichleigenthum ;  jedes 
bat  [diese  beyden  entgegengesetzten,  sich  widerspre- 
chenden Momente  der  Eiuzelnheit  und  Allgemein- 
heit an  ihm.  —  Aber  jede  dieser  Bestimmtheiten 
tinfach  vorgestellt,  als  Eigenthum  oder  Nichteigeu- 
tiium,  ohne  weitere  Entwicklung,  ist  eine  so  einfach, 
als  die  andere ,  das  heiist ,  sich  nicht  widersprechend. 
—  Der  Malsstab  des  Gesetzes,  den  die  Vernunft  an 
ihr  selbst  hat,  pafst  daher  allem  gleich  gut,  und  ist 
hiemit  in  der  Thal  kein  Malsstab.  —  Es  müßte 
auch  sonderbar  zugehen,  wenn  die  Tavtologie,  der 
Satz  des  Widerspruchs,  der  für  die  Erkenntuifs  theo-- 
retischer  Wahrheit  nur  als  ein  formelles  Kriterium 
zugestanden  wird,  das  heilst,  als  etwas,  das-  gegen 
Wahrheit  und  Unwahrheit  ganz  gleichgültig  sey» 
für  die  Erkenntnis  praktischer  Wahrheit  meJir  seyn 
sollte. 

In  den  beyden  so  eben  betrachteten  Momenten 
der  Erfüllung  des  vorher  leeren  geistigen  Wesens  hat 
«ich  das  Setzen  von  unmittelbaren  Bestimmtheiten 
an  der  sittlichen  Substanz ,  und  dann  das  Wissen  von 
ihnen,  ob  sie  Gesetze  sind,  aufgehoben.   Das  Resul- 
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tat  acheint  hiemit  dieses  zu  seyn,  dafs  weder  be- 
stimmte Gesetze  noch  ein  Wissen  derselben  statt 
finden  könne.  Allein  die  Substanz  ist  das  Bewufst- 
seyn  von  sich  als  der  absoluten  Wesenheit ,  welches 
hiemit  weder  den  Unterschied  an  ihr,  noch  das  Wi$- 
sen  von  ihm  aufgeben  kann.  Dafs  das  Gesetzgeben 
und  Gesetzpriiffen  sich  als  nichtig  erwies,  hat  diese 
Bedeutung,  dafs  beydes  einzeln  und  isolirt  genom- 
men ,  nur  haltungslose  Momente  des  sittlichen  He- 
Wufstseyns  sind;  und  die  Bewegung,  in  welcher  sie 
auftreten ,  hat  den  formalen  Sinn ,  da£s  die  sittliche 
Substanz  sich  dadurch  als  Bewufstseyn .  darstellt. 

Insofern  diese  beyden  Momente  nähere  Bestim- 
mungen des  Bewufstseyns  der  Sache  selbst  sind,  kön- 
nen  sie  als  Formen  der  Ehrlichkeit  angesehen  wer- 
den, die,  wie  sonst  mit  ihren  formalen  Momenten, 
sich  itzt  mit  einem  seynsollenden  Inhalt  des  Guten 
und  Rechten  und  einem  Prüften  solcher  festen 
Wahrheit  herumtreibt ,  und  in  der  gesunden  Ver- 
nunft und  verständigen  Einsicht  die  Klafft  und 
Gültigkeit  der  Gebote  zu  haben  meynt. 

Ohne  diese  Ehrlichkeit  aber  gelten  die  Gesetze 
nicht  als  Wesen  des  Bewufstseyns  und  das  Priiffen 
ebenso  nicht  als  Thun  innerhalb  desselben  ;  sondern 
diese  Momente  drücken ,  wie  sie  jedes  für  sich  un» 
mittelbar  als  eine  Wirklichkeit  auftreten,  das  eine  ein 
ungültiges  Aufstellen  und  Seyn  wirklicher  Gesetze, 
und  das  andre  eine  ebenso  ungültige  Befreyung  von 

denselben  aus»    Das  Gesetz  hat  als  bestimmtes  Ge- 
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setz  einen  zufälligen  Inhalt,  —  difs  hat  hier  die  Be- 
deutung, dafs  es  Gesetz  eines  einzelnen  Bewußt- 
seyn*  von  einem  willkührlichen  Inhalt  ist  Jenes 
unmittelbare  Gesetzgeben  ist  also  der  tyrannische 
Frevel,  der  die  Willkühr  zum  Gesetze  macht,  und 
cKejSittlichkeit  zu  einem  Gehorsame  gegen  sie,  —  ge- 
gen Gesetze,  die  nur  Gesetze,  nicht  zugleich  Gebot* 
siud.  So  wie  das  zweyte  Moment,  insofern  es  iso- 
lirt  ist,  das  Prüffen  der  Gesetze,  das  Bewegen  des 
Unbewegbaren  und  den  Frevel  des  Wilsens  bedeu- 
tet ,  der  sich  von  den  absoluten  Gesetzen  frey 
räsonnirt ,  und  sie  für  eine  ihm  fremde  Willkühr 
nimmt. 

# 

In  beyden  Formen  sind  diese  Momente  ein  ne- 
gatives Verhältnifs  zur  Substanz  oder  dem  realen 
geistigen  Wesen  5  oder  in  ihnen  hat  die  Substanz 
noch  nicht  ihre  Realität,  sondern  das  Bewußtseyn 
enthält  sie  noch  in  der  Form  seiner  eignen  Unmit- 
telbarkeit, und  sie  ist  nur  erst  ein  Willen  und  Wis- 
sen dieses  Individuums,  oder  das  Sollen  eines  un- 
wirklichen Gebots,  und  ein  Wissen  der  formalen 
Allgemeinheit.  Aber  indem  diese  Weisen  sich  auf- 
hoben, ist  das  BewuXstseyn  in  das  Allgemeine  zu- 
rückgegangen ,  und  jene  Gegensätze  sind  verschwun- 
den. Das  geistige  Wesen  ist  dadurch  wirkliche  Sub- 
stanz, dafs  diese  Weisen  nicht  einzeln  gelten,  son- 
dern nur  als  aufgehobne,  und  die  Einheit,  worin 
sie  nur  Momente  sind ,  ist  das  Selbst  des  Bewufst- 
seyns,  welches  nunmehr  in  dem  geistigen  Wesen 
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gesetzt ,  dasselbe  zum  wirklichen ,  erfüllten  und 
selbstbewufsten  macht. 

Das  geistige  Wesen  ist  lu'emit  vors  erste  für  das 
Selbstbewufstseyn  als  an  sich  seyendes  Gesetz;  die 
Allgemeinheit  des  PrütFens ,  welche  die  formale 
nicht  an  sich  seyende  war,  ist  aufgehoben.  Es  ist 
ebenso  ein  ewiges  Gesetz,  welches  nicht  in  dem 
WiU  n  dieses  Individuums  seinen  Grund,  hat,  sondern 
es  ist  an  und  für  sieb ,  der  absolute  reine  Willen  Atltrt 
der  die  Form  des  unmittelbaren  Seyns  hat.  Er  ist 
auch  nicht  ein  Gebot,  das  nur  seyn  soll,  sondern  er 
ist  und  gilt;  es  ist  das  allgemeine  Ich  der  Kategorie, 
das  unmittelbar  die  Wirklichkeit  ist  ,  und  die  Welt 
ist  nur  diese  Wirklichkeit.  Indem  aber  dieses  seyende 
Gesetz  schlechthin  gilt,  so  ist  der  Gehorsam  des 
Selbstbewufstseyns  nicht  der  Dienst  gegen  einen 
Herrn ,  dessen  Befehle  eine  Willkühr  wäre ,  und 
worin  es  sich  nicht  erkennte.  Sondern  die  Gesetze 
sind  Gedanken  seines  eignen  absoluten  BewuCstseyns, 
welche  es  selbst  unmittelbar  hat.  Es  glaubt  auch  nicht 
an  sie ,  denn«  der  Glauben  schaut  wohl  auch  das  We~ 
sen ,  aber  ein  fremdes  an.  Das  sittliche  Selbstbe- 
wufsUeyn  ist  durch  die  Allgemeinheit  seines  Selbst» 
unmittelbar  mit  dem  Wesen  eins;  der  Glauben  hin* 
gegen  fangt  von  dem  einzelnen  Bewufctseyn  an,  er  ist 
die  Bewegung  desselben ,  immer  dieser  Einheit  zuzu- 
gehen, ohne  die  Gegenwart  seines  Wesens  zu  er-™ 
reichen.  —  Jenes  Bewufslseyn  hingegen  hat  sich  als 
einzelnes  aufgehoben,  diese  Vermittlung  ist  voll- 
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bracht,  und  nur  dadurch,  dafs  sie  rollhracht  ist, 
,  Ist  es  unmittelbares  Selbstbewufstseyn  der  sittlichen 
Substanz.  .  •!'  r 
Der  Unterschied  des  Selbst bewufstseyns  von  dem 
Wesen  ist  also  vollkommen  durchsichtig.  Dadurch 
sind  die  Unterschiede  an  dem  Wesen  selbst  nicht  zu- 
fällige Bestimmtheiten ,  sondern  um  der  Einheit  des 
Wesens  und  des  Selbstbewufstscyns  willen,  von  wel- 
chem allein  die  Ungleichheit  kommen  könnte ,  sind 
sie  die  Massen  ihrer  von  ihrem  Lehen  durchdrun- 
genen Gegliederung ,  Vieh  selbst  klare  unentzweyte 
Geister ,  mackeUose  himmlische  Gestalten,  die  in 
ihren  Unterschieden  die  unentweihte  Unschuld  und 
Einmüthigkeit.  ihres  Wesens  erhalten.  —  Das  Selbst- 
hewuCstseyn  ist  ebenso  einfaches,  klares  Virhaltnij* 
zu  ihnen«  Sie  sind ,  und  weiter  nichts ,  — •  macht  das 
Bewufstseyn  seines  Verhältnisses  aus.  So  gelten  sie 
der  Antigone  des  Sophokles  als  der  Götter  ungeschrieb- 
nes und  untrüglicfies  Recht 

nicht  etwa  jetzt  und  gestern ,  sondern  immerdar 
lebt  es,  und  keiner  weifo,  von  wannen  es  erschien. 
Sie  sind.  Wenn  ich  nach  ihrer  Eutstehung  frage, 
und  sie  auf  den  Punkt  ihres  Ursprungs  einenge,  so 
bin  ich  darüber  hinausgegangen;  denn  ich  bin  nun- 
mehr das  Allgemeine,  sie.  aber  das  bedingte  und  be- 
schrankte. Wenn  sie  sich  meiner  Einsicht  legitimi- 
ren  sollen ,  so  habe  ich  schon  ihr  unwankendes  An- 
sichseyn  bewegt,  und  betrachte  sie  als  etwas,  das 
vielleicht  wahr,  vielleicht  auch  nicht  wahr  für  mich 
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aey.  Die  sitüiclie  Gesinnung  besteht  eben  darin ,  un- 
verrückt in  dem  fest  zu  beharren,  was  das  Rechte  ist, 
und  sich  alles  Bewegens,  Rütteln«  und  Zurückiiih« 
rens  desselben  zu  enthalten.  —  Es  wird  ein  Depo- 
aitum  bey  mir  gemacht;  es  ist  das  Eigen thum  eine« 
Andern,  und  ich  anerkenne  es,  weil  es  so  ist,  und 
erhalte  mich  umwankend  in  diesem  Verhältnisse» 
Behalte  ich  für  mich  das  Depositum ,  so  begehe  ich 
nach  dem  Principe  meines  Prüffens,  dar  Tavtologie, 
ganz  und  gar  keinen  Widerspruch;  denn  alsdenn 
sehe  ich  es  nicht  mehr  für  das  Eigenthum  eines  An- 
dern an ;  etwas  behalten ,  das  ich  nicht  für  das  Ei- 
genthum eines  Andern  ansehe,  ist  vollkommen  con- 
;  sequent.  Die  Aenderung  der  ^nsicla  ist  kein  Wider- 
spruch, denn  es  ist  nicht  um  sie  al«  Ansicht,  son- 
dern um  den  Gegenstand  und  Inhalt  zu  thun,  der 
•ich  nicht  widersprechen  soll.  So  sehr  ich  —  wie 
ich  thue,  wenn  ich  etwas  wegschenke  —  die  An- 
sicht,' dafs  etwas  mein  Eigenthum  ist,  in  die  An- 
sicht, dals  es  das  Eigenthum  eines  Andern  ist,  ver- 
ändern kann  ,  ohne  dadurch  eines  Widerspruches 
schuldig  zu  werden,  ebensosehr  kann  ich  den  um- 
gekehrten Weg  gehen.  —  Nicht  darum  also ,  weil 
ich  etwas  sich  nicht  widersprechend  finde,  ist  es 
Recht;  sondern  weil  es  das  Rechte  ist,  ist  es  Recht. 
Dafs  etwas  das  Eigenthum  des  Andern  irr,  difs  Hegt 
zum  Grundes  darüber  habe  ich  nicht  zu  räsonniren, 
noch  mancherley  Gedanken,  Zusammenhänge,  Rück- 
sichten aufzusuchen  oder  mir  einfallen  zu  lassen;  we- 
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dtr  ans  Gesetzgeben,  noch  ans  Prüffen  zu  denken; 

durch  solcherley  Bewegungen  meines  Gedankens  ver- 
rückte ich  jenes  Verhältnifs ,  indem  ich  in  der  That 
nach  Belieben  meinem  unbestimmten,  tavtologischen 
Wissen  das  Gegentheil  ebensowohl  gemäfs ,  nnd  es 
also  zum  Gesetze  machen  könnte.  Sondern  ob  diese 
oder  die  entgegengesetzte  Bestimmung  das*  Rechte 
sey,  ist  an  und  für  sich  bestimmt;  ich  für  mich  könnte, 
welche  ich  wollte,  und  ebenso  gut  keine  zum  Gesetze 
machen,  und  bin,  indem  ich  zu  prüffen  anfange, 
schon  auf  unsittlichem  Wege.  Dafs  das  Rechte  mir 
an  und  für  sich  ist,  dadurch  bin  ich  in  der  sittlichen 
Substanz;  so  ist  sie  das  Wesen  des  Selbstbewufctseyns; 
dieses  aber  ist  ihre  Wirklichkeit  und  Daseyn,  ihr  Seihst 
und  Willen.  , 

*  * 
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Der  Geist. 


Die  Vernunft  ist  Geist,  indem  die  Gewifsheit,  alle 
Realität  zu  seyn,  zur  Wahrheit  erhoben  ,  und  sie 
sich  ihrer  selbst  als  ihrer  Welt,  und  der  Welt  als 
ihrer  selbst  bewußt  ist.  —  Das  Werden  des  Geistes 
zeigte  die  unmittelbar  vorhergehende  Bewegung  auf, 
worin  der  Gegenstand  des  BewuCstseyus ,  die  reine 
Kategorie,  zum  Begriffe  der  Vernunft  sich  erhöh. 
In  der  btobaditindtn  Vernunft  ist  diese  reine  Einheit 
des  Ich  und  des  Seyns,  des  Fürsich  und  des  Ansich- 
seyns,  als  das  Ansich  oder  als  Seyn  bestimmt,  und 
das  Bewufstseyn  der  Vernunft  findet  sich.  Aber  die 
Wahrheit  des  Beobachtens  ist  vielmehr  das  Aufhe- 
ben dieses  unmittelbaren  findenden  Instinkts,  dieses 
bewufsüosen  Daseyns  derselben.  Die  angeschaute  Ka~ 
tegorie,  das  gefundne  Ding  tritt  in  das  Bewufstseyn 
als  das  Fürsichseyn  des  Ich ,  welches  sich  nun  im  ge- 
genständlichen Wesen  als  das  Selbst  weifs.  Aber 
diese  Bestimmung  der  Kategorie,  als  des  Fürsich- 
aeyns  entgegengesetzt  dem  Ansichseyn,  ist  ebenso 
einseitig  und  eiu  sich  selbst  aufhebendes  Moment. 
Die  Kategorie  wird  daher  für  das  Bewufstseyn  be- 
•tiinmt,  wie  sie  in  ihrer  allgemeinen  Wahrheit  ist, 


als  an  und  fürsiehseyendes  Wesen.  Diese  noch  ab- 
stracto Bestimmung,  weiche  die  Sacht  selbst  ausmacht, 
ist  erst  das  geistigt  Wesen,  und  sein  Bewufstseyn  ein 
formales' Wissen  von  ihm,  das  sich  mit  manch  er  ley  « 
Inhalt  desselben  herumtreibt;  es  ist  von  der  Sub- 
stanz in  der  That  noch  als  ein  einzelnes  unterschie- 
den, gibt  entweder  willkührliche  Gesetze,  oder  meynt 
die  Gesetze,  wie  sie  an  und  für  sich  sind,  in  seinem 
Wissen  als  solchem  zu  haben;  und  hält  sich  für  die 
beurtheilende  Macht  derselben.  —  Oder  von  der 
Seite  der  Substanz  betrachtet,  so  ist  diese  das  an  und 
fiirsichstytndt  geistige  Wesen,  welches  noch  nicht  Be- 
wufstseyn seiner  selbst  ist.  —  Das  an  und  fursich- 
seyende  Wesen  aber,  welches  sich  zugleich  als  Bewufst- 
seyn wirklich  und  sich  sich  selbst  vorstellt,  ist  der  Geist. 

Sein  geistiges  Wtsen  ist  schon  als  die  sittlicht  Sub- 
stanz bezeichnet  worden ;  der  Geist  aber  ist  die  sin» 
licht  Wirklichkeit.  Er  ist  das  Selbst  des  wirklichen  Be- 
wufstseyns ,  dem  er  oder  vielmehr  das  sich  als  gegen- 
ständliche wirkliche  Wtlt  gegeuübertritt ,  welche 
aber  ebenso  für  das  Selbst  alle  Bedeutung  eines  Frem- 
den ,  so  wie  das  Selbst  alle  Bedeutung  eines  von  ihr 
getrennten,  abhängigen  oder  unabhängigen  Fürsich- 
seyns  verloren  hat  Die  Substanz  und  das  allgemei- 
ne, sichselbstgleiche ,  bleibende  Wesen,  —  ist  er  der 
un vernickle  und  unaufgelöste  Grund  und  Ausgangs- 
punkt des  Thuns  Aller  ,  —  und  ihr  Zweck  und  Zitl% 
als  das  gedachte  Ansich  aller  Selbstbewufstseyn.  — ? 
Diese  Substanz  ist  ebenso  dos  allgemeine  Werk,  da« 


«ich  dnrch  das  Thun  Aller  und  Jeder  als  ihre  Einheil 
und  Gleichheit  erzeugt,  denn  sie  ist  das  Fürsichseyn^ 
dai  Selbst,  das  Thun.    Als  die  Substanz  ist  der  Geist 
die  unwankende  gerechte  Sichsübstgltichhe  i  i  aber  als 
Flirsichseyn  ist  sie  das  aufgelöste,  das  sich  aufopfernde 
gütige  Wesen,  an  dem  Jeder  sein  eignes  Werk 
vollbringt,  das  allgemeine  Seyn  zerreifst  und  sich 
seinen  Theil  davon  nimmt.    Diese  Auflösung  und 
Vereinzelung  des  Wesens  ist  eben  das  Moment  des 
Thuns  und  Selbsts  Aller;  es  ist  die  Bewegung  und 
Seele  der  Substanz ,  und  das  bewirkte  allgemeine 
Wesen.    Gerade  darin  dafs  sie  das  im  Selbst  aufge- 
löste Seyn  ist,  ist  sie  nicht  das  todte  Wesen,  son- 
dern wirklieh  und  lebendig. 

Der  Geist  ist  hieinit  das  sich  selbsttragende  ab- 
solute reale  Wesen.    Alle  bisherigen  Gestalten  des 
Bewufstseyns  sind  Abstractionen  desselben ;  sie  sind 
difs,   dafa  ersieh  analysirt,   seine  Momente  unter- 
scheidet ,  und  bey  einzelnen  verweilt.    Difs  Isoliren 
solcher  Momente  hat  ihn  selbst  zur  Voraussetzung 
und  zum  Bestehen,  oder  es  existirt  nur  in  ihm,  der 
die  Existenz  ist.   Sie  haben  so  isolirt  den  Schein,  als 
ob  sie  als  solche  wären  $  aber  wie  sie  nur  Momente 
oder  verschwindende  Gröfsen  sind,  zeigte  ihre  Fort- 
wälzung und  Rückgang  in  ihren  Grund  und  Wesen; 
und  difs  Wesen  eben  ist  diese  Bewegung  und  Auf- 
lösung dieser  Momente.   Hier,  wo  der  Geist,  oder 
die  Reflexion  derselben  in  sich  selbst  gesetzt  ist,  kann 
nnsre  Reflexion  an  sie  naeh  dieser  Seite  kurz  er  in- 
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nern;  sie  waren  Bewufstseyn,  Selbstbewufstseyn  und 
Vernunft.    Der  Geist  ist  also  Bewufstseyn  überhaupt, 
was  sinuliche  Gewifsheit,  Wahrnehmen  und  den 
Verstand  in  sich  begreißt,  insofern  er  in  der  Ana- 
lyse seiner  selbst,  das  Moment  festhält,  dafs  er  sich 
gegenständliche,  seyende  Wirklichkeit  ist,  und  davon 
abstrahirt,  dafs  diese  Wirklichkeit  sein  eignes  Für- 
sichseyn  isi.   Halt  er<im  Gegentheil  das  andre  Mo- 
ment der  Analyse  fest,  dafs  sein  Gegenstand  sein 
Fürsichseyn  isf ,  so  ist  er  Selbstbewufstseyn.  Aber 
als  unmittelbares  Bewufstseyn  des  an  und  fürsichseyns-, 
als  Einheit  des  Bewußtseyns  und  des  Selbstbewußt- 
seyns  ist  er  das  Bewufstseyn,  das  Vernunft  hat,  das, 
wie  das  Haben  es  bezeichnet,  den  Gegenstand  hat 
als  an  sich  vernünftig  bestimmt,  oder  vom  Werth© 
der  Kategorie,  aber  so,  dafs  er  noch  für  das  Bewufst- 
aeyn  desselben  den  Werth  der  Kategorie  nicht  hat.  Er 
ist  das  Bewufstseyn ,  aus  dessen  Betrachtung  wir  so 
eben  herkommen.    Diese  Vernunft,  die  er /tat,  end- 
lich als  eine  solche  von  ihm  angeschaut,  die  Ver- 
nunft ist,  oder  die  Vernunft,  die  in  ihm  wirklich 
und  die  seine  Welt  ist ,  so  ist  er  in  seiner  Wahr- 
heit ;  er  ist  der  Geist ,  er  ist  das  wirkliche  sittliche 
Wesen..  . 

Der  Geist  ist  das  sittliche  Leben  eines  Volks, 
insofern  er  die  unmittelbare  Wahrheit  ist;  das  Indi- 
viduum, das  eine  Welt  ist.  Er  mufs  zum  Be- 
wufstseyn über  das ,  was  er  unmittelbar  ist ,  fort-* 
gehen,  das  schöne  sittliche  Leben  aufheben,  und 


durch  feine  Reihe  von  Gestalten' zum  Wissen 
ner  selbst  gelangen.  Diese  unterscheiden  sich  aber 
von  den  vorhergehenden  dadurch ,  dafs  sie  die  rea- 
len Geister  sind ,  eigentliche  Wirklichkeiten  ,  und 
statt  Gestalten  nur  des  Bewufstseyns ,  Gestalten  ei- 
Weit 


Die  lebendige  sittliche  Welt  ist  der  Geist  in  sei- 
ner Wahrheit;  wie  er  zunächst  zum  abstracten  Wis- 
sen seines  Wesens  kommt,  geht  die  Sittlichkeit  in 
der  formalen  Allgemeinheit  des  Rechts  unter*  Der 
in  sich  selbst  nunmehr  entzweyte  Geist  beschreibt 
in  seinem  gegenständlichen  Elemente  als*  in  einer 
harten  Wirklichkeit  die  eine  seiner  Welten,  das 
Reich  der  Bildung ,  und  ihr  gegenüber  im  Elemente 
des  Gedankens  die  Welt  des  Glaubens,  das  Reich  des 
Wesens.    Beyde  Welten  aber  von  dem  Geiste,  der 
aus  diesem  Verluste  seiner  seihst  in  sich  geht,  von 
dem  Begriffe  erfaßt,  werden  durch  die  Einsicht 
und  ihre  Verbreitung,   die  Aufklärung,  verwirrt 
und  revolutionär , '  und  das  in  das  Disseits  und 
Jenseits  vertheilte  und   ausgebreitete  Reich  kehrt 
in  das  Selbstbewufstseyn  zurück,  das  nun  in  der 
Moralität  sich  als  die  Wesenheit,   und  das  We- 
sen als  wirkliches  Selbst  erfaßt,   seine  Welt  und 
ihren  Grund  nicht  mehr  aus  sich  heraussetzt,  son- 
dern alles  in  sich  verglimmen' läfst,  und  als  Gtwis* 
sen  der  «siiwr  selbst  gewisse  Geist  ist. 
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Die  sittliche  Welt,  die  in  das  Disseits  und  Jen- 
seits  zerrissene  Welt  und  die  moralische  Weltan- 
schauung sind  also  die  Geister,  deren  Bewegung 
und  Rückgang  in  das  einfache  fursichseyende  Selbst 
des  Geistes  sich  entwickeln,  und  als  deren  Ziel  und 
Resultat  das  wirkliche  Selbstbewu&iseyn  des  abso- 
luten Geistes  hervortreten  wird. 


i 


i 


Der  wahre  Geist,  , 
die  Sittlichkeit. 


Der  Geist  ist  in  seiner  einfachen  Wahrheit  Bewußt- 
sein, und  schlägt  seine  Momente  auseinander.  Die 
Handlung  trennt  ihn  in  die  Substanz  und  das  Bewufst- 
aeyn  derselben ;  und  trennt  ebensowohl  die  Substanz 
als  das  Bewufstseyn.  Die  Substanz  tritt  als  allge- 
meines Wesen  und  Zweck,  sich  als  der  vereinzelten 
Wirklichkeit  gegenüber;  die  unendliche  Mitte  ist 
das  Selbstbewufstseyn ,  welches  an  sich  Einheit  sei- 
ner und  aer  Substanz,  es  nun  für  sich  wird,  das 
allgemeine  Wesen  und  seine  vereinzeinte  Wirklich- 
keit vereint,  diese  zu  jenem  erhebt,  und  sittlich 
handelt,  —  und  jenes  zu  dieser  herunterbringt,  und 
den  Zweck,  die  nur  gedachte  Substanz  ausfuhrt; 
es  bringt  die  Einheit  seines  Selbsts  und  der  Substanz 
als  sein  Werk  und  damit  als  Wirklichkeit  hervor. 

In  dem  Auseinandertreten  des  Bewufstseyns  hat 
die  einfache  Substanz  den  Gegensatz  theils  gegen  da« 
Selbstbewufstseyn  erhalten,  theils  stellt  sie  damit 
ebensosehr  an  ihr  selbst  die  Natur  des  Bewufetseyns, 
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sich  in  sich  selbst  zu  unterscheiden ,  als  eine  in  ihre 
Massen  gegliederte  Welt  dar.   Sie  spaltet  sich  also 
in  ein  unterschiednes  sittliches  Wesen,  in  ein  mensch- 
liches und  göttliches  Gesetz.   Ebenso  das  ihr  gegen- 
übertretende  Selbstbewufstseyn  theilt  sich  nach  sei- 
nem Wesen  der  einen  dieser  Mächte  zu,  und  als 
Wissen  in  die  Unwissenheit  dessen,  was  es  thut, 
uud  in  das  Wissen  desselben ,  das  defswegen  ein  be- 
trognes  Wissen  ist.    Es  erfährt  also  in  seiner  That 
sowohl  den  Widerspruch  jener  Mächte ,  worein  die 
Substanz   sich  entzweyte ,    und  ihre  gegenseitige 
Zerstörung,    wie  den  Widerspruch   seines  Wis- 
sens von  der  Sittlichkeit  seines  Handelns  —  mit 
dem,  was  an  und  für  sich  sittlich  ist ,  und  findet  sei- 
nen eignen  Untergang.   In  der  That  aber  ist  die  sitt- 
liche Substanz  durch  diese  Bewegung  zum  wirklichen 
Selbstbewufstseyn  geworden,  oder  dieses  Selbst  zum  an 
und  fürsich  seyen  den,  aber  darin  ist  eben  die  Sittlich« 
keit  zu  Grande  gegangen. 

- 

m 

,  Die  sittliche  Welt, 
das  menschliche  und  göttliche  Gesetz; 
der  Mann  und  das  Weib. 

Die  einfache  Substanz  des  Geistes  theilt  sich  all 
Bewufstseyn.  Oder  wie  das  Bewufstseyn  des  abstracten, 
des  sinnlichen  Seyns  in  die  Wahrnehmung  übergeht, 
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so  auch  die  unmittelbare  Gewißheit  des  realen,  sitt- 
lichen Seyns;  und  wie  für  die  sinnliche  Wahrneh- 
mung  das  einfache  Seyn  ein  Ding  von  vielen  Eigen- 
schafften wird ,  so  ist  für  die  sittliche  der  Fal  1  des 
Handelns  eine  Wirklichkeit  von  vielen  sittlichen  Be- 
ziehungen. Jener  zieht  sich  aber  die  unnütze  Vielheit 
der  Eigenschafften  in  den  wesentlichen  Gegensatz 
der  Einzelnheit  und  Allgemeinheit  zusammen,  und 

noch  mehr  dieser,  die  das  gereinigte,  substantielle 

• 

Bewufstseyn  ist,  wird  die  Vielheit  der  sittlichen  Mo- 
mente das  Zwiefache  eines  Gesetzes  der  Eiuzelnheit 
und  eines  der  Allgemeinheit  Jede  dieser  Massen  der 
Substanz  bleibt  aber  der  ganze  Geist;  wenn  in  der 
sinnlichen  'Wahrnehmung  die  Dinge  keine  andre 
Substanz  als  die  beyden  Bestimmungen  der  Einzeln- 
heit  und  der  Allgemeinheit  haben,  so  drücken  sie 
hier  nur  den  oberflächlichen  Gegensatz  der  beyden 
Seiten  gegeneinander  aus. 

Die  Einzelnheit  hat  an  dem  Wesen,  das  wir 
hier  betrachten,  die  Bedeutung  des  Stlbstbtwufstsiyns 
überhaupt,  nicht  eines  einzelnen  zufälligen  Bewufst- 
seyn*. Die  sittliche  Substanz  ist  also  in  dieser  Be- 
stimmung die  wirkliche  Substanz,  der  absolute  Geist 
in  der  Vielheit  des  daseyenden  Beivujstseyns  reaibirts 
•r  ist  das  Gemänwesen,  welches  für  uns  bey  dem  Ein- 
tritt in  die  praktische  Gestaltung  der  Vernunft  über- 
haupt das  absolute  Wesen  war ,  und  hier  in  seiner 
Wahrheit  für  sich  selbst  als  bewufstes  sittliches  We- 
then, und  als  das  Wesen  für  das  Bewufstseyn ,  das 

» 
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wir  zum  Gegenstände  haben ,  hervorgetreten  ist  Es 
ist  Geist,  welcher  für  sich,  indem  er  im  Geetnschein 
der  Individuen  sich,  —  und  an  sich  oder  Substanz  i&t, 
indem  er  sie  in  sich  erhält  Als  die  wirkliche  Substanz 
ist  er  ein  Volk,  als  wirkliches  Bewufstseyn,  Burger  des 
Volkes.  Difs  Bewufstsevn  hat  an  dem  einfachen 
Geiste  sein  Wesen,  und  die  Gewifsheit  seiner  selbst 
in  der  Wirklichkeit  dieses  Geistes,  dem  ganzen  Vol- 
ke,  und  unmittelbar  darin  seine  Wahrheit,  also  nicht 
in  etwas ,  das  nicht  wirklich  ist,  sondern  in  einem 
Geiste,  der  existirt  und  uiU. 

y  Dieser  Geist  kann  das  menschliche  Gesetz  ge- 
nannt werden,  weil  er  wesentlich  in  der  Form  der 
ihrer  selbstbewußten  Wirklichkeit  ist.  Kr  ist  in  der  Form 
der  Allgemeinheit  das  bekannte  Gesetz  und  die  vorhan- 
dene Sitte;  in  der  Form  der  Einzelnheit  ist  er  dio 
wirkliche  Gewifsheit  seiner  selbst  in  dem  Individuum 
überhaupt,  und  die  Gewifsheit  seiner  als  einfacher 
Individualitat  ist  er  als  Regierung;  seine  Wahrheit  ist 
die  offene  an  dem  Tag  liegende  Gülugktil ;  eine  Exi- 
stenz  ,  welche  für  die  unmittelbare  Gewifsheit  in 
die  Form  des  fleyentlassenen  Daseyns  tritt. 

Dieser  sittlichen  Macht  und  OH'enbarkeit  tritt 
aber  eine  andere  Macht,  das  göttliche  Gesetz,  gegen« 
über.  Denn  die  sittliche  Staatsmacht  hat  als  die 
Bewegung  des  sich  bewufsten  Thuns  an  dem  einfachen 
und  unmittelbaren  Wesen  der  Sittlichkeit  ihren  Ge- 
gensatz; als  wirkliche  Allgemeinheit  ist  sie  eine  Gewalt 
gegen  das  individuelle  fürsichseyuj  und  als  Wirk* 

B  b 


lichkeit  überhaupt  hat  sie  an  dem  inntrn  Wesen  noch 
ein  Anders,  als  sie  ist.  .  ^ 

Es  ist  schon  erinnert  worden ,  dafs  jede  der 
entgegengesetzten  Weisen  der  sittlichen  Substanz  zu 
existiren  sie  ganz  und  alle  Momente  ihres  Inhalts 
enthält.   Wenn  also  das  Gemeinwesen  sie  als  das 
seiner  bewußte  wirkliche  Thun  ist,  so  hat  die  an* 
dere  Seite  die  Form  der  unmittelbaren  oder  seyen- 
den  Substanz.    Diese  ist  so  einerseits  der  innre  Be- 
griff oder  die  allgemeine  Möglichkeit  der  Sittlich- 
keit überhaupt,    hat   aber  anderseits  das  Moment 
des  Selbstbewufstseyns  ebenso  an  ihr.   Dieses  in  die- 
sem Elemente  der  Unmittelbarkeit  oder  des  Seyns  die 
Sittlichkeit  ausdrückend,  oder  ein  unmittelbares  Be- 
wufstseyn  seiner  wie  als  Wesens  so  als  dieses  Selbsts 
in  einem  Andern,  das  heifst,  ein  natürliches  sittli- 
liches  Gemeinwesen,  —  ist  die  Familie.    Sie  steht 
als  der  bewufstlose  noch  innre  Begriff,  seiner  sich  be- 
wufsten  Wirklichkeit,  als  das  Element  der  Wirk- 
lichkeit des  Volks,  dem  Volke  selbst,   als  unmittel' 
bares  sittliches  Seyn,  J-  der  durch  die  Arbeit  für  das 
Allgemeine  sich  bildenden  und  erhaltenden  Sittlich- 
keit, die  Penaten  dem  allgemeinen  Geiste  gegen- 
über. 

Ob  sich  aber  wohl  das  sittlicht  Seyn  der  Fami- 
lie als  das  unmittelbare  bestimmt,  so  ist  sie  inner- 
halb ihrer,  sittliches  Wesen  nicht  insofern  sie  das 
Verhältnis  der  Natur  ihrer  Glieder,  oder  deren  Be- 
ziehung die  unmittelbare  tinzüntr  wirWrhtr  i*t:  d#mQ 
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das  sittliche  ist  an  sich  allgemein,  und  difs  Verhält- 
nifs  der  Natur  ist  wesentlich  ebensosehr  ein  Geist, 
und  nur  als  geistiges  Wesen  sittlich.  Es  ist  zu  se- 
hen ,  worin  seine  eigentümliche  Sittlichkeit  be- 
steht —  Zunächst ,  weil  das  Sittliche  das  an  sich 
allgemeine  ist,  ist  die  sittliche  Beziehung  der  Fa- 
milienglieder nicht  die  Beziehung  der  Empfindung 
oder  das  Verhältnils  der  Liebe.  Das  Sittliche  scheint 
nun  in  das  Verhältnils  des  einzelnen  Familiengliedes 
zur  ganzen  Familie  als  der  Substanz  gelegt  xwerdea 
zu  müssen;  so  dafs  sein  Thun  und  Wirklichkeit 

nur  sie  zum  Zweck  und  Inhalt  hat.    Aber  der  be- 

- 

wußte  Zweck,  den  das  Thun  dieses  Ganzen,  inso- 
fern er  auf  es  selbst  geht,  hat,  ist  selbst  das  Ein- 
zelne. Die  Erwerbung  und  Erhaltung  von  Macht 
tind  Reichthum  geht  theils  nur  auf  das  Bedürfnifs 
und  gehört  der  Begierde  an;  theils  wird  sie  in  ih- 
rer hohem  Bestimmung  etwas  nur  mittelbares.  Diese 
Bestimmung  fallt  nicht  in  die  Familie  selbst,  son- 
dern geht  auf  das  wahrhaft*  Allgemeine ,  das  Ge- 
meinwesen ;  sie  ist  vielmehr  negativ  gegen  die  Fa- 
milie, und  besteht  darin,  den  Einzelnen  aus  ihr 
herauszusetzen,  seine  Natürlichkeit  und  Einzelnheit 
zu  unterjochen,  und  ihn  zur  Tugend ,  zum  Leben 
in  und  fürs  Allgemeine  zu  ziehen.  Der  der  Fami- 
lie eigentümliche,  positive  Zweck  ist  der  Einzelne 
als  solcher.  Dafs  nun  diese  Beziehung  sittlich  sey, 
kann  er  nicht,  weder  der,  welcher  handelt,  noch 
der,  auf  welchen  sich  die  Handlung  bezieht,  nach 
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einer  Zufciligke.it  auftreten ,  wie  etwa  in  irgend  ei- 
nei  HiiUle  oder  Dienstleistung  geschieht.    Der  Inhalt 
der  sittlichen  Handlung  mufs  substantiell  oder  gauz 
und  allgemein  seyn;  sie  kann  sich  daher  nur  auf  den 
ganzen  Einzelnen,  oder  .auf  ihn  als  allgemeinen  be- 
ziehen.   Auch  difs  wieder  nicht  etwa  so,  dafs  sich 
nur  vorgestellt  wäre,  eine  Dienstleistung 'fövdeve  sein 
ganzes  Glück,  während  sie  so,  wie  sie  unmittelbare 
und  wirkliche  Handlung  ist,  nur  etwas  einzelnes  an 
ihm  thut; noch  dafs  sie  auch  wirklich  als  Erzie- 
hung,  in  einer  Reihe  von  Bemühungen,  ihn  als  Gan- 
zes zum  Gegenstand  hat  und  als  Werk  hervorbringt; 
wo  aufser  dem  gegen  die  Familie  negativen  Zwecke 
die  wirkliche  Handlung  nur  eiuen  beschränkten  Inhalt 
hat;  —  ebensowenig  endlich,  <la£s  sie  eine  Noth- 
hültfe  ist,  wodurch  in  Wahrheit  der  ganze  Einzelne 
errettet  wird ;  denn  sie  ist  selbst  eine  völlig  zufallige 
That,  deien  Gelegenheit  eine  genieiue  Wirklichkeit 
ist,  welche  seyn  und  auch  nicht  seyn  kann.  Die 
Handlung  also ,  welche  die  ganze  Existenz  des  Bluts- 
verwandleu umfafst,  und  ihn,  —  nicht  den  Bürger, 
de  nn  dieser  gehört  nicht  der  Familie  an,  noch  den, 
der  Bürger  weiden  und  aufhören  soll,  als  dieser  Ein* 
zelne  zu  gelten,  —  sondern  ihn,  diesen  der  Familie 
angehörigen  Einzelnen,  als  ein  allgemeines,  der  sinn- 
lichen, d.i.  einzelnen  Wirklichkeit  enthobenes  We- 
sen zu  ihrem  Gegenstande  und  Inhalt  hat,  betriiTt 
nicht  mehr  den  Lebenden,  sondern  den  Todten,  der 
aus  der  langen  Reihe  seine*  zerstreuten  Daseyns  sich 
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in  die  vollendete  Eine  Gestaltung  zusammengefafst, 
und  aus  der  Unruhe  des  211  fälligen  Lebens  sich  in  die 
Ruhe  der  einfachen  Allgemeinheit  erhöhen  hat.  — 
Weil  er  nur  als  Bürger  wirklich  und  substantiell  ist,  so 
ist  der  Einzelne,  wie  er  nicht  Bürger  ist,  und  der 
Familie  angehört,  nur  der  Unwirkliche  niarklose 
Schatten. 

Diese  Allgemeinheit,*  zu  der  der  Einzelne  als 
solcher  gelangt ,  ist  das  reine  Seyn ,  der  Tod ;  es  ist  das 
unmittelbare  natürliche  Gewordenseyn ,  nicht  das  Thun 
eines  Bewufstseyns,  Die  Pflicht  des  Familiengliedes 
ist  defswegen,  diese  Seite  hinzuzufügen,  damit  auch 
sein  letztes  Seyn ,  difs  allgemeine  Seyn,  nicht  aHein 
der  Natur  angehöre  und  etwas  unvernünftiges  bleibe, 
sondern  daCs  es  ein  gethanes,  und  das  Recht  des  Be- 
wufstseyns in  ihm  behauptet  sey.  Oder  der  Sinn  der 
Handlung  ist  vielmehr,  dafs,  weil  in  Wahrheit  die 
Ruhe  und  Allgemeinheit  des  seiner  selbstbewufsten 
Wesens  nicht  der  Natur  angehört,  der  Schein  eines 
solchen  TJiuns  hinwegfalle,  den  sich  die  Natur  an- 
gemaßt,  und  die  Wahrheit  hergestellt  werde.  — 
Was  die  Natur  an  ihm  that,  ist  die  Seite,  Von  wei- 
eher  sein  Werden  zum  Allgemeinen  sich  als  die  Be- 
wegung eines  Seyenden  darstellt.  Sie  fallt  zwar 
selbst  innerhalb  des  sittlichen  Gemeinwesens  und  hat 
dieses  zum  Zwecke;  der  Tod  ist  die  Vollendung 
und  höchste  Arbeit,  welche  das  Individuum  als  sol- 
ches für  es  übernimmt.  Aber  insofern  es  wesentlich 
einzelnes  ist,  ist  es  zuiallig,  dafs  sein  Tod  unmittel- 
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bar  mit  seiner  Arbeit  fürs  Allgemeine  zusammen- 
hing, und  Resultat  derselben  war,  tlieils  wenn  ers 
war,  ist  er  die  natürliche  Negativität  und  die  Bewe- 
gung des  Einzelnen  als  Seyenden ,  worin  das  Bewufst- 
seyn  nicbt  in  sich  zurückkehrt,  und  Selbstbewufst- 
seyn  wird^  oder  indem  die  Bewegung  des  Seyenden 
diese  ist ,  dafs  es  aufgehoben  wird  und  zum  Fürsich- 
seyn gelangt,  ist  der  Tod  die  Seite  der  Entzweyüng, 
worin  das  Fürsichseyn ,  das  erlangt  wird ,  ein  An- 
deres ist,  als  das  Seyende,  welches  in  die  Bewegung 
eintrat.  —  Weil  die  Sittlichkeit  der  Geist  in  seiner 
unmittelbaren  Wahrheit  ist,  so  fallen  die  Seiten,  in 
die  sein  BewuCstseyn  auseinandertritt,  auch  in  diese 
Form  der  Unmittelbarkeit,  und  die  Einzelnheit  tritt  in 
diese  abstracte  Negativität  herüber,  welche  ohne 
Trost  und  Versöhnung  an  sich  selbst,  sie  wesentlich 
durch  eine  wirkliche  und  äufserliche  Handlung  em- 
pfangen iii  uft.  —  Die  BlutsverwandschatFt  ergänzt 
also  die  abstracte  natürliche  Bewegung  dadurch,  dafs 
sie  die  Bewegung  des  Bewufstseyns  hinzufügt,  das 
Werk  der  Natur  unterbricht,  und  den  Blutsverwand- 
ten der. Zerstörung  entreifst,  oder  besser,  weil  die 
Zerstörung,  sein  Werden  zum  reinen  Seyn,  not- 
wendig ist,  selbst  die  That  der  Zerstörung  über  «sieh 
nimmt.  —  Es  kömmt  hiedurch  zu  Stande,  dafTauch 
das  todte,  das  allgemeine  Seyn  ein  in  sich  zurückge- 
kehrtes, ein  Fürsichseyn,  oder  die  kraiftlose  reihe 
einzelne  ßinzelnheit  zur  allgemeinen  Individualität  er- 
hoben wird.    Der  Todte,  da  er  sein  Seyn  von  seinem 


Thun  oder  negativen  Ein«  frey  gelassen ,  ist  die  leere 
Einzelnheit,  nur  ein  passives  Seyn  für  anderes,  aller 
niedrigen  vernunfllosen  Individualität  und  den  Kräff- 
ten  abstracter  Stoffe  preisgegeben,  wovon  jene  um 
des  Lebens  willen,  das  sie  hat,  diese  um  ihrer  nega- 
tiven Natur  willen  itzt  machtiger  sind,  als  er.  Difc 
ihn  entehrende  Thun  bewufstloser  Begierde  und  ab- 
stracter  Wesen  hält  die  Familie  von  ihm  ab,  setzt 
das  Hinge  an  die  Stelle,  und  vermählt  den  Verwand- 
ten dem  Schofse  der  Erde,  der  eleraen toxischen  un- 
vergänglichen  Individualität;  sie  macht  ihn  hierdurch 
zum  Geuossen  eines  Gemeinwesens,  welches  viel- 
mehr die  Kräffle  der  einzelnen  Stoffe  und  die  nie- 
drigen Lebendigkeiten.,  die  gegen  ihn  frey  weiden 
und  ihn  zerstören  wollten,  überwältigt  und  gebun- 
den hält. 

Diese  letzte  Pflicht  macht  also  das  vollkommene 
göttliche  Gesetz,  oder  die  positive  sittliche  Handlung 
gegen  den  Einzelnen  aus.  Alles  andre  Verhältnis 
gegen  ilin ,  das  nicht  in  der  Liebe  stehen  bleibt ,  son- 
dem  sittlich  ist,  gehört  dem  menschlichen  Gesetze 
an,  und  hat  die  negative  Bedeutung,  den  Einzelnen 
-über  die  Einschliefsung  in  das  natürliche  Gemein- 
wesen  zu  erheben«  dem  er  als  wirklicher  angehört. 
Wenn  nun  aber  schon  das  menschliche  Ree bt  zu  sei- 
nem Inhalte  und  Macht  die  wirkliche  ihrer  bewußte 
sittliche  Substanz,  das  ganze  Volk,  hat;  das  göttliche 
Recht  und  GeseU  aber  den  Einzelneu,  der  jenseits 
ä*er  Wirklichkeit  ist,  so  ist  er  nicht  ohne  Macht; 


«eine  Macht  ist  das  abstractt  rein  Allgemeine;  das  ele- 
mentarische Individuum,  welche«  die  Individualität, 
die  sich  von  dem  Elemente  los  reifst,  und  die  ihrer 
bewufste  Wirklichkeit  des  Volks  ausmacht,  in  die 
reine  Abstraction  als  in  sein  Wesen  ebenso  zurück - 
reifst,  als  es  ihr  Grund  ist.  —  Wie  diese  Macht 
am  Volke  seihst  sich  darstellt,  wird  sich  noch  wei- 
ter  entwickeln. 

Es  gibt  nun  in  dem  einen  Gesetze,  wie  in  dem 
andern ,  auch  Unterschiede  und  Stoffen.  Denn  indem 
beyde  Wesen  das  Moment  des  ftewufctseyns  an  ih- 
nen haben ,  entfaltet  sich  innerhalb  ihrer  selbst  der 
Unterschied;  was  ihre  Bewegung  und  eigenthüinli- 
ches  Leben  ausmacht  Die  Betrachtung  dieser  Un- 
terschiede zeigt  die  Weise  der  Bethatigung  und  des 
Selbstbewujstseyns  der  beyden  allgemeinen  Wesen  der 
sittlichen  Welt,  so  wie  ihren  Zusammenhang  und 
Uebergang  ineinander. 

Das  Gemeinwesen,  das  obere  und  offenbar  an  der 
Sonne  geltende  Gesetz  hat  seine  wirkliche  Lebendig- 
keit in  der  Regierung ,  als  worin  es  Individuum  ist. 
Sie  ist  der  in  sich  reflectirte  wirkliche  Geist,  das  einfa- 
che Selbst  der  ganzen  sittlichen  Substanz.  Diese  ein- 
fache KrafFt  erlanbt  dem  Wesen  zwar  in  seine  Ge- 
gliederang  sich  auszubreiten ,  und  jedem  Theile  Be- 
stehen und  eigenes  Fürsichseyn  zu  geben.  Der  Geist 
hat  hieran  seine  Realität  oder  sein  Daseyn,  und  die 
Familie  ist  das  Element  dieser  Realität.  Aber  er  ist 
zugleich  die  Kraft  des  Ganzeu,  welche  diese  Theile 
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"Wieder  in  das  negative  Eins  zusammenfaßt ,  ihnen 
das  Gefühl  ihrer  Unselbständigkeit  gibt,  und  sie 
in  dem  Bewufstseyn  erhalt,  ihr  Leben  nur  im  Gän- 
sen zu  haben.    Das  Gemeinwesen  mag  sich  also  ei- 
nerseits in   die  Systeme   der  persönlichen  Selbst- 
ständigkeit und  des  Eigenthums,  des  persönlichen 
und  dinglichen  Rechts,  organisiren;  ebenso  die  Wei- 
sen des  Arbeitens  für  die  zunächst  einzelnen  Zwecke, 
—  des  Erwerbs  und  Genusses,  —  zu  eigenen  Zusam- 
menkünften,  gliedern  und  verselbstständigen.  Der 
Geist  der  allgemeinen  Zusammenkunft  ist  die  JEin- 
f achhat  und  das  negative  Wesen  dieser  sich  isoliren- 
den  Systeme.    Um  sie  nicht  in  dieses  Isoliren  ein- 
wurzeln und  festwerden,  hiedurch  das  Ganze  aus- 
einanderfallen und  den  Geist  verfliegen  zu  lassen,  hat 
die  Regierung  sie  in  ihrem  Innern  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  die  Kriege  zu  erschüttern,  ihre  sich  zurecht- 
gemachte Ordnung  und  Recht  der  Seltatständigkeit 
dadurch  zu  verletzen  und  zu  rei-wirren,  den  Indi- 
viduen aber,  die  sich  darin  vertieffend  vom  Ganzen 
losreißen  und  dem  unverletzbaren  Fürsichseyn  und 
Sicherheit  der  Person  zustreben,  in  jener  auferlegten  • 
Arbeit  ihren  Herrii,  den  Tod,  zu  fühlen  zu  geben« 
Der  Geist  wehrt  durch  diese  Auflösung  der  Form  des 
Bestehens  das  Versinken  in  das  natürliche  Daseyn 
aus  dem  sittlichen  ab,  und  erhält  und  erhebt  das 
Selbst  seines  Bewufstseyns  in  die  Frtyhtit  und  in  seine 
Kraft.  —    Das  negative  Wesen  zeigt  sich  a?s  die 
eigentliche  Macht  des  Gemeinwesens  und  die  Kraft 


seiner  Selbsterhalltuig ;(  dieses  hat  also  die  Wahr-» 
heit  und  Bekräftigung  seiner  Macht  an  dem  We- 
sen des  göttlichen  Gesetzes  und  dem  unterirdischen 
Reiche.       ,  ' 

DaS  göttliche  Gesetz  ,  das  in  der  Familie  wall- 
tet, hat  seinerseits  gleichfalls  Unterschiede  in  sich, 
deren  Beziehung  die  lebendige  Bewegung  seiner 
Wirklichkeit  ausmacht    Ünter  den  drey  Verhält- 
nissen aber,  des  Mannes  und  der  Frau,  der  Eltern 
und  der  Kinder,  der  Geschwister  als  Bruder  und 
Schwester,  ist  zuerst  das  Verhältnifs  des  Mannes  und 
der  Frau,  das  unmittelbare  sich  Erkennen  des  einen 
Bewufstseyns  im  andern,  und  das  Erkennen  des 
gegenseitigen  Anerkanntseyns.    Weil  es  das  natürlU 
che  sich  Erkennen,   nicht  das  sittliche  ist,  ist  es 
nur  die  Vorstellung  und  das  /;  i  des  Geistes,  nicht 
der  wirkliche  Geist  selbst.  —   Die  Vorstellung  oder 
das  Bild  hat  aber  seine  Wirklichkeit  an  einem  an- 
dern,  als  es  ist;   difs  Verhältnifs  hat  daher  seine 
Wirklichkeit  nicht  an  ihm  selbst,  sondern  an  dem 
Kinde,  —  einem  andern,  dessen  Werden  es  ist, 
und  worin  es  selbst  verschwindet;  uncl  dieser  Wech- 
sel der  sich  fortwälzenden  Geschlechter  hat  seinen 
Bestand  in  dem  Volke.  —   Die  Pietät  des  Mannes 
und  der  Frau  gegeneinander  ist  also  mit  natürlicher 
Beziehung  und  mit  Empfindung  vermischt,  und  ihr 
Verhältnifs  hat  seine  Rückkehr  in  sich  nicht  an  , 
ihm  selbst;  ebenso  das  zweyte,  die  Pietät  der  El' 
tern  und  Kinder  gegeneinander.  -  Die  der  Eltern  ge- 
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gen  ihre  Kinder  ist  eben  von  dieser  Rührung  äfft- 
en t,  das  Bcwufstseyn  seiner  Wirklichkeit  in  dem 
andern  zu  haben  ,  und  das  Fürsichseyn  in  ihm  wer- 
den zu  sehen,  ohne  es  zurück  zu  erhalten;  son- 
dern  es  bleibt  eine  fremde ,  eigne  Wirklichkeit ;  — 
.die  der  Kinder  aber  gegen  die  Eltern  umgekehrt 
mit  der  Rührung,  das  W erden  seiner  selbst  oder  das 
Ansich  an  einem  andern  verschwindenden  zu  ha- 
ben, und  das  Fürsichseyn  und  eigene  Selbstbewufst- 

seyn  zu  erlangen ,   nur  durch  die  Trennung  von 

»i  > 

dem  Ursprung,  —  eine  Trennung,  worin  dieser  ver- 
siegt. 

Diese  beyden  Verhältnisse  bleiben  innerhalb  de« 
Uebergehens  und  der  Ungleichheit  der  Seiten  ste- 
hen, die  an  sie  vertheilt  sind.  —  Da«  unvermischte. 
Verhältnifs  aber  findet  zwischen  Bruder  und  Schwe- 
ster ötatt.  Sie  sind  dasselbe  Blut,  das  aber  in  ihnen 
in  seine  Ruhe  und  Gleicligewicht  gekommen  ist  Sie 
begehren  daher  einander  nicht,  noch  haben  sie  dif« 
Eürsjchseyn  eins  dem  andern  gegeben ,  noch  em- 
pfangen, sondern  sie  sind  freye  Individualität  ge- 
geneinander. Das  Weibliche  hat  daher  als  Schwe- 
ster die  höchste  Ahndung  des  sittlichen  Wesens; 
zum  Bewufstseyn  und  der  Wirklichkeit  desselben 
kommt  es  nicht,  weil  das  Gesetz  der  Familie  das 
flnsic/iseyende ,  innerliche  Wesen  ist,  da«  nicht  am 
Tage  des  Bewufstseyns  liegt,  sondern  innerliche«? 
Gefühl  und  das  der  Wirklichkeit  enthobne  Göttli- 
che bleibt.  An  diese  Penaten  ist  da«  Weibliche  ge- 
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knüpft,'  welches  in  ihnen  theiis  seine  allgemeine  Sub- 
stanz, theiis  aber  seine  Einzelnheit  anschaut,  so  jedoch 
dafo  diese  Beziehung  der  Einzelnheit  zugleich  nicht 
dir  natürliche  der  Lust  sev.  —     Als  Tochter  mufs 
nun  das  Weib  die  Eltern  Hiit  natürlicher  Bewegung 
und  mit  sittlicher  Ruhe  verschwinden  sehen  ,  denn 
nur  auf  Unkosten  dieses  Verhältnisses  kommt  sie  zu 
dem  Fursichseyn,  dessen  sie  fähig  ist;  sie  schaut  in 
den  Eltern  also  ihr  Fursichseyn  nicht  auf  positive 
Weise  an.  —    Die  Verhaltnisse  der  Mutter  und  der 
Frau  aber  haben  die  Einzelnheit  theiis  als  etwas  na- 
türliches, das  der  Lust  angehört,  theiis  als  etwas  ne- 
gatives, das  nur  sein  Verschwinden  darin  erblickt, 
theiis  ist  sie  ebendarum  etwas  zufalliges,  das  durch 
eine  andere  ersetzt  werden  kann.    Im  Hanse  der 
Sittlichkeit  ist  es  nicht  dieser  Mann,  nicht  dieses 
Kind,  sondern  ein  Mann,  Kinder  überhaupt,  —  nicht 
die  Empfindung,  sondern  das  Allgemeine,  worauf 

^  t  • 

sich  diese  Verhältnisse,  des  Weibes  gründen.  Der 
Unterschied  seiner  Sittlichkeit  von  der  des  Mannes 

4 

besteht  eben  darin ,  dafs  es  in  seiner  Bestimmung  für 
die  Einzelnheit  und  in  seiner  Lust  unmittelbar  all- 
gemein und  der  Einzelnheit  der  Begierde  fremd 
bleibt;  dahingegen  in  dem  Manne  diese  beyden 
Seiten  auseinandertreten,  und  indem  er  als  Bürger 
tlie  selbatbewujste  K  rafft  der  Allgemeinheit  besitzt,  er- 
kauft  er  sich  dadurch  das  Hecht  der  Btgierde,  und 
erlult  sich  zugleich  die  Frcyhcit  von  derselben.  In- 
dem also  in  difs  Verhältnis  der  Frau  die  Einzelnheit 


eingemischt  ist,  ist  seine  Sittlichkeit  nicht  rein;  in- 
sofern sie  aber  difs  ist,  ist  die  Einzelnheit  gkichgul- 
tig,  und  die  Frau  entbehrt  das  Moment,  sich  als  dit- 

* 

ses  Selbst  im  andern  zu  erkennen.  —  Der  Bruder 
aber  ist  der  Schwester  das  ruhige  gleiche  Wesen 
überhaupt,  ihre  Anerkennung  in  ihm  rein  und  un- 
vermischt  mit  natürlicher  Beziehung ;  die  Gleichgül- 
tigkeit der  Einzelnheit  und  die  sittliche  Zufälligkeit 
derselben  ist  daher  in  diesem  Verhältnisse  nicht  vor- 
banden;  sondern  das  Moment  des  anerkennenden  und 
anerkannten  einzelnen  Selbst*  darf  hier  sein  Recht  be- 
haupten ,  weil  es  mit  dem  Gleichgewichte  des  Blutes 
und  begierdeloser  Beziehung  verknüpft  ist.  Der  Ver- 
lust des  Bruders  ist  daher  der  Schwester  unersetzlich, 
und  ihre  Pflicht  gegen  ihn  die  höchste. 

Difs  Verhaltnifs  ist  zugleich  die  Grantze,  an  der 
sich  die  in  sich  beschlossene  Familie  auflöst,  und  au- 
ßer sich  geht«  Der  Bruder  ist  die  Seite,  nach  wel- 
cher ihr  Geist  zur  Individualität  wird,  die  gegen 
anderes  sich  kehrt,  und  in  das  BewufsUeyn  der  All- 
gemeinheit übergeht.  Der  Bruder  verläfst  diese  un- 
mittelbare. ,  dement  arische  und  darum  eigentlich  nega- 
tive Sittlichkeit  der  Familie,  um  die  ihter  selbsthe- 
wufste,  wirkliche  Sittlichkeit  zu  erwerben  und  her* 
vorbringen.; 

Er  geht  aus  dem  göttlichen  Gesetz,  m  dessen 
Sphäre  er  lebte,  zu  dem  menschlichen  über.  Die 
Schwester  aber  wird,  oder  die  Frau  bleibt  der  Vor- 
stand des  Hauses  und  die  Bewahrain  des  göttlichen 


Gesetzes.  Auf  diese  Weise  überwinden  die  beyden 
Geschlechter  ihr  natürliches  Wesen,  und  treten  in 
ihrer  sittlichen  Bedeutung  auf,  als  Verschiedenhei- 
ten ,  welche  die  beyden  Unterschiede ,  die  die  sittli- 
che Substanz  sich  gibt,  unter  sich  theilen.  Diese 
beyden  allgemeinen  Wesen  der  sittlichen  Wejt  haben 
ihre  bestimmte  Individualität  darum  an  natürlich  un- 
terschiedenen Selbstbewuistseyn ,  weil  der  sittliche 
Geist  die  unmittelbar*  Einheit  der  Substanz  mit  dem 
Selbstbewuistseyn  ist^  —  eine  Unmittelbarkeit,  wel- 
che also  nach  der  Seite  der  Realität  unchdes  Unter- 

* 

schieds  zugleich  als  das  Daseyn  eines  natürlichen  Un- 
terschieds erscheint.  —  Es  ist  diejenige  Seite ,  wel- 
che sich  an  der  'Gestalt  der  sich  selbst  realen  Indivi- 
dualitat, in  dem  BegriÄe  des  geistigen  Wesens,  als 
ursprünglich  bestimmte  Natur  zeigte.  DU*  Moment 
verliert  die  Unbestimmtheit,' die  es  dort  noch  hat, 
und  die  zufällige  Verschiedenheit  von  Anlagen  und 
Fähigkeilen.  Es  ist  itzt  der  bestimmte  Gegensatz  der 
zwey  Geschlechter,  deren  Natürlichkeit  zugleich  die 
Bedeutung  ihrer  sittlichen  Bestimmung  erhält. 

Der  Unterschied  der  Geschlechter  und  ihres  sitt- 
lichen Inhalts  bleibt  jedoch  in  der  Einheit  der  Sub- 
stanz, uud  seine  Bewegung  ist  eben  das  bleibende 
Werden  derselben.  Der  Mann  wird- vom  Familien- 
geiste in  das  Gemeinwesen  hinausgeschickt,  und  fin- 
det in  diesem  sein  selbstbewnfstes  Wesen ;  wie  die 
Familie  hiedurch  in  ihm  ihre  allgemeine  Substanz 
und  Bestehen  hat,  so  umgekehrt  das  Gemeinwesen 
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an  der  Familie  das  formale  Element  seiner  Wirklich- 
keit und  a  1  dem  f  öttlichen  Gesetze  seine  Krafffc  und 
Bewährung.  Keins  von  beyden  ist  allein  an  und  für 
«ich ;  das  menschliche  Gesetz  geht  in  seiner  lebendi- 
gen Bewegung  von  dem  göttlichen,  das  auf  Erden 
geltende  von  dem  unterirdischen ,  das  bewufste  vom 
bewußtlosen,  die  Vermittlung  von  der  Unmittelbar- 
keit aus ,  und  geht  ebenso  dahin  zurück ,  wovon  es 
ausging.  Die  unterirdische  Macht  dagegen  hat  auf 
der  Erde  ihre  Wirklichkeit;  sie  wird  durch  das  Be- 
wufstseyn  Daseyn  und  Thatigkeit. 


stanz  als  allgemeines,  und  sie  als  einzelnes  Bewufstseyn; 
sie.,  haben  das  Volk  und  die  Familie  zu  ihrer  allgemein 
nen  Wirklichkeit,  den  Mann  aber  und  das  Weib  zu 
ihrem,narürlich©nSelbst  und  der  betätigenden  Indivi- 
dualität. In  diesem  Inhalt  der  sittlichen  Welt  sehen  wir 
die  Zwecke  erreicht,  welche  die  vorhergehenden  sub- 
stanzlosen Gestalten  des  Bewufstseyn  sich  machten; 
was  die  Vernunft  nur  als  Gegenstand  auffafste,  ist 
Selbstbewu&tseyn  geworden,  und  was  dieses  nur  in 
ihm  selbst  hatte,  als  wahre  Wirklichkeit  vorhan- 
den. —  Was  die  Beobachtung  als  ein  vorgt» 
fundenes  wufste,  an  dem  das  Selbst  keinen  Theil  hätte, 
ist  hier  vorgefundene  Sitte,  aber  eine  Wirklichkeit, 
die  zugleich  That  und  Werk  des  Findenden  ist.  — ■ 
Der  Einzelne  die  Lust  des  Genusses  seiner  Einzelnheit 
suchend,  findet  sie  in  der  Familie,  und  die  Nothwen- 
digkeit,  worin  die  Lust  vergeht,  ist  sein  eigues  Selbst* 
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bewufstseyn  als  Bürgers  seines  Volks;  —  oder  es  «ist 
dieses,  da*  Gesetz-  des  Htrzetis  als  da*  Gesetz  aller 
Herzen,  das  Bewufstseyn  des  Selbst*  als  die  aner- 
kannte allgemeine  Ordnung  zu'  wissen;  —  es  ist  die 
Tugend,  welche  der  Früchte  ihrer  Aufopferung  ge- 
niefst;  sie  bringt  zu  Stande,  worauf  sie  geht,  nem- 
lich  das  Wesen  zur  wirklichen  Gegenwart  herauszu- 
heben, und  ihr  Genufs  ist  difs  allgemeine  Leben.  — 
Endlich  das  Bewufstseyn  der  Sache  selbst  wird  in  der 
realen  Substanz  befriedigt,  die  auf  eine  positive  Weise 
die  ab.stracte  Momente  jener  leeren  Kategorie  enthält 
und  erFlält.  Sie  hat  an  den  sittlichen  Mächten  einen 
wahrhaften  Inhalt,  der  an  die  Stelle  der  substanz- 
losen Gebote  getreten ,  die  die  gesunde  Vernunft  ge- 
ben und  wissen  wollte;  —  so  wie  hiedurch  einen  in- 
haltsvollen, an  ihm  selbstbestimmfen  Malsstab  der 
Pruffung  nicht  der  Gesetze,  soudern  dessen,  was  ge- 
Üian  wird. 

Das  Ganze  ist  ein  ruhiges  Gleichgewicht  aller 
Theile,  und  jeder  Theil  ein  einheimischer  Geist,  der 
'seine  Befriedigung  nicht  jenseits  seiner  sucht,  son- 
dern sie  in  sich  darum  hat,  weil  er  selbst  in  diesem 
Gleichgewichte  mit  dem  Ganzen  ist  —  Difs  Gleich- 
gewicht kann  zwar  nur  dadurch  lebendig  seyn,  daü 
Ungleichheit  in  ihm  entsteht ,  und  von  der  Gerechtig- 
keit zur  Gleichheil  zurückgebracht  wird.  Die  Gerech- 
tigkeit ist  aber  weder  ein  fremdes  jenseits  sich  befin- 
dendes Wesen,  noch  die  seiner  unwürdige  Wirk- 
lichkeit einer  gegenseitigen  Tücke,  Venraths,  Un- 
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dank*  u.  s.  f.,  die  in  der  Weise  des  gedankenlosen 
Zufalls  als  ein  unbegriffner  Zusammenhang  und  ein 
bevvufstloses  Thun  und  Unterlassen  das  Gericht  voll- 
brächte, sondern  als  Gerechtigkeit  des  menschlichen 
Rechts ,  welche  das  aus  dem  Gleichgewichte  tretende 
Fürsichseyn  ,  die  Selbstständigkeit  der  Stände  und  In- 
dividuen  in  das  Allgemeine  zurückbringt,  ist  sie  die 
Regierung  des  Volks,  welche  die  sich  gegenwärtige 
Individualität  des  allgemeinen  Wesens  und  der  eigne 
selbstbewußte  Willen  Aller  ist  —  Die  Gerechtig- 
keit aber,  welche  das  über  den  Einzelnen  übermäch- 
tig werdende  Allgemeine  zum  Gleichgewichte  zu- 
rückbringt, ist  ebenso  der  einfache  Geist  desjenigen, 
der  Unrecht  erlitten;  —  nicht  zersetzt  in  ihn,  der  es 
erlitten,  und  ein  jenseitige«  Wesen ;  er  selbst  ist  die 
Linterin  dische  Macht,  und  es  ist  seine  Erinnye,  wel- 
che die  Rache  betreibt;  denn  seine  Individualität, 
sein  Blut,  lebt  im  1  lause  fort;  seine  Substanz  hat 
eine  dauernde  Wirklichkeit.  Das  Unrecht,  welches  im 

i 

Reiche  der  Sittlichkeit  dem  Einzelnen  zugefugt  wer- 
den kann,  ist  nur  dieses,  dafs  ihm  rein  etwas  gi- 
schient*  Die  Macht,  welche  difs  Unrecht  an  dem  Be- 
wufstseyn  verübt,  es  zu  einem  reinen  Dinge  zu  ma- 
chen, ist  die  Natur,  es  ist  die  Allgemeinheit  nicht 
des  Gemeinwesens  ,  sondern  die  abstracte  des  Aty/is*/ 
und  die  Einzelnheit  wendet  sich  in  der  Auflösung 
des  erlittenen  Unrechts  nicht  gegen  jenes,  denn  von 
ihm  hat  es  nicht  gelitten,  sondern  gegen  dieses.  Das 
Bewufstseyu  des  Bluts  des  Individuums  löst  düs  Un-. 


—   4oa  — 
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recht,  wie  wir  gesehen,  so  auf,  dafs  was  geschehen 
ist,  vielmehr  ein  Werk  wird,  damit  das  Seyn,  das 
Letzte,  auch  ein  gewolltes  und  hiemit  erfreulich  scy. 

Das  sktliche  Reich  ist  auf  diese  Weise  in  sei- 
nem Bestehen  eine  unbefleckte  durch  keinen  Zwie- 
spalt verunreinigte  Welt.  Ebenso  ist  seine  .Bewe- 
gung ein  ruhiges  Werden  der  einen  Macht  dessel- 
ben zur  andern ,  so  dafs  jede  die  andere  selbst  erhält 
und  hervorbringt.  Wir  sehen  sie  zwar  in  zwry 
Weseen  und  deren  Wirklichkeit  sich  theilen;  aber  ihr 
Gegensatz  ist  vielmehr  die  Bewahrung  des  Einen 
durch  das  Andere,  und,  worin  sie  sich  unmittelbar 
als  wirkliche  berühren,  ihre  Mitte  und  Element  ist  die 
unmittelbare  Durchdringung  derselben.  Das  eine 
Extrem,  der  allgemeine  sich  bewufste  Geist,  wird 
mit  seinem  aridem  Extrem,  seiner  Kraft  und  sei- 
nem Element,  mit. dem  bewufstlosen  Geiste,  durch 

die  Individualitat  des  Mannes  zusammen  geschlossen. 

» 

Dagegen  hat  das  göttliche  Gesetz  seine  Individualisi- 
rung,  oder  der  bewufstlose  Geist  des  Einzelnen  sein 
Daseyn  an  dem  Weibe,  durch  welches  als  die  Mint 
er  aus  seiner  Unwirklichkeit  in  die  Wirklichkeit, 
aus  dem  Unwissenden  und  Ungewufsten  in  das  be- 
wufste Reich  herauftritt  Die  Vereinigung  des  Man-  „ 
nes  und  des  Weibes  macht  die  thätige  Mitte  des  Gan- 
zen und  das  Element  aus ,  das,  in  diese  Extreme  des 
göttlichen  und  menschlichen  Gesetzes  entzweyt, 
ebenso  ihre  unmittelbare  Vereinigung  ist,  welche 
jene  beyden  ersten  Schlüsse  zu  demselben  Schlüsse 
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macht,  und  die  entgegengesetzte  Bewegung,  der 
Wirklichkeit  hinab  zur  Un Wirklichkeit ,  —  des 
menschlichen  Gesetzes,  das  sich  in  selbstständige 
Glieder  orgauistrt,  herunter  zur  Gefahr  und  Bewäh- 
rung des  Todes;  —  und  des  unterirdischen  Gesetzes 
herauf  zur  Wirklichkeit  des  Tages  und  zum  bewufs- 
teu  Daseyn,  —  deren  jene  dem  Manne,  diese  dem 
Weibe  zukommt,  —  in  Eine  vereinigt 


Die  sittliche  Handlung, 
das  menschliche  und  göttliche  Wissen, 
Schuld  und  das  'Schicksal. 


Wie  aber  in  diesem  Reiche  der  Gegensatz  be- 
schaffen ist,  so  ist  das Selbstbewufstseyn  noch  nicht 
in  seinem  Rechte  als  einzelne  Individualität  aufgetre- 
ten ;  sie  gilt  in  ihm  auf  der  einen  Seite  nur  als  all- 
gemeiner Willen,  auf  der  andern  als  Blut  der  Fami- 
lie; dieser  Einzelne  gilt  nur  als  der  unwirkliche  Schat- 
ten. —  Es  ist  noch  keine  That  begangen;  die  That 
aber  ist  das  wirkliche  Selbst.  4"  Sie  stört  die  ruhige 
Organisation  und  Bewegung  der  sittlichen  Welt. 
Was  in  dieser  als  Ordnung  und  Uebereinstimmung 
ihrer  beyden  Wesen  erscheint,  deren  eins  das  an- 
dere bewährt  und  vervollständigt,  wird  durch  die 
That  zu  einem  Uebergange  entgegengesetzter,  worin 
jedes  «ich  vielmehr  als  die  Nichtigkeit  seiner  selbst 
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und  des  andern  beweifst,  denn  als  die  Bewährung;  — 
es  wird  zu  der  negativen  Bewegung  oder  der  ewigen 
Nqtli wendigkeit  des  furchtbaren  Schicksals,  welche 
das  göttliche,  wie  das  menschliche  Gesetz,  sowie 
die  beyden  Selbslbewufttseyn ,  in  denen  diese  Machte 
ihr  Diseyn  haben,  in  den  Abgrund  seiner  Einfach- 
heit verschlingt,—  und  für  uns  in  das  absdute  Fürsich- 
seyn  des  rein  einzelnen  Selbstbewufstseyns  übergeht. 
Der  Grund,  von  dem  diese  Bewegung  aus —  und 

*  * 

auT  dem  sie  vorgeht,  ist  das  Reich  der  Sittlichkeit  ; 
aber  die  Thatigktit  dieser  Bewegung  ist  das  Selbst- 
bewufstseyn.    Als  sittliches  Bewufstseyn  ist  es  die  rm- 
fache  reint  Richtung  auf  die  sittliche  Wesenheit,  oder 
die  Pflicht.  Keine  Willkühr,  und  ebenso  kein  Kampf, 
keine  Unentschicdeuheit  ist  in  ihm,  indem  das  Geben 
und  das  Prüften  der  Gesetze  aufgegeben  worden,  son- 
dern die-  sittliche  Wesenheit  ist  ihm  das  Unmittet- 
bare,  Unwankende,  Widerspruchslose.   Es  gibt  da-- 
her  nicht  das  schlechte  Schauspiel,  sioh  in  einer  Col- 
lision von  Leidenschaft!,  und  Pflicht,  noch  das  Ko- 
mische  ,  in  einer  Coliisiou  von  Pflicht  und  Pflicht  zu 
befinden,  —  einer  Gollision,  die  dem  Inhalte  nach 
dasselbe  ist,  als  die  zwischen  Leidenschaft!  und  Pflicht; 
•denn  die  Leidenschaft!  ist  ebenso  fähig  als  Pflicnt 
vorgestellt  zu  werden ,  weil  die  Pflicht,  wie  sich  das 
BewuCstseyn  aus  ihrer  unmittelbarer  substantieller 
Wesenheit  in  sich  zurückzieht,  zum  formell  -  allge- 
meinen wird,  in  das  jeder  Inhalt  gleich  gut  pafst, 
wie  sich  oben  ergab.   Komisch  aber  ist  die  Collision 

■ 

i 


*     -  -  ,  b 


.  I 


—    4o5  — 

*  » 

»  » 

dfer  Pflichten,  weil  sie  den  Widerspruch, 
eines  entgegengesetzten  Absoluten  y  also  Absolutes  und 
unmittelbar  die  Nichtigkeit  dieses  sogenannten.  Ab- 
soluten oder  Pflicht,  ausdruckt.  ~  Das  sittliche  Be- 
wufstseyn  aber  weifs,  was  es  zu  thun  hat;  .und  ist 
entschieden,  es  sey  dem  göttlichen  oder  dem  zneu«sch- 
lichen  Gesetze  anzugehören.  Diese  Unmittelbarkeit 
seiner  Kntschiedtfuheit  ist  ein  ansich  sey  n,  und  hat  da- 
her zugleich*  die  Bedeutung  eines  natürlichenSeyns  wie 
wir  gesehen;  die  Natur,  nicht  das  Zufällige  der  Um* 
stände  oder  tier  Wahl,  theilt>das  eine  Geschlecht  dem 
einen,  das  andere  dem  andern  Gesetze  zu,  —  oder 
umgekehrt,  die  beiden  sittlichen  Mächte  selbst  ge- 
ben sichfen  den  beyden  Geschlechtern  ihr  individuel- 
les DaJfeyq  und  Verwirklichung.  • 

•  •  Hiedurcli  nun  daß  einestheils  die  Sittlichkeil  we- 
sentlich in  dieser  unmittelbaren  Entschiedenheit  be- 
steht, und  darum  für  dos  Bewufetseyn  nur  das.Einc 
Gesetz  das  Wesen  ist,  andern tbells  dafo  die  sittlichen 
Machte  in  dem  Selbst  des  Bewufstseyus  wirklich  sind, 
erhalten  sie  die  Bedeutung,  sich  auszuschliessen  mid 
sich  entgegengesetzt  zu  seyn;  —  sie  sind  in  dem  Selbst- 
bewufstseyn  für  sch  ,  wie  sie  im  Reiche  der 
Sittlichkeit  nur  an  sich  sind.  Das  sittliche  Be- 
wufstseyn  ,  weil  es  für  Eins*  derselben  entschie- 
den ist,  ist  wesentlich  Charakter,'  es  ist  für  es  nicht 
die  gleiche  Wtscnheit  heyclerj  der  Gegensatz  erscheint 
darum  als  eine  unglückliche  Collision  der  Pflicht  nur 
out  der  rechtlosen  Wirklichkeit.  Das  sittliche  Bcwufst* 
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seyn  ist  als  Selbstbewufotseyn  in  diesem  Gegensätze, 
Und  als  solches  geht  es  zugleich  darauf,  dem  Gesetze,  - 
dem  es  angehört,  diese  entgegengesetzte  Wirklich- 
keit durch  Gewalt  zu  unterwerfen,  oder  sie  zu  täu- 
schen. Indem  es  das  Recht  nur  auf  seiner  Seite,  das 
Unrecht  aber  auf  der  andern  sieht,  so  erblickt  von 
beyden  dasjenige  ,  welches  dem  göttlichen  Gesetze 
angehört,  auf  der  andern  Seke  menschliche  zufällige 
Gewaltthatigkeh}  das  aber  dem  menschlichen  Gesetze 
zugetheilt  ist,  auf  der  andern  den  Eigensinn  und  den 
Ungehorsam  des  innerlichen  Fürsichseyns ;  denn  die 
Befehle  der  Regierung  sind  der  allgemeine ,  am  Tage 
liegende  öffentliche  Sinn  $  der  Willen  dee  andern 
Gesetzes  aber  ist,  der  unterirrdische,  ins  Innre  ver-r 
schlossnc  Sinn,  der  in  seinem  Daseyn  als  Willen 
der  Einzelnheit  erscheint,  und  im  Widerspruche  mit 
dem  ersten  dtr  Frevel  ist.  » 

Es  entsteht  hiedurch  am  Bewufstseyn  der  Gegen- 
satz des  Gewußten  und  des  Mchi getvufsten,  wie  in  der 
Substanz,  des  Bewufsten  und  Bewufstloseni  und  daa 
absolute  Recht  des  sittlichen  Selbstbewufstseyns  kommt 
mit  dem  göttlichen  Rechte  des  Wesens  in  Streit  Für^ 
das  Selbstbewu&tseyn  als  Bewufstseyn  hat  die  gegen- 
ständliche Wirklichkeit  als  solche  Wesen;  nach  sei- 
ner Substanz  aber  ist  es  die  Einheit  seiner  und  die- 
ses Entgegengesetzten $  und  das  sittliche  SelbsTbe- 
wufsbeyn  ist  das  Bewufstseyn  der  Substanz;  der 
Gegenstand  als  dem  Selbslbewufstseyn  entgegenge- 
setzt, hat  darum  ganzlich  die  Bedeutung  verloren, 


Digitized  by  Google 


-    -   4o7   -         '  ', 

fiir  sich  Wesen  xu  haben.  Wie  die  Sphären ,  Wo- 
rinn  er  nur- ein  Ding  ist,  längst  verschwunden,  so 
auch  diese  Sphären,  worin  da»  Bewufstseyn  etwas 
aus  sich  befestiget  uud  ein  einzelnes  Moment  zum 
Wesen  macht.    Gegen  solche  Einseitigkeit  hat  die 
Wirklichkeit  eine  teigene  Krafft ;  sie  steht  mit  der 
Wahrheit  im  Bunde  gegen  das  Bewufstseyn*,  und 
stellt  diesem  erst  dar,  was  die  Wahrheit  ist  Das 
sittliche  Bewufslseyn  aber  hat  aus  der  Schaale  der 
absoluten  Substanz  die  Vergessenheit  aller  Einseitig- 
keit des  Fürsichseyus,  seiner  Zwecke  und  eigentüm- 
lichen Begrirto  getrunken ,  und  darum  in  diesem  sty- 
gischen  Wasser  zugleich  alle  eigne  Wesenheit  uud 
selbständige  Bedeutung  der  gegenständlichen  Wirk- 
lichkeit ertränkt.     Sein  absolutes  Recht  ist  daher, 
dafs  es,  indem  es  nach  dem  sittlichen  Gesetze  han- 
delt, in  dieser  Verwirklichung  nicht  irgend  etwas 
anderes  finde,  als  nur  die  VoilbVingung  dieses  Ge- 
setzes selbst,  und  die  Thal  nichts  anders  zeige,  als  das 
sittliche  Thun  ist.     —     Das  Sittliche,  als  das  ab- 
solute Wesen  und  die  absolute  Macht  zugleich  kann 
keine  Verkehrung  seines  Inhalts  erleiden.    Wäre  es 
mir  das  absolute  Wesen  ohne  die  Macht,  so  könnte 
es  eine  Verkehruug  durch  die  Individualitat  erfah- 
ren; aber  diese  als  sittliches  Bewufstseyn  hat  mit 
dem  Aufgeben  des  einseiligen  Fürsichscyns  dem  Ver- 
kehren entsagt;  so  wie  die  blofse  Macht  umgekehrt 
vom  Wesen  verkehrt  werden  würde,  wenn  sie  noch 

ein  solches  FüYsichseyn  wäre.    Um  dieser  Einheit 
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willen  ist  die  Individualität  reine  Form  der  Sub- 
stanz, die  der  Inhalt  ist,  und  das  Thun  ist  das  Ueber- 
gehen  aus  dem  Gedanken  in  die  Wirklichkeit,  nur 
als  die  Bewegung  eines  wesenlosen  Gegensatzes,  des- 
sen Momente  keine  besondem  von  einander  verschie- 
denen Inhalt  und  Wesenheit  haben.  Das  absolute 
Recht  des  sittlichen  Bewufstseyns  ist  daher,  dafs  die 
That,  die  Gestalt  seiner  Wirklichkeit,  nichts  ander« 
v  sey,  als  es  weifs. 

Aber  das  sit! liehe  Wesen  hat  sich  selbst  in  zwey 
Gesetze  gespalten,  und  das  Bowufstseyn  als  unent- 
zweytes  Verhalten  zum  Gesetze,  ist  nur  Einem  zu- 
get heilt.    Wie  difs  einfache  Bewufstseyn  auf  dem  ab- 
soluten Rechle  besteht,  dafs  ihm  als  sittlichem  das 
Wesen  erschienen  sey ,  wie  es  an  sich  ist,  so  besieht 
dieses  Wesen  auf  dem  Rechte  seiner  Realität ,  oder 
darauf  gedoppeltes  zu  seyn.    Difs  Recht  des  Wesens 
steht  aber  zugleich  dem  Selbstbewufstseyn  nicht  ge- 
genüber, dafs  es  irgendwo  anders  wäre,  sondern  es 
ist  das  eigne  Wesen  des  Sei bsl bewufstseyns;  es  hat 
darin  allein  sein  Daseyn  und  seine  Macht,  und  sein 
Gegensatz  ist  die  That  des  letztern.     Denn  dieses 
eben  indem  es  sich  als  Selbst  ist  und  zur  That  schrei- 
tet, erhebt  sich  aus  der  einfachen  Unmittelbarkeit  und 
setzt  selbst  die  Entzweyung.    Es  gibt  durch  die  That 
die  Bestimmtheit  der  Sittlichkeit  auf,  die  einfache 

ren  Wahrheit  zu  seyn, 
und  setzt  die  Trennung  seiner  selbst,  in  sich  als  das 
Thätige  und  in  die  gegenüberstehende  für  es  negative 


Wirklichkeit  Es  wird  also  durch  die  That  zur 
Schuld.  Denn  sie  ist  sein  Thun,  und  das  Thun  sein 
eigenstes  Wesen;  und  die  Schuld  erhält  auch  die  Be- 
deutung des  Verbrechen.il  denn  als  einfaches  sittliches 
Bewufsfscvn  hat  es  sich  dem  einen  Gesetze  zuee- 

I  • 

wandt,  dem  andern  aber*  abgesagt',  und  verletzt  die- 
ses durch  seine  That.  —  Die  Schuld  ist  nicht  das 
gleichgültige  doppelsinnige  "Wesen,  daß  die  That, 
wie  sie  wirklich  am  Tage  liegt,  Thun  ihres  gelbst» 
sevn  könne  oder  auch  nicht,  als  ob  mit  dem  Thun 
sich  etwas  Aeufserliches  und  Zufälliges  verknüpfen 
könnte ,  das  dem  Thun  nicht  angehörte  ,  .  von 
welcher  Seite'das  Thun  also  unschuldig  wäre.  Son- 
dern das  Thun  iit  selbst  diese  Entzweyung,  sich  für 
sich,  und  diesem  gegenüber  eine  fremde  äußerliche 
Wirklichkeit  zu  setzen;  dafs  eine  solche  ist,  gehört 
dem  Thun  selbst,  an  und  ist  durch  dasselbe.  Un- 
schuldig ist  daher  nur  das  Nichühun  wie  das  Seyn 
eines  Steines,  nicht  einmal  eines  Kindes.  —  Dem 
Inhalte  nach  aber  hat  diesittliche^rYön<Mtmg  dasMoment 
des  Verbrechens  an  ihr,  weil  sie  die  natürliche  Ver- 
theilung  der  beyden  Gesetze  an  die  beyden  Ge- 
schlechter nicht  aufhebt,  sondern  vielmehr  als  un- 
mizwtytt  Richtung  auf  das  Gesetz  innerhalb  der  na- 
türlichen Unmittelbarkeit  bleibt,  und  als  Thun  die- 
se Einseitigkeit  zur  Schuld  macht,  nur  die  eine 
der  Seiten  des  Wesens  zu  ergreifen,  und  gegen  die 
andre  sich  negativ  zu  verhalten ,  d.  h.  sie  zu  verlet- 
seit.    Wohin  in  dem  allgemeinen  sittlichen  Leben 
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Schuld 'und  Verbrechen,  Thun  und  Handeln  fallt, 
wird  nachher  bestimmter  ausgedruckt  weiden;  es  er- 
hellt  unmittelbar  soviel,  dafs  es  nicht  dieser  Einzelne 
ist,  der  handelt  und  schuldig  ist;  denn  er  aU  dieset 
Selbst  ist  nur  der  unwirkliche  Schallen,  oder  er  ist 
nur  als,  allgemeines  Seihst,  und  die  Individualität  rein 
das  /ormo/e  Moment  des  Thuns  überhaupt,  und  der 
Inhalt  die  Gesetze  und  Sitten,  und  bestimmt  für  den 
Einzelnen,  die  seines  Standes;  er  ist  die  Substanz  als 
Gattung,  die  durch  ihre  Bestimmtheit  zwar  zur  All 
wird,  aber  die  Art  bleibt  zugleich  das  Allgemeine 
der  Gattung.    Das  Selbst bewufsiseyn  steigt  innerhalb 
des  Vojkes  vom  Allgemeinen  nur  bis  zur  Besonder- 
heit, nicht  bis  zur  einzelnen  Individualitat  herab, 
welche  ein  ausschliefscndes  Selb.st,  eine  sich  negative 
Wirklichkeit  iu  seinem  Thun  setzt;  sondern  seinem 
Handeln   liegt  das  sichre  Vertrauen   zum  Ganzen 
zu  Grunde,  worin  sich  nichts  Frgnidea,  keine  Furcht 
noch  Feindschafft  einmischt. 

Die  entwickelte  Natur  des  wirklichen  Handeina 
erfahrt  nun  das  sittliche  Selbstbewufstseyn  an  seiner 
That,  ebensowohl  wenn  es  dem  göttlichen  als  wenn 
es  dem  menschlichen  Gesetze  sich  ergab.  Das  ihm 
offenbare  Gesetz  ist  im  Wesen  mit  dein  entgegenge- 
setzten verknüpft;  das  Wesen  ist  die  Km  hei  t  beyder; 
die  That  aber  hat  nur  das  Eine  gegen  das  Andere 
ausgeführt.  Aber  im  Wesen  mit  diesem  verknüpft, 
rutft  die  Erfüllung  des  Einen  das  Andere  hervor, 
und,  wozu  die  That  es  machte,  als  ein  verletztes« 


und  nun  feindliche*,  Rache  forderndes  Wesen.  Dem 
Handeln  liegt  nur  die  eine  Seite  des  Entschlusses 
überhaupt  au  dem  Tage;  er  ist  aber  an  fich^  das  Ne- 
gative, das  ein  ihm  Anderes,  ein  ihm,  der  das  Wis- 
sen ist,  Fremdes  gegenüberstellt.    Die  Wirklichkeit 

Jialt  daher  die  andere  dem  Wissen  fremde  Seite  in 

• 

sich  verborgen  ,  uud  zeigt  «ich  dem  Bewufstseyn 
nicht,  wie  sie  an  und  für  sich  ist,  — demffliohue  nicht 
den  Vater  in  seinem  Beleidiger,  den  er  erschlägt^  — 
nicht  die  Mutter  in  der  Königin,  die  er  zum  Weibe 
nimmt.  Dem  sittlichen  Selbst  bewufstseyn  stellt  auf 
diese  Weise  eine  lichtscheue  Macht  nach,  welche 
erst,  wenn  die  That  geschehen,  hervorbricht  und  es 
bey  ihr  ergreift1!;  denn  die  vollbrachteThat  ist  der  auf- 
gehobne Qegensatz  des  wissenden  Selbst ,  und  der 
ihm  gegenüberstehenden  Wirklichkeit.  Das  Hanr 
delnde  kann  das  Verbrechen  und  seine  Schuld  nicht 
verleugnen;  —  die  That  ist  dieses,  das  Unbewegte  zu 
bewegen  und  das  nur  erst  in  der  Möglichkeit  ver- 
schlossene hervor  zu  bringen ,  und  hiemit  das  Un- 
bewußte dem  Bewufslcn,  das  Nichtseyende  dem  Seyn 
zu  verknüpfen.  In  dieser  Wahrheit  tritt  also  die 
That  an  die  Sonne;  —  als  ein  solches,  worin  ein  Be- 
wußtes einem  Uiibewufsten,  das  Eigne  einem  Frem- 
den verbunden  ist,  als  das  entzweyte  Wesen,  des- 
sen andere  Seite  das  Bewufstseyn,  und  auch  als  die 
seinige  erfahrt,  aber  als  die  von  ihm  verletzte  und 
feindlich  erregte  Macht. 


- 

Es  kamt  seyn,dafs  das  Recht,  welches  sich  im 
Hinterhalte  hielt,   nicht  in  seiner  eigenthümticheni 

Gestalt  für  das  handelnde  Bewufstseyn ,  sondern  riur 

■ 

an  sich,  in  der  innern  Schuld  des  Entschlusses  und 
des' Handelns  vorhanden  ist.    Aber  das  sittliche  Be- 
Wufstseyn  ist  vollständiger,    seine  Schuld  reiner, 
wenn  es  das  Gesetz  und  die  Macht  vorher  kennt ,  der 
es  gegenüber  tritt /sie  für  Gewalt  und  Unrecht,  für 
eine  sittliche  Zufälligkeit  nimmt,  und  wissentlich, 
wie  Antigone,  das  Verbrechen  begeht.     Die  voll- 
brachte Thal  verkehrt  seine  Ansicht ;  die  Vollbtin- 
gung  spricht  es  selbst  aus,  dafs  was  sittlich  ist  ,  wirk- 
lich seyn  müsse;   denn  die  Wirklichkeit  des  Zwecks 
ist  der  Zweck  des  Handelns.    Das  Handeln  spricht 
gerade  die  Einheit  der  Wirklichkeit  und  der  Substanz 
aus,  es  spricht  aus,  dafs  die  Wirklichkeit  dem  We- 
6en  nicht  zufällig  ist,  sondern  mit  ihm  im  Bunde 
keinem  gegeben  wird,  dns  nicht  wahres  Recht  isL 
Das  sittliche  Bewufstseyn  mufs  sein  En  »gegen  geseil- 
tes um  dieser  Wirklichkeit  willen,  und  um  seines 
Thuns  willen,  als  die  sein  ige,  es  mufs  seine  Schuld 
anerkennen ; 

weil  wir  leiden,  anerkennen  wir,  dafs  wir  gefehlt  — 
Difs  Anerkennen  drückt  den  aufgehobenen  Zwie- 
spalt des  sittlichen  Zweckes  und  der  Wirklichkeit,  es 
drückt  die  Rückkehr  zur  sittlichen  Gesinnung  aus, 
die  weifs,  dafs  nichts  gilt,  als  das  Rechte.  Damit 
aber  gibt  das  Handelnde  seinen  Charakter  und  die 
WirklicJiktu  seines  Selbsts  auf,  und  ist  zu  Grunde  ge- 
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ganzen.  Sein  Seyn  ist  dieses,  seinem  sittlichen  Ge- 
setze als  seiner  Substanz  anzugehören;  in  dem  An- 
enoeu -des  Eutgegengetzten  hat  difs  aber  aufge- 
gehört,  ihm  Substanz  zu  seyn ;  und  statt  seiner 
Wirklichkeit  hat  es  die  Un Wirklichkeit,  die  Gesin* 
nuogi  erreicht  —  Die  Substanz  erscheint  zwar  an 
der  Individualität,  als  das  Pathos  derselben,  und  die 
Individualität  als  das  ,  was  sie  belebt,  und  daher 
über  ihr  steht;  aber  sie  ist  ein  Pathos,  das  zugleich 
sein  Charakter  ist;  die  sittliche  Individualität  ist  un- 
mittelbar, und  an  sich  eins  mit  diesem  seinem  All- 
gemeinen, sie  hat  ihre  Existenz  nur  in  ihm,  und 
vermag  den  Untergang,  den  diese  sittliche  Macht 
durch  die  entgegengesetzte  leidet ,  nicht  zu  über- 
leben. 

Sie  hat  aber  dabey  die  Gewifsheit,  dafs  diejeni- 
ge Individualität,  deren  Pathos  diese  entgegengesetz- 
te Macht  ist ,  —  nicht  mehr  Uebel  erlndet ,  als  sie  zw 
gefügt.  Die  Bewegung  der  sittlichen  Mächte  gegen* 
einander,  und  der  sie  in  Leben  und  Handlung  set- 
zenden  Individualitäten  hat  nur  darin  ihr  wahres 
Ende  erreicht,  dafs  bevde  Seiten  denselben  Unter- 
gang  erfahren.  Denn  keine  der  Mächte  hat  etwas 
vor  der  andern  voraus ,  um  wesentlicheres  Moment 
der  Substanz  zu  seyn.  Die  gleiche  Wesentlichkeit 
und  das  gleichgültige  Bestehen  beyder  nebeneinan- 
der ist  ihr  selbstloses  Seyn;  in  der  That  sind  sie  als 
Selbstwesen,  aber  ein  verschiedenes,  was  der  Ein- 
heit des  Selbsls  widerspricht,  und  ihre  Rechtlosigkeit 
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Und  ttothwendigen  Untergang  ausmacht.  Der  Cha- 
rakter gehört  ebenso  theils  nach  seinem  Palhos  oder 
Substanz  nur  der  Einen  an,  theils  ist  nach  der  Seite 
des  Wissens  der  eine  wie  der  andere  iu  ein  Bewufs- 
tes  und  Unbewufstes  entzweyt;  und  indem  jeder  selbst 
diesen  Gegensatz  hervorrulFt ,  und  durch  die  That 
auch  das  Nichtwissen  sein  Werk  ist,  setzt  er  «ich  in 
die  Schuld,  die  ihn  verzehrt.  Der  Sieg  der  einen 
Macht  und  ihres  Charakters,  und  das  Unterliegen  der 
andern  Seite  wäre  also  nur  der  Theil  und  das  unvol- 
J  tendete  Werk,  das  unaufhaltsam  zum  Gleichgewichte 
fceyder  fortschreitet.  Erst  in  deijgleichen  Unterwer- 
fung beyder  Seiten  ist  das  absolute  Recht  vollbracht, 
und  die  sittliche  Substanz  als  die  negative  Macht, 
welche  beyde  Seiten  verschlingt,  oder  das  allmächtige 
xtnd  gerechte  Schicksale  aufgetreten. 

Werden  beyde  Mächte  nach  ihrem  bestimmten 
Inhalte  und  dessen  Individualität ion  genommen ,  so 
-bietet  sich  das  Bild  ihres  gestalteten  Widerstreits,*' 
•nach  seiner  formellen  Seite,  als  der  'Widerstreit  der  . 
Sittlichkeit  und  des  Selbstbewufstseyns  mit  der  be- 
-wufttlosen  Natur  uncl  einer  durch  sie  vorhandenen 
Zufälligkeit,  —  diese  hat  ein  Rechf  gegen  jenes, 
Veil  es  nur  der  wahrt  Geist,  nur  in  unmittelbarer 
^Einheit  mit  seiner  Substanz  ist;  —  und  seinem  In- 
halte nach,  als  der  Zwiespalt  des  göttlichen  und 
»enschlichen  Gesetzes  dar.  —  Der  Jüngling  tritt  aus 
dem  bewußtlosen  Wesen,  aus  dem  Familiengeiste, 
und  wird  die  Individualität  des  Gemeinwesens;  i!a£i 


Digitized  by  Google 


er  aber  der  Natur,  der  er  sich  entrifs,  noch  angehöre , 
erweiftt  sich  so,  dafs  er  in  der  Zufälligkeit  zweyer 
Brüder  heraustritt,  welche  mit  gleichem  Rechte  sich 
desselben  bemächtigen;  die  Ungleichheit  der  frühem 
und  spätem  Geburt  hat  für  sie,    die  in  das  sitt- 
liche Wesen   eintreten,  als  Unterschied  der  Natur, 
keine   Bedeutung.     Aber  die  Regierung,    als  dic> 
einfache  Seele  oder  das  Selbst  des  Volksgeistes^  ver- 
trägt  nicht  eine  Zweyheit  der  Individualität;  und  der 
sittlichen  rWhwendigkeit  dieser  Einheit  tritt,  die  Na- 
tur als  der  Zufall  der  Mehrheit  gegenüber  auf.  Die»» 
se  beyden  werden  darum  uneins,  und  ihr  gleiches 
Recht  au  die  Staatsgewalt  zertrümmert  beyde,  die 
gleiches  Unrecht  haben.   Menschlicher  Weise  an  ge- 
sellen ,  hat  derjenige  das  Verbrechen  begangen,  wel- 
cher, nicht  im  Besitze,  das  Gemeinwesen,  an  dessen 
Spitze  der  andere  stand,  angreuTt;  derjenige  dage- 
gen hat  da»  Recht  auf  seiner  Seile,  welcher  den  an- 
dern nur  als  Einzelnen,  abgelötet  von  dem  Gemein- 
wesen, zu  fassen  wufsle  und  in  dieser  Machtlosig- 
keit vertrieb;  er  hat  nur  das  Individuum  als  sol- 
ches, nicht  jenes,  nicht  das  Wesen  des  menschli- 
chen Rechts,  angetastet.   Das  von  der  leeren  Ein- 
zelnheit angegriffene  und  vertheidigte  Gemeinwesen, 
erhält  sich,  und  die  Brüder  finden  beyde  ihren  wech- 
selseitigen Untergang  durcheinander  ;  denn  die  Indi- 
vidualität, welche  an  ihr  für  sich  seyn  die  Gefahr 
des  Ganzen  knüpft,  hat  sich  selbst  vom  Gemeinwe- 
sen ausgestossen,  und  löfst  sich  in  steh  auf.  Den 
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einen  aber,  der  auf  seiner  Seite  sich  fand,  wird  es 
ehren;  den  andern  hingegen,  der  schon  auf  den, 
Mauern  seine  Verwüstung  aussprach,  wird  die  Re- 
gierung, die  wiederhergestellte  Einfachheit  des  Sclbsts 
des  Gemeinwesens,  um  die  letzte  Ehre  bestraffen» 
wer  an  dem  höchsten  Geiste  des  Bewulstseyns,  der 
Gemeine,  sich  zu  vergreiifen  kam,  mufs  der  Ehre 
seines  ganzen  vollendeten  Wesens,  der  Ehre  de« 
abgeschiedenen  Geistes,  beraubt  werden. 

,  Aber  wenn  so  das  Allgemeine  die  reine  Spitze 
•einer  Pyramide  leicht  abstöfst,  und  über  das  sich 
empörende  Princip  der  Einzeluheit,  die  Familie,  zwar 
den  Sieg  davon  trägt,  so  hat  es  sich  dadurch  mit  denr 
göttlichen  Gesetze, "der  seiner  selbstbewußte  Geist 
sich  mit  dem  Bewufstlosen  nur  in  Kampf  eingelas- 
sen; denn  dieser  ist  die  andre  wesentliche  und  da- 
rum  von  jener  unzerstörte*  und  nur  beleidigte  Macht,  i 
Er  hat  aber  gegen  das  gewalthabcnde,  am  Tage  lie- 
gende Gesetz,  seine  Hüllfe  zur  wirkliche  Ausfuhr  iiiig 
nur  an  dem  blutlosen  Schallen.  Als  das  Gesetz  der 
Schwäche  und  der  Dunkelheit  unterliegt  er  daher  zu- 
nächst dem  Gesetze  des  Tages* und  der  Kläfft,  denn 
jene  Gewalt  gilt  unten ,  nicht  auf  Erden.  Allein  das 
Wirkliche  ,  das  dem  Innerlichen  seine  Ehre  und 
Macht  genommen,  h*at  damit  sein  Wesen  aufgezehrt* 
Der  offenbare  Geist  hat  die  Wurzel  seiner  Kraft  in 
der  Unterwelt;  die  ihrer  selbst  sichere  und  sich  ver- 
sichernde Gewifsheit  des  Volkes  hat  die  Wahrheit  ih- 
res Alle  in  Ein«  biudenden  Eydes ,  nur  in  der  be- 


WUfctidsen  und  stummen  Substanz  Aller  in  den  Wäs- 
sern der  Vergessenheit.    Hie  du  ich  verwandelt  sich 
die  Vollbringung  dos  offenbaren  Geistes  in  das  Ge-» 
gentheil,   und  er,  erfährt»  dafs  sein  höchstes  Recht 
das- höchste  Unrecht,  sein  Sieg  vielmehr  seiii  eige-» 
ner  Untergang  ist»     DerTodle,  dessen  Recht  ge- 
kränkt  ist,  weift  darum  für  seine  Rache  Werkzeuge 
au  finden,  welche  von  gleicher  Wirklichkeit  und 
Gewalt  sind  mit  der  Macht,  die  ihn  verleitet.  Diese 
Mächte  sind  sondere  Gemeinwesen,  deren  Altäre  die 
Hunde  oder  Vögel  mit  der  Leiche  besudelten,  wel» 
che  nicht  durch  die  ihr  gebührende  Zurückgabe  an 
das  elementarische  Individuum   in   die  bewußtlose 
Allgemeinheit  erhoben,  soudern  über  der  Erde  im 
Reiche  der  Wirklichkeit  geblieben,    und    als  die 
Krafft  des  göttlichen  Gesetzes,  nun  eine  selbslbe-' 
wufste  wirkliche  Allgemeinheit  erhält»    Sie  machen 
sich  feindlich  auf,  und  zerstören 'da*  Gemeinwesen » 
das  seine  Krallt,  die  Pietät  der  Familie,  entehrt  und 
zerbrochen  hat»  • 

In  dieser  Vorstellung  hat  die  Bewegung  des 
Menschlichen  und  göttlichen  Gesetzes  den  Ausdruck 
ihrer  Notwendigkeit  an  Individuen,  an  denen  das* 
Allgemeine  als  ein  Pathos  Und  die  Thätigkeit  der 
Bewegung  als  indwidutUt*  Thun  erscheint, .  welches 
der  Notwendigkeit  derselben  den  Schein  der  Zufäl* 
ligkeit  gibt*  Aber  die  Individualität  und  das  Thun 
tnacht  das  Princip  der  Kmzelnheit  überhaupt  aus* 
das  in  seiner  reinen  Allgemeinheit,  das  innere  gbtfra 
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liehe  Gesetz  genannt  wurde.     Als  Moment  des  of- 
fenbaren Geineinwesens  hat  es  nicht  nur  jene  uh- 
terimlische  oder  —  in  seinem  Daseyn  äußerliche 
Wirksamkeit,  sondern  ein  eben  so  offenbares  an 
dem  wirklichen  Volke  wirkliches  Daseyn  und  Be- 
wegung.    Irt  dieser  Form  genommen,    erhält  das 
was  als  einfache  Bewegung  der  individnalisirien  Par 
thos  vorgestellt  wurde,  ein  anderes  Aussehen,  und 
das  Verbrechen  und  die  dadurch  begründete  Zerstö- 
rung des  Geraeinwesens  die  eigentliche  Form  ihre« 
Daseyns.  —  Das  menschliche  Gesetz  also  in  seinem 
allgemeinen  Daseyn,  das  Gemeinwesen,  in  seiner 
Bethätigung  überhaupt  die  Männlichkeit,  m  seiner 
'  wirklichen  Bethätigung,  die,  Regierung  ist$  betvegt 
und  erhält  sich  dadurch,  dafs  es  die  Absonderung 
der  Penaten  oder  die  selbststärtdige  Vereinzelung  irt 
Familien,  welchen  die  Weiblichkeit   vorsteht,  in 
sich  aufzehrt,  und  sie  in  der  Conti nuität  seiner  Flüs- 
sigkeit aufgelöfst  erhält.     Die  Familie  ist  aber  zu- 
gleich überhaupt  sein  Clement ,  das  einzelne  Be- 
wufstseyn  allgemeiner  bethätigeiider  Grund.  Indem 
das  Gemeinwesen  sich  nur  [durch  die  Störung  der* 
Familienglückseligkeit  und  die  Auflösung  des  Selbst- 
bewufstseyns  in  das  allgemeine,  sein  Bestehen  gibt, 
erzeugt  es  sich  an  dem,  was  es  Unterdrückt  und 
was  ihm  zugleich  wesentlich  ist,  an  der  Weiblich- 
keit überhaupt  seinen  in nern  Feind*  Diese, —  die 
ewige  Ironie  des  Gemeinwesens  —  verändert  durch 
die  Intrigue  den  allgemeinen  Zweck  der  Regierung; 


iu  einen  Privnt^weck,  verwandelt  ihre*  allgemeine 
Thätigkeit  iii  ein  Werk  dieses  bestimmten  Indivi- 
duums, und  verkehrt  das  allgemeine  Eigcnthuni  des 
Staats  zu  ehlem  Besitz  und  Putz  der  Familie»  Sie 
macht  hiedürch  die  ernsthaftte  Weisheit  des  reifen 
Alters,  das,  der  Üirizelnheit,  —  der  Lust  und  dem 
Genüsse,  so  wie  der  wirklichen  Thatigkeit  abge* 
storben,  nur  das  Allgemeine  denkt  Und  besorgt,  zuttt 
Spotte  für  den  Mulhwillen  der  unreifen  Jugend,  und 
zur  Verachtung  für  ihren  trtthusiasmüs;  erhebt 
überhaupt  die  Krafli  der  Jugend  zum  Geltenden*  — 
des  Sohnes*  an  dem  die  Mutter  ihren  Herrn  gebo« 
ren ,  des  Bruders ,  an  dem  die  Schwester  den  Mann 
öls  ihres  gleichen  hat*  des  Jünfcl iiigs,  durch  den  die 
Tochter  ihrer  Ürtselbstständigkeit  entnommen*  den 
Geuüfs  Und  die  Würde  der  fYauenschafl  erlangt. 
Das  Gemeinwesen  kann  sich  aber  nur  durch  Üliter-* 
drückung  dieses  Geistes  der  Eihzelhheit  erhalten  * 
und*  weil  er  wesentliches  Moment  ist*  erzeugt  es 
ihn  Zwar  eben  so,  und  zwar  durch  die  unterdru- 
kende  Haltung  gegen  denselben  als  ein  feindseliges 
Priiicip.  Dieses  wurde  jedoch ,  da  es  vom  allgemei- 
nen Zwecke  sich  trennend,  nur  böse  und  in  sich 
Richtig  ist,  nichts  Vermögen ,  wenn  nicht  das  Ge^ 
tneinwesen  selbst  die  Krallt  der  Jugend,  die  Männ- 
lichkeit j  welche  nicht  reiff  noch  innerhalb  der  Ein- 
*elnheit  steht,  als  die  Kr  äfft  des  Ganzen  anerkannte. 
Denn  es  ist  ein  Volk*  es  Ist  Selbst  Individualitat  ünd 
Wesentlich  nur  ao  für  skhi  dafs  ündttn  Indmdualiid* 
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ttn  für  es  sind,  dafs  es  sie  von  sich  ausschliefst  und 
sich  unabhängig  von  ihnen  Weifs.    Die  negative  Sei- 
te des  Gemeinwesens,   nac/i  innen  die  Vereinzelung 
der  Individuen  unterdrückend ,    nach   aussen  «her 
selbstthätig ,  hat  an  der  Individualität  seine  Wallen. 
Der  Krieg  ist  der  Geist  und  die  Form,   worin  das 
wesentliche  Moment  der  sittlichen  Substanz,  die  ab- 
solute Freyheit  des  sittlichen  Selbstivesens  von  allem 
Daseyn,  m  ihrer  Wirklichkeit  und  Bewährung  vor- 
banden  ist.    Indem  er  einerseits  den  einzelnen  «S> 
stemen  des  Eigenthums  und  der  persönlichen  Selbst« 
ständigkeit   wie   auch   der   einzelnen  Persönlichkeit 
selbst,  die  Krallt  des  negativen  zu  fühlen  gibt,  erhebt 
andererseits  in  ihm  eben  diCs  negative  Wesen  siuh 
als  das  erhaltende- des  Ganzen;  der  tapfre  Jüngling , 
an  welchem  die  Weiblichkeit  ihre  Lust  hat,  das  un- 
terdrückte Priucip  des  Verderbens  tritt  au  den  Tilg 
und  ist  das  Geltende.  Nun  ist  es  die  natürliche  Kraiiü, 
und  das,  was  als  Zufall  des  Glücks  erscheint,  wel- 
che über  das  Daseyn  des  sittlichen  Wesens  und  die 
geistige  Notwendigkeit  entscheiden ;  weil  aufStärke 
und  Glück  das  Daseyn  des  sittlichen  Wesens  be- 
ruht, so  ist  schon  entschieden ,  dafs  es  zu  Grunde  ge- 
gangen. —  Wie  vorhin  nur  Penaten  im  Volksgeiste, 
so  gehen  die  lebendigen  Volksgeister  durch  ihre  In- 
dividualität, itzt  in  einem  allgemeinen  Gemeinwesen 
zu  Grunde,  dessen  einfache  Allgemeinheit  geistlos  und 
todt,  nnd  dessen  Lebendigkeit  das  einzelne  Individuum, 
als  einzelnes,  ist.    Die  sittliche  Gestalt  des  Geistes' 


» 

>  • 

•  N.'DigitizedbyGoogl 


ist  verschwunden,  und  es  tritt  eine  andere  an  ihre 
Stelle. 

Dieser  Untergang  der  sittlichen  Substanz,  und 
ihr  Ucbergang  in  eine  andere  Gestalt  ist  also  dadurch 
bestimmt ,  dafs  das  sittliche  Bewu&tseyn  auf  das 
Gesetz  wesentlich  unmittelbar  gerichtet  ist;  in  dieser 
Bestimmung  der  Unmittelbarkeit  liegt,  dafs  in  die 
Handlung  der  Sittlichkeit  die  Natur  überhaupt  her- 
.  einkommi.   .Ihre   Wirklichkeit  offenbart  nur  den 
Widerspruch  und  den  Keim  des 'Verderbens,  den  die 
schöne  Einmüthigkeil  und  das  ruhige  Gleichgewicht 
des  sittlichen  Geistes  eben  an  dieser  Ruhe  und  Schön- 
heit selbst  hat;   denn  die  Unmittelbarkeit  hat  die 
widersprechende  Bedeutung,  die  bewufstlose  Ruhe 
der  Natur,  und  die  selbstbewufste  unruhige  Ruhe 
des  Geistes  zu  seyn.  —  Um  dieser  Natürlichkeit 
willen  ist  überhaupt  dieses  sittlicho  Volk  eine  durch 
die  Natur  bestimmte  und  daher  beschränkte  Indivi- 
dualität, und  findet  also  ihre  Aufhebung  an  eiuer 
andern.    Indem  aber  diese  Bestimmtheit,  die  im  Da- 
seyn  gesetzt,  Beschränkung,  aber  ebenso  das  Nega- 
tive überhaupt ,    und  das  Selbst  der  Individualität 
ist,  —  verschwindet,  ist  das  Leben  des  Geistes  und 
diese  in  Allen  ihrer  selbstbewufste  Substanz,  verlo- 
ren.   Sie  tritt  als  eine  formelle  Allgemeinheit  an  ihnen 
heraus,  ist  ihuen  nicht  mehr  als  lebendiger  Geist  in- 
wohnend,  sondern  die  einfache  Gediegenheit  ihrer 
Individualität  ist  in  viele  Punkte  zersprungen. 


.  Pf 

t 

JVechtszustaadt 

Pie  allgemeine  EinhA,  in  welche  die  lebendige 
unmittelbare  Einheit  der  Individualität  und  der  SuJ>-t 
stanz  zurückgeht,  ist  das  geistfo.se  Gemeinwesen, 
das  aufgehört  hat,  die  selbstbewufsllose Substanz  der 
JndiyidueM  zu  sevn ,  und  worin  sie  itzt  |iach  ihren* 
einzelnen  Piirsichseyn  als  Selbstwesen  unu*  Substanz 
zei\  gelten.  Da«  Allgemeine  in  dje  Atome-der  abao-? 
Jut  vielen  Individuen  zersplittert ,  dieser  gestorbene 
Geist  ist  eine  Gleichheit,  worin  Alle  als  Jede,  n\s  per, 
mnen,  gelten.  —  Was  in,  der  Welt  der  Sittlichkeit, 
das  verborgene  göttliche  Gesetz  genannt  wurde,  ist 
in  der  That  aus,  seinen*  Innern  in  die  Wirklichkeit 
getreten;  in  jener  galt  nnd  war  der  Einzelne  wirk* 
lieh,  nur  als  das  allgemeine  Blut  der  Fßmilie^  Mß 
dieser  Einzelne  war  er  der  ^fbstlpse  ßbgeschiedene  Gejst| 
nun  aber  ist  er  ans  seiner  Unw'rklichkeit  heryQrgen 
treten.  Weil  die  sittliche  Substanz  nur  der  wc/irf 
Geist  ist,  darunv  geht  er  in  die  QeivifiheU  seiner 
selbst  zurück ;  jene  ist  er  als  das  positive  allgemeine  „ 
aber  seine  Wirklichkeit  ist  negptiyes  allgemeines  Selbst 
zu  seyn,  —  Wir  sahen  die  Mächte  und  die  Gestalt 
ten  cjer  sittlichen  Welt  in  der  einfachen  Nothwen* 
ch'gkeit  des  leeren  sSchickspls  versinken,  Pjese  ihre 
Macht  ist  die  in  ihr?  Einfachheit  sich,  reflectirendc 
(Substanz;  aber  das.  in  sich  reflectirende  absolute  VVe- 
sen,  eben  jene  Noth wendigkeit  des  leeren  Sc|ücJ^. 


sals  ,  ist  nichts  anders  als  das  Ich  des  Selbstbe- 
wufstseyns, 

Dieses  gilt  hieinit  nunmehr  als  das  an  und  für 
sich  seyende  Wesen;  diGs  anerkanntseyn  ist  seine  Sub- 
stantralilä!  :  aber  sie  ist  die  abstracte  Allgemeinheit, 
weilj  ihr  Inhalt  dieses  spröde  Selbst ,  nicht  das  in  der 
Substanz  aufgelöfste  ist. 

Die  Persönlichkeit  ist  also  hier  aus  dem  Leben 
der  sittlichen  Substanz  herausgetreten;  sie  ist  die 
wirklich  geltende  Selbstständigkeit  des  ßewufstseyns. 
Der  Unwirkliche  Gedanke  derselben,  der  sich  durch 
Verzichtthun  auf  die  Wirklichkeit  wird,  ist  früher  als 
stoisches  Selbstbewufstseyn  vorgekommen;  wie  dieses 
aus  der  Herrschafft  und  Kuechtschaü't,  als  dem  un- 
mittelbaren Daseyn  des  Selbstbewufstseyn,  so  ist  die 
Persönlichkeit  aus  dem  unmittelbaren  Geiste  «-*  der 
der  allgemeine  herrschende  Willen  Aller  und  ebenso 
ihr  dienender  Gehorsam  i«t,  hervorgegangen,  Was 
dem  Sloicismu*  nur  in  der  slbstraction  das  Ansich 
>var,  ist  nun  wirkliche.  }Velt,  Er  ist  nichts  anderes, 
als  das  Bewufstseyn,  welches  das  Princip  des  Rechts- 
zusjands,  die  geistlose  Selbstsländigkeit ,  auf  seine 
abstracte  Form  bringt;  durch  seine  Flucht  aus  der' 
Wirklichkeit  erreichte  es  nur  den  Gedauken  der  Selbst- 
ständigkeit; es  ist  absolut  iur  sich  dadurch,  dafs  es 
sein  Wesen  nicht  an  irgend  ein  Daseyn  knüpft,  son- 
dern jedes  Daseyn  aufgeben,  und  seiu  ^Vesen  allein 
in  die  Einheit  des  reinen  Denkens,  setzt.  Auf  die- 
lelbe  Weise  ist  das  Recht  der  Person  weder  an  ein 


Reicheres  oder  mächtigeres  Daseyn  des  Individuum* 
*ls  eines  solchen,  noch  auch  an  einen  allgemeinen, 
lebendigeu  Geist  geknüpft,  sondern,  vielmehr  an  da« 
reine  Eins  seiner  abstracten  Wirklichkeit  oder  au 
es  a\s  Selbstbewufstsevn  überhaupt. 

Wie  nun  die  abstracte  Selbstständigkeit  des  Stoi-r 
cismus  ihre  Verwirklichung  darstellte,  so  wird  auch^ 
diese  letztere  die  Bewegung  jener  ersten  wiederho-. 
len.  Jene  geht  in  die  skeptische  Verwirrung  des 
Bewufstseyns,  \iber,  in  eine  Faselcy  des  Negativen,* 
welche  gestaltlos  von  einer  Zufälligkeit  des  Seyri* 

•      •  •  . 

und  Gedankens  zur  andern  irrt,  sie  »war  in  der  ab-? 
sohlten  Selbstständigkeit  auflöfst,  aber  eben  so  sehr 
wieder  erzeugt;  und  in  der  Thal  nur  der  Wider-? 
Spruch  der  Selbstständigkeit  und  UnselbststfndigkcU 
des  Bewufstseyns  ist.  —  Ebenso  ist  die  persönlich» 
ffelbstsländigkeit  des.  Rechts  vielmehr  c(iese  gleiche 
allgemeine  Verwirrung  uud  gegenseitige  Aüflösung* 
Denn  was  als  das  absolute  Wesen  gilt,  ist  das  Selbst- 
bewufstseyn  als  das" rei n e  leere  Eins  der  Person,  Ge« 
gen  diese  leere  Allgemeinheit  hat  die  Substanz  die 
Form  der  Erfüllung  und  des  Inhalts,  und  dieser  h% 
nun  völlig  frey  gelassen  und  ungeordnet;  denn  der 
Geist  ist  nicht  mehr  vorhanden,  der  ihn  unterjoche 
te,  und  in  seiner  Einheit  zusammenhielt.  —  Difs 
leere  Eins  der  Person  ist  daher  in  seiner  Realität 
ein  zu  fällig«  Daseyn  und  wesenloses  Bewegen  und 
Thun,  welches  zu  keinem  Bestand  kommt.  Wie 
4er  Skeptrcismus ,  is\  der  Formalismus  de«  Recht* 
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also  durch  seinen  Begriff  ohne  eigentümlichen  In»- 
halt,  findet  ein  mann  ichfaltiges  Bestehen,  den 
Besitz,  vor,  und  drückt  ihm  diesolhe  ahstracte  All- 
gemeinheit, wodurch  er  Eigenthum  heifst,  auf,  wie 
jener.  Wenn  aber  die  so  bestimmte  Wirklichkeit 
im  Skephcismus  Schein  überhaupt  heifst,  und  nur  . 
einen  negativen  Werth  hat,  so  hat  sie  im  Rechte 
einen  positiven.  Jeuer  negative  Werth  besteht  dar- 
in,  dafs  das  Wirkliche  die  Bedeutung  des  Selbst«  als 
Denkens,  als  des  anslch  allgemeinen  hat,  dieser  po- 
sitive aber  darin  ,  dafs  es  Mein  in  {Jer  Bedeutung 
der  Kategorie,  als  ein  anerkanntes  und  wirkliches  Gel- 
ten ist.  —  Beydes  ist  dasselbe  ahstracte  Allgemeint; 
der  Wirkliche  Inhalt  oder  die  Bestimmtheit  des  Mei- 
nen  —  es  sev  nun  eines  äusserllchen  Besitzes,  oder 
auch  des  innern  Reicbthurns  oder  Armuth  des  Geis- 
tes  und  Charakters,  ist  nicht  in  dieser  leeren  Form 

# 

enthalten  und  geht  sie  nichts  an.  Er  gehört  also 
einer  eignen  Macht  an ,  die  ein  anderes  als  das  for- 
mal allgemeine,  die  der  Zufall  und  die  Willkühr  ist.  —  ■ 
Das  Bewufttseyh  des  Rechts  erfahrt  darum  in  sei- 
nem wirklichen  Gelten  selbst ,  vielmehr  den  Ver- 
lust  seiner  Realität  und  seine  vollkomrnne  Unwesent- 
lichkeit,  und  ein  Individuum  als  eine  Person  be- 
zeichnen ist  Ausdruck  der  'Verachtung« 

Die  freye  Macht  des  Inhalts  bestimmt  sich  so, 
dafs  die  Zerstreuung  in  die  absolute  Vielheit  der  per^. 
•önlichen  Atome  durch  die  Natur  dieser  Bestimmt- 
heit «»ficieb  ia  Einen  ihnen  Hemden  und  eben«Q 
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geistlosen  Punkte  gesammelt  ist,  der  eines  TheiU 
gleich  der  SpröcJigkeit  ihrer  Personalität  rein  ein- 
zelne Wirklichkeit  ist,   aber  im  Gegensatze  gegen 
ihre  leere  Einzelnheit,  zugleich  die  Bedeutung  al- 
les Inhalts ,  dadurch  des  realen  Wesens  für  ,oie  hat, 
und  gegen  ihre  vermeynte  absolute,   an  sich  aber 
wesenlose  Wirklichkeit  die  allgemeine  Macht  und 
absolute  Wirklichkeit  ist.    Dieser  Herr  der  Welt^ 
jst  sich  Auf!  diese  Weise  die  absolute  zugleich  alles 
-Paseyn  in  sich  befasseude  Person,  für  deren  Be- 
wufstseyn  kein  höherer  Geist  e^iatirt,    Er  ist  Per-r 
son;  aber  die  einsame  Person,  welche  A\ltn  gegen- 
Ü  berget  reten  ;  diese  Alle  machen  die  gellende  AU« 
gemeinlieit  der  Person  aus,  denn  das  Einzelne  als 
solches  ist  wahr  nur  als  allgemeine  Vielheit  der 
Einzelnheit ,  von   dieser   abgetrennt  ist  das  ein?«  . 
same  Selbst  in  der  That  das  unwirkliche,  krafftlose 
Selbst.  —  Zugleich  ist  es  das  Bewufstseyn^des  Jn-? 
fralLs,  der  jener  allgemeinen  Persönlichkeit  gegen 
iibergetrelen  ist,   Dieser  Inhalt  aber  von  seiner  ne- 
gativen .Macht  befreyt,  ist  das  Chaos  der  geistigen 
Mächte,  die  entfesselt  als  elemen tonische  Wesen  in 
wilder  Ausschweifung  sich  gegeneinander  toll  und 
zerstörend  bewegen;  ihr  kraftloses  Sclbstbewu&tscyn 
jst  die  machtlose  Umschliessung  und  der  Boden  ih- 
res Tumultes.   Sich  so  als  den  Inbegriff  aller  wirk- 
lichen Mächte  wissend,  ist  dieser  Herr  der  Welt 
das  ungeheure  Selbstbewufstseyn,  das  sich  als  den 
wirklichen  Gott  weiXsj  indam  er  aber  nur  das  for- 
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piale  Selbst  ist,  da*  sie  nicht  am  bändigen,  vermag, 
ist  seyie  Bewegung  und  Selbstgennfs  die  ebenso  ua-r 
gehewre  Ausschweifung, 

Per /Herr  der  Welt  hat  das  wirkliche  Bewußt- 
peyn  .-dessen ,  was  er  jst,  der  allgemeinen  Macht  der 
Wirklichkeit,  in  der  zerstörenden  Gewalt,  die  er 
gegen  das  ihm  gegenüberstehende  Selbst  «einer  Xßn<* 
ferthanen  ausübt,  Demi  seine  \)acht  ist  nicht  die 
Einighit  des  Geistes,,  worin  die  Perspnen  ihr  eige-p 
nes  SelbstbewuCstseyu  erkennten,  vielmehr  sind  sie 
alß  Personen  für  sich  und  schlicssen  die  Conti  nui- 
tät  mit  Andern  aus  der  absoluten  Sprödigkeit  ihrer 
Pqnctualilat  aus;  sie  sind  also  in  einem  nur  negati-, 
yen  Verhältnisse  wie  zu  einander  so  zu  ihm,  der 
jhre  Beziehung  oder  Continuitat  ist.  Als  diese  Con-* 
tjnuitat  ist  er  das  Wesen  und  der  Inhalt  ihres  For-» 
malisraus;  aber  der  ihnen  fremde  Inhalt,  und  das 
feindliche  Wesen,  welclies  geinde  dasjenige,  was 
fu>  sie  als  ihr  Wesen  gilt,  das  inhaltsleere  fürs  ich-* 
seyn,  vielmehr  aufhebt;  —  und  als  die  Continuitat 
jhrer  Persönlichkeit  ehe«  diese  zerstört,  Die  recht- 
liche Persönlichkeit  erfährt  also,  indem  der  ihr  frem- 
de Inhalt  sich  in  ihr  geltend  macht,  und  er  macht 
sich  in  ihneq  geltend,  weil  er  ihre  Realität  ist,  — » 
vielmehr  ihre  Subttauzlosigkeit,  Das  zerstörende 
"Wühlen  m  diesem  wesenlosen  Boden  gibt  sich  dage«* 
gen  das  JSewufrtseyn  seiner  Allherrachafft,  aber  dieses 
Selbst  wt  bloses  Verwüsten,  daher  nur  aufser  sich,  un^ 
vielmehr  das  Wegwerfen,  seines  Selbatbewuistseyns, 


So  ist  dir  Seite  beschaffen,  in  welcher  das  Selbst- 
bewußtsein als  absolutes  Wesen  wirklich  ist.  Das  aus 
dieser  Wirklichkeit  aber  in  sich  zurückgetriebene  Be- 
ivufstseyn  denkt  diese  seine  Unwesenheit;  wir^'sahen 
früher  die  stoische  Selbstständigkeit  des  reinen  Den- 
kens, durch  den  Skepticismus  hindurch  gehen  und  in 
dem  unglücklichen  Bewufstseytf*  ihre  Wahrheit  fin- 
den ,— die  Wahrheit,  welche  ßewandniö  es  mit  sei- 
nem an  und  für  sich  seyn  hat.  Wenn  diß  Wissen 
damals  nur  als  die  «£aMgd>  Ansicht  des  1  ewußstseyns 
als  eines  solchen  erschien,  so  ist  hiev  ihre  wirkliche 
Wahrheit  eingetreten.  Sie  bestellt  darin,  daß  difs 
allgemeine  Gelten  des  Selbsthewufstseyns ,  die  ihm  ent- 
fremdete Realität  ist.  DiCs  Otiten  ist  die  allgemeine 
Wirklichkeit  des Selbsts ,  aber  sie  ist  unmittelbar  eben 
so  die  Verkehrung;  sie  ist  der  Verlust  seines  We- 
sens. —  Di©  in  der  sittlichen  Welt  uirht  vorhahdne 
Wirklichkeit  des  Selbsts  ist  durch  ihr  Zurückgehöii 
in  die  Person  gewonnen  worden ,  was  in  jener  eiaig 
WM ,  tritt  nun  entwickelt  aber  sich  entfremdet  auf. 
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Der  sich  entfremdete  Geist; 

*  » 

die  Bildung.  v 

■ 

Die  sittliche  Substanz  erhielt  den  Gegensatz  in  ihr 
einfaches  Bewufstseyn  eingeschlossen,  und  dieses  in 
unmittelbarer  Einheit  mit  seinem  Wesen.  Das  We- 
sen hat  darum  die  einfache  Bestimmtheit  des  Seyns 
für  das  Bewuistseyn,  das  unmittelbar  darauf  gerich- 
tet, und  dessen  Sitte  es  ist;  weder  gilt  das  Bewußt- 
seyn  sich  als  dieses  aunschliefsendt  Selbst,  noch  hat 
die  Substanz  die  Bedeutung  eines  aus  ihm  ausgeschlos- 
senen Daseyns,  mit  dem  es  sich  nur  durch  die  Ent- 
fremdung seiner  selbst  eins  zu  setzen  und  sie  zugleich 

hervorzubringen  hatte.   Aber  derjenige  Geist,  dessen 

» 

Selbst  das  absolut  discreteist,  hat  seinen  Inhalt  sich 
als  eine  ebenso  harte  Wirklichkeit  gegenüber,  und 
die  Welt  hat  hier  die  Bestimmung,  ein  äufserliches, 
das  negative  des  Selbstbewufstseyns ,  zu  seyn.  Aber 
diese  Welt  ist  geistiges  Wesen ,  sie  ist  an  sich  die 
Durchdringung  des  Seyns  und  der  Individualität;' 
difs  ihr  Daseyn  ist  das  Werk  des  Selbstbewufstseyns; 
aber  ebenso  eine  unmittelbar  vorhandne  ihm  frem* 
de  Wirklichkeit,  welche  eigenthüm liehe«  Seyn  hat* 
und  worin  et  rieh  nicht  erkennt  Sie  iaX  das  aufser? 
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Ziehe  Wesen*  und  der  Jieve  Inhalt  desRechU;  äbtfr 
diese  äufserliche  Wirklichkeit  *  Welche  der  Herr  der 
Welt  des  Rechts  in  sich'befafst,  ist  nicht  rtur  dieses 
Zufallig  für  das  Selbst  vorhandne  elemen tarische  We« 
sen,  sondern  sie  ist  Scinö  aber  nicht  positiv«  Arbeit, 
vielmehr  seine  J  negative.  Sie  erhält  Ihr  t)ä* 
seyn  durch  die  eigne  Entaufserüng  lind  Entwesung 
des  Selbstbewufssteytts  >  Welche  ihm  irt  der  Ver* 
Wustqng,  die  in  der  Welt  des  Rechts  herrscht,  die 
äufserliche  Gewalt  der  losgebundngh  Elemente  anzu* 
thun  scheinet  Diese  für  sich*  sind  nur  das  reiuö 
Verwüsten,  und  die  Auflösung  ihrer  seihst;  dies? 
Auflösung  aber,  difs  ihr  negatives  Wesen  ist  eben 
das  Selbst*  es  ist  ihr  Subject,  ihr  Thun  tind  Wer- 
deri.  Dil«  Thun  und  Werden  aber *  wodurch  die 
Substanz  Wirklich  wird,  ist  die  Entfremdung  der" 
Persönlichkeit,  denn  das  unmittelbar  d.  h.  ohne  Em* 
fremdung  ftn  und  für  sich  geltende  Selbst  ist  ohne 
Substanz,  und  das  Spiel  jener  tobenden  Elemente^ 
$eine  Substanz  ist  also  seine.  En täüfcerung  selbst,  und 
die  Eutäufserung  ist  die  Substanz,  oder  die  zu  einer 
Welt  sich  ordnenden  und  sich  dadurch  erhallenden* 
geistigen  Macht*.  \ 

Die  Substanz  ist  äut  diese  Weise  Geist,  selbst- 
iewüfste  Einheit  des  Selbsts  und  des  Wesens-,  aber 
beydes  hat  auch  die  Bedeutung  der  Entfremdung  fiir 
einander.  Er  ist  Bewufstseyn  einer  für  sich  freyeri 
gegenständ  lieh  en  Wirklichkeit;  diesem  Bewufstseyti 
Iber  steht  jene  Einheit  des  Selbst  und  des  W«- 
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aens  gegenüber*,  dem  wirklichen  das  reine  Bewüfstseyn^ 
Einerseits  geht  das  wirkliche  Seibstbewufstseyn  durch, 
seine  Entäufserung  in  die  wirkliche  Well  über,  un4 
diese  in  jenes  zurück;  andrerseits  aber  ist  eben  dies$ 
Wirklichkeit,  fowohl  die  Person,  wie  die  Gestand- 
lichkeit  ,  aufgehoben  $  sie  sind  rein  allgemeine* 
Diese  ihre  Entfremdung  ist  da*  reine  Betvufstseyn^ 
Oder  das"  Wesen.  Die  Gegenwärt  hat  Unmittelbar 
den  Gegensatz  an  ihrem  Jenseits ,  das  ihr  Denket! 
Und  Gedaehtseyn;  so  wie  difs  am  Diesseits,  das  sei« 
He  ihm  entfremdete  Wirklichkett  ist* 

Dieser  Geist  bildet  sich  daher  hiebt  hur  Eint 
Welt,   sondern   eine   gedoppelte,    getrennte  und 
entgegengesetzte  aus.  —    Die  Welt  des  sittlichen 
Geistes  ist  seine  eigne  Gegenwatt;  und  daher  jede 
Macht  derselben  in  dieser  Eiuheit,    und  insofern 
beyde;  »sich  unterscheiden,    im  Gleichgewichte  mit 
dem  Ganzen.    Nichts  hat  die  Bedeutung  des  hegati* 
Ven  des  SelbstbewufsUeyns;  selbst  der  abgeschiednd 
Geist  ist  im  Blute  der  BerWandtschafll,   im  Selbst 
der  Familie  gegenwärtig,  und  die  allgemeine  Macht 
der  Regierung  ist  der    Willen,  das   Selbst  de« 
Volks*    Hier  aber  bedeutet  das  Gegenwärtige  nuT^ 
gegenständliche  Wirklichkeit ,  die  ihr  Bewufstseyn  jen*» 
seits  hat;  jedes  einzelne  Moment  als  Wesen  empfangt 
dü.s  und  damit  die  Wirklichkeit  von  einem  andern* 
und  insofern  es  wirklich  ist,   ist  sein  Wesen  ein 
Andres  als  seine  Wirklichkeit*     Nichts  hat  einetf 

in  ihm  selbst  gegründeten  Und  inwohnenden  Geist* 
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sondern  ist  autser  sich  in  einem  fremden,  -  das  Gleich-» 
gewicht  des  Ganzen  nicht  die  bey  sich  selbst  blei- 
bende Einheit  und  ihre  in  sich  zurückgekehrte  Be- 
ruhigung, sondern  beruht  auf  der  Entfremdung  des 
Entgegengesetzten.    Das  Ganze  ist  daher,  wie  jedes 
einzelne  Moment,  eine  sich  entfremdete  Realität;  es 
zerfällt  in  ein  Reich  ,  worin  das  Selbstbewujstseyii 
wirklich  sowohl  es  als  sein  Gegenstand  ist,  und  in 
ein  anderes,   das  Reich  des   reinen  BewufsLseyns f 
welches  jenseits  des  Ersten  nicht  wirkliche  Gegen- 
wart hat,  sondern  im  Glauben  ist.     Wie  nun  die 
sittliche  Welt  aus  der  Trennung  des  göttlichen  und 
menschlichen  Gesetzes  und  ihrer  Gestalten *  und  ihr 
Bewufstseyn  aus  der  Trennung  in  das  Wissen  und 
in  die  Bewufstlosigheit  zurück  in  sein  Schicksal,  in 
das  Selbst  als  die  negative  Macht  dieses  .Gegensatzes 
geht,  so  werden  auch  diese  beyden  Reiche  des  sich 
entfremdeten  Geistes  in   das  Selbst  zurückkehren  \ 
aber  wenn  jenes  das  erste  unmittelbar  geltende  Selbst) 
die  einzelne  Person,  war;  so  wird  dils  zweyte,  das 
aus  seiner  Entäußerung  in  sich  zurückkehrt,  das  all* 
gemeine  Selbst,  das  den  Begriff  erfassende  Berufst- 
seyn  seyn;  und  diese  geistigen  Welten,  deren  alle 
Momente  eine  fixirte  Wirklichkeit  und  ungeistige* 
Bestehen  von  sich  behaupten,  werden  sich  in  der 
reinen  Einsicht   auflosen«      Sie  als  das  sich  selbst 
erfassende  Selbst  Vollendet  die  Bildung;  sie  faßt  nichts 
als  das  Selbst,  und  alles  als  das  Selbst  auf,  d.  h.  sie 
btgrüfft  alles,  tilgt  aüe  Gegenständlichkeit,  und  vurvvau- 
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ilclt  alles  AnsicJtseyn  in  ein  Fürsichscyn.    Gegen  den 
Glauben  als  das  fremde  jenseits  liegende  Reich  des 
Wesens  gekehrt,  ist  sie  die  Aufklärung.     Diese  vol- 
lendet auch  an  diesem  Reiche,  wohin  sich  der  ent- 
fremdete Geist,  als  in  das  Bewufstseyti  der  sich  seihst 
gleichen  Ruhe  rettet,  die  Entfremdung;  sie  verwirrt 
ihm  die  Haushaltung,  die  er  hier  führt,  dadurch, 
dafs  sie  die  GerätlischaiFten  der  disseiligen  Welt  hin- 
einbringt, die  er  als  sein  Eigenthum  nicht  verleug- 
nen kann ,  weil  sein  Bevvufstseyn  ihr  gleichfalls  au- 
gehört,  —  In  diesem  negativen  Geschaffte  realisirt  zu- 
gleich die  reine  Einsicht  sich  selbst,  und  bringt  ih- 
ren eignen  Gegenstand,    das  unerkennbare  absolute 
Wesen,  und  das  Nützliche  hervor.    Indem  auf  diese 
Weise  die  Wirklichkeit  alle  Substantialitat  verloren, 
und  nichts  mehr  an  sich  in  ihr  ist,  so  ist  wie  du« 
Reich  des  Glaubens,  so  auch  der  realen  Welt  ge- 
stürzt, und  diese  Revolution  bringt  die  absolute  Frey- 
htH  hervor,   womit  der  vorher  entfremdete  Geist 
vollkommen  in  sich  zurückgegangen  ist,  difs  Land 
der  Bildung  veriafst,   und  in  ein  anderes  Land,  in 
das  Land  des  moralischen  Bewufstseyns  übergeht. 
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Die  Welt  des  sich  entfremdeten  Geistes. 


Die  Welt  dieses  Geistes  zerfhllt  in  die  gedoppelte; 
die  erste  ist  die  Welt  der  Wirklichkeit  oder  seiner 
Entfremdung  selbst  $  die  andre  aber- die,  welche  er., 
über  die  erste  sich  erhebend,  im  Aether  des  reinen  . 
Bewufstseyns  sich  erbaut.     Diese,  jener  Entfrem- 
dung entgegengesetzt ,  ist  eben  darum  nicht  frey  da- 
von, sondern  vielmehr  nur  die  andre  Form  der 
Entfremdung,  welche  eben  darin  besteht,  in  zweyer- 
ley  Welten  das  Bewufstseyn  zu  haben,  und  beyde 
umfafst.     Es  ist  also  nicht  das  Selbstbewufstseyn 
des  absoluten  Wesens,   wie  es  an  und  für  sich  ist, 
nicht  die  Religion,  welche  hier  betrachtet  wird  , 
sondern  der  Glauben ,  iusofern  er  die  Flucht  aus  der 
wirklichen  Welt  und  also  nicht  an  und  für  sich  ist. 
Diese  Flucht  aus  dem  Reiche  der  Gegeuwart  ist  da- 
her au  Ihr  selbst  unmittelbar  die  gedoppelte.    Das  N 
reine  Bewufstseyn  ist  das  Element,  in  welches  der 
Geist  sich  erhebt;  aber  es  ist  nicht  nur  das  Element 
des  Glaubens,  sondern  ebenso  des  Segriffs;  beyde 
treten  daher  zugleich  miteinander  ein,    und  jener 
kommt  nur  in  Betracht  im  Gegensatze  gegen  diesen. 
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Die  Bildung 
und  ihr  Reich  der  Wirklichkeit.* 

I 

Der  Geist  dieser  Welt  ist  das  von  einem  Selbst' 
bewufstseyn  durchdrungne  geistige  Wesen,  das  sich 
als  dieses  für  sielt  seyende  unmittelbar  gegenwärtig,  \ 
und  das  Wesen  als  eine  Wirklichkeit  sich  gegenüber 
weifs.  Aber  das  Daseyn  dieser  Welt,  so  wie  die 
Wirklichkeit  des  Selbslbewufstseyns  Beruht  auf  der 
Bewegung ,  dafs  dieses  seiner  Persönlichkeit  sich 
en tSus.se rt,  hiedurch  <  seine  Welt  heiTorbriugt,  und 
sicli  gegen  sie  als  eine  Fremde  so  verhält,  dafs  es 
sich  ihrer  nunmehr  zu  bemächtigen  hat  Aber  die 
Entsagung  seines  Fürsiehseyns  ist  selbst  die  Erzeu- 
gung der  Wirklichkeit,  und  durch  sie  bemächtigt  es 
sich  also  unmittelbar  derselben.  —  Oder  das  Selbst- 
bewufstseyn  ist  nur  Etwas,  es  hat  nur  Realität,  in- 
sofern es  sich  selbst  entfremdet;  hiedurch  setzt  es 
sich  als  allgemeines,  und  diese  seine  Allgemeinheit 
ist  sein  Gelten  und  Wirklichkeit.  I  Diese  Gleichheit 
mit  Allen  ist  daher  nicht  jene  Gleichheit  des  Rechts, 
nicht  jenes  unmittelbare  Anerkanntseyn  und  Gelten 
des  Selbstbewufstseyns,  darum  weil  es  ist}  sondern 
daß»  es  gelte,  ist  durch  die  entfremdende  Vermitt- 
lung, sicii  dem  Allgemeinen  gemäfs  gemacht  zu  ha- 
ben. Die  geistlose  Allgemeinheit  des  Rechts  nimmt 
jede  natürliche  Weise  des  Charakters  wie  des  Da- 
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seyns  in  sich  auf,  und  berechtigt  sie.  Die  Allgemein- 
Jieit  aber,  welche  hier  gilt,  ist  die  geii  ordne,  uud 

darum  ist  sie  wirklich. 

■ 

Wodurch  also  das  Individuum  hier  Gelten  und 
Wirklichkeit  hat»  ist  die  Bildung.    Seine  wahre  ur- 
sprüngliche Natur  und  Substanz  ist  der  Geist  der  Km- 
fremdung  des  natürlichen  Seyus.    Diese  Entaassei  uug 
ist  daher  ebenso  Zweck  als  Daseyn  desselben;  sie*  ist 
zugleich  das  Mittel  oder  der  Uebergang  sowohl  der  ge- 
dachten Substanz  in  die  Wirklichkeit,  als  umgekehrt  der 
bestimmten  Individualität  in  die  Wesentlichkeit.  Diese 
Individualitat  bildet  sich  zu  dem,  was  sie  ansich  ist  , 
und  erst  dadurch  ist  sie  an  sich,  und  hat  wirkliches 
Daseyn;  soviel  sie  Bildung  hat,  soviel  Wirklichkeit 
und  Macht.    Obwohl  das  Selbst  als  dieses  sich  hier 
wirklich  weiß,  so  besteht  doch  seine  Wirklichkeit 
allein  indem  Aufheben  des  natürlichen  Selbsts;  die 
ursprünglich  bestimmte  Natur  redticirt  sich  daher  auf 
den  unwesentlichen  Unterschied  der  Gröfse,  auf  eine 
giöteere  oder  geringere  Energie  des  Willens.  Zweck 
und  Inhalt  aber  desselben  gehört  allein  der  allgemei- 
nen Substanz  selbst  an,  und  kann  nur  ein  Allgemei- 
nes seyn;  die  Besonderheit  einer  Natur,  die  Zweck 
und  Inhalt  wird,  ist  etwas  unmächtipes  und  unwirk- 
Uches;  sie  ist  eine  Art ,  die  sich  vergeblich  und  lacher- 
lich abmüht,   sich  ins  Werk  zu  setzen;  sie  ist  der 
Widerspruch  dem  Besondern  die  Wirklichkeit  zu 
geben,  die  unmittelbar  das  Allgemeine  ist.  Wenn 
daher  fälschlicherweise  die  Individualität  in  die  Kc- 
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Sonderheit  der  Natur  und  des  Charakters  gesetzt  wird, 
so  linden  sich  in  der  realen  Welt  keine  Individuali- 
täten und  Charaktere,  soudern  die  Individuen  haben 
ein  gleiches  Daseyn  für  einander;  jcue  vermeintliche 
Individualität  ist  eben  nur  das  verneinte  Daseyn,  wel- 
ches  in  dieser  Welt,  worin  mir  das  sich  selbst  cut- 
äussernde  und  darum  nur  das  Allgemeine  Wirklich- 
keit erhält,  Lein  Bleiben  hat.  —  Das  Gtmeynte  gilt  » 
darum  fur~das,  was  es  ist,  für  eine  Art,  Art  ist  nicht 
ganz  dasselbe,  was  Espece,  „von  allen  Spitznahmen 
der  fürchterlichste,  denn  .  er.  bezeichnet  die  Mittel** 
mäfsigkeit,  und  drückt  die  höchste  Stuffe  aer  Ver- 
achtung aus."  Art  und  in  sehur  Art  gut  seyn  ist  aber 
ein  deutscher  Ausdruck,  welcher  dieser  Bedeutung 
die  ehrliche  Miene  hinzufügt ,  als  ob  .es  nicht  so 
echlimm  gemeynt  sey,  oder,  auch  in  der  That  das 
Bcwufslseyn ,  was  Art,  und  was  Bildung  und  Wirk- 
lichkeit ist,  noch  nicht  in  sich  schliefst. 

Was  in  Beziehung  auf,  das  einzelne  Individuum 
als  seine  Bildung  erscheint,  ist  das  wesentliche  Mo- 
ment der  Sjibstanz  selbst,  nemlich  das  unmittelbare 
Uebergehen  ihrer  gedachten  Allgemeinheit  in  die 
Wirklichkeil,  oder  die  >ein fache  Seele  derselben ,  wo-  x 
durch  das  Ansah  Anerkannt«*  und  Daseyn  ist.  Die 
Bewegung  der  sich  bildenden  Individualität  ist  daher 
unmittelbar  das  Werden  der  k  lbcn  ,  als  des  allge* 
meinen  gegenständlichen  Wesens,  d.  h.  das  Wei  den 
Jer  wirklichen  WelL  Diese,  obwohl  geworden  durch 
die  Individualität,  ist  für  das  Selb.stbewufstseyu  ein 
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unmittelbar  entfremdete«,  und  hat  für  es  die  Form  un- 
verrückter Wirklichkeit.  Aber  gewifs  zugleich  dafs 
sie  seine  Substanz  ist,  geht  es  sich  derse^en  zu  be- 
mächtigen; es  erlangt  diese  Macht  über  sie  durch  die 
Bildung,  welche  von  dieser  Seite  so  erscheint,  dafs 
es  sich  der  Wirklichkeit  gcmäfs  macht,  und  soviel 
als  die  fenergie  des  ursprünglichen  Charakters  und 
Talents  ihm  zuläfst.  Was  hier  als  die  Gewalt  des 
Individuums  erscheint ,  unter  welche  die  Substanz 
komme,  und  hiemit  aufgehoben  werde,  ist  dasselbe, 
was  die  Verwirklichung  der  letzteiri  ist.  Denn  die 
Macht  des  Individuums  besteht  darin,  dafs  e«  sich 
ihr  gemäfs  macht,  iL  h.Jdafs  es  sich  seines  Selbsts  ent- 
aufsert,  also  sich  als  die  gegenständliche  seyendeSub- 
stanz  setzt.  Seine  Bildung  und  seine  eigne  Wirk- 
lichkeit ist  daher  die  Verwirklichung  der  Substanz 
selbst. 

Das  Selbst  ist  sich  nur  als  aufgehobnes  wirklich. 
Es  macht  daher  für  es  nicht  die  Einheit  des  Bewirfst- 
seyns  seiner  selbst,  und  des 'Gegenstandes  aus;  son- 
dern dieser  ist  ihm  das  Negative  seiner.  —  Durch 
das  Selbst  als  die  Seele  wird  die  Substanz  also  so  in 
ihren  Momenten  ausgebildet ,  dafs  das  Entgegenge- 
setzte »das  Andre  begeistet,  jedes  durch  seine  Ent- 
fremdung dem  Andern  Bestehen  gibt,  und  es  ebenso 
von  ihm  erhält.  Zugleich  hat  jedes  Moment  seine 
Bestimmtheit  als  ein  unüberwindliches  Gelten,  und 
eine  feste  Wirklichkeit  gegen  das  Andre.  Das  Den- 
ken fixirt  diesen  Unterschied  auf  die  allgemeinste 
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Weise  durch  die  absolute  Entgegensetzung  von  Gut 
und  Schlecht ,  die,  sich  fliehend,  auf  keine  Weise  das- 
selbe werden  können.  Aber  dieses  feste  Seyn  hat  zu 
seiner  Seele  den  unmittelbaren  Uebergang  in  das  Ent- 
gegengesetzte; das  Daseyn  ist  vielmehr  die  Vor- 
kehrung jeder  Bestimmtheit  in  ihre  entgegenge- 
setzte, und  nur  diese  Entfremdung  ist  das  Wesen 
und  Erhaltung  des  Ganzen.  Diese  verwirckiiehende 
Bewegung  und  Begeislung  der  Momente  ist  nun  zu 
betrachten  ;  die  Entfremdung  wird  sielt  selbst  ent- 
fremden, und  das  Ganze  durch  sie  in  seinen  Be- 
griff sich  zurücknehmen. 

Zuerst  ist  die  einfache  Substanz  selbst  in  der 
unmittelbaren  Organisation  ihrer  daseyenden  noch 
unbegeislelen  Momente  zu  betrachten.  —  Wie  die 
Natur  sich  in  die  allgemeinen  Elemente  auslegt , 
worunter  die  Luft  das  bleibende,  rein  allgemeine  durch- 
sichtige Wesen  ist,  —  das  Wassel*  aber  das  Wesen, 
das  immer  aufgeopfert  wird,  —  das  Feuer  ihre  besee- 
lende Einheit,  welche  ihren  Gegensatz  ebenso  immer 
aullost  als  ihre  Einfachheit  iu  ihn  entzweyt,  —  die 
Erde  endlich  der  feste  Knoten  dieser  Gegliederung  und 
das  Subject  dieser  Wesen  wie  ihres  Processes  ,  ihr 
Ausgehen  und  ihre  Hükkehr  ist,  —  so  legt  sich  in 
eben  solche  allgemeine  aber  geistige  Massen  das  in- 
nere Wesen  oder  der  einfache  Geist  der  selbstbe- 
wußten Wirklichkeit  als  eine  Welt  aus,  —  in  die 
trste  Masse ,  das  an  sich  Allgemeine  ,  sich  selbstgleiche 
geistige  Wesen;  — -  in  die  andere,  das  fursichseyende 


in  sich  ungleich  gewordene  ,  sich  aufopfernde  und 
hingebende  Wesen,  und  in  das  drifte,  weiches  als 
Selbstbewufslseyn  Subject  ist,  und  die  Kraflt  des 
Feuers  uumittcibar  an  ihm  selbst  hat;  —  im  ersten 
Wesen  ist  es  seiner  als  des  Ansichseynj  hewufst;  in 
-  dem  Zweyien  aber  hat  es  das  Werden  des  Fursich- 
seyns  durch  die  Aufopferung  des  Aligemeinen.  Der 
Geist  aber  selbst  ist  das  an  und  fürsichseyn  des  Gan- 
zen ,  das  sich  in  die  Substanz  als  Bleibende,,  und  in 
sie  als  sich  Aufopfernde  entzweyt,  und  ebenso  sie  auch 
wieder  in  seine  Einheit  zurücknimmt,  sowohl* als  die 
ausbrechende  sie  verzehrende  Flamme,  wie  als  die 
bleibende  Gestalt  derselben.  —  Wir  sehen,  dafs 
diese  Wesen  dem  Gemeinwesen  und  der  Familie  der 
sittlichen  Welt  entsprechen,  ohne  aber  den  heimischen 
Geist  zu  besitzen  ,  den  diese  haben;  dagegen,  wenn 
diesem  das  Schicksal  fremde  ist,  so  ist  und  weifs 
sich  hier  das  Selbstbewufstseyn  als  die  wirkliche 
Macht  derselben.« 

Diese  Glieder  sind  sowohl  wie  sie  zunächst  in- 
nerhalb des  reinen  Bewu&tseyns  als  Gedanken  xn\er 
ansuhseyende  ,  als  auch  wie  sie  im  wirklichen  Be- 
wufstseyn  als  gegenständliche  Wesen  vorgestellt  wer- 
den, zu  betrachten.  —  lu  jener  Form  der  Einfach-» 
heit'ist  das  eiite,  als  das  sich  selbst  gleiche,  unmit- 
telbare und  unwandelbare  Wesen  aller  Bewufstsevn» 
das  Gute  ,  —  die  unabhängige  geistige  Macht  des 
Ansich,  bey  der  die  Bewegung  des  fürsichsey enden 
Bewu&tseyns  nur  beyherspielt.  Das  Andere  dagegen 


ist  das  passive  geistige' Wesen,  oder  das  Allgemeine, 
insofern  es  sich  pretfsgibt  und  die  Individuen  das 
Bewufstseyn  ihrer  Einzeln hei t  sich  •  an  ihm  nehmen 
iläfsl;  es,  ist  das  nichtige  Wesen,  da» Schlechte.  —  Diese* 
absolute  Aufgelöst  werden  des  Wesens  ist  selbst  blei- 
-bend;  wie  das  erste  Wesen,  Grundlage,  Ausgangs- 
punkt rnid  Resullat  der  Individuen  und  diese  rein 
•  allgemein  darin  siud,  so  ist  das  zweyte  dagegen  ei- 
nerseits das  sich  aufopfernde  Stynfür  anderes,  anderer.- 
tseits  eben  darum  deren  heslandige  Rückkehr  zu  sich 
selbst  als  das  Einzelne,  uud  ihr  bleibeudes,  Fürsich- 
werden. 

Aber  diese  einfachen  Gedanken  desGuien  undSchlech- 
ten  sind,  ebenso  unmittelbar  sich  entfremdet  ;  sie  »sind 
wirklich  und  im  wirklichen  Bewufslseyn  als  gegen- 
ständliche „Momente.  So  ist  das  erste  Wesen,  die 
Staatsmacht ,  das  andere  der  Reichthurn.  —  Die 
Staatsmacht  ist  ,  wie  die  einfache  Substanz^  so  das  all— 
;  gemeine  Werk;  —  die  absolute  Sache  selbst,  worin 
-den  Individuen  ihr  Wesen  ausgesprochen  und  ihre 
Einzelnheit  schlechthin  nur  BewuffUaeyn  ihrer  All- 
gemeinluit  ist ;  —  sie  ist  ebenso  das  Werk  und  eink- 
rache Resultat,  aus  welchem  difs,  dafs  es  aus  ihrem 
Thun  herkömmt,  verschwindet;  es  bleibt  die  absolute 
Grundlage  und  Bestehen  alles  ihres  Thuns.  —  Diese 
tinfache  ätherische  Substanz  ihres  Lebens  ist  durch 
fliege  Bestimmung  ihrer  unwandelbaren  Sighselbst- 
gleichheit  Seyn ,  und  damit  nur  Seyn  für  anderes. 
Sie  ist  also  an  sich  unmittelbar  das  entgegengesetzte 


ihrer  selbst,  Reickthum.   Ob  er  zwar  das  passive  oder 
nichtige  ist,  ist  er  ebenfalls  allgemeines  geistiges  We- 
sen ,  ebenso  das  beständig  werdende  Resultat  der  Ar- 
bat  und  des  Thuns  Aller,  wie  es  sich  wieder  in  den 
Genufs  Aller  auflöfst.   In  dem  Genufse  wird  die  In- 
dividualität zwar  für  sich  oder  als  ^einzelne ,  aber  die- 
ser Genufs  selbst  ist  Resultat  des  allgemeinen  Thuns; 
so  wie  er  gegenseitig  die  allgemeine  Arbeit,  und  den 
Genufs  aller  hervorbringt.  Das  Wirkliche  hat  schlecht- 
hin die  geistige  Bedeutung  unmittelbar  allgemein  zu 
seyn.     Es  meynt  wohl  in  diesem  Momente  jeder 
Einzelne  eigennützig  zu  handeln  5  denn  es  ist  das  Mo- 
ment, worin  er  sich  das  Bewufstsevn  gibt,  für  sich 
zu  seyn,  und  er  nimmt  es  deswegen  nicht  für  etwas 
geistiges;  allein  auch  nur  äußerlich  angesehen,  zeigt 
es  sich,  dafs  in  seinem  Genufse  jeder  Allen  zu  ge- 
messen gibt,  in  seiner  Arbeit  ebenso  für  Alle  arbei- 
tet als  für  sich ,  und  alle  für  ihn.    Sein  fürsich&eyn 
ist  daher  an  sich  allgemein  und  der  Eigennutz  etwas 
nur  gemeyntes,  das  nicht  dazu  kommen  kann,  das- 
jenige wirklich  zu  machen,  was  es  meynt,  nemlich 
etwas  zn  thun  ,  das  nicht  Allen  zu  gut  käme. 

Jn  diesen  bcyden  geistigen  Mächten  erkennt  also 
das  Selbstbewufstseyn  seine  Substanz,  Inhalt  und 
Zweck;  es  schaut  sein  Doppelwesen  darin  an,  in 
der  einen  sein  Ansichseyn  ,  in  der  andern  sein  Für. 
sichseyn.  —  Es  ist  aber  zugleich  als  der  Geist ,  d*j 
negative  Einheit  ihres  Bestehens  und  der  Trennung 
der  Individualität  und  des  Allgemeinen,   oder  der 
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Wirklichkeit  und  des  Sclbsts.  Herrschaift  und 
Rekhthum  sind  daher  für  das  Individuum  als  Ge- 
genstände vorhanden ,  d.  h.  als  solche,  von*  denen  es 
sich  fray  weifs  und  zwischen  ihnen  und  selbst  kei- 
nes von  beyden  wählen  zu  können  meynt  Es  tritt 
als  dieses  freye  und  reine  Bewufstseyn  dem  Wesen 
als  einem  solchen  gegen  über,  das  nur  für  es  ist.  Es 
hat  alsdenn  das  Wesen  als  Wesen  in  sich.  —  In  die- 
sem reinen  Bewufstseyn  sind  ihm  die  Momente  der 
Substanz  nicht  Staatsmacht  und  Reichthum,  sondern 
die  Gedanken  von  Gut  und  Schlecht.  —  Das  Selbst- 
bewufstseyn  ist  aber  ferner  die  Beziehung  seines  rei- 
nen BewufetseyuSvauf  sein  wirkliches,  des  Gedach- 
ten auf  das  gegenständliche  Wesen,  es  ist  wesentlich 
das  Unheil.  —   Es  hat  sich  zwar  schon  für  die  bey- 

tlen  Seilen  des  wirklichen  Wesens  durch  ihre  uurait- 

i 

ielbaren  Bestimmungen  ergeben,  welche  das  Gute, 
und  welche  das  Schlechte  sey;  jenes  die  Staatsmacht, 
difs  der  Reichthum.    Allein  difs  erste  Urtheil  kann 

*  » 

nicht  als  ein  geistiges  Urlheil  angesehen  weiden  ; 
denn  in  ihm  ist  die  eine  Seite  nur  als  das  anslch- 
seyende  oder  positive,  die  andre  nur  als  das  fürsich" 
seyende  und  negative  bestimmt  worden.  Aber  sie 
sind  als  geistige  Wesen  ,  jedes  die  Durchdringung 
beyder  Momente,  also  in  jenen  Bestimmungen  nicht 
erschöpft;  und  das  Selbstbewulstseyn  ,  das  sich  auf 
sie  bezieht,  ist  an  und  für  sieht  es  mufs  daher  sich 
auf  jedes  auf  die  gedoppeltev  Weise  beziehen,  wo- 
durch .sich  ihre  Natur,  sich  selbst  entfremdete  Be- 
stimmungen zu.  sey n,  herauskehren  wird» 


DemSelbstbewufslseyn  ist  nun  derjenige  Gegenstand 
gut  und  an  sich,  worin  es  sich  selbst,  derjenige  aber 
schlecht,    worin  es  das  Gegen iheil  seiner    findet  j 
das  Gute   ist   die    Gleichlieit    der  gegenständlichen 
Realität  mit  ihm;  das  Schlechte  aber  ihre  Ungleichheit. 
Zugleich  was  für  es  gut  und  schlecht  ist,  ist  an  sich 
gut  und  schlecht,  denn  es  ist  eben  dasjenige,  worin 
diese  heyden  Momente  des  an  sich  und  des  für  es  seyn 
dasselbe  sind;  es  ist  der  wirkliche  Geist  der  gegen- 
standlichen Wesen,  und  das  Urtheil  der  Erweis  sew 
ner  Macht  an  ihnen,  die  sie  zu  dem  macht,  was  sie 
an  sich  sind.    Nicht  difs,  wie  sie  unmittelbar  an  sich 
leibst  das  Gleiche  oder  Ungleiche  d.  h.  das  abstracti 
Ansich  oder  Fürsichscyh  sind,  ist  Dir  Kriterium  und 
ihre  Wahrheit,  sondern  was  sie  in  der  Beziehung 
des  Geistes  auf  sie  sind;  ihre  Qleic'iheit  oder  Un- 
gleichheit mit  ihm.    Seine  Beziehung  auf  sie,  die  zu- 
erst als  Gegenstände  gesetzt  ,  durch  ihn   zum  Ansich 
werden  ,   wird  zugleich-  ihre  Reflexion  in  sich  selbst f 
durch  welche  sie  wirkliches  geistiges  Seyn  erhalten , 
und  was  ihr  Geist  ist,   hervortritt.     Aber  wie  ihre 
erste  unmittelbare  Bestimmung  sich  von  der  Beziehung 
des  Geistes  auf  sie  unterscheidet,  so  wird  aucli  das 
dritte,  der  eigne  Geist  derselben,  sich  von  dem  zwey- 
ten  unterscheiden.   —  Das  zv.eyte  Ansich  derselben 
zunächst  ,  das  durch  die  Beziehung  des  Geistes  auf 
sie  hervortritt,  mufs  schon  anders  ausfallen  als  da« 
unmittelbare;  denn  diese  Vermittlung  des  Geistes  be- 
legt vielmehr  die  unmittelbare  Bestimmtheit ,  und 
macht  sie  au  etwas  Anderem. 

•  - 


Hiernach  findet  nun  das  , an  nnd  furskhseyenäe 
Bewufatseyn  in  der  Staatsmacht  wohl  sein  einfaches 
Wesen  und  Bestehen  überhaupt,  allein  nicht  seihe- 
Individualität  als  solche,"  wohl' sein  Ansich,  nicht 
sein  Fürsichs  :\  n ,  es  findet  darin  vielmehr  das  Thun 
als  einzelnes  Thun  verleugnet  und  zum  Gehorsam 

■ 

^unterjocht.  Das  Individuum  refleclirt  sich  also 
vor  dieser  Macht  in  sich  selbst;  sie  ist  ihm  das  un- 
terdrück ende  Wesen ,  und  das  Schlechte;  denn  statt 
das  Gleiche  zu  seyn,  ist  sie  das  der  Individualität 
schlechthin  Ungleiche.  —  Hingegen  der  Reichthum 
ist  das  Gute;  er  geht  auf  allgemeinen  Genufs,  gibt 
sich  preifs,  und  verschafft  allen  das  ßewufstseyn  ih- 
res Selbsts.  Er  ist  ansich  allgemeines  Wohlthun; 
wenn  er  irgend  eine  Wohlthat  versagt,  und  nicht 
jedem  Bedürfnisse  gefallig  ist,  so  ist  difs  eine  Zu- 
fälligkeit, welche  seinem  allgemeinen  notwendigen 
Wesen ,  sich  allen  Einzelnen  mitzutheilen  und  tau- 
sendhandiger  Geber  zu  seyn,  keinen  Eintrag  thut. 
Diese  beyden  Urtheile  geben  den  Gedanken  von 

* 

Gut  und  Schlecht  einen  Inhalt,  welcher  das  Ge- 
gentlieil  von  dem  ist,  den  sie  für  uns  hatten.  — 
Das  Selbstbewnfstseyn  hat  sich  aber  nur  erst  un- 
vollständig auf  seine  Gegenstände  bezogen ,  nemlich 
nur  nach  dem  Mafsstabe  des  für  sich  seyns.  Aber 
das  BewuGrtseyn  ist  ebenso  ons/c/iseyendes  Wesen 
und  muß  diese  Seite  gleichfalls  zum  Mafsstabe  ma- 
chen, wodurch  sich  erst  das  geistige  Urtheil  vol- 
lendet.    Nach  dieser  Seite  spricht  ihm  die  Staats* 


macht  sein  Wesen  aus;  aie  ist  theils  ruhende»  Gesetz, 
thcils  Regierung  und  Befehl,  welcher  die  einzelnen 
Bewegungen  des  allgemeinen  Thuns  anordnet;  .das 
eine  die  einfache  Substanz  selbst,  das  andere  ihr 
sich  selbst  und  Alle  belebendes  und  erhaltendes  Thun. 

Das  Individuum  findet  also  darin  seinen  Grund  und 

'i 

Wesen  ausgedrückt ,  orgauisirt  und  bethäligt.  — 
Jiingegen  durch  den  Genufs  des  Reichthums  erfahrt 
es  nicht  sein  allgemeines  Wesen,  sondern  erhält  nur 
das  vergängliche  Bewufstseyn  und  den  Genufs  seiner 
selbst  als  einer  fursichseyendcn  Einzelnheit ,  und  der 
Ungleichheit  mit  seinem  Wesen.  —  Die  Begriffe  von 
Gut  und  »Schlecht  erhalten  also  hier  den  entgegen- 
gesetzten Inhalt  gegen  den  vorherigen.  •' 

Diese  beyden  Weisen  des  Urtheilens  finden  jede 
eine  Gleichheit  und  eine  Ungleichhtit  ;  das  erste 
urtheilende  Bewufstseyn  findet  die  Staatsmacht  im- 
gleich],  den  Genufs  des  Reichthums  gleich  mit  ihm ; 
das  zweyte  Hingegen  die  erstere  gleich  ,  und  den 
letztern  ungleich  mit  ihm.  Es  ist  ein  zweyfaches 
ghtichfinden,  und  ein  zweyfaches  ungleichfinden,  eine 
entgegengesetzte  Beziehung  auf  die  beyden  realen 
Wesenheiten  vorhanden.  —  Wir  müssen  dieses 
verschiedene  Urtheilen  selbst  beurtheilen,  wozu  wir 
den  aufgestellten  Mafsstab  anzulegen  haben.  Die 
gleichfindende  Beziehung  des  Bewufstseyns  ist  hienach 
das  Gute,  die  ungleichfindende  das  Schlechte;  und 
diese  beyden  Weisen  der  Beziehung  sind  nunmehr 
selbst  als  verschiedene  Gestalten  des  Bewufstseyns  fest- 

■ 
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zuhalten.  Das  Bewufs^seyn  kommt  dadurch,  dafs  es 
sich  auf  verschiedene  Weise  verhalt,  selbst  unter 
die  Bestimmung  der  Verschiedenheit  gut  oder  schlecht 
zu  seyn,  nicht  darnach,  dafe  es  entweder  das  für  sich 
seyn  oder  das  reine  Ansichstyn  zum  Princip  hätte, 
denn  beyde  sind  gleich  wesentliche  Momente;  das 
gedoppelte  Urtheilen,  das  betrachtet  wurde,  stellt« 
die  Principieu»  getrennt  vor ,  und  enthält  daher  nur 
abstrade  Weisen  des  Urtheilens.  Das  wirkliche  Be- 
wufstseyn  hat  beyde  Principien  an  ihm  und  der  Un-  . 
terschied  fällt  allein  in.  sein  Wesen ,  nemlich  in  die 
Beziehung  seiner  selbst  auf  das  reale. 

Die  Weise  dieser  Beziehung  ist  die  entgegen- 
gesetzte ,  die  eine  ist  Verhalten  zu  Staatsmacht  und 
V  Reich th um  als  zu  einem  Gleichen,  das  andere  als  zu 
einem  Ungteichen.  —  Das  Bewufst*eyn  der  gleicnfin- 
denden  Beziehung  ist  das  edelmüthige.  In  der  öffent- 
lichen Macht  betrachtet  es  das  mit  ihm  Gleiche , 
dafs  es  in  ihr  sein  einfaches  Wesen  und  dessen  Be- 
thätigung  hat,  und  im  Dienste  des  wirklichen  Ge- 
horsams,  wie  der  innern  Achtung  gegen  es  stellt* 
Ebenso  in  dem  Reich!  hume,  dafs  er  ihm  das  Be- 
wufstseyn  seiner  andern  wesentlichen  Seite,  des  Für- 
sichseyns,  verschafft;  daher  es  ihn  ebenfalls  als  Wesen 
in  Beziehung  auf  sich  betrachtet,  und  denjenigen, 
von  welchem  es  geniefst,  als  Wohlthäter  anerkennt 
und  sich  zum  Danke  verpflichtet  hält. 

Das  Bewufstseyn  der  andern  Beziehung  dage- 
gen ist  das  niederiraclaigt ,  das  die  UngUichhsit  mit 


den  beyden  Wesenheiten  festhält;  in  der  Herrscher— 
gewalt  also  eine  Fesel  und  Unterdrückung  des  Für- 
sichseyns  .sieht,  und  daher  den  Herrscher  hafst,  nur 
mit  Heimtücke  gehorcht,  und  immer  auf  dem  Sprunge 
zum  Aufruhr  steht,  —  im  Reichthum,  durch  den 
es  zum  Genufse  seines  Fürsichseyns  gelangt,  ebenso 
nur  die  Ungleichheit,  ncmlich  mit  dem.  bleibenden 
Wesen  betrachtet;  indem  es  durch  ihn  nur  zum  Be- 
wufstseyn der  <  Einzelnheit  und  des  vergänglichen 
Genusses  kommt,  ihn  liebt  aber  verachtet,  und  mit 
dem  Verschwinden  des  Genusses,  des  an  sich  ver- 
schwindenden, auch  sein  Verhältnifs  zu  dem  Rei- 
chen für  verschwunden  ansieht. 

- 

Diese  Beziehungen  drücken  nun  erst  das  Ür, 
theil  aus,  die  Bestimmung  dessen,  was  die  bcyden 
Wesen  als  Gegenstande  für  das  Bewufstseyn  sind  , 
noch  nicht  an  und  für  sich;  Die  Reflexion,  die  im 
Urtheil  vorgestellt  ist,  ist  theils  erst  für  uns  ein 
Setzen  der  einen  so  wie  der  andern  Bestimmung*  und 
daher  ein  gleiches  Aufheben  beyder,  noch  nicht  die 
Reflexion  derselben  für  das  Bewufstseyn  selbst;  Theils 
sind  sie  erst  unmittelbar  Wesen,  weder  difs  gewor- 
den, noch  an  ihnen  tVe/Asfbewufatscyn;  dasjenige 
für  welches  sie  sind,  ist  noch  nicht  ihre  Belebung? 
sie  siud  Pradicate,  die  noch  nicht  selbst  Subject  sind. 
Um  dieser- Trennung  willen  fallt  auch  das  Ganze  des 
geistigen  Urtheilens  noch  an  zwey  Bewufstseyn  aus- 
einander, deren  jedes  unter  einer  einseitigen  Be- 
stimmung liegt  .— ,  Wie  sich  nun  zuerst  die-G/e/c/i- 


gültigkiit  der  beytleu  Seiten  der  Ev tfrew dring  — der 
einen*  des  Ausich  des  reinen  BewulUscvus  nemlich 
der  beftimnrten  Giddnken  von  Gut  und  Schlecht  — 
der  andern  ihres  Dascyns  als  Staatsmacht  ynd  Reich- 
thinu,  zur  Beziehung  beyder,  zum  Unheil  erhob; 
so  hat  sieh  diese  aufsere  Beziehung  zur  innern  Ein- 
heit,  oder  als  Beziehung  des  Denkens  zur  Wirk- 
lichkeit zu  erheben,  und  der  Geist  der  heyden  Ge- 
stalten des  Urtheils  hervorzutreten.     Dils  gefchieht, 
indem  das  Urtheil  zum  Schluße  wird,  wir  vermitteln- 
den Bewegung,  worin  die  Notwendigkeit  und  Mitte 
der  beyden  Seiten  des  Urtheils  hervortritt. 

Das  edelmüthige  Bewufstseyn  findet  also  im  Unheil 
sich  so  der  Staatsinacht  gegenüber,  dafs  sie  zwar  noch 
nicht  ein  Selbst,  sondern  erst  die  allgemeine  Substanz, 
deren  es  aber  als  seines  Wesens ,  als  des  Zwecks  und 
abfpluten  Inhalts  sich  bewußt  ist.    Sich  so  positiv 
auf  sie  beziehend,  verhält  es  sich  negativ  gegen  seine 
eignen  Zwecke,  seineu  besondern  Inhalt  und  Daseyn^ 
uud  läfst  sie  verschwinden.    Es  ist  der  Heroismus 
des  Dienstes,  —  die  Tugend,   welche  das  einzelne 
Seyn  dem  Allgemeinen  aufopfert ,  und  difs  dadurch 
ins  Dafeyn  bringt  ,  —  die  Person,  welche  dem  Be- 
sitze und  Genufse  von  selbfl  entfagt,   und  für  die 
vorhandene  Macht  handelt  und  wirklich  ist. 

Durch  diese  Bewegung  wird  das  Allgemeine  mit 
dem  Daseyn  überhaupt  zufammengefchlofsen  ,  wie 
das  dafeyende  Bewufstseyn  durch  diefe  Entäufserung 
•ich  zur  Wefenllichkeit  bildet.    Weilen  diefes  im 
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Dienfte  sich  entfremdet ,  ist  sein  in  das  Dafeyn  ver- 
fenkte  Bewufstseyn;  das  sich  entfremdete  Seyn  ist 
aber  das  Anrieh;  es  bekommt  alfo  durcli  diefe  Bil- 
dung Achtung  vor  sich  selbft  und  bey.  den  Andern» 
—  Die  Staatsmacht  aber,  die  nur  erft  Abs  gedachte 
Allgemeine,  das  Ansich  war,  wird  durch  eben  diese 
Bewegung  zum  seyenden  Allgemeinen,    zur  wirkli- 
chen Macht.    Sie  ist  diefe  nur  in  dem  wirklichen 
Gehorfam,  welchen  sie  durch  das  Unheil  des  Selbst- 
bewufstseyns ,  dafs  sie  das  Wesen  ist,  und  durcli  die 
freye  Aufopferung  delTelben  erlangt.    Diefes  Thun  f 
das  das  Wefen  mit  dem  Selbst  zufiimmenfchlieftt , 
bringt  die  gedoppelte  Wirklichkeit  hervor ,  sich  als 
das  ,  welches  wahre  Wirklichkeit  hat,  und  die  Staats- 
macht als  das  Wahre ,  -welches  gilt. 

Diefe  ist  aber  durch  diefe  Entfremdung  noch 
nicht  ein  sich  als  Staatsmacht  wiffendes  Selbstbe- 
Wufstseyn;  es  ist  nur*  ihr -Gesetz,  oder  ihr  Ansich  9 
das  eilt;  sie  hat  noch  keinen  besondern  Willen;  denn 
noch  hat  das  dienende  Selbstbewufstseyn  nicht  sein 
reines  Selbft  entäufsert  und  die, Staatsmacht  damit 
begciflet,  sondern  erft  mit  seinem  Seyn;   ihr  nur 
sein  Daseyn  aufgeopfert,  nicht  sein  Ansichseyn.  — 
Difs  Selbstbewufstseyn  gilt  als  ein  solches,  das  dem 
Wesen  gemäfs  ist,  es  ist  anerkannt  um  seines  An. 
sichseyns  willen.    Die  andern  finden  in  ihm  ihr  IKc- 
sen  bethätigt,  nicht  aber  ihr  Fürsichseyn,—  ihr  Den- 
ken oder  reines  Bewufstseyn  erfüllt,  nicht  ihre  In- 
dividualität*   Es  gilt  daher  in  ihren  Gedanken ,  tmd 
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genietet  der  Ehre.  Es  ist  der  stolze  Vasall,  der  für 
die  Staatsmacht  thätig  ist,  insofern  sie  nicht  eigner 
Willen,  sondern  wesentlicher  ist,  und  der  sich  nur 
in  dieser  Ehre  gilt,  nur  in  dem  wesentlichen  Vorfiele 
len  der  allgemeinen  Meynung,  nicht  in. dem  dank- 
baren der  Individualität,  denn  diefer  hat  er  nicht  zu 
ihrem  Furstchseyn  verholffen.  Seine  Sprache ,  *  wenn 
es  sich  zum  eignen  Willen  der  Staatsmacht  'verhiel- 
te, der  noch  nicht  geworden  ist,  Märe  der  Rath, 
den  er  zum  allgemeinen  Betten  ertheilt. 

Die  Staatsmacht  ist  daher  noch  willenlos  gegen 
den  Rath ,  und  nicht  entfeheidend  zwifchen  den  ver- 
fchiedenen  Meynungen  über  das  allgemeine  Befte. 
Sie  ist  noch  nicht  Regierung,  und  somit  noch  nicht 

in  Wahrheit  wirkliche  Staatsmacht.  —  Das  Fürsich- 

- 

«cyn,  der  Willen,  der  als  Willen  noch  nicht  aufge- 
opfert ist,  ist  der  innre  abgeschiedne  Geist  der  Stände, 
der  feinem  Sprechen  vom  allgemeinen  Beftcn  gegen- 
über sich  sein  besondres  Bestes  vorbehält,  und  difs 
GefchwUtze  vom  allgemeinen  Beften  zu  einem  Sur- 
rogate für  das  Handeln  zu  machen  geneigt  ist.  Die 
Aufopferung  desDaseyns,  die  im  Dienfte  geschieht, 
ist  zwar  vollftändig,  wenn  sie  bis  zum  Tode  fori  ge- 
gangen ist;  aber  die  beftandne  Gefahr  des  Todes 
selbft,  der  überlebt  wird,  läfst  ein  beftimmtes  Da- 
«eyn,  und  damit  ein  besonderes  Fürsich  übrig,  wel- 
ches den  Rath  fürs  allgemeine  Befste  zweydeutig  und 
verdächtig  macht,  und  sich  in  der  That  die  eigne 
Meynung  und  den  besondern   Willen  gegen  di# 


Staatsgewalt  vorbehält.  Es  verhalt  sich  daher  noch 
ungleich  gegen  dieselbe,  und  fallt  iniler  die  Bestim- 
mung des  niederträchtigen  ÖeWufstseyus,  immer  auf 
dem  Sprunge  zur  Empörung  zu  stehen. 

Diefer.  Widerlpruch,    den  es  aufzuheben  hati 
enthalt  in  diefer  ]orm,  in  der  Ungleichheit  des  Für- 
sichsiyns  gegen  die  Allgemeinheit  der  Staatsmacht  zu 
liehen,  zugleich  die  Form,  dafs   jene  Rtiläu&eruiu* 
des  Daseyns ,  indem  sie  sich,   im  Tode  nemlirh, 
vollendet,   selhfl:  eine  seyende,   nicht  eine  ins  He- 
wufstseyu  zurückkehrende  ist,  —  dafs  dieft-s  sje  nicht 
überlebt,  und  an  und  für  sich  ist,   sondern  nur  ins 
„  unverföhnte  Gegentheil  übergeht..    Die  wahre  Auf- 
Opferung  des  Fürs'uhseyns  ist  daher  allein  die,  worin, 
es  sich  so  vollkommen  als  im  Tode  hingibt,  aber  in 
dieser  Knläufserung  sich  ebensosehr  erhält;  es  wird 
dadurch  als  das  wirklich,  was  es  an  sieh  ist,  als  die 
identische  Einheit  seiner  selbft   und  seiner  als  de<* 
Entgegengesetzten«     Dadurch  daftV  der  ahgefchiedne 
pure  Geift,  das  Selbft  als  sokhes,  hervortriU  und 
sicji  eulfiemdet,  wird  zugleich  die  Staatsmacht  zu 
eignem  Selbst  erhoben;  so  wie  ohne  diefe  Enlfrcni- 
düng  die  Handlungen  der  Ehre,  des  edeln  Bewufst- 
seyns  und  die  Rath  schlage  seiner  Einsicht  das  Zwei- 
deutige bleiheu  würden,  das  noch  Jenen  abgefchied- 
neu   Hinterhalt  der  befondern  Absieht  und  des  Ei-  / 
genwillens  hatte. 

Diese  Entfremdung  aber  geschieht  allein  in  der 
Sprache,  welche  hier  in  ihrer  eigen thümlichen  Be- 
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üVutung  auftritt.  —  Jn  der  Welt  der  Sittlichkeit; 
Kiesetz  und  Befehl,—  in  der  Welt  der  Wirklichkeit, 
'-erst  Ztr/r/i,  hat  sie  das  Wesen  zum  Inhalte,   und  iV 
denen  Form;  hier  aber  erhält  sie  die  Form,  welche 
sie  Ut,    selbst  zum  Inhalte,  und  gilt  als  Spr^clx;  es 
ist  die  KrafTt  des  Sprechens,  als  eines  solchen.,  wel- 
che* das  ausfuhrt,  was  auszuführen  ist.    Denn  sie  ist 
das  Daseyn  des  reinen  Selbst«,  als  Selbsjs;in  ihr  tritt 
che  für  sichseyende  Einzelnheit  des  Selbstbcwufstscyns 
als  .solche  in  die  Fxistenz,  so  dals  sie  für  andre  ist- 
Ich  als  dieses  reine  Ich  ist  sonü  nicht  da,'  in  jeder 
andern  Aeufseruuc  ist  es  in  eine  Wirklichkeit  Ver- 
lenkt,  und  in  einer  Geftali,  aus  welcher  es  sieh  zu- 
rückziehen  kann;    es  ist  aus  seiner  Handlung,  wie 
jhus  seinem  physiogno  mischen  Ausdrucke  in  sich  re- 
fleclirt,  uud  lafst  solches  u  n  voll  Hand  iges  Daseyn, 
worin  immer  ebensosehr  zu  viel  als  zu  wenig  ist»  ' 
entseelt  liegen.    Die  Sprache  aber  enthalt  es  in  sei- 
ner Reinheit,  sie  allein  spricht  Ich  aus,   es  selb IP 
Difs  sein  Daseyn  ist  als  Daseyn  eine  Gegen  ftimdlirh- 
keit,  weiche  seine  wahre  Natur  an  ihr  hat.    Ich  ist 
dieses  Ich  —  al>er  ebenso  allgetntints;   sein  Ersehet- 
neu  ist  ebenso  unmittelbar  die  Enütufsernng  and  das 
Verschwinden  dieses  Ichs,   und  dadurch  seih  Siethen 
in  seiner  Allgemein  heil«     Ich  %  das  .sich  ausspricht, 
ist  vernommen;  es  ist  eine  AnfteekilUg,  worin  es  un- 
Biiltelbar  in  die  Btnheil  mit  denen,  für  welche  es 
da  ist-,  Übergegangen  und  allgemeines  Seihst bewuist- 
seyn  ist.  —  Dafs  es  veniummtn  wird,  darin  ist  sein 


Dasey*  selbft  tmmittelbar  verhallt;  difs  sein  Anders- 
seyn  ist  in  sich  zurückgenommen;  und  eben  dif# 
ist  seinDaseyn,  als  selbflbewufstes  Jetzt,  wie  es  da 
ist,  nicht  da  zu  seyn,  und  durch  difs  Versckwinden 
dazu  seyn.  Difs  Verfchwinden  ist  also  selbst  un- 
mittelbar sein  Bleiben;  es  ist  sein  eignes  Wissen 
von  sich,  und  sein  Wissen  von  sich  als  einem,  das 
in  anderes  Selbst  übergegangen  ,  das  vernommen 
worden  und  allgemeines  ist. 

Der  Geist  erhält  hier  diefe  Wirklichkeit,  weil 
die  Extreme,  deren  Einheit  er  ist,  ebenso  unmittel- 
bar die  Beflimmung  haben,  für  sich  eigne  Wirklich- 
keiten  zu  seyn.   Ihre  Einheit  ist  zerfetzt  in  sprö- 
de Seiten,  deren  jede  für  die  andre  wirklicher  von 
ihr  ausgefchloflener  Gegenfland  ist.   Die  Einheit  tritt 
daher  als  eine  Mitte  hervor,  welche  von  der  abge- 
schiedenen Wirklichkeit  der  Seiten  ausgefehloffen 
und 'unterschieden  wird;  sie  hat  daher  selbft  eine 
wirkliche  von   ihren  Seiten  unterschiedne  Gegen- 
Handlichkeit,  und  ist  für  sie^  d.h.  sie  ist  daseyendes. 
Die*  geistige  Substanz  tritt  als  solche  in  dieExiftenz, 
erst  indem  sie  zu  ihren  Seiten  solche  Selbstbewufst- 
seyn  gewonnen  hat,  welche  diefes  reine  Selbst  als 
unmittelbar  geltende  Wirklichkeit  wiuen ,    und  darin  * 
ebenso  unmittelbar  wiflen ,  difs  nur  durch  die  ent- 
fremdende Vermittlung  zu  seyn.    Durch  jenes  sind 
die  Momente  zu  der  sich  selbft  wiflenden  Kategorie 
und  damit  bis  dahin  geläutert,  dafs  sie  Momente  des 
Geifles  sind;  durch  diefes  tritt  er  als  Geifligkeit  in 

» 


\  Digitized-by  Google 


—    455    —  . 

» 

das  Daseyn.  —  Er  ist  so  die  Mitte,   welche  jene 
Extreme  vorausfeizt,  und  durch  ihr  Daseyn  erzeugt 
wird,  —  aber  ebenfo  das  zwifchen  ihnen  hervor- 
brechende geistige  Ganze,  das  sich  in  sie  entzweyt 
.   und  jedes  erft  durch  diefe  Berührung  zum  Ganzen 
in  seinem  Principe  erzeugt.  —  Dafs  die  beyden  Ex- 
treme schon  an  sich  aufgehoben  und  zerfetzt  sind» 
bringt  ihre  Eiuheit  hervor,  und  diefe  ist  die  Be- 
wegung, welche  beyde'zufainmenfehliefst,  ihre  ße- 
ßitmnungen  austaufcht,  und  sie,  und  zwar  in  jedem 
Extreme  zufammenfchliefst.    Diefe  Vermittlung  fetzt 
hiemit  den  Begriff  eines  jeden  der  beyden  Extreme 
in  seine  Wirklichkeit,  oder  sie  macht  das,  was  je- 
des an  sich  ist.  zu  seinem  Geiste, 

Die  beyden  Extreme,  die  Staatsmacht  und  das 
edclmüthige  Bcwufatseyn,  sind  durch  diefes  zerfetzt, 
jene  in  das  abftracte  Allgemeine,    dem  gehorcht 
wird,  und  in  den  fürsichleyenden  Willem,  welcher 
ihm  aber  noch  nicht  selbst  zukömmt;  —  diefes  in 
den  Gehorsam  des  aufgehobnen  Dafeyns  oder  in  d.is 
ulnskhseyn  der  Selbflachtung  und  der  Ehre,  —  und 
in  das  noch  nicht  aufgehobene  reine  Fürsichfeyn, 
den  Im  Hinterhalte  noch  bleibenden  Willen.  Die 
beyden  Momente,  zu  welchen  beyde|  Seiten  gerei- 
nigt, und  die  daher  Momente  der  Sprache  sind,  sind 
das  abstracte  Allgemeine  ,    welches  das  allgemeine 
Belle  heifst,  und  in  das  reine  Selbst,  das  im  Dienfte 
seinem  ins  vielfache  Dafeyn  verfeukteu  Bewufstseyn 
abfagte.   Beyde  sind  im  Begriffe  daffelbe,  denn  reines 
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Selbft  ist  eben  das  abftract  allgemeine,  und  dabei- 
ist ibre  Kinheit  als  ihre  Mitte  gefetzt.    Aber  das 
Selbst  ist  nur  erst  am  Extreme   des  Bcwufstseyns  - 
wirklich  ,  —  das  Ansich  aber  erst  am  Extreme  der 
Staatsmacht;  dem  Bewufstseyn  fehlt  difs,  clafs  die 
Staatsmacht  nicht  nur  als  Ehre,  sondern  wirklich 
an  es  übergegangen  wäre,  —  der  Staatsmacht,  data 
ihr  nicht  nur  als  dem  sogenannten  aligemeinen  Bes- 
ten gehorcht  würde,  sondern  als  Willen,  oder  dafs 
sie  das  entscheidende  Selbst  ist.     Die  Einheit  des 
Begriffes, '  in  welchem,  die  Staatsmacht  noch  steht, 
*    und  zu  dem  das  Bewufstseyn   sich  geläutert  hat, 
wird  in  diefer  vermittelnden  Bewegung  wirklich,  deren 
einfaches  Dafeyn,  als  Mitte,  die  Sprache  ist.  —  Sie 
hat  jedoch  zu  ihren  Seilen  noch  nicht   zwey  als 
Selbst  vorhandene  Selbst;  denn  die  Staatsmacht  wird 
erst  zum  Selbst  begeiflet ;  diefe  Sprache  ist  daher 
noch  nicht  der  Geist,   wie  er   sich  vollkommen' 
JWeifs  und  ausfpricht. 

Das  edelmülhigc  Bewufstseyn,  weil  es  das  Ex- 
trem des  Selbst«  ist,  erfcheint  als  dasjenige,  von 
dem  die  Sprache  ausgeht,  durch  welche  sich  die  Sei» 
ten  des  Verhiil In iffes  zu  befeeltcn  Ganzen  geltalten. — 
Der  Heroismus  lies  stummen  Dienfies  wird  zum 
Heroismus  der  Schmeichcity.  Diefe  ip» erbende  Rc- 
flexiou  des  Dienries  macht  die  geiftige  sich  zerfetzende 
Mitte  aus,  und  reflcchrt  nicht  nur  ihr  eigenes  Ex- 
trem in  sich  felbtt,  sondern  auch  das  Extrem  der 
allgemeinen  Gewalt  in  diefes  fclbfl  zurück,  und  macht 
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sie,  die  erft  anrieh  ist      zum  fürsichstyn  und  zur 
Einzelnheit  des  Selbsthi-wnfstseyns.     Es  wird  hie- 
durch  der  Geilt  dielcr  Macht,  —  ein  unurnschrank' 
/tr  Monarch  zu  seyn ;  r-  unumschränkt,  die  Sprache 
der  Schnieicheley  erhebt  die  Mächt  in  ihre  geläuterte 
Allgemeinheit;  — "  das  Moment  als  Erzeugnifs  der 
Sprache,  des  zum  Geifle  geläuterten  Dafey ns,  ist  eine 
gereinigte  Sichselbftgleichheit ;  —  Monarch,  sie  erhebt 
.ebenfo  die  Einztlniteit  auf  ihrer  Spitze;  dasjenige, 
delTen  das  edclmülhige  Bewulstseyn  sich  nach  diefer 
Seite  der  einfachen  geiftigen  Einheit  entauftert,  ist 
das  reine  Ansich  seines  Denkens,  sein  Ich  lclbft.  Be- 
ftimmter  erbebt  sie  die  Einzelnheit ,    die  fonll  nur 
ein  Gemtyntes  ifl,   dadurch  in  ilire  dafeyende  Rein- 
heit,  dafs  sie  dem  Monarchen  den  eignen  Nahmen 
gibt;  denn  es  ist  allein    der  Nähme,  .worin  der 
Unterschied    des  Einzelnen  von  allen  andern  nicht 

I  V 

gemeynt  ist  ,  sondern  Von  allen  wirklich  gemacht 
wird;  in  dem  Nahmen  gt/t  der  Einzelne  als  rein 
Einzelner  nicht  mehr  nur  in  seinem  Bewuist- 
seyn,  sondern  im  Bewufstseyn  Aller.  Durch  ilm 
aifo  wird  der  Monarch  fchlechlhiu  von  Allen  abge- 
sondert, ausgenommen  und  eiufam:  in  ihm  ist  er 
das  Atom,  das  von  seinem  Wesen  nichts  mittheilen 
kann  und  nicht  feines  Gleichen  hat.  —  Dieler  Nah- 
jne  ist  hiemit  die  Reflexion  in  sich  oder  die  Wirk* 
lichkeit ,  welche  die  allgemeine  Macht  an  ihr  selbst 
hat;  durch  Ihn  ist  sie  der  Monarch.  Er,  dieser  Ein- 
idru,  weiis  umgekehrt  dadurch  sich  diesen  Einzelnen 


als  die  allgemeine  Macht,  dafs  die  Edcln,  nicht  nur 
als  zum  Dienfl  der  Staatsmacht  bereit,  sondern  als 
f  Zierrathen  sich  um  den  Thron  (teilen ,  und  dafs  sie 
dem,  der  darauf  sitzt,  es  immer  sagen,  was  er  ist. 

Die  Sprache  ihres  Preifses  ist  auf  diese  Weifo 
der  Geift,  der  i«  der  Staats  mach  selbst  die  beyden 
Extreme   zufamraenschliefst ;  sie  reflectirt  die  ab- 
flracte  Macht  in  sich  und  gibt  ihr  das  Moment  des 
andern  Extrems ,   das  wollende  und  entfclieidendo 
fürsichseyn,  und  hjedurch  selbflbewufsle  Exiflenz; 
oder  dadurch  kommt  difs  einzelne  wirkliche  Selbsthe- 
wufstseyn  dazu,  sich  als  die  Macht  gewifs  zu  nis- 
ten.   Sie  ist  der  Punkt  der  Selbsts,  in  den  durch  die 
Entaufserung  der  innern  Gtwijshe.it  die  vielen  Punk- 
te zusammengefloffen  sind.  —    Indem  aber  dieser 
eigne  Geift  der  Staatsmacht  darin   befleht ,  seine 
Wirklichkeit  und  Nahrung  an  dem  Opfer  des  Thuns 
und  des  Denkens  des  edelmiilhigen  Bewufstsoyns  zu 
haben,  ist  sie  die  sich  entjremdete   Selbstßanüiskeit / 
das  edelmiithige  Bewufstseyn,  das  Extrem  des  Jur. 
sichseyns  erhält  das  Extrem    der  wirklichen  Allge- 
meinheit für  die  Allgemeinheit  des  Denkens,  der  es 
«ich  entauflerte,   zurück;  die  Macht  des  Staats  ist 
auf  es  übergegangen.    An  ihm  wird  die  Staatsgewalt 
erfl  wahrhaft  belhätigt;    in  seinem  Fursichscyn  hört 
sie  auf,  das  träge  Wesen,  wie  sie  als  Extrem  des  ab- 
Straeten  Ansichseyns  erschien,  zu  seyn,  —   An  sich 
betrachtet  hei  Gl   die  in  sich  reßectirte  Staatsmacht , 
oder  difs,  dafs  sie  Geifl  geworden,  nichts  anderes, 
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als  dafs  sie  Moment  des  Selbst  bewufstseyns  geworden, 
d.  h.  nur  als  aufgehobne  ist.  Hiemit  ist  sie  nun  das 
Wesen  als, ein  solches,  dessen . Geist  es  ist,  aufge- 
opfert und  preisgegeben  zu  seyn,  oder  sie  existirt 
als  Reichthum.  —  Sie  bleibt  zwar  dem  Reich thume, 
zu  welchem  sie  dem  Begriffe  nach  immer  wird,  ge- 
genüber zugleich  als  eine  Wirklichkeit  bestellen; 
aber  eine  solche,  deren  Begriff  eben  diese  Bewegung 
ist,  durch  den  Dienft  und  die  Verehrung,  wodurch 
sie  wird  ,  in  ihr  Gegentheil,  in  die  Entäufferung  der* 
Macht,  Überzugellen.  Für  sich  wird  also  das  eigen- 
4  thümliche  Selbst,  das  ihr  Willen  ist,  durch  die 
Wegwerfung  des  edelmüthigenBewufstseyns,  zur  sich 
entäußernden  Allgemeinheit,  zu  einer  vollkomronen 
Einzelnheit  und  Zufälligkeit,  die  jedem  mächtigem 
Willen  preifsgegeben  ist;  was  ihm  an  allgemein 
anerkannter  und  nicht  mittheilbarer  Selbstständigkeit 
bleibt,  ist  der  leere  Nahmen, 

Wenn  also  das  edel  müth  ige  Bewufstseyn  sich 
als  dasjenige  beftirnmle,  welches  sich  auf  die  allge- 
meine  Macht  auf  eine  gleiche  Weise  bezöge  ,  so  ist 
die  Wahrheit  deffelhen  vielmehr,  in  seinem  Dienfte 
sein  eignes  Fürsichseyn  sich  zu  behalten,  in  der  ei- 
gentlichen Entfagung  seiner  Persönlichkeit  aber  das 
wirkliche  Aufheben  und  Zerreißen  der  allgemeinen 
Subftanz  zu  seyn.  Sein  Geift  ist  das  Verhältnifs  der 
völligen  Ungleichheit,  einerseits  in  seiner  Ehre  sei- 
nen Willen  zu  behalten;  andererseits  in  dem  Auf- 
geben deficiten  theils  «eines  Innern  dich  zu  ent- 
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fremden,  und  zur  höchften  Ungleichheit  mit  .sich 
selbft  zu  werden,  theilfl  die  allgemeine  Subftanz  dar- 
in sich  zu  untei  werfen  und  diese  sieh  selbft  völlig 
ungleich  zu  machen.  —  Es  erhellt,  dafs  damit  .seine 
'ftcfttintntheit ,  die  es  im  UrthtUt  gegen  das  halte, 
welches  niederträchtiges  ßewufsf <eyn  hiefs,  emd  hie-N 
'durch  auch  diefes  verseil  wunden  i.A.  Das  letztere 
)ia%  seineu  Zweck  erreicht,  nemlich  die  allgemeine 
Macht  unter  das  Fürsichseyn  zu  bringen. 

So  durch  die  allgemeine  Macht  bereichert,  c\i- 
'  ftirt  das  Selbstbewußtsein  'als  die  altgtmiine  Wold- 
that.  oder  sie  ist  der  Rikhthum,  der seif  ft  wieder 
Gegenftaäd  für  das  Bewufstseyn  ist.    Denn  er  i\t 

diefein  das  zwar  uuterworfne  Allgemeine,   das  aber 

i 

durch  difs  elfte  Aufheben,  noch  nicht  abfolut  in  das 
Selbft  zurückgegangen  ist  —  Das  Selbst  hat  noch 
nicht  sich  als  Selbst,  sondern  das  auf&ihobnt  uilge* 
meine  Wesen  zum  Gegen  Rande,    ludern   diefer  erft 
geworden,    ist  die  unmittelbare  Beziehung  des  13e- 
wufstseyns  auf  ihn  gefetzt,  das  also  noch  nicht  seine 
Ungleichheit  mit  ihm  dargcftellt  hat ;   es   ist  das 
edel  niiith  ige  Bewufstseyn,  welches*  an  dem  uuwe- 
fentlich  gewordenen   Allgemeinen  sein  Fürsichseyn 
erhält,  daher  ihn  anerkennt  und  gegen  den  Wohl- 
thäter  dankbar  i^t. 

Der  Reichthum  hat  an  ihm  seihst  schon  das 
Moment  des  Fursichseyns.  Fr  ist  nicht  das  selbst- 
lose Allgemeine  der  Staatsmacht,  oder  die  unbefan- 
gene unorganische  Natur  des  Geistes,  sondern  sie, 
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wie  sie  durch  den  Willen  an  ihr  selbst  fcfthalt  ge- 

# 

gen  den,  der  sich  ihrer  zum  Gcnufs  bemächtiget) 
will.  Aber  indem  der  Rcichthum  nur  die  Form 
des  Wesens  hat,  ist  difs  einseilige  Fürsichseyn,  das. 
nicht  an  sidu  sondern  vielmehr  das  aufgehobne  An- 
sich  ist,  die  in  seinem  Genufse  wesenlose  lliick- 
kehr  des  Individuums  in  sich  selbft.  Er  bedarf  al- 
so selbst  der  Belebung;  und  die  Bewegung  seiner 
Reflexion  beftehf  darin,  dafs  er,  der  nur  für  sich 
ist,  zum  An  und  Fursichstyn,  dafs  er,  der  das  auf- 
gehobene Wesen  ist,  zum  Wesen  werde;  so  erhalt 
er  seinen  eigenen  Geift  an  ihm  selbst.  —  Da  vorhin 
die  Form  diefer  Bewegung  ansei nandevgefetzt  wor- 
den ,  so  ist  es  hinreichend,  hier  den  Inhalt  derfel- 

* 

ben  zu  beftimniem  ,  ,  , 

Das  edelmüthige  Bevvufslscyn  bezieht  sich  also 
hier  nicht  auf  den  Gegenftand  als  Wesen  überhaupt, 
sondern  es  ist  das  Fürsichszyn  selbft  ,  das  ihm  ein 
Fremdes  ist;  es  Jinda  sein  Selblt  als  solches  ent- 
fremdet vor,  als  eine  gegenftandliche  fefte  Wirklich- 
keit, die  es  von  einem  andern  fefteu  I  ürsichseyn 
zu  empfangen  bat  Sein  Gegenftand  ist  das  Fürsich- 
seyn;  also  das  seinige;  aber  dadurch,  dafs  es  Ge- 
geuftand  ist,  ist  es  zugleich  unmittelbar  eine  fremde 
Wirklichkeit,  welche  eigenes  Fürsichsevn ,  eigner 
Willen  ist,  das  heiist,  es  sieht  sein  Selbst  in  der 
Gewalt  eines  fremden  Willens ,  von  dem  es  ab- 
hängt, ob  er  ihm  daflelbe  ablailWi  will. 
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Von  jeder  einzelnen  Seite  kann  das  Selbstbe- 
wulstseyn  abfliahiren ,  und  behält  darum   in  einer 
Verbindlichkeit,   die  eine  folche  betrifft,  sein  An- 
erkanntseyn  und  Ansichgelten  als  für  sich  seienden 
Wefens.   Hier  aber  sieht  es  sich  von  der  Seite  sei- 
Her  reinen  eigenften  Wirklichkeit,   oder  seines  Ichs 
auffer  sich  und  einem  Andern  angehörig,  sieht  seine 
Persönlichkeit  als  solche  abhängig  von  der  zufälligen 
Perfönlichkeit  eines  andern,  von  dem  Zufall  eines 
Augenbliks,  einer  Willkühr  oder  fonlt  des  gleich- 
gültigen Umflandes.  —  Im  Rechtszuflande  erscheint, 
was  in  der  Gewalt    des  gegenftäudlichen  Wesens 
ist,  als  ein  zufalliger  Inhalt,  von  dem  abflrahirt  wer- 
den kann,  und  die  Gewalt  betrifft  nicht  das  Selbst 
als  solches,   sondern  diefes  ist  vielmehr  anerkannt. 
Allein  hier  sieht  es  die  GewiCsheit  seiner  als  solche 
das  wefenlosene,  die  reine  Persönlichkeit  abfolute 
v  UnpersÖnlichkeit  zu  Seyn.  vDer  Geift  seines  Dankes 
ist  daher  das  Gefühl  wie  diefer  tieflten  Verworfen- 
heit so  auch  der  tiefllen  Empörung.     Indem  das 
reine  Ich  selbft  sich  auffer  sich  und   zerriffen  an- 
schaut,  ist  in  dieser  Zerriffenheit  zugleich  alles,  was 
Continuität  und  Allgemeinheit  hat ,  was  Gesetz ,  gut 
und  recht  heilst ,  auseinander  und  zu  Grunde  gegan- 
gen; alles  gleiche  ist  aufgelöft,  denn  die  reinste  Un* 
gleichheit,  die  absolute  Unwesentlichkeit  des  absolut 
wefentlichen ,  das  auffer  sich  seyn  des  Fürsichseynt 
ist  vorhanden  $  das  reine  Ich  selbft  ist  absolut  zer- 
setzt 

■ 
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Wenn  alfo  von  dem  Reichlliura  difs  Bewufst- 
seyn  wohl  die  Gegenftändlichkeit  des  Fürsichseyns 
zurückerhält  und  sie  aufhebt,  so  ist  es  nicht  nur 
•einem  Begriffe  nach,  wie  die  vorhergehende  Re- 
flexion nicht  vollendet,  sondern  für  es  selbft  unbe- 
friedigt; die  Reflexion,  da  das  Selbft  sich  als  ein 
gcgeuftaiidliches  empfängt,  ist  der  unmittelbare  Wi*- 
derspruch  im  reinen  Ich  selbft  gesetzt  Als  Selbft 
fleht  es  aber  zugleich  unmittelbar  über  diefem  Wi- 
derspruche ,  ist  die  absolute  Elafticität,  welche  diö 
aufgehoben  seyn  des.  Selbfta  wieder  aufhebt,  diese 
Verworfenheit,  dafs  ilnn  sein  fürsichseyn  als  ein 
fremdes  werde,  verwirft,  und  gegen  diß  Empfangen 
seiner  selbft  empört,  im  Empfangen  selbft  für  sich  ift. 

Indem  also  das  Verhältnis  dieses  Bewufstseyns 
mit  dieser  absoluten  Zerriffenheit  verknüpft  ist, 
fällt  in  seinem  Geifte  der  Unterschied  deffelben ,  als 
edelmüthiges  gegen  das  niederträchtige  beftimmt  zu 
seyn,  hinweg,  und  beyde  sind  daflelbe.  —  DerGeift 
des  wohlthuenden  Reichthums  kann  ferner  von  dem 

*  *  • 

Geifte  des  [die  Wohlthat  empfangenden  Bewufstseyns 
unterschieden  werden,  und  ist  besonders  zu  betrach- 
ten. —  Er  war  das  wesenlose  Fürsichseyn,  das  preifs- 
gegebne  Wesen.  Durch  seine  Mittheilung  aber  wird 
er  zum  Ansicht  indem  er  seine  Beftimmung  erfüllte, 
sich  aufzuopfern,  hebt  er  die  Einzelnheit,  für  sich 
nur  zu  genießen  ,  auf,  und  als  aufgehobne  Einzeln-« 
heit  ist  er  Allgemeinheit*  oder  Wesen.  —  Was  er  mit- 
theilt, was  er  Andern  gibt ,  ist  das  Fürsichseyn.  Er 


gibt  sich  aber  nicht  hin  als  "eine  selbstlose  Natur, 
als  die  unbefangen  sich  p  reifsgeben  de  Bedingung  des 
Lebens,  sondern  als  selbftbewuOiles  ,  sich  für  sich 
haltendes  Wesen  :  er  ist  nicht  die  unorganische 
Macht  des  Elements,  welche  von  dein  empfangen- 
den Bewufstscyn  als  an  sich  vergänglich  gewußt 
wird,  sondern  die  Macht  über  das  Selbft,  die  sich  uhab- 
hangig  und  wülkührlich  weife,  und  die  zugleich  wrei fs, 
dafs  was  sie  ausfnendet,  das  Selbft  eines  Andern 
ist.  —  Der  Reicbtlium  theilt  also  mit  dem  Klienten 
die  Verworfenheit ,  al)er  an  die  Stelle  der  Empö- 
rung tritt  der  Üebcrmuth.  Denn  er  weifs  nach  der 
einen  Seite,  wie  der'Füient,  das  Fur.mhsfyn,  als  ein 
zufälliges  Hing;  aber  er  selbil  i*t  diese  Zufälligkeit, 
in  deren  Gewalt  die  Persöul ichkeit  steht.  In  diesem 
Uebermuthc,  der  durch  eine  Mahlzeit  ein  fremdes 
Ichselbft  erhallen ,  und  sich  dadurch  die  Unterwer- 
fung von  denen  innerftem  W  esen  erworben  zu  ha- 
ben mevut,  übersieht  er  die  inuere  Empörung  des 
andern;  er  übersieht  die  vollkommene  Abwerfuug 
aller  FelTel,  diese  reine  Zerriftenheit,  welcher,  in- 
dem  ihr  die  Sichselbßgkichheit  des  Fürsichscyus 
schlechthin  ungleich  geworden,  alles  Gleiche,  alles 
Britehen  zerrifleu  ist,  und  die  daher  die  Meynnng 
nnd  Ansicht  des  Wohlthaters  an  meiden  zerreifst. 
Er  fleht  unmittelbar  vor  diesem  innerften  Abgrunde, 
vor  dieser  bodenlosen  Tiefe,  worinn  aller  Halt  und 
Subflanz  verschwunden  ist;  und  er  sieht  in  dieser 
Tiefe  nichts  als  ein  gemeines  Ding,  ein  Spiel  seiner 


« 
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Laune,  einen  Zufall  seiner  Willkühr;  fein  Geifl  ist 
die  ganz  wesenlose  Meynung,  die  geiih  erlaffue  Ober- 
fläche zu  seyn. 

Wie  das  Sclbstbewufstseyn  gegen  die  Staatsmacht 
seine  Sprache  hatte,  oder  der  Geift  zwischen  diesen 
"Extremen  als  wirkliche  Mitte  hervortrat,  so  hat  e* 
auch  Sprache  gegen  den  Reichthum,  noch  mehr  aber 
hat  seine  Empörung  ihre  Sprache.    Jene  ,  welche 
dem  Reichthum  das  Bewufstseyn  seiner  Wesenheit 
gibt,  und  sich  seiner  dadurch  bemächtigt,  ist  gleich- 
falls die  Sprache  der  SchmeichcJey ,  aber  der  une- 
dein;  —  denn  was  sie  als  Wesen  ausfpricht ,  weifs 
sie  als  das  preifsgegebne,  das  nicht  an  sich  seyende 
Wesen.    Die  Sprache  der  Seh meicheley  aber  ist, 
wie  vorhin  schon  erinnert,  der  noch  einseitige  Geist. 
Denn  seine  Momente  sind  zwar  das  durch  die  Bil- 
dung des  Dienftes  zur   reinen   Exiftenz  geläuterte 
Selbß,  und  das  Anskhstyn  der  M  ficht?    Allein  der 
reine  Begriff,  in  welchem  das  einfache  Selbß  und 
das.4nsu7i,  jenes  reine  Ich:  und  difs  reine  Wefen 
oder  Denken  daffelbe  sind,  —  diefe  Einheit  beyder 
Seiten,  zwischen  welchen  die  Wechselwirkung  ftalt 
findet,  ist  nicht  in  dem  Bewufstseyn  diefer  Sprache; 
der  Gegenftand  ist  ihm  noch  das  Ansich  im  Gegen- 
fatze  gegrn  das  Selbft;  oder  der  Gegeußand  ist  ihm 
nicht  zugleich  sein   eignes  Selbst  als  solches.  —  Die 
Sprache  der  Zerriflenheit  aber  ist  die  vollkommne 
Sprache  und  der  wahre^  exiftirende  Geift  diefer  gan- 
zen Welt  der  Bildung.   Difs  Selbstbewufstseyn,  den* 
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die  seine  Verworfenheit  verwerfende  Empörung  zu- 
kömmt, ist  unmittelbar -die  absolute  Sichselbftgleich- 
heit  in  der  absoluten  Zerriffenheit ,  die  reine  Ver- 
mittlung des  reinen  Selbstbewulstscyns  mit  sich 
selbft.  Es  ist  die  Gleichheit  des  identischen  Urtheils, 
worin  eine  und  diefelbe  Perfönlichkeit  fowohl  Sub- 
ject  als  Prädicat  ist.  Aber  difs  identische  Uitheil 
ist  zugleich  das  unendliche;  denn  diese  Perfönlichkeit 
ist  absolut  entzweyt,  undSubject  und  Prädicat  schlecht- 
hin gleichgültige  Seyendey  die  einander  nichts  angehen, 
ohne  nothwendige  Einheit,  sogar  dafs  jedes  die  flacht  ei- 
ner eignen  Perfönlichkeit  ist.  Das  Fiirsichseyn  hat 
sein  Fürsichseyn  zum  Gegenftande,  als  ein  schlecht- 
hin Anderes  und  zugleich  ebenso  unmittelbar  als  sich 
selbß%—  sich  als  ein  Anderes,  nicht  dafs  dipfcs  ei- 
nen andern  Inhalt  hatte,  sondern  der  Inhalt  ist  dal- 
felbe  Selbft  in  der  Form  absoluter  Entgegensetzung 
und  vollkommen  eignen  gleichgültigen  Qafeyns.  — 
Es  ist  alfo  hier  der  seiner  in  seiner  Wahrheit  und 
seines  Begriffes  bewufste  Geift  diefer  realen  Welt  der 
Bildung  vorhanden. 

Er  ist  diefe  abfohlte  und  allgemeine  Verkehrung 
und  Entfremdung  der  Wirklichkeit  uno*  des  Gedan- 
kens; die  reine  Bildung.  Was  in  diefer  Welt  er- 
fahren wird,  ist,  dafs  weder  die  wirklichen  Wesen  der 
Macht  und  des  Reichthums,  —  noch  ihre  beüimm- 
ten  Begriffe  f  Gut  und  Schlecht,  oder  das  Bewufst- 
seyn  des  Guten  und  Schlechten,  das  edelmüthige  und 
niederträchtige  Wahrheit  haben;  sondern  alle  o^efo 
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Momente  verkehren  sich  vielmehr  eins  im  Andern, 
und  jedes  ist  das  Gcgentheil  seiner  selbft.  — r  Die  all- 
gemeine Macht,  welche  die  Subßanz  ist,  indem  sie 
durch  das  Princip  der  Individualität  zur  eigenen 
Geiftigkeit  gelangt,  empfängt  das  eigne  Selbft  nur 
als  den  Nahmen  an  ihr,  und  ist,  indem  sie  wirklicht 
Macht  ist,  vielmehr  das  unmächtige  Wesen,  das 
•ich  selbst  aufopfert.  —  Aber  difs  preifsgegehene 
selbstlose  Wesen,  oder  das  zum  Dinge  gewordne 
Selbft  ist  vielmehr  die  Rückkehr  des  Wesens  in  sich 
selbft;  es  ist  das  fürskhseytnde  Fiirskhseyn,  die  Exis- 
tenz des  Geiftes.  —  Die  Csdanken  dieser  Wesen,  des 
Guten  und  Schlechten  verkehren  sich  ebenso  in  die- 
fer  Bewegung;  was  als  gut  bcilimmt  ist,  ist  schlecht; 
was  als  schlecht,  ist  gut.     Das  Bewufstseyn  eines 
jeden  diefer  Momente  als  das  edle  und  niederträch- 
tige Bewufstseyn  heurtheilt,  sind  in  ihrer  Wahrheit 
vielmehr  ebensosehr  das  verkehrte  denen,  was  diese 
Beftimmungen  seyn  sollen,  das  edelmüthige  ebenso 
niederträchtig  und  verworfen,  als  die  Verworfenheit 
zum  Adel  der  gebildesten  Frcyheit    des  Selbstbe- 
wudtseyns  umschlägt.  —  Alles  ist  ebenso,  formell 
betrachtet,  nach  atijfen  das  verkehrte  deffen  ,  was  es 
für  sich  ist;  und  wieder  was  es  für  sich  ist,  ist  es 
nicht  in  Wahrheit,  sondern  etwas  anderes  als  es  seyn 
will,  das  Füraichseyn  vielmehr  der  Verluft  seiner 
selbft ,   und  die  Entfremdung  seiner  vielmehr  die 
Selbfterhftltung.  —  Was  vorhanden  ist,  ist  also  difs, 
dafs  alle  Momente  eine  allgemeine  Gerechtigkeit  ge-- 


gen  einander    ausüben,   jedes  ebensosehr  an  sich 
selbft  sich  entfremdet,  als  es  sich  in  sein  Gegenlheil 
einbildet  und  es  auf  diese  Weise  ,  verkehrt.  —  Der 
wahre  Geist  aber  ist  eben  diefe  Einheit  der  abfulufc 
getrennten ,  und  zwar  kommt  er  eben    durch  die 
freye  Wirklichkeit  diefer  sclbßlosen  Extreme  selbft  als 
ihre  Mitte  zur  Exiftenz.    Sein  Daseyn  ist  das  allge- 
meine Sprechen  und  zerreiffonde  Unheilen ,  welchem 
alle  jene  Momente,    die  als  Wesen  und  wirkliche 
Glieder  des  Ganzen  gelten  sollen,  sich  auflöfen,  und 
welches  ebenso  dif'a  *ich  auflösende  Spiel  mit  sich 
selbft  ift.  Difs  Urtheilen  und  Sprechen  ist  daher  da» 
Wahre  und  Unbezwingbare ,  während  es  alles  über- 
wältigt; dasjenige,  um  welches  es  in  dieser  realen 
Welt  allein  wahrhafft  zu  thun  ist.    Jeder  Theil  diefer  . 
Weit  kommt  darin  dazu,  dafs  sein  Gcift  ausgespro- 
chen, oder  dafc  mit  Geifl  von  ihm  gesprochen  und 
von  ihm  gefagt  wird,  was  er  ist.  — .  Das  ehrliche 
Bewufstseyn  nimmt  jedes  Moment  als  eine  bleibende 
Wesenheit  und  ist  die  ungebildete  Gedankenlosigkeit 
nicht  zu  wiffen ,  dafs  es  ebenso  das  verkehrte  ihuL* 
Das  zerriffene  Bewufstseyn  aber  ist  das  Bewufstseyn 
der  Verkehrung,  und  zwar  der  absoluten  Verkeh- 
ruiig;  der  Begriff  ist  das  herrfchende  in,  ihm,  der 
die  Gedanken  zusammenbringt ,  welche  der  Ehrlich- 
keit.'weil  auseinander  liegen,  und  defTen  Sprach» 
daher  geiftreich  ist,  . 

Der  Inhalt  der  Rede  des  Geiftes  von  tmd  über 
sich  selbft  ist  «1*  die  Verehrung  aller  Begritfe  und  x 
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Realitäten,  der  allgemeine  Betrug  seiner  selblt  und 
der  andern,  und  die  Schamlosigkeit,  diefen  Betrug 
zu  fagen,  ist  ebendarum  die  gröfste  Wahrheit.  Diefe 
Rede  ist  die  Verrüktheit  des  Musikers,  „der  drei fs ig 
Arien,  italienische,  französifehe,  tragische,  komische, 
von  aller  Art  Charakter,  häufTte  und  vermischte; 
bald  mit  einem  tiefen  Baffe  flieg  er  bis  in  die  Hölle, 
dann  zog  er  die  Kehle  zufammcn,  und  mit  einem 
Fiftelton  zerrifs  er  die  Höhe  der  Lullte,  wechfels- 
weife  rafend,  befänftigt,  gebieterisch  und  fpöttisch.'*  — • 
Dem  ruhigen  Bewufstseyn,  das  ehrlicherweise  die 
Melodie  des  Guten  und  Wahren  in  die  Gleichheit 
der  Töne,  d.  h.  in  Eine  Note  feizt,   erfcheint  diefe 
,Rede  als  „eine  Fafeley  von  'Weisheit  und  Tollheit, 
als  ein  Geinische  vuu  eben  soviel  Gcfchik  als  Nie- 
drigkeit,   von  ebenso  richtigen  als  falfchen  Ideen, 
von  einer  so  völligen  Verkehrtheit  der  Empfindung, 
so  vollkommener  Schändlichkeit,  als  gänzlicher  Of- . 
fenheit  und  Wahrheit    Es  wird  es  nicht  versagen 
können,  in  alle  diese  Töne  einzugehen,  und  die  ganze 
Scale  der  Gefühle  von  der  tiefflen  Verachtung  und 
Verwerfung  bis  zur  höchften  Bewunderung  und  Rüh- 
rung auf  und  nieder  zu  lauflen;  in  diefe  wird  ein  lach- 
ei  lieber  Zag  verschmolzen  seyn,  der  ihnen  ihre  Na- 
tur benimmt;1'  jene  werden  an  ihrer  Offenheit  selbft: 
einen  verföhnenden ,  an  ihrer  erschütternden  Tiefe 
den  allgewaltigen  Zug  haben ,  der  den  Geift  sich 
*elbft  gibt.  ' 
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Betrachten  wir  der  Rede  dieser  sich  selbft  kla-' 
ren  Verwirrung  gegenüber  die  Rede  jeues  tinfachen 
ßewufstseyns  des  Wahren  und  Guten  4  so  kauu  sie 
gegen  die  offene  und  ihrer  bewufsle  Beredsamkeit 
des  Geiftes  dor  Bildung  nur  eiusylbig  seyn ;  denn  es 
kann  diesem  nichts  lagen,  was  er  nicht  selbft  weift 
und  sagt.  Geht  es  über  seine  EJinsylbigkeit  hinaus, 
so  fagt  es  daher  dafielbe,  was  er  ausfpncht,  begeht 
aber  darin  noch  dazu  die  Thorheit  zu  meynen,  dafs 
es  etwas  neues  und  anderes  sage,  Selbft  seine  Syl- 
ben,  JchändlUh,  niederträchtige  sind  schon  diese  Thor- 
heit, denn  jener  sagt  sie  von  sich  selbft.  Wenn 
diefer  Geift  in  seiner  Rede  alles  eintönige  verkehrt , 
weil  diefes  sich  gleiche  nur  eine  Abftraction,  in  sei- 
v  ner  Wirklichkeit  aber  die  Verkehrung  an  sich  selbft 
ist,  und  wenn  dagegen  das  gerade  Bewufstseyn,  daa 
Gute  und  Edle,  d,  fc.  das  sich  in  seiner  Aeufferung 
gleichhaltcude,  auf  die  einzige  Weise ,  die  hier  roög- 
lieh  ist,  in  Schutz  nimmt,  dafs  es  nemlich  seinen. 
WTerth  nicht  darum  verliere,  weil  es  an  das  Schlechte 
geknüpft  oder  mit  ihm  gemifvht  fey$  denn  dlfs  sey 
seine  Bedingung  und  Notwendigkeit  ,  hierin  Ix  flehe 
die  VPtislkit  der  Natur;  so  hat  difs  Bewufstseyn, 
indem  es  zu  w  klerijnechen  meynte,  damit  nur  den 
Inhalt  der  Rede  des.  Geistes  in  eine  triviale  Weif* 
ztisamraongefafst,  welche  gedankenlos,  indem  sie  das 
Gtgenttwl  des  Edeln  und  Guten  zur  Bedingung  und 
tiQthwendigkeit  des  Ede(n  und  Guten  macht,  etwas 
anderes  zu  sagen  meynt,  als  dÜa,  dafs,  das  Edel  uni 
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fiut  genannte  in  Beiriem  Wesen  das  Verkehrte  seiner 
selbft,  so  wie  ' das  Schiechse  umgekehrt  das  Vortreff- 
liche ist. 

Ersetzt  das  einfache  Bewufttseyn   diesen  geist- 
losen Gedanken  durch  die  Wirklichkeit  des  Vortrcff- 
licheti,  indem  es  daflelbe  in  dem  Beyspiele  eines  fin- 
girten  Falles,  oder  auch  einer  wahren  Anekdote  auf- 
führt, und  *o  zeigt,  dafs  es  kein  leerer  Nähme,  son- 
dern vorhanden  ist,  so  fleht  die  allgemeine  Wirklich- 
keit des  verkehrten  Thons  der  ganzen  realen  Welt 
entgegen,  worin  jenes  ßeyspiel  alfo  nur  etwas  ganz 
vereinzelnles,  eine  Espece  ausmacht;   und  dasv  Dai- 
\sevn  des  Guten  und  Edeln  als  eine  einzelne  Anek- 
cfule,  sie  sey  fingirt  oder  wahr,  'darfteilen,  ist  das 
bitlerfle,  was  von  ihm  gesagt  Werden  kann.  —  For- 
miert das  einfache  Bewiifstseyn  entflieh  die  Auflöfung, 
diefer  ganzen  Welt  der  Verkehrung,  so  kann  es 
nicht  an  das  Individuum  die  Entfernung  aus  ihr  fo- 
dern,  denn  Diogenes  im  Faffe  ist  durch  sie  bedingt, 
und  die  Foderung  an  den  Einzelnen  ist  gerade  das, 
Was  für  das  Schlechte  gilt,  neinlich  für  sich  als  ein- 
zelnen zu  sorgen.     An  die  allgemeine  Individualität 
aber  gerichtet  kann  die  Foderung  diefer  Entfernung 
nicht  die  Bedeutung   haben,  dafs  die  Vernunft  das 
geistige   gebildete  HevvufsLseyn ,  zu  dem  sie  gekom- 
men ist.  Wieder  aufgebe,  den  ausgebreiteten  Reich- 
Iii  um  ihrer  Momente  in  die  lünlarhheil  des  natür- 
lichen Heizens   zurückverfenke  ,   und  in  die  Wild- 
nifs  und  Nähe   des  thierischen  Betfüfstseyns,  welche 


Natur,  auch  Unschuld  genannt  wird,  zurückfalle; 
fonclern  die  Foderung  diefer  Auflösung  kann  nur  an 
den  Geist  der  Bildung  selbst  gehen,  dafs  er  aus  fei- 
ner Verwirrung  als  Geist  zu  sich  zurückkehre,  und 
ein  noch  höherem  Bewufstseyn  gewinne. 

In  der  Thal  aber  hat  der  Geist  difs  schon  an 
öich  vollbracht.  Die  ihrer  selbftbewufste  und  sich 
ausfprechende  Zerrilfenheit  des  Bewufstseyns  ist  das 
Hohngelächter  über  das  Daseyn  so  wie  über  die 
Verwirrung  de.*  Ganzen  unu^  über  sich  selbft ;  es  ist 
zugleich  das  sich  noch  vernehmende  Verklingen  die- 
aev  ganzen  Verwirrung.  —  Diefe  sich  selbft.  ver- 
nehmende Eitelkeit  aller  Wirklichkeit,  und  alles  be- 
iliminten  Begriffs,  ist  die  gedoppelte  Reflexion  der 
realen  Welt  in  sich  selbft;  einmal  in  diesem  Sähst 
des  Bewufstseyns,  als  diesem  ,  das  andermal  in  der 
reinen  Allgemeinheit  defTelben  oder  im  Denken.  Nach 
jener  Seite  hat  der  zu  sich  gekommene  Geift  den 
Blick  in  die  Welt  der  Wirklichkeit  hineiugerichtet, 
und  sie  noch  zu  seinem  Zwecke  und  unmittelbaren 
Inhalt;  nach  der  andern  aber  ist  sein  Blick  tlieib 
nur  in  sich  und  negativ  gegen  sie,  theils  von  ihr 
weg  gen  Himmel  gewendet  und  da*  Jenseits  dersel- 
ben sein  Gegenftaud. 

In  jener  Seite  der  Rükkehr  in  das  Selbst  ist  die 
Mitelkeit  aller  Dinge  seine  eigetie  Eitelkeit ,  oder  es  is^ 
eitel.  Es  ist  das  fürsiebseyende  Selbst,  das  alles 
nicht  nur  zu  beurtbeilen  und  zu  beschwatzen  ,  son- 
dern geiftreich  dio  feften  Wesen  der  Wirklichkei  t 
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wie  die  feilen  Beflimmungen ,  die  das  Urllieil  setzt 

in.  ihrem.,  Widerspruch*  zu  sagen  weifs,  und  diefer 
Widersprach  ist  ihre  Wahrheit.  —  Nach  deivForra 
betrachtet,  weifs  es  Alle«  sich  felbft  entfremdet;  das 
Fursichseyn  vom  AtHiicfeeyn.  getrennt;  das,  Qemeyntc 
und  den  Zweck  von  der  Wahrheit;  und  von  beyden 
"wieder  das  Seyn  für  anderes ,  das  Vorgegebne  von 
der  eigentlichen  Meynung  und  der  wahren  Sache 
und  Absicht.  —  Ks  weifs  also  jedes  Mumont  gegen 
das  andere,  überhaupt  die  Verkehrung  Aller,  rich- 
tig auszusprechen,  es  weifs  belTer,,  was  jedes  ist, 
als  es  ist,  es  sey  beftimmt  wie  es  wollt.  Indem  es 
das  Subflanticlle  nach  der  Seite  der  Uneinigkeit  und 
des  Widerßnits ,  den  et  in  sich  einigt,  aber  nicht ' 
nach  der  Seite  dieser  Einigkeil  kennt,   verficht  es 

0 

das  Subftanüelle.sehr  gut  zu  bmrtheUen,  aber  hat  die 
Fähigkeit  verloren  es  zu  fyßtn.  —  Diefe  Eitelkeit 
bedarf  dabey  der  Eitelkeit  aller  Dinge,  um  aus  ihnen 
sicl\  das  Bwufstseyn  des  Selbfb  zu  geben,  erzeugt 
sie  daher  felbft,  und  ist  die  Seele  ,  welche  sie  trägt. 
Macht  und  Reichthum  sind  die  höchsten  Zwecke 
feiner  Anflrenguug,  es  weifs,  daf$  es  durch  Entsagung 
und  Aufopferung  sich  zum  Allgemeinen  bildet,  zum 
Besitze  deffclbeu  gelangt,  und  in  diesem  Besitze  all- 
gemeine Gültigkeit  hat;  sie  sind  die  wirklichen  an- 
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erkannten  Mächte.  Aber  diefes  sein  Gelten  ist  selbfl 
eitel,  und  eben  indem  es  sich  ihrer  bemächtigt,  weils 
es  sie  nicht  Selbfl wefen  zu  feyn,  sondern  vielmehr 
sich  als  ihre  Macht,  sie  aber  als  eitel.  Daß  et  so  in 


ihrem  BW  fort  selbfl  daraus  heraus  ist-,  Hellt  es  tn  dei* 
geiftreithen  Spräche  dar,  die  daher  sein  höchstes 
•Intereffe  und  die  Wahrheit  des  Ganzen  ist;  irt  ihr 
Wird  dieses  Selbft,  als  difs  reine  nicht  den  wirklichen 
noch  gedachten  Berti  mm  un  gen  irngehörige  Selbft,  sich 
» turn  geifligen ,    wahrhafft  allgemeingültigen.  Es 
ist  die  sich  selbft  zerreißende  Natur  aller  Verhalt- 
üiffe  und  das  bewofste  Zerreißen  derselben;  nur  als 
empörtes  Selbstbewufstseyu  aber  weift  es  seine  eigne 
Zerriffenheit,  und  in  diefem  Wirten  derselben  hat 
es  sieh  unmittelbar  darüber  fei  höben.    In  jener  Rite!* 
fceit  wird  aller  Inhalt  zu  einem  negativen,  welches 
nicht  mehr  positiv  gefafst  werden  kann;  der  posi- 
tive Gegenllaud  ist  nur  das  reine.  Ich  selbß ,  und  das 
ierriffne  Bewufstseyn  ist  an  sich  diefe  reine  Siehfei 
gleichheit  des  zu  sich  zurückgekommnen  Selbst 

tyufstseyna,  " 

« 
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Der  Glauben  und  die  reihe  Einsicht, 

Der  Geift  der  Entfremdung  seiher  felbft  hat  in 
der  Welt  der  Bildung  sein  Dasevn  ;  aber  indem  die- 
fes  Ganze  sich  selbft  entfremdet  worden,  Hebt  jen- 
seits ihrer  die  unwirkliche*  Welt  des  reinai  bewirfst* 
seyhS  oder  des  benkeni.  Ihr  Inhalt  ist  das  rein  Ge- 
dachte, das  Denken  ihr  abfolulrs  Element.  Indern 
aber  das  Denken  ztinächit  das  Element  dieser  Weif 
rst,  ha(  da*  Bewufsbeyh  nur  diefe  Gedanken,  aber 
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es  <fcn*f  sie  noch  nichU  oder  weift  nicht,  daft  es 
Gedanken  sind;  sondern  sie  sind  für  es  in  der  Form 
der  Vorflellung.  Denn  es  tritt  aus  der  Wirklichkeit 
in  das  reine  Bewufstseyn  *,  'aber  es  ist  selbft  über- 
haupt noch  in  der  Sphäre  und  Beftimmlheit  der 
Wirklichkeit,  Das  zerriffne  Bewu&tseyn  ist  an  sich 
erft  die  tiichselbßgUkhheii  des  reinen  Bewüfctseyns,  > 
für  uns,  nicht  für  sich  selbft,  Es  ist  allb  nur  die 
unmittelbare  noch  nicht  in  sich  vollendete  Erhebung, 
und  hat  sein  entgegengesetztes  Princip,  wodurch  e« 
bedingt  ist,  uoch  in  sich,  ohne  durch  diei  vermittelte 
Bewegung  darüber  Meifter  geworden  zu  seyn.  Da- 
her gilt  ihm  das  Wefen  seines  Gedankens  nicht  als 
Wesen  nur  in  der  Form  des  abstraclen  Ansich,  son- 
dern iri  der  Form  eines  gemeinwirkHchtn^  einer  Wirk- 
lichkeit,  die  nur  in  ein  anderes  Element  erhoben 
worden,  ohne»  in  diefem  die  Beftimmtheit  einer  nicht 
gedachten  Wirklichkeit  verloren  zu  haben,  —  Es 
ist  we&ntlich  von  dem  Ansich  zu  uhterfcheiden  -% 
Welches  das  Wefen  des  stoifchch  ßewuß>tseyng  ist  ; 
diesem  galt  n«i%  die  .Form  des  Gcdänscns,  als  solchen, 
der  dabey  irgend  einen  ihm  fremden,  aus  der  Wirk- 
lichkeit genomranen  Inhalt  hat;  jenem  Bewufstseyn 
ist  aber  nicht  die  Form  des  Gedunkens  das  Geltende;  — 
ebenso  von  dem  Ansich  des  tugendhafften  Bewufst^ 
seyns,  dem  das  Wesen  zwar  in  Beziehung  auf  die 
Wirklichkeit  fleht,  dem  es  Wefen  der  Wirklich- 
keit selbst,  i—  aber  nur  erfl  unwirkliches  Wefen 
jst;  —  jenem  Bewufstseyn  gilt  es,  ob  zwar  jenseits 
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der  Wirklichkeit  doch  wirkliches  Wefen  zu  scyn. 
Ebenso  hat  das  an  sich  Rechte  und  Gute  der  gefetz- 
gebenden Vernunft  und  das  Allgemeine  des  gesetz- 
priiffenden  Bewufstseyns  nicht  die  Beilimmung  der 
Wirklichkeit.— Wenn  daher  innerhalb  der  Welt  der 
TJildung  seibfl  das  reine  Denken,  als  eine  Seite  der 
Entfremdung  fiel,  nemlich  als  der  Mafsftab  des  ah- 
ftraöten  Guten  und  Schlechten  im  Urtheilen,  fo  ist 
*s,  hindurchgegangen  durch  die  Bewegung  des  Gan- 
ren, um  das  Moment  der' Wirklichkeit  und  dadurck 
des  Inhalts  bereichert  worden.    Diefe  Wirklichkeit 
des  Wefens  ist  aber  zugleich  nur  eine  Wirklich- 
keit des  reinen ,  nicht  des  wirklichen  Bewufstscyns ; 
in  das  Eleiflent  des  Denkens  zwar  erhoben,  gilt  sie 
diefem  Bewufctseyn  noch  nicht  als   ein  Gedanke, 
sondern  vielmehr  ist  sie  ihm  jenseits  seiner  eignen 
Wirklichkeit;   denn  jene  .ist  die  Flucht  aus  diefer> 
Wie  hier  di*  Religion  -  denn  es  erhellt,  dafs 
von  ihr  die  Rede  ist,  —  als  der  Glauben  der  Welt 
der  Bildung  auftritt,  tritt  sie  noch  nicht  auf,  wie  sie 
du  und  für  sich  ist.  —  Sie  ist  uns  schon  in  andern 
Bestimmtheiten  erschienen,  als  unglückliches  Bewufsu 
uyn  nemlich,  als  Gestalt  der  subftanzlofen  Bewe* 
gnng  des  Bewufstseyns  felbft.  f—  Auch  an  der  sitt-  .  s 
liehen  Subflanz  erschien  «sie  als  Glauben  an  die  Un- 
terwelt,   aber  das  Bewufttaeyn  des  abgeschiednen 
Geistes  ist  eigentlich  nicht  Glauben,  nicht  das  We- 
fen im  Elemente  des  reinen   Bewufstscyns  jenseits 
des  wirklichen  gefetzt,  sondern  er- hat  aelbft  im  mit- 
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telbare  Gegenwart;  sein  Clement  ist  die  Familie.  — 
Hier  aber  ist  die  Religion  theils  aus  der  Substanz 
hervorgegangen,  und  ist  reines  Bewufst.seyn  derseU 
ben;  theils  ist  difs  reine  Bewufstseyn  seiuem  wirk-, 
liehen,  das  Wesen  seinem  Daseyn  entfremdet.  Sie- 
ist  alfo  zwar  nichi  mehr  die  fubftanzlose  Bewegung; 
des  Bewufstseyns  ,  aber  hat  noch  die  Beüimmtheit 
des  Gegenfatzes  gegen  die  Wirklichkeit  als  (liefe 
überhaupt,   und  gegen   die  des  Selbstbewufstseyns 
insbefondere,  sie  ist  daher  wesentlich  nur  einGiauben. 

Difs  reine  Bewufstseyn  des  abfoluten  "Wesens  ist 
ein  entfremdetes.  Es  ist  näher  zu  sehen,  wie  das- 
jenige sich  beftimmt,  denen  anderes  es  ist,  und  es 
ist  nur  in  Verbindung  mit  diefem  zu  betrachten. 
Zunächfi  nemlich  scheint  difs  reine  Bewulstseyn 
nur  die  Welt  der  Wirklichkeit  sich  gegenüber  zu 
haben  ^  aber  indem  es  die  Flucht  aus  diefer,  und  da- 
durch die  Beßimmtheit  des  Gegensatzes  ist,  so  hat 
es  t Hefe  an  ihm  felbft;  das  reine  Bewufctseyn  ist  da- 
her  wefentlich  an  ihm  selbft  sich  entfremdet,  und 
der  Glauben  macht  nur  eine  Seite  deffelben  aus. 
Die  andre  Seite  ist  uns  zugleich  schon  entftanden. 
Das  reine  Bewufstseyn  ist  nemlich  so  die  Reflexion 
aus  der  Welt  der  Bildung,  dafs  die  Subftanz  dersel- 
ben, so  wie  die  Mafien,  in  welche  sie  sich  gliedert« 
sich  als  das  zeigten,  was  sie  an  sich  sind,  als  gei-. 
flige  Wesenheiten  ,  als  abfolut  unruhige  Bewegung 
,  gen  oder  Beftimmungen,  die  sich  unmittelbar  in  ih- 
rem Gegenthoü  aufheben.  Ihr  Wefen,  das  einfache 
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Bewufstseyn  ist  alfo  die  Einfachheit  de«  absoluten 
Unterschiedes ,  der  unmittelbar  kein  Unterschied  ist. 
Bs  ist  hierait  das  reine  Fursichseyn,  nicht  als  diefes  - 
Einzelnen ,  sondern  das  in  sich  alicemeine  Selbfl  als 
tinruhige  Bewegung,  die  das  ruhige  Wejen  der  Sache 
«ngreitft,  und  durchdringt.  In  ihm  ist  alfo  die  Ge- 
wißheit, welche  sich  selbfl  unmittelbar  als  Wahr- 
heil weifs,  das  reine  Denken,  als  der  abfofute  Be- 
griff in  der  Macht  seiner  ISkgativität  vorhanden ,  dit 
•  alles  gegeuflandliche  ,  dem  Bewufstseyn  gegenüber- 
aeyn  sollende  Wesen  vertilgt,  und  es  zu  einem  Seyn 
des  Bewufstseyns  macht.  —  Difs  reine  Bewufstseyn 
ist  zugleich  ebenfofehr  einfach,  weil  etau  sein  Un— 
terfchied  kein  üuterfchied  ist.  Als  diefe  Form  der 
einfachen  Reflexion  in  sich  aber  ist  es  das  Element 
des  Glaubens,  worin  der  Geifl  die  Beflimmtheit  der 
pofitiven  Allgemeinheit,  des  Anßchseyns  gegen  Jenes 
Fürsichfeyn  des  Selbstbewufstfeyns  hat.  —  Aus  der 
wefenlofen  fich  nur  auflösenden  Welt  in  sich  zurück 
gedrangt,  ist  der  Geift,  nach  der  Wahrheit,  in  un- 
getrennter Einheit  iowohl  die  abfolute  Bewegung  und 
Negativitat  feines  Erfcheiucns,  wie  ihr  in  sich  be» 
friedigtes  Wefen ,  und  ihre  pofitive  Ruhe.  Aber 
überhaupt  unter  der  Beßimmtheit  der  Entfremdung 
fegend,  treten  diefe  beyden  Momente  als  ein  gedop- 
peltes Bewufstseyn  auseinander.  Jenes  ist  die  reine 
Einsicht  t  als  der  sich  im  «Setö/?bewuf*tseyn  zufara- 
luenfuflende  geiftige  Procefs,  welcher  das  Bewufct- 
feyo  de.  pofit|iroa,  die  Form  der  GegeiiiUndlidikeit 
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oder  des  Vorftellens  sich  gegenüber  hat  und  sich 
dagegen  richtet;  ihr  eigner  Gegenttand  aber  ist  nur 
das  reine  Ich. —  Das  einfache  Bewufstseyn  des"  posi- 
tiven oder  der  rulligen  Sichfelbftgleichheit  hat  hin- 
gegen  das  innere  Wesen  als  Wefen  zum  Gegenftande. 
Die  reine  Einsicht  hat  daher  zunächfl:  an  ihr  felbfl 
keinen  Injiait,  weil  sie  das  negative  Fürsichfeyn  ist; 
dem  Glauben  dagegen  gehört  der  Inhalt  an,  ohne 
Einsicht.   Wenn  jene  nicht  aus  dem  Selbftbewufst- 
seyn  heraustritt,  so  hat  diefer  feinen  Inhalt  zwar 
ebenfalls  im  Element  des  reinen  Selbftbewufstfeyns  , 
aber  im  Denken,  nicht  in  Begriffen,  im  reinen  Be- 
wufstfeyn ,  nicht  im  reinen  Selbß  bewufstfeyn.     Er  ist 
hiemit  zwar  reines  Bewufstfeyn  des   Wesens ,  das 
heifst,  des  einfachen  Innern  und  ist  alfo  Denken — 
das  Hauptmoment  in  der  Natur  des  Glaubens,  das 
gewöhnlich  überfehen  wird.   Die  Unmittettarkefa  mit 
der  das  Wefen  in  ihm  ist,  liegt  darin,   daf$  sein 
Gegenftand  Wesen,  das  heifst,    reiner  Gedanke  ist. 
Diefe  Unmittelbar  keil  aber,  infofern  das  Denken  ins 
Bewufstfeyn  oder  das  reine  Bewufstfeyn  in  das  Selbft- 
bewuf*tseyn  eintritt,  erhält  die  Bedeutung  eines  ge- 
genfländlichen  Seyns,  das  jenfeits  des  Bewufstseyn* 
des  Selbfts  liegt.    Durch  diefe  Bedeutung,  welche 
die  Unmittelbarkeit  und  Einfachheit  des  reinen  Den- 
kens   im  Bewufstseyn  erhält,  ist  es,  dafs  (las  Wefen 
des  Glaubens  in  die  Vorstellung  aus  dein  Denken  her- 
abfallt ,  und  zu  einer  uberfmnlichen,  Weit  wird , 
welche  wefentlich  ein  Andys  des  S^ft^w^eynji 
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sey.  —  In  der'  reinen  Einsieht  hingegen* hat  der 
Üebergang  des  leinen  Denkens  ins  Bewuklfeyn  die 
entgegengefetzte  Beftimmung;  die  Gegeu  Handlichkeit 
hat  die  Bedeutung  eines  nur  negativen,  sich  dufhe-  ' 
beuden  und  in  das  Selhfl  zurückkehrenden  Inhalts, 
d.  h.  nur  das  Selbft  ist  sich  eigentlich  der  Gegen- 
Hand ,  oder  der  Gegenftand  hat  nur  Wahrheit ,  in- 
föfern  er  die  Form  des  Selbes  hat-'  r,: 

Wie  der  Glauben  und  die  reine  Einsicht  ge- 
rne in  fchafftl  ich  dem  Elemente  des  reinen  Bewufst- 
feyns  angehören ,  so  sind  sie  auch  gcmeinfchaffilich 
die  Rückkehr  aus. der  wirklichen  Welt  der  Bjldung. 
Sie  bieten  sich  daher  nach  drey  Seiten  dar.  Das 
eineraai  ist  jedes  aufler  allem  Verbal tuifte  an  und  fiir 
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sich*,  das  andremal  bezieht  jedes  sich  auf  die  wirb 
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liehe  dem  reinen  ßewufstseyn  entgegengefetzte  Welt, 
und  zum  dritten  bezieht  sich  jedes  innerhalb  de* 
reinen  Bewufstseyns  auf  das  andre. 

Die  Seite  des  an  und  für  sich  seyns  im  glaubend tn 
ßewufstseyn  ist  sein  ab folufer  Gegenftand,  deilen  In- 
halt und  Beftimmung  sich  ergeben  hat.  Denn  er 
ist  nach  dem  Begriffe  des  Glaubens  nichts  anders 
ads  die  in  die  Allgemeinheit  des  reinen  Bewufstseyns 
erhohne  reale  Welt.  Die  Gegliederung  der  letztern 
macht  daher  auch  die  Organ  ifation  der  erftern  aus, 
nur  dafs  die  Theile  in  diefer  in  ihrer  Begeifhing 
sich  nicht  entfremden ,  fondern  an  und  für  sich 
seyende  Wefen,  m  sich  zurückgekehrte  und  bey 
sich  felbft  bleibende  G  elfter  sind.  —   Die  Bewegung 
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ihres  Ueber^ehens  ist  daher  mir  ftir  uns  eine  Ent- 
fremdung der  Beftiramtheit ,  in  der  sie  in  ihrem 
Unterfchiede  sind,  Und  nu*  für  uns  eine  nothwendigt 
Reihe;  flirren  Glauben  aber  ist  ihr  Unter rdiied 
eine  ruhige1  Verschiedenheit,  und  ihre  Bewegung  ein 
Geschehen. 

Sie1  nach  der  auffern  Beftimmung  ihrer  Form 
kurz  zu  nenrien,  sö  ist,  wie  in  der  Welt  der  Bildung 
die  Staatsmacht  oder  das  Güte  das  erfte  war,  auch 
hier  dai  Etfte,  Üd*  absolute  Wesen ,  der  an  und  für 
sichseyen de  Geift  ,•'  infofern  er  die  einfache  ewige 
Substanz  ist  Iri  der  Realifiiung  ihres  Begriffes,  Geiß 
zu  seyn,  aber  gellt  sie  in  das  Seyn  für  anderes  über; 
ihreSichfelbftgleichheit  wird  zum  wirklichen  sich  auf" 
opfernden  abfoluten  Wefen;  es  wird  zum  Selbfl,  aber 
zum  vergänglichen  Selbft.  Daher  ist  das  Dritte  die 
Rükkehr  diefes  entfremdeten  Selbfts  und  der  einie- 
drigteu  Substanz  ju  ihre  erfte  Einfachheit,  erfl  auf 
diefe  Weife  ist  sie  als  Geift  vorgeftellt.  — 

Diefe  untcrfchiednen  Wefen ,  aus  dem  Wandel  der 
wirklichen  Welt  durch  das  Denken  in  sicli  zurück- 
genommen, sind  sie  wandellofe  ewige  Geifter,  deren 
Seyn  ist,  die  Einheit,  welche  sie  ausmachen,  zu 
denken.  So  entrükt  dem  Selbstbewufxtseyn ,  greitfen 
diefe  Wefen  jedoch  in  es  ein;  wäre  das  Wesen  unverrükt 
in  der  Form  der  erften  einfachen  Subftanz,  so  bliebe 
es  ihm  fremde.  Aber  die  Entäußerung  diefer  Sub- 
stanz und  dann  ihr  Geift  hat  das  Moment  der  Wirk- 
lichkeit an  ihm ,  und  macht  sich  hiedurch  des  glau- 

H  h 


benden  Selbstbewu  fstseyns  theilhafftig,  oder  das  glau- 
bende Bcwufstseyn  gehört. |der  realen  Welt  an. 

i 

Nach  diefcm  zweyten.VefhältnjfTe  hat  das  gl««-, 
beude  Bewufstseyn  tlieils  selbft  seiue  .Wirklichkeit 
in  der  realen  Welt  der  Bildung'»  ;uucl*iuadbi  ihien 
Geift  und  ihr  Dafeyn  aus,   das  befrachtet   woi  den 
ist;  theils  aber  tri 1 1  es  diefer  ferner,  Wililffhkeit  als 
dem  Eiteln  gegenüber,  und  ist  die  Bewegung  sie  auf- 
zuheben.   Diefe  Bewegung  befiehl  nicht  darin,:  dafs 
es  ein  geiftreiches  Bewu&tseyn  über 'fhjK)  Verkehrung 
hätte;  denn  es  ist  das  einfache  Bewflfstepyn ,  welches 
das  Geifti  eiche  zum  Eiteln  zählt*  weil  diefes  noch 
die  reale  Welt  zu  seinem  Zwecke  hat.   Souderu  dem 
ruhigen  Reiche  feines  Denkens  ftelrt  die  Wirklichkeit 
als  ein  geiftlofes  Daseyn  gegenüber,  das  daher  auf 
eine  äußerliche  Weife  zu  überwinden  ist.  Diefer 
Gehorfam  des  Dienfles  und  des  Preifscs  bringt  durch 
das  Aufheben  des  sinnlichen  Willens  und  Thuns t 
das  Bewufstseyn  der  Einheit  mit  dem  an  und  fiirsich- 
seyenden  Wesen  hervor ,  ddch  nicht  als  angefchaute 
wirkliche  Einheit,  fondern  diefer  Dienfl  ist  nur  das 

■ 

fortwährende  Hervorbringen  ,  das  sein  Ziel  in  der 
Gegenwart  nicht  vollkommen  erreicht.  Die  Ge- 
meine gelangt  zwar  dazu,  denn  sie  ist  das  allgemei- 
ne Sei  hübe  wufstfeyn  5  aber  dem  einzelnen  Selbftbe- 
wufstseyn  bleibt  nothwendig  das  Reich  des  reinen 
Denkens  eiu  Jenseits  seiner  Wirklichkeit,  oder  in- 
dem diefes  durch  die  Entäußerung  des  ewigen  We- 
yens in  die  Wirklichkeit  getreten,  ist  sie  eine  unbegriifn« 
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.sinnliche  Wirklichkeit ;  eine  sinnliche  Wirklichkeit 
über  bleibt  gleichgültig  gegen  die  andre,  und 
das  Jenseits  hat  nur  die  Bestimmung  der  Entfernung 
in  Raum  und  Zeit  noch  dazu  erhalten.  —  Der  Be- 
griff aber,  die  sich  selbft  gegenwärtige  Wirklichkeit 
des  Geiftes,  bleibt  im  glaubenden  Bewufstseyn  das 
Innre,  welches  Alles  ist  und  wirkt,  aber  nicht  selbft 
hervortritt.  ^ 

In  der  reinen  Einsicht  aber  ist  der  Begriff  das 
allein  wirkliche;  und  diefe  dritte  Seite  des  Glaubens, 
Gegenftand  für  die  reine  Einsiebt  zu  feyn,  ist  das 
eigentliche  Verhaltnifs,  in  welchem  er  hier  auftritt. — 
Die  reine  Einsicht  selbft  ist  ebenso  theils  au  und  für 
sich,  theils  im  Verhältniffe  zur  wirklichen  Weit 
insofern  sie  noch  positiv,  nemlicb  als  eitles  Bewufst- 
seyn, vorhanden  ist,  theils  endlich  in  jenem  Ver- 
hältniffe  zum  Glauben  zu  betrachten. 

Was  die  reine  Einsicht  an  und  für  sich  ist,  ha- 
ben wir  gesehen;  wie  der  Glauben  das  ruhige  reine 
Bewufstseyn  des  Geistes,  als  des  Wesens ,  so  ist  sie 
tlas  .SeMÄ/bewufstseyn  deffelben;  sie  weifs  das  Wesen 
daher  nicht  als  Wesen,  sondern  als  absolutes  Selbft. 
Sie  geht  also  darauf,  alle  dem  Selbstbewufstseyn  andre 
Selbstständigkeit,  es  sey  des  Wirklichen  oder  Ansick- 
seyenden,  aufzuheben,  und  sie  zum  Begriffe  zu  ma- 
chen.  Sie  ist  nicht  nur  die  Gewifsheit  der  selbstbe- 
wufsten  Vernunft,  alle  Wahrheit  zu  seynj  sondern 
Jie  mißt  dafs  «i*  difs  ist. 
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Wie  aber  der  Begriff  dersclbeu  auftritt,  ist  er 
noch  nicht  reaäsirt   Sein  Bewufstseyn  erscheint  hier- 
nach noch  als  ein  zufalliges,  einzelne*,  und  das,  was 
ihm  das  Wesen  ist,  als  Zweck,  den  es.  zu  verwirk- 
lichen hat.    Es  hat  erst  die  Absicht,  die  reine  Einsicht 
allgemein,  das  heilst,  alles,  was  wirklich  ist,  zum 
Begriffe  ,  und  zu  einem  BegrifFe  in  allen  Selb^tbe- 
wufstseyn  zu  machen.     Die  Absicht  ist  rein,  denn 
"sie  hat  die  reine  Einsicht  zum  Inhalte;  und  diese 
Einsteht  ist  ebenso  rein,  denn  ihr  Inhalt  ist  nur  der 
absolute  Begriff,  der  keinen  Gegensatz  an  einem  Ge- 
genstände Tiat,  noch  an  ihm  selbst  beschrankt  ist* 
tn  dem  unbeschränkten  Begriffe  liegen  unmittelbar  ' 
die  beyden  Seilen,  dafs  alles  gegenständliche  nur  die 
Bedeutung  des  fursichseyns ,  des  Selb.slbewufstseyns, 
und  dafs  dieses  die  Bedeutung  eines  allgemeinen  habe, 
dafs  die  reine  Einsicht  Eigenthum  aller  Selbftbe- 
wufstseyn  werde.     Diese  zweyte  Seite  der  Absicht 
ist  insofern  Resultat  der  Bildung,  als  darin,  wie  die 
Unterschiede  des  gegenuand  liehen  Geistes,  die  Theile 
und  Urthcilsbestimmuugen  seiner  Welt,  so  auch  die 
Unterschiede,    welche  als  ursprünglich  beftimmte 
Naturen  erscheinen ,    zu  Grunde  gegangen  sind. 
Genie,  Talent,  die  besondern  Fähigkeiten  überhaupt, 
gehören  der  Welt  der  Wirklichkeit  au,  insofern  sie 
au  ihr  noch  die  Seite  hat,  geistiges  Thierreich  zu 
scyu,  welches  in  gegenseitiger  Gewalttätigkeit  und 
Verwirrung  sich  um  die  Wesen  der  realen  Welt  be- 
kämpft und  betrügt.  —    Die  Unterschiede  haben 
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in  ihr  zwar  nicht  als  ehrliche  Especen  Platz;  we- 
der begnügt  sich  die  Individualität  mit  der  un- 
wirklichen Sache  stlbß ,  noch  hat  sie  besondern  Inhalt 
und  eigne  Zwecke.  SohYlern  sie  gilt  nur  als  ein 
allgemeingültiges,  nemlich  als  gebildetes; ,  und  der 
Unterschied   reducirt  sich  auf  die   geringere  oder 

•  i 

grölTere  Energie;  —  einen  Unterschied  der  Gröfse, 
d.  h.  den  unwesentlichen.     Diese  letzte  Verschie- 
denheit aber  ist  darin  zu  Grunde  gegangen,  dafs 
der  Unterschied  in  der  vollkom innen  Zerriffenheit 
des  Bewufstseyns  zum  absolutqualitativen  umschlug. 
Was  darin  dem  Jch  das  Andre  ist,  ist  nur  das  Ich 
selbst.    Jn  diesem  unendlichen  Urtlicile  ist  alle  Ein- 
seitigkeit nnd  Eigenheit  des  ursprünglichen  Fürsich- 
seym  getilgt ;   das  Selbst  weif«  sich  als  reines  Selbft 
sein  Gcgenfland  zu  seyn;  und  diese  absolute  Gleich- 
heit beyder  Seiten  ist  da*  Element  der  reinen  Ein- 
sicht.—  Sic  ist  daher  das  einfache  in  sich  ununter- 
schiedne  Wesen,   uud  ebenso  das  allgemeine  Werk 
und  allgemeiner  Besitz.    In  dieser  einfachen  geiftigen 
Subftanz  gibt  und  erhält  sich  das  Selbltbewufs/seyn 
ebenso  in  allem  Gegenftande  das  Bewufstseyn  dieser 
seiner  Einzelnheil   oder  des  Thuns ,    als  umgekehrt 
die  Individualität  dcflelbcn    darin  sich    selbß  gleich 
und  allgemein  ist.  < —  Diese  reine  Einsicht  ist  also 
der  Geift,  der  allem  Bewufstseyn  zurufft:   styd  für 
tuch  selbß ,  was  ihr  Alle  an  euch  sdbß  seyd ,  —  ver- 
nunftig. 
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n. 

Die  Aufklärung. 


Der  eigentümliche  Gegenftand,  gegen  welchen  die 
reine  Einsicht  die  Krafft  des  Begriffes  richtet,  ist 
der  Glauben,  als  die  ihr  in  demselben  Elemente  ge- 
genüberflehende Form  des  reinen  Bewufstsevns.  Sie 
hat  aber  auch  Beziehung  auf  die  wirkliche  Welt, 
denn  sie  ist  wie  jener,  die  Rückkehr  aus  derselben 
in  das  reine  Bewuistseyn.  Es  ist  zuerft  zu  sehen, 
wie  ihre  Thäligkeit  gegen  die  unlautern  Absichten 
und  verkehrten  Einsichten  derfelben  beschaffen  ist. 

Oben  wurde  schon  des  ruhigen  Bewufslseyns  er-  » 
wähnt ,  das  diesem  sich  in  sich  auflösenden  und  wie- 
der erzeugenden  Wirbel  gegenüberfteht;  es  macht  die 
Seite  der  reinen  Einsicht  und  Absicht 'aus.  In  difs 
ruhige  Bewufstseyn  fällt  aber,  wie  wir  sahen ,  kein© 
besondere  Einsicht  über  die  Welt  der  Bildung  ;  die.se 
hat  vielmehr  selbft  das  schmerzlichtle  Gefühl  und 
die»wahrfte  Einsicht  über  sich  selbft,  —  das  Gefühl, 
die  Auflösung  alles  sich  beledigenden  ,  durch  alle 
Momente  ihVes  Daseyns  hindurch  gerädert ,  und  an 
allen  Knochen  zerschlagen  zu  seyn ;  —  ebenso  ist 
sie  die  Sprache  dieses  Gefühls  und  die  beurtheilende 
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geiftreiche  Rede  über  alle  Seiten  ihres  Znftaruh. 
Die  reine  Einsicht  kann  daher  hier  keine  eigene 
Thatigkeit  und  Inhalt  haben,  und  sich  also  nur  als 
das  formelle  treue  Auffaffen  dieser  eignen  geistrei- 
chen1 Einsicht  der  Welt  und  ihrer  Sprache  verhalten. 
Indem  diese  Sprache  zerftrent,  die  Beurtheilu/ig  ei- 
ne Fafeley  des  Augenbliks,  die  sich  sogleich  wieder 
\ergifst,  und  ein  Gauzes  nur  für  ein  driltes  Bewufst- 
seyn  ist,  so  kann  sich  dieses  als  reine  Einsicht  nur 
dadurch  unterscheiden,  dafs  es  jene  sich  zcrflreuen- 
den  Züge  in  ein  allgemeines  Bild  zusammenfaßt, 
und  sie  dann  zu  einer  Einsicht  aller  macht. 

■ 

Sie  wird  durch  difs  einfache  Mittel  die  Verwir- 
rung dieser  Welt  zur  Aullösung  bringen.    Denn  e* 
hat  sich  ergeben,  dafs  nicht  die  Mafien,  und  die  be  ' 
stimmten  Begriffe  und  Iudi\ lduaiilalen  das  W  esen 
dieser  Wirklichkeit  sind,  sondern  da  Iis  sie  ihre  Sub- 
ftanz  und  Halt  allein  in  dem  Gciftc  hat,    der  als 
Urtheilen  und  Besprechen  e*iftirt.  und  dafs  das  In-  v 
drefle,  fiir  difs  Räsonniren  und  Schwatzen  einen  ru- 
halt zu  haben,  allein  das  Ganze  und  die  Blaffen  sei-v 
ner  Gegliederung  erhalt.    In  dieser  Sprache  der  Ein-  « 
sieht  ist  ihr  Selbstbewufslseyn  sich  noch  ein  für  sich 
seyendes,  die/es  Einzelne*  aber  die  Eitelkeit  des  Inhalts 
ist  zugleich  Eitelkeit  des  ihn  eitel  wiffenden  Selbfts. 
Indem  nun   das  ruhig  aulfalTende  ßewufstscyu  von 
diesem  ganzen  geistreichen  Geschwatze  der  Eitelkeit 
die  treffendtten   und  die  Sache  durchschneidenden 
Faffungen  in  ejne  Sammlung  bringt ,  geht  zu  der 
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übrigen  Eitelkeit  des  Dase\  n.s  die  das  Ganze  noch 
erhaltende  Seele,  die  Eitelkeit  des  gefft  reichen  JBc- 
urtheilens,  zu  Grunde.  Die  Sammlung  zeigt  den 
Meiden  einen  beffern,  oder  allen  wenigftens  einen 
vielfachern  Witz,  als  der  ihrige  ist,  und  das  Befler- 
wiffen  und  Beurtheilen  überhaupt ,  als  etwas  allge- 
meines und  nun  allgemein  bekanntes;  damit  tilgt  sich 
das  einzige  IntereiTe ,  das  noch  vorhauden  war,  und 
das  einzelne  Einsehen  löfst  sich  in  die  allgemeine 
Einsicht  auf. 

Noch  aber  lieht  über  dem  eiteln  Witten  das 
Wiffen  von  dem  Wesen  feil,  und  die  reine  Einsicht 
erscheint  erft  in  eigentlicher  Thäligkeit,  insofern  sie 
gegen  den  Glauben  auftritt. 

a. 

Der  Kampf 
der  Aufklärung  mit  dem  Aberglauben. 

_  * 

Die  verschieduen  Weisen  des  negativen  Ver- 
haltens des  IJewufxtseyns ,  theils  des  Skepticismus  , 
theils  des  theoretischen  und  praktischen  Idealismus 
sind  untergeordnete  Geftaltcn  gegen  diese  der  reinen 
Einsicht,  und  ihrer  Verbreitung,  der  Aufklaningi 
denn  sie  ist  aus  der  Subftinz  geboren  ,  weifs  das 
reine  Selbß  des  Bewiifatscyna  als  absolut,  und  nimmt 
es  mit  dem  reineu  Bewu&tscyn  des  absoluten  WcT 
sens  aller  Wirklichkeit  auf.  —  lud  ein  Glauben  un$ 


Einsicht  daffelbe  reine  BewufsUeyn,  der  Form  nach 
aber  entgegengesetzt  sind,  dem  Glauben  das  Wesen 
als  Gedanke  ,  nicht  als  Begriff,  und  daher  ein  dem 
<S«M/7bewufstseyn  schlechthin  entgegengesetztes  —  der 
reinen  Einsicht  aber  das  Wesen  das  Selbß  ist  —  sind 
sie  füreinander  das  Eine  das  schlechthin  negative 
des  Andern.  —  Dem  Glauben  kommt,  wie  beyde 
gegen  einander  auftreten,  aller  Inhalt  zu,  denn  in 
seinem  ruhigen  Elemente  des  Denkens  gewinnt  jedes 
Moment  Beliehen; —  die  reine  Einsicht  aber  ist  zu- 
nächst ohne  Inhalt,  und  vielmehr  reines  Verschwin- 

■ 

den  deflelben;  durch  die  negative  Bewegung  gegen 
das  ihr  Negative  aber  wird  sie  sich  realisiren  und 
einen  Inhalt  geben. 

Sie  weifs  den  Glauben  als  das  ihr,  der  Vernunft 
und  Wahrheit,  entgegengesetzte.  Wie  er  ihr  im 
Allgemeinen  ein  Gewebe  von  Aberglauben,  Vorur- 
theilen  und  Irrthümern  ist,  so  organisirt  sich  ihr 
weiter  das  Bewufstseyn  dieses  Inhalts  in  ein  Reich 
des  Irrthums,  worin  die  falsche  Einsicht  einmal  als 
die  allgemeine  Maffe  des  Bewufstseyns,  unmittelbar, 
unbefangen,  und  ohne  Reflexion  in  sich  selbft  ist; 
aber  das  Moment  der  Reflexion  in  sich  oder  des 
Selbftbewufctseyns ,  getrennt  von  der  Unbefangenheit, 
auch  an  ihr  hat,  als  eine  im  Hintergrunde  fiir  sich 
bleibende  Einsicht  und  böse  Absicht,  von  welcher 
jenes  bethört,  wird.  Jene  Maffe  ist  das  Opfer  des 
ßelrugs  einer  Prießerschafft^  die  ihre  neidische  Ei* 
:  telKeit,  »Wein  im  Besitze  der  Einsicht  zu  bleiben, 


» 
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so  wi«  ihren  sonnigen  Eigennutz  ausfuhrt,  und  zu- 
gleich mit  dem  Despotismus  sich  verschwört,  der  als 
die  synthetische,  begrifflose  Einheit  des  realen  und 
dieses  idealen  Reichs,  —  ein  seltsam  inronsequen- 
tes  Wesen,  —  über  der  schlechten  Einsicht  der 
Menge,  und  der  schlechten  Absicht  der  Priefter 
'fleht,   und  beydes  auch  in  sich  vereinigt,  aus  der 
Dummheit  und  Verwirrung  des  Volks  durch  das 
Mittel  der  hetriegenden  Priefterschatft  ,  beyde  ver- 
achtend,  den  Voitlieil  der  n fingen  Beherrschung 
und  der"  Vollfuhrung  seiner  Lüfte  und  Willkühr 
zieht,  zugleich  aber  dieselbe  Dumpfheit  der  Einsicht, 
der  gleiche  Aberglauben  und  Irrlhura  ist. 

Gegen  diefe  drey  Seiten  des  Feindes  läfst  die  Auf- 
klarung sich  nicht  ohne  Unterschied  ein;  denn  in- 
dem  ihr  Wesen  reine  Einsicht,  das  an  und  für  sich 

* 

allgemeine  ist,  so  ist  ihre  wahre  Beziehung  auf  das 
andere  Extrem  diejenige ,  in  welcher  sie  auf  das 
Gemeinschaftliche  und  Gleiche  beyder  geht.  Die  Seite 
der  aus  dem  allgemeinen  unbefangenen  Bewufstseyn 
sich  isolii-enden  Einzelnheit  ist  das  ihr  entgegenge- 
setzte ,  das  sie  nicht  unmittelbar  berühren  kann. 
Der  Willen  der  hetriegenden  Priesterschafft  und  des 
unterdrückenden  Despoten  ist  daher  nicht  unmittel- 
barer Gegenfhnd  ihres  Thuns,  sondern  die  willen- 
lose ,  nicht  zum  Fürsichseyn  sich  vereinzelnde  Ein- 
sicht ,  Oer  Begriff  des  vernünftigen  Selbstbewußt- 
seyns,  der  an  der  Mafle  sein  Daseyn  hat,  aber  in 
ihr  noch  nicht  als  Begriff  vorhanden  ist.  Indem 
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aber  die  reine  Einsicht  diese  ehrliche  Einsicht  und 
ihr  unbefangenes  Wesen  den  Vorurtheilen  und  Irr*- 
thümern  entreifst,  windet  sie  der  schlechten  Ab- 
sicht die  Realität  und  Macht  ihres  Betrugs  aus  den 
Händen ,  deren  Reich  an  dem  begrifflosen  Bewufst- 
seyn  der  allgemeinen  Masse  seinen  Boden  und  Ma- 
terial —  das  Fürsichseyn  an  dem  einfachen  Bewufstseya 
überhaupt  seine  Subßanz  hat. 

Die  Beziehung  der  reinen  Einsicht  auf  das  un- 
befangene Bcwufstscyn  des  absoluten  Wesens  hat 
nun  die  gedoppelte' Seite,  dafs  sie  eines  Tlieils  an  sich 
daffelbe  mit  ihm  ist ,  andern  Theils  aber  dafs  diefes 
in  dem  einfachen  Elemente  seines  Gedankens  das 
absolute  Wesen  so  wie  seine  Theile  gewähren,  und 
sich  Beliehen  geben,  und  sie  nur  als  sein  Ansich 
und  darum  in  gegenftändlicher  Weise  gelten  lafst, 
sein  Fürsichseyn  aber  in  diesem  Ansich  verleugnet. — 
Insofern  nach  der  erften  Seite  dieser  Glauben  an  sich 
für  die  reine  Einsicht  reines  <Ve/A/?bewufstseyn  ist  f 
und  er  difs  nur  für  sich  werden  soll ,  so  hat  sie  au 
diesem  Begriffe  deflelben  das  Element,  worin  sie 
statt  der  falschen  Einsicht  sich  realisirt 

Von  dieser  Seite,  dafs  beyde  wesentlich  daffelbe 
sind  und  die  Beziehung  der  reinen  Einsicht  durch 
und  in  demselben  Elemente  geschieht,  ist  ihre  Mit- 
theilung eine  unmittelbare ,  und  ihr  Geben  und  Em- 
pfangen ein  ungeflörtes  IneinanderfliefTen.  Was 
auch  sonft  weiter  in  das  Bewufstseyn  für  Pflöcke 

seyen,  es  ist  an  sich  diese  Einfachheit, 
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in  welcher  alles  aufgclö&t,  vergelten  upd  unbefan- 
gen, und  die  daher  des  Begriffs  schlechthin  empfäng- 
lich ist    Die  Mittheüuqg  der  reinen  Einsicht  ist 
defswegen  enier  ruhigen  Ausdehnung  oder  dem  Irer- 
bräHn  wie  eines  Dufftes  in  der  widerftaridslosen  At- 
mosphäre zu  vergleichen.  Sie  ist  eine  durchdringen- 
de Anflecknng,  weiche  sich  nicht  vorher  gegen  das  ^ 
gleichgültige  Element,  in  das  sie  sich  insinuirt,  als 
entgegengesetztes  bemerkbar  macht,  und  daher  nicht 
abgewehrt  werden  kann.  .    Erft  wenn  die  Anstek- 
kung  sich  verbreitet  hat,  ist  sie  für  das  Bcwufststyn, 
das  sich  ihr  unbesorgt  überlief*.    Denn  es  war  .  zwar 
das  einfache  sich  und  ihm  gleiche  Wesen,   was  es 
in  sich  empfing,  aber  zugleich  die  Einfachheit  der 
in  sich  reflectirten  Ntgatirttat ,  welche  nachher  auch 
sich  nach  ihrer  Natur  als  entgegengeseztes  entfaltet, 
und  das  Bewufstseyn  hiedm  eh  an  seine  vorige  Weise 
erinnert;  sie  ist  der  Begriff,  der  das  einfache  Wis- 
sen ist,  welches  sich  selbst  und  zugleich  sein  Gegen- 
theii,  aber  dieses  in  ihm  als  aufgehoben  weife/  So 
wie  daher  die  reine  Einsicht  für  das  Bewufstseyn 
ist,  hat  sie  sich  schon  verbreitet;  der  Kampf  gegen 
sie  verräth  die  geschehene  An fteck  u ng  ;   er  ist  zu 
spat,  und  jedes  Mittel  verschlinlmert  nur  die  Krank- 
heit,  denn  sie  hat  das  Mark  des  geistigen  Lebens 
ergriffen,  nemtich  das  Bewufstseyn  in  seinem  Be- 
griffe oder  sein  reines  Wesen  selbft;  es  gibt  darum 
*uch  keine  Kjaft  in  ihm,  welche  über  ihr  wäre. 
Weil  sie  im  Wesen,  selbtt  ist,  Jaffen  sich  ihre  noch. 
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vereinzeinten  Aeufferungen  zurückdrängen  und  die 
oberflächlichen  Symptome  dämpfen.    Es  ist  ihr  djfs 
höchst  vortheilhafl'l;  denn  sie  vergeudet  nun  nicht 
.    unnütz  dieKraift,  nocli  zeigt  sie  sich  ihres  Wesens 
unwürdig,  was  dann  der  Fall  ist,  wenn  sie  in  Symp- 
tome und  einzelne  Eruptionen  gegen  den  Inhalt  des 
Glaubens  und  gegen  den  Zmuminenhang  seiner  aus- 
sei n  Wirklichkeit  hei vorbrichL  Sondern  nun  ein  un- 
sichtbarer und  unbemerkter  Geiß,  durchschleicht  sie 
\die  edelu  Theile  durch  und  durch,  und  hat  sich  bald 
aller  Eingeweide  und  Glieder  des  bewufstlosen  Götzen 
gründlich  bemächtigt,  und  „an  einem  schönen  Morgen 
gibt  sie  mit  dem  Ellbogen  dem  Kameraden  einen 
Schubb  und  Bautzl  Baradautz !  der  Götze  liegt  am  Bo- 
den." —  Au  einem  schönenMorgen,  denen  Mittag  nicht 
blutig  ist,  wenn  die  Anfteckung  alle  Organe  desgei- 
ßigcu  Lebens  durchdrungen  hat;  nur  das  Gedächt- 
nifs  bewahrt  dann  noch  als  eine,  man  weifs  nicht 
wie,  vergangene  Geschichte,  die  todte  Weise  der  vo- 
rigen Geftalt  des  Geiftes  auf  j  und  die  neue  für  die 
Anbetung  erhöhte  Schlange  der  Weisheit  hat  auf  diefe 
Weife  nur  eine  welke  Haut  schmerzlos  abgeftreifft. 

Aber  dieses  ßurame  Fortweben  des  Geiftes  im 
einfachen  Innern  seiner  Subftanz,  der  sich  sein  Thun 
verbirgt,  «ist  nur  Eine  Seite  der  Realistrung  der  reir 
nen  Einsicht  Ihre  Verbreitung  befiehl  nicht  nur 
darin,  dafs  Gleiches  mit  Gleichem  zusammengeht; 
und  ihre  Verwirklichung  ist  nicht  nur  eine  gegen. 

satziose  Ausdehnung.  '  Sondern  das  Thun  de*  uega- 
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tiven  Wesens  ist  ebenso  wesentlich  eine  entwickelte! 

i 

sich  im  sich  unlerfcheidende  Bewegung,  welche  als 
bewufctes  Thun  ihre  Momente  in  beftimmten  offen- 
barem Daseyn  aufftellen,  und  als  ein  lauter  Lärm 
und  gewaltsamer  Kampf  mit  Entgegengesetztem  als 
solchem  rorhanden  feyn  mufs. 

Es  ist  daher  tu  sehen,  wie  die  rtint  Einsicht  und 
Absicht  gegen  das  andere  ihr  entgegengesetzte,  <las 
sie  vorfindet,  'sich  negativ  verhält.  —  Die  reine  Ein- 
sicht urtd  Absicht,  welche  sich  negativ  verhält,  kann, 
da  ihr  Begriff  alle  Wesenheit,  und  nichts  aufser  ihr 
ist ,  nur  das  negative  ifyrer  selbA  seyn.  Sie  wird  da- 
her als  Einsicht  zurh  negativen  der  reinen  Einsicht, 
sie  vnird' Unwahrheit  und  Unvernunft,  und  als  Ab- 
sicht zum  negativen  der  reinen  Absicht,  zur  Lüge 
und  Unlauterkeit  des  Zwecks.  •  • 

In  diefeu  Widerspruch  verwickelt  sie  sich"  da- 
durch, dafs  sie  sich  in  Streit  einläfst,  und  etwas 
Anderes  zu  bekämpfen  meynt.  —  Sie  meynt  difs  nur, 
denn  ihr  Wesen  als  die  absolute  Negativ itat  ist  die- 
fes,  das  Audersfeyn  an  ihr  ielbft  zu  haben.    Der  ah- 
-  eolute  Begriff  ist  die  Kategorie;  er  ist  difs,  dafs  das 
Wiffen  und  der  Gegenßand  des  Wittens  daffelbe  ist. 
Was  hiemit  die  reine  Einsicht  als  ihr  Andres,  was 
sie  als  Irrthum  oder  Lüge  ausfpricht ,  kann  nichts 
andres  seyn,  als  sie  selbft;  sie  kann  nur  das  ver. 
dämmen,  was  sie  ist.    Was  nicht  vernünftig  ist,  hat 
keine  Wahrheit ,  oder  was  nicht  begriffen  ist ,  ist 
nicht  3  indem  also  ,die  Vernunft  von  einem  Andern 
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fpricht,.ai*  «ie  ist,  fßrichMie  in  der  That  nur  voa 
»ich  felbft;  .sie  tritt  darin  nicht  aus  sich  heraus.  — 
Diefer  Kampf  mit  dem  Eutgegengefetzten  vereinigt 
dii'um  die  .Bedeutung  in  sich,  ilire  Verwirklichung  zu 
•eyju.   Diele  beliebt  nemlich  eben  in  der  Bewegung , 
die  Momente  zu  entwickeln,  und  sie  in  sich  zurück- 
fcuftefc&on;  ein  Theil  diefer  Bewegung  ist  die  Unten 
scheidung,  in  welcher1  die  begreiifen de  Einsicht  sich 
sejblt  als  Gesenßand  gegenüber  Hellt;  so  lange  sie  in. 
dtefe#n  Moineute  verweilt,  (ist  sie  sich  entfremdet. 
Als  reine  Einsicht  ist  sie  ohne  allen  Inhalt;  die  Be- 
wegung ihrer  RealUirung  befteht  darin,  dafs  sie  selbfi 
»ich  als  Inhalt  wird,  denn  ein  anderer  kann  ihr  nicht 
werden,  weil  sie  das  Selbstbewufstseyn  der  Kategorie 
ist.   Aber  indem  sie  ihn  zuerft  in  dem  Entgegen- 
fetzen nur  als  Inhalt,  und  ihn  upch  nicht  als  sich 
selbft  weüs,  verkennt  sie  sich  in  ihm.     Ihre  Vbli 
lendung  bat  daher  diesen  Sinn ,  den  ihr  zuerft  ge- 
genftändlichen  Inhalt  als  den  ihrigen  zu  erkennen, 
Ihr.Refültut  wird  dadurch  aber  weder  die  Wieder« 
herfteilung  der  Irrthümer,  welche  sie  bekämpft,  noch 
nur  ihr  erfter  Begriff  seyn ,  sondern  eine  Einsicht 
welche  die  absolute  Negation  ihrer  selbft  als  ihre 
eigne  Wirklichkeit,  als  sich  selbit  erkennt,  oder  ihr 
eich  selbft  erkennender  Begriff.  —  Diefe  Natur  des 
Kampfs  der  Aufklärung  mit  den  Irrthümern ,  in 
ihnen  sich  selbft  zu  bekämpfen,  und  das  darin  zu 
verdammen,  was  sie  behauptet,  ist  für  uns,  oder 
was  sie  und  ihr  Kampf  ansieh  ist.    Die  erfte  Seite 


deflelben  Aber,  ihre  Verurifeftiigung  durch l'tlid' Auf- 
nahme des  negativen  Verhaltens  in  ihre  -siohfeloft- 
gleiche  Reinheit  ist  es,  wie  sie  für  den  Glauben  Ot* 
genßand  ist;  der  sie  alfo  als  Lüge,  Unvernunft  und 
schlechte  Absicht  erfährt,  so  wie  er  für  ^ie  lrrthum 
und  Vorurtheil  ift.  —  In  Rücksicht  auf  ihren  In- 
halt ist  sie  zunächst  die  leere  Einsicht,  der  ihr  In- 
halt a's  ein  Anderes  erfcheint ,  sie  findet  ihn  daher 
in  dieser  Geftalt,  dafs  er  noch  nicht  der  ihrige  1**, 
vor,  als  ein  von  ihr  gan*  unabhängiges  Dasev« ,  in 
dem  Glauben. 

Die  Aufklärung  fafst  al(b  ihren  Gegenftand  zuJ- 
erft  und  allgemein  so  auf,*daf*  sie  ihn  als  feine  Ein* 
sieht  nimmt  und  ihn  so,  sich  selbst  nicht  erkennend, 
für  Irrthum  erklärt.  In  der  Einsicht  als  solcher  fakt 
das  Bewufstsyen  einen  Gegen  da  nd  so,  dafs  er  ihm 
zum  Wesen  des  Bewufstseyns  oder  zu  einem  Gegen- 
ftande  wird,  den  es  durchdriugt,  worin  es  sich  er- 
hält, bey  sich  sclbfl  und  sich  gegenwärtig  bleibt, 
und  indem  es  hiemit  seine  Bewegung  ist,  ihn  her- 
vorbringt. Als  eben  dieses  spricht  die  Aufklärung 
den  Glauben  richtig  aus,  indem  sie  von  ihm  sagt, 
dafs  das,  ^as  ihm  das  abfolute  Wesen  ist,  ein  Seyn 
seines  eignen  Bewufstseyns ,  sein  eigner  Gedanke, 
ein  vom  Bewufstseyn  hervorgebrachtes  sey.  Sie  er- 
klärt ihn  hiemit  für  Irrthum  und  Erdichtung  über 
daffelbe,  was  sie  ist.  —  Sie,  die  den  Glauben  die 
neue  Weisheit  lehren  will , .  sagt  ihm  damit  nichts 
neues;  denn  sein  Gegenltand  ist  ihm  auch  gerade 
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dlefefc,  nämlich  feines  Wefen  seines  eignen  Bewirfst' 
Beyns  ,  so  dafs  dieses  darin  sieh  nicht  verloren  und 
negirt  setzt  ,  sondern  ihm  vielmehr  vertraut ,  *  das 
heifst'eben,  in  ihm  sieh  als  diejks  ßewufstseyn,  oder 
als  »$e/£/?bewufstseyn  findet      Wem  ich  vertraue» 
denen  Gewifsheil  seine?*  selbft,  ist  mir  die  Gtmfshtit 
meiner  selbft;  ich  erkenne- mein  Fürmichseyn  in  mm^ 
dafs  er  es  anerkennt,  und  es  ihm  Zweck  und  Wee- 
sen ist.    Vertranen  ist  aber  der  Glauben,  weil  sein 
Bewufctseyn  sich  unmittelbar  auf  seinen  Gegenftaud 
bezieht^  und  alfo  auch  difs  anfchäut,  dafe  es  ein«  mit 
ihm»  in  ihm  ist»  —  Ferner  indem  dasjenige  mir 
Gegenftand  ist,  worin  ich  mich  selbft  erkenne ,  bin 
ich  mir  darin  zugleich  überhaupt  als  arideres  Selbst* 
feewüfctseyn  >  da*  beilirt,  als  ein  solches,  Welches 
darin  seiner  befondem  Einzelnheit,  neinliim  seiner 
Natürlichkeit  und  Zufälligkeit  entfremdet  worden* 
über  theils  darin  Selbstbewufstseyn  bleibt,  theils  eben, 
darin  totferttüches  Bewufslseyn,  Wie  die  reine  Einsicht 
ist.  —  In  dem  Begriffe  der  Einsicht  liegt  nicht  nur 
tn'fe,  dafs  das  Bewufctseyn  in  seinem  eingescherten 
Gegenftande  sich  selbft  erkennt ,   und  ohne  du«  rGe^, 
dachte  eu  verlangen  und  daraus  in  sich  erft  zurück 
zu  gehen,  sich  unmitttlhar  darin  hat,  sondern  es  ist 
seiner  selbft  als  auch  der  vermittelnden  Bewegung  oder 
seiner  als  des  Thuns  oder  Hervorbringens  bewirfst  j 
dadurch  ist  in  dem  Gedanken  für  es  diefe  Einheit 
seiner  als  des  SdkßB  Und  des  Gegenftandes*  —  Eben 
difs  Bewufstseyn  ist  auch  der  Glauben;  der  Gehorfan\ 
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und  das  Thun  ist  ein^oth wendiges  Moment,  Aurch 
welches  die  Gewißheit  des  Sepis  in  der»  absoluten 
Wesen ,  zu  Stande  kommt .    Difs  Thun  des  Glaubens 
erfcheint  zwar  nicht  so,  dafs  das  abfohlte  Wesen 
selbft  dadurch  hervorgebracht :  werde- Aber  das  a^ 
folüte  Wesen  des  Glaubens  ist  wefeuUich  nicht  das 
abfltocte  Wesen,  das  jenfeits  des  glaubenden]  BewmV- 
•  seyns  fey,  fondern  es  ist  der;  Geist  cW'MQwneinde* 
es  ist  die  Einheit  des  abftrackeu ,  Wesens,  und  des 
Selbstbewufstseyris.  Dafs  es  dieferGeiit  der  Gemeine 
sey,  darin  ist  das  Thun  der  Gemeine  ein  wesefiÖK 
ches  Moment;  er  ist  es  nur  durch  däs  H&vorbrin&ii 
des  Bewufetseyns;  —  oder  vielmehr  nicht  »hn c  vom 
Bewufstseyn  hervorgebracht  aü  feyn*  denn  .so  we-» 
fentlich  das  Hervorbringen  ist,  <sö  wesentlich,  ist  es 
auch  nicht  der  einzige  Grund  des  Wesens*  sonderet 
es  ist  nur  ein  Moment«'  Das  Wesen  ist  zugleich  ari 
und  für  sich  selblh  .      -    .  ,«  ;•,  • 

i  Von  der  andern  Seite  ist  der  Begritf  der  reinen! 
Einsicht,  sich  ein  Anderes  als  Sein  Gegenftand;  dennl 
eben  diefe  negative  Bestimmung  macht  den  Gegen* 
ftund  aus.  So  fpricht  sie  also  von  der  ändert*  Seit« 
auch  das  Wesen  des  Glaubens  aus ,  als  ein  dem 
Selbstbewufstseyn  Fremdes ,  das  nicht  sein  Wesen  1 
sondern  als  ein  Wechfelbalg  ihm  unterfchoben  sey/ 
Allein  die  Aufklärung  ist  hier  völlig  thöricht; 
der  Glauben  erfährt  sie  als  ein  Sprechet!,  das  nicht 
weife,  was  es  lagt,  und  die  Sache  nicht  verlieht, 

wenn  •*  von  Pfaflenbetrug  und  Volkstäufchuflg  redet« 
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Sie  fpricht  hievon ,  als  öb  durch  ein  ttökospokus 
der  tafchenfpieleriscfien  Priefter  dem  Bewufstseyh  fet-> 
Was  abfolut  Fremdes  Und  Anderes  für  das Wesert 
untergeschoben  \\ utile ^  lind  fagt  zugleich,  dafs  difs 
fein  \Vesen  den  Be\vütstseyns  fcy,   dafs  es  daran 
glaube ,  ihm  vertraue  und  sich  es  geneigt  fcu  machen 
suche]  ^  das  heilst,  tläft '  es  darin  sein  reines  Weseii 
ebensosehr  als  sein«  einzelne  und  allgemeine  Indivi- 
dudUial  arifchaüe,  uiid  durch  sein  Thun  diefe  Ein- 
heit seiner  selbft  mit  seinem  Wesen,  hervorbringe. 
Sie  sagt  unmittelbar  das  ,  was  sie  als  ein  dem  Be- 
wufstseyn  Fremdes  ausfagt,  als5  das  eigenße  deffelben 
aus.      Wie  mag  älfb  sie  von  Betrug  Und  Täufchung 
fprecheu?   Indem  sie  ünYnitlelbitr  das  Gegehtheil  des- 
sen, Was  sie  vom  Glauben  behauptet,  selbft  von  ihm 
ausbricht  >  zeigt  sie  diesem  vielmehr  sich  als  die  be* 
Nviifste  JLüge.     Wie  «oll  Täufchung  Und  Betrug  da 
ftatt  finden*  wo  das  Bewufstsfeyn  in  seiner  Wahr- 
lieit  unmittelbar  die  Gemfsheit  stlntr  ütlbfi  hat:  wo 
fes  in'  seinem  Gcgenftande  sicli  selbfl  besitzt,  indem 
ts  sich  ebensowohl  darin   findet  als  hervorbringt» 
Der  Üntcrfchied  ist  sogar  in  den  Worten  nicht 
ineht  vorhanden.  —   Wenn  die  allgemeine  Frage 
aufgehellt  worden  ist:  v>b  es  erlaubt  sey,  ein  Volk  zu 
täufchen,  so  mülste  in  der  That  die  Antwort  feyn, 
dafs  die  Frage  nichts  tauge;  weil  es  unmöglich  ist*, 
hierin  ein  Volk  zu  täufchen.      Mefsing  ftatt  Golds, 
nachgemachte  Wechsel  ftatt  ächter  mögen  Wohl  ein- 
«ein  verkauft  ,  eine  verlorne  Schlacht  als  eine  gc- 

Iis 


wonnene  Meinem  aufgehefftet,  und  fonflige  Lügen 
über  finuliche  Dinge  und  einzelne  Begebenheiten  auf 
eine  Zeitlang  glaubhafl  gemacht  werden ;  aber  in  dem 

> 

Witten  von  dem  Wefen ,  wx>rin  das  Bewu&tfbyn  die 
unmittelbare  Gewifsheit  feiner  feUfi hat,  fäljt  der  Ge- 
danke  der  Täufchung  ganz  hinweg.   ,  .  .  .  rifl*  - 

Sehen  wir  weiter,  wie  der  Glauben  die  Aufklit- 
ruug  in  den  unterfchiedwen  Momenten,  feines  Bewußt- 
ieyns  erfahrt,    auf  welches  flie   aufgezeigte  Au- 
fteilt nur  erft  im  Allgemeinen  ging.   Diefe  Momente 
aber  find,  das  reine  Denken  ,  oder  als  Gegeuftand, 
das  abfolute  Wefen  an  Und  für  fielt  fclbfl;  dann  feine 
Beziehuug  als  ein  Wiffen  darauf,  der  Grund  feines  Gl air 
bens,  und  endlich  feine  Beziehung  darauf  in  feinem 
1  Thun,  oder  fein  Dienß.    Wie  die  reine  Eiuiicht  fich 
•m  Glauben  überhaupt  verkennt  und  verleugnet  hat » 
fo  wird  fie  in  diefeu  Momenten  ebenfo  verkehrt  lieh 
verhalten. 

Die  reine  Eiuficht  verhält  fich  zu  dem  abfoluten 
Wefen  des  glaubenden  Bewufstfeyns  negativ.  Difs 
Wefen  ift  reines  Denken,  und  das  reine  Denken  inner- 
halb feiner  felbfl  als  Gegenftand  oder  als  das  Wefen 
gefetzt;  im  glaubenden  Bewufotfeyn  erhält  difs  Anfielt 
des  Denkens  zugleich  für  das  für  fich  feyende  Bewufst- 
fv*yn  die  Form ,  aber  auch  nur  die  leere  Form  der  Ge- 
genftäudlichkeit;  es  ift  in  der  Beftimmuug  eines  Vor- 
geßellten.  Der  reinen  Einficht  aber,  indem  fie  das  rei- 
ne Bewufstfeyn  nach  der  Seite  des  für  fich  feyendeni 

Seltfls  iil,  erfcheint  das  Andre  als  ein  negativa  de* 
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Stlbßbtwufstßyns.  Difs  könnte  noch  entweder  'als  das 
reine  Anßch  des  Denkens  öder  auch  als  das  A'eyn  der  4 
finnlichen  Gewifsheit  genommen  werden.  Aber  indem 
es  zugleich  für  das  Selbß,  und  diefes  als  Selbß,  das  ei- 
nen Gegenftand  hat,  wirkliches  Bewufstfeyn  fft,  fo  ift 
ihr  eigen  thüml  Jeher  Gegenftand  als  folcher  ein  ßym- 
des  eem<ines  Ding  der  ßnnlkhen  Getvifshett.  Diefer  ihr 
Gegenftand  erfcheint  ihr  an  der  Vorßellurrg  des  Glau- 
bens.  Sie  verdammt  diefeund  in  ihr  ihren  eignen  Ge- 
genftand. Gegen  den  Glauben  aber  begeht  fie  fchon 
darin  das  Unrecht,  feinen  Gegenftand  fo  aufzufallen,  ^ 
dafs  erder  ihrige  ift.  Sie  fagt  hiernach  über  den  Glau- 
ben ,  dafs  fein  abfolufes  Wefen  ein  Steinflück ,  ein 
Holzblock  fey,  der  Augen  habe  und  nicht  fehe,  oder 
auch  etwas  Brodfeig,  Her  auf  dem  Acker  gewachfen, 
von  Merifcben  verwandelt  dnrajif  zuriickgefchickt  wer- 
de; -5»  oder  nach  welchen  W&fen  fünft  der  Glauben»  W-o^v-tv. 
das  Wefen  anthropomorphofire ,  fich  gegenftandlich 
und  vorftcllig  mache. 

Die  A uf  klärung ,  d ie  fich  für  das  reine ausgiebt,  macht 
hier  das,  was  dem  Geifte  ewiges  Leben  und  heiliger 
Geift  ift  ,  zu  einem  wirklichen  vergänglichen  Dinge, 
und  befudelt  es  mit  der  an  fich  nichtigen  Anficht  der 
finnlichen  Gewifsheit,  —  mit  einer  Anficht,  welche 
dem  anbetenden  Glauben  gar  nicht  vorhanden  ift  ,  fo 
dafs  fie  ihm  diefelbe  rein  anlügt.  Was  er  verehrt,  ift 
ihm  durchaus  weder  Stein,  oder  Holz,  oder  Brodteig' 
noch  fonft  ein  zeitliches  finnliches  Ding  Wenn  es  , 
der  Aufklärung  einfällt,  zu  lagen  ,  fein  Gegenftand 
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fty  doch  dus  aucÄ,  pdergar  ,  er  fey  diefei  an  fich 
und  in  Wahrheit  t  fo  kennt  theib.der  Glauben  eben,  fo 
+Yoh\  jsnis  4uch,  aber  es  ift  Um;  aufler  feiner  Anbe- 
tung;  ibeüs  aber  ift  ihm  überhaupt  nicht  fu  etwas, 
wie  ein  Siein  und  fofort  an  fich,  fondem,  an  fich  ift  ihm 
eJlcin  das  Wefen  des  reinen  Denkens.        .  , 

Das  zweyte  Moment  ift  dje  Beziehung  des  Glaubens 
al*  wiffenden  ßewufslfevns  auf  diefes  \\>fen.  Alsdeiir 
kendera  reinem  ßewuktfeyi}  ifl  ilun  dife  \Vefeu  un- 
mittelbar; aber  das  reine  Bewufstfejn  ift  ebenfofehr 
vermittelte  Beziehung  der  Gewißheit  auf  die  Wahrheit; 
eine  Beziehung ,  welche  den  Grund  des  Glaubens,  aus- 
macht.   Diefer  Grund  wird  für  die  Aufklärung  eben 
(q  zu  einem  zufalligen  Riffen  von  zufalligen  Begebenr 
heilen.   Der  Grund  des  Wittens  aber  ift  das  wlffendt 
Allgemeine  ,   und  in  feiner  Wahrheit  der  abführte 
Qeijl ,  der  in  dein  abftracten  reinen  Bev;  ufstfeyn ,  oder, 
dem  Denkpn  als  folchem  nur  ahfulutes  Wefm,  als 
Selbftbewufstfeyn  aber  das  Wiffen  vuu  fich  ift.  Pie^ei-; 
,  ne  Einficht  fet/.t  difs  wirTende  Allgemeine,  den  ein. 
fachen  fich  ftlbfi  wijfenden  Geiß  ,  ebenfo  als  negatives, 
des  Selbftbewufstfeyns.    Sie  ift  zwar  fei b(l  das  reine 
ytrmimliQ,  d.h.  fich  mit  fich  vermittelnde,  Qenken,  fie 
ift  das  reine  Wi (Ten;  aber  indem  fie  reine  Einjkht,  rei- 
nes Wiffen  ift,  das  fich  felbft  noch  nicht  weiß,  d,  h. 
für  welches  es  noch  nicht  ift,  dafs  fie  diefe  reine  vex- 
miltelude  Bewegung  ift ,  erfcheiut  fie  ihr ,  wie  ajles ,  was, 
felbft  ift,  als  ein  Anderes.  In  ihrer  Verwirklichung 
y  9#Q  b^ifTen*  entwickelt  fie  wefentUcJ^s.Mft-- 
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raent ,  aber  es  crfchcint  ihr  als  dem  Glauben  angehö- 
rend, und  in  feiner  Bcfliinmtheit,  ein  ihr  äufleres  zu 
feyn ,  als  ein  zufälliges  Wiffen  eben  folcher  gemein 
w  irklicher  Gefchichten.    Sie  dichtet  alfo  hier  dem  re- 
ligiösen Glauben  an ,  dafs  feine  Gewifsheit  fich  auf  ei- 
nige einzelne  hißorifche  Zeugniffe gründe,  welche  als  hi- 
florifcheZeugniffe  betrachtet,  frey!  ich  nichtden  Grad 
von  Gewifsheit  über  ihren  Inhalt  gewähren  würden, 
den  uns  Zeitungsnachrichten  über  irgend  eine  Bege- 
benheit geben;  —  dafs  feine  Gewißheit  ferner  auf  dem 
Zufall  der  Aufbewahrung  diefer  ZeugnifTe  beruhe,  — 
der  Aufbewahrung  durch  Papier  einerfeits,  und  ande- 
rerfeits  durch  die  Gefchicklichkeit  und  Ehrlichkeit  der 
Übertragung  von  einem  Papier  auf  ein  anderes,  »und 
endlich  auf  dpr  richtigen  Aufl'affung  des  Sinnes  todler 
Worte  und  Buchfbiben.  In  der  That  aber  fallt  es  dem 
Glauben  nicht  ein,  an  folche  Zeugnifle  und  Zufällig- 
keiten feine  Gewifsheit  zu  knüpfen ;  er  i(l  in  feiner  Ge- 
wifsheit unbefangenes  Verhältnifs  zu  feine>m  abfolu- 
ten  Gegenstände,  ejn  reines  \Vifien  dcfTelben,  wel- 
ches niejit  Buchftaben  ,   Papier  und  Abfchreiber  in 
fein  ßcwufstfeyn  des  abfohlten  Wefens  einmifcht ,  und 
nicht  durch  folcherley  Dinge  fich  damit  vermittelt- 
Sondern  difs  Bewufstfeyu  itt  der  fich  fei hft  vermitteln- 
de Grund  feines  Wittens;  es  ift  der  Geiftfclbft,  der 
das  Zeugnifs  vcAi  fich  iß,  eben  fo  im  Innern  des  jtinzel' 
neu  Bpwufstfeyns,  a>  durch  die  allgemeine  Gegenwart 
des  Glaubens  Aller  an  ihn.    Wenn  der  Glauben  fich 
aus  dem  GefchicJUllicheu  auch  jene  Weife  von  Begrün- 


dung  oder  wenigflens  Berta ttigung  feines  Inhaltes,  von 
der  die  Aufklärung  fpricht ,  fich  geben  will ,  undemft- 
haft  meyntund  thut,  als  ob  es  darauf  ankäme,  fo  hat 
er  fieh  fchon  von  der  Aufklärung  vrrfuhren  laffen ;  und 
feine  Bemühungen  fich  auf  fololie  Weife  zu  begrün- 
den oder  zu  befeftigen,  find  nur  Zeugniffc,  die  er  von 
feiner  Anfteckung  gibt. 

i  T^och  iftdie  drille  Seile  übrig,  dieBezkhung  desB<*vufo~ 
Jtyns  auf  das  abfoluteWefen,  alsein  Tiwn.  Dhs  Thun 
ift  dasAufhebeii  derBefonderheit  des  Individuums  odpr 
der  nalürlichen  Weife  feines ftirfichfeyus,  woraus  ihm 
die  Gewißheit  hervorgellt  ,  reines  Selbftbewufstfeyn» 
nach  (einem  Thun  d,  h.  als  fürßchfeytndes  einzelnes. 
Bcwufstfeyn  eins  mit  dem  Welen  zu  feyn.  —  Indem 
an  dem  Thun  Zweckmäßgkeh  und  Zweck  fich  untcr- 
fcheidet,  und  die  reine  Einlicht  ebenfo  in  Beziehung 
auf  diefes  Thun  fich  negativ  verhalt,  und  wie  in  den 
andern  Momenten  fich  felbft  verleugnet,  fo  mufshVm 
Anfehung  der  Zweckmäßigkeit  als  Unverftand  fich  dar- 
ftellen ,  indem  die  Einficht  mit  der  Abficht  verbunden, 
üebereinftrramung  des  Zwecks  und  des  M Ittels,  ihp 
als  Anderes,  vielmehr  als  das  Gegentheil  erfcheint, 
«r-  in  Anfehung  des  Zwecks  aber  das  Schlechte,  Genuft 
und  Befitz  zum  Zwecke  machen,  und  fich  hiemit  ata 
die  unreinfte  Abficht  bewerfen,  indem  die  reine  Ab- 
ficht ebenfo,  als  Andres,  un reine  AMcht  ift. 

Hienaeh  fehen  wir  in  Anfehung  der  Zweckmäß 
figkeit  die  Aufklärung  es  thörigt  finden ,  wenn  das  glau-» 
fcende  Individuum  fich  das  höhere  Bewufclfeyn,  nicht 
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an  den  natürlichen  Genu'fs  und  Vergnügen  gefeffelt  zu 
fcyn,  dadurch  gibt,  dafs  es  (ich  natürlichen  Genufo 
lind  Vergnügen  wirklich  verfagt ,  und  durch  die  That 
erweifst,  dafs  es  die  Verachtung  derfelhen  nicht  lügt  ^ 
fimdern  dafs  fie  wahr  ift.  —  Eben  fo  findet  fie  es  thö- 
rigt,  dafs  das  Individuum  von  feiner  Brftimmtheit,  ab- 
folut  einzelnes,  alle  andern  ausfebifeflendes  und  Ei  - 
gehthum  befilzendes  zu  feyn,  fich  dadurch  abfolvirt» 
dafs  es  von  feinem  Eigcnthume  felbft  abläfst;  womit 
es  in  Wahrheit  zeigt,  dafs  es  mit  feirtem  Ifoliren  nicht 
'Ernft  ,  fondern  dafs  es  über  die  Naturnotwendigkeit, 
fich  zu  vereinzeln,  und  in  dieferabfolulen  Vereinze- 
hing  des  Fürfichfeyns  die  Andern  als  daffelbe  mit  fwh 
zu  verleugnen,  erhaben  ift.  —  Die  reine  Einficht  fin- 
det beydes  fowohl  mizweckmäfng  ,  als  unrecht,  — 
wmveckmajfiig ,  um  von  Vergnügen  und  He  fitz  fich  frey 
zu  ei  weifen,  fich  Vergnügen  zu  verfagen  und  einen 
Uefitz  weg  zu  geben;  fie 'wird  alib  im  Gegenteil  den 
für  einen  Thoren  erklären,  der  um  zu  efTen,  das  Mit- 
lel  ergreift,  wirklich  zu  effen,  —  Sic  findet  es  auch 
unrecht,  fich  eine  Mahlzeit  zu  verfagen,  und  Butter, 
Eyer  nicht  gegen  Geld  ,  oder  Geld  nicht  gegen  But- 
ter und  Eyer,  fondern  geradezu,  ohne  fo  was  dafür 
zurückzuerhalten,  wegzugeben;  fieerklärt  eine  Mahl- 
zeit oder  den  Bcfitz  von  dergleichen  Dingen  für  einen 
Seihflzweck,  und  fich  damit  in  der  That  für  eine  fehr 
unreine  Abficht,  der  es  um  folchen  Genuß  und  Belitz 
ganz  wefentlich  zu  thun  ift.  Sie  behauptet'  als  reine 
Auflebt  auch  wieder  die  Notwendigkeit  der  Erhebung 
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jibor  die  natürliche  Exiftenz  und  über  die  Hnbfucht 
um  ihre  Mittel ;  nur  findet  fie  es  thöi  igt  und  unrecht, 
dafe  diefe,  Erfiebuug  durch  die  That  bewfefen  werden 
füll,  oder  diefe  roine  Abheilt  ift  in  Wahrheit  Betrug, 
welche  eine  innerliche  Erhebung  vorgibt  und  fodert, 
aberErnft  daraus  zu  machen,  fie  wirklich  vis  Werk  zu 
richten,  und  ihre  Wahrheit  zu  ertveifen  für  überflüflig, 
thöri^t,  und  fejbft  für  unrecht  ausgibt.  —  Sie  ver- 
leugnet fich  alfo  fowuhl  als  reine  Einficht ,  denn  fie 
verläugnet  das  unmittelbar  zweckmäßige  Thun,  wie 
aU  reine  Abficht,  denn  fie  verleugnet  die  Abficht,  fich 
von  den  Zwecken  der  Einzelnheit  befreyt  zu  er* 
weifen. 

So  gibt  die  Aufklärungfich  dem  Glauben  zu  erfah- 
ren. Sie  tritt  in  diefem  fchlechten  Ausfeilen  auf,  weil 
fie  eben  durch  das  Verhältnifs  zu  einem  andern  fich 
eiu^e  negative  Realität  gibt,  oder  fich  als  das  Gegcntheil 
ihrer  felbft  darftellt;  die  reine  F.inficht  und  Abficht 
-inufs  fich  aber  difs  Verhältnifs  geben,  denn  es  ift  ihre 
Verwirklichung.  —  Diefe  erfchien  zunächft  als  nega- 
tive Realität.    Vielleicht  ift  ihre  poßthe  Realität  beffer 
hefchaffen;  fehenwir,  wie  diefe  fich  verhält.  — \Venn 
alles  Vorurtlieil  und  Aberglauben  verbannt  worden, 
•fo  tritt  die  Frage  ein,  was  nun  weiter?  Welches  iß  die 
Wahrheit  ,  welche  die  Aufklarung  ßatt  jener  verbreitet 
fiat?  —  Sie  hat  diefen  pofitfven  Inhalt  in  ihrem  Aus- 
rotten des  Irrthums  fchon  ausgebrochen,  denn  jene  Ent- 
fremdung ihrer  felbft  ift  ebeniofehr  ihre  pofitive  Rea- 
lität *-  An  demjenigeu ,  was  dem  Glauben  abfoluter 
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Ocift  ift ,  faftt  fie,  was  fie  -von  Btßimmiqig, daran, ent- 
deckt, ajsjlolz,  Stein  und  ib fort,  als  einzelne  wirk- 
liche Dinge  auf;  indem  fie  überhaupt  alle  Befiimmtheit, 
das  heifst,  allen  Innhalt  und  Erfüllung  deflelbenauf 
diefe  Weife  als  eine  Endfichktit ,  als  menfchliches  Wir- 
fin  und  Vorfiellu,ng  hegvcitfl,  wird  ihr  das  abfphiU  We- 
fen zu  einen  Vacuum,  dem  keine  Beftimmungeu ,  kei- 
ne Prädjcate  bpygelegt  werden  können,'  Ein  folches 
Btylager  wäre  an  Jich  fträflich,  und  es  ift  es  eben,  in, 
Welchem  die  Ungeheuer  des  Aberglaubens  erzeugt  wor- 
den find.  Die  Vernunft,  ilie  reine  JCinfcht  ift  wohl 
felbft  nicht  leer,  indem  das  negative  ihrer  felbft  für  fie 
und  ihr  Inhalt  ift,  fondem  reich,  aber  wir  an  Ein- 
zelheit uml  Schranke;  dem  abfqlulen  Wefen  derglei- 
chen nichts,  zukommen  zu  laflfen  noch  beyzulegen, 
ift  ihre  einfichtsvblle  Lebensart ,  welche  fich  und  ih- 
ren Reichthum  der  Endlichkeit  an  ihren  Ort  zu  ftel- 
Jen,  und  das  abfolule  würflig  «n  behandeln  weiß. 

m  Diefem  leeren  Wefen  gegenüber  iteht  als  zweyte* 
Moment  der  politiven.  Wahrheit  der  Aufklärung,  die 
aus  einem  abfoluten  Wefen  ausgefchloflene  Einzeln- 
licit  übe»  'hau.pl ,  des  ßevvufstfeyns  und  alles  Seyns,  als 
uhfolules  an  und  für  fich  feyn.  Das  Hewufstfeyn ,  wei- 
ches in  feiner  allererften  Wirklichkeit  finnliche  Gewifsm 
hti\  und Mtynung  ift,  kehrt  hier  aus  dem  ganzen  We- 
ge feiner  Erfahrung  dahin  zurück,  und  ift  wieder  ein 
'Waffen  von  rein  negativem  feiner  felbß%  oder  von  finnli- 
(hin  Dingtn,  (1.  b.Jtytndtn,  w«lche  feinem  Fürßchfeyn 
gleichgültig  gegenüWtehe«,  &  iß  hie?  aber  nicht 
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*  unmittelbares  natürliches  Bewnfstfevn  ,  fondern  es  ift 
fich  folches  geworden.    Ztierft  preisgegeben  aller  Vor- 
Wicklung^  worein  es  durch  feine  Entfallung  geftürzt 
wirr?,  itzt  durch  die  reine  Einficht  auf  feine  erfte  Gc- 
ftalt  zurückgeführt,  hat  es  fie  als  das  Refultat  erfahren. 
Auf  die  Einficht  der  Nichtigkeit  aller  andern  Gefal- 
len des  BewuCstfeyn«,  und fomit  alles  Jenfeitstler  finn- 
lichen Gewi&heil  gegründet,  ift  diefe  finnliche  Gewifs- 
heit nicht  mehr  Meynung,  fondem  fie  ift  vielmehr  die 
abfolule  Wahrheit.     Diefe  Nichtigkeit  alles  ddfetl, 
was  über  die  finnliche  Gewifsheit  b inausgeht,  ift  zwar 
nur  ein  negativer  Beweis  diefer  Wahrheit;  aber  fie  fft 
keines  andern  fähig,  denn  die  pofirive  Wahrheit  der 
finnlichen  Gewifsheit  an  ihr  felbft,  ift  eben  das  unver- 
mittelte fhrficbfcyn  des  Begriffes  felbft  als  Gcgrnfhmds» 
und  zwar  in  der  Form  des  Andersfcyns,  —  dafses  Jedem 
Bfwufstfeyn  fchlechlliin  geivifs  ift,  dofs  es  iß,  und  ände- 
rt wirkliche  Dinge  aulTer  ibm,  und  dafs  es  in  fernem 
natürlichen  Seyn,  fo  wie  diefe  Dinge,  an*  und  für  ßch 
oder  abfolut  ift. 

Das  dritte  Moment  der  Wahrheit  der  Aufklärung 
endlich  ift  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Wefen  zum 
abfohlten  Wefen,  die  Beziehung  der  beyden  eiften- 
Die  Einficht  als  reine  Einficht  des  Gleichen  oder  Unbe- 
fchränkten  geht  auch  über  das  ungleiche,  nemlich  die 
endliche  Wirklichkeit,  oder  über  fich  als  blofles  An- 
'  dersfeyn  hinaus.  Sic  hat  zum  Tenfeits  denselben 
das' Leere,  auf  welches  fie  alfo  die  finnliche  Wirklich- 
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tcit  bezieht.    In  die  Beftinimung  diefes  Verhülta{ßts 
treten  flicht  die  >>eyden  Seiten  tals  Inhalt  ein,  denn  die 
eine  ift  das  I^eere,  und  ein  Inhalt  ift  alfo  nur  durch 
die  ander*,       Jjantyftp, Wirklichkeit vorbanden,, 
Die  Forpx^dey.  Beziehung  *berf  in  deren  Beftimmung , 
die  Seite  des  <<4n//e/nnithilft#  kanu  nach  Belieben  ge- 
'  inacht  werben;  denn  die  F^fn'kd^  anßch  negatm^ 
und  darum  cjas  hch  entgegengefetzte}  Seyn  fowtMaj* 
Nichts^  j^ßchy  Vfit  das  Gegenteil ;  oder  was  daffelbe, 
die  Beziehung  <fer  Wirklich  triAnJich  a^as  ^ 
feits  ift  eben  fowohl  ein  tfegirtf  aJb  ein  Setzen  derfel- 
,    ben.   Dje.^iche  WkMifh^,k^^a^ 

lieh,  wie  man  es  gerade  braucht,  genommen  werden, , 
Das  Sinnliche  wiid  allo  i\gi.  auf  das  AbüjJute  als  auf 
das  ^ti/5c«  pofih  bezogen,  nnd  die  finnüche,  VV^-, 
lichkeit  .ift  felbfl  (aw  fichr  das*  ^bfolute  macht,  Jhegtv 
und  pflegt  fie.    Wicdemm  ift  fie  auch  darauf  als  auf 
das  GegentheiJ,  als  auf  ihr  Nictufeyn  bezogen}  na«*, 
diefem  VerhS^nifie  ift  fie  nicht  an  /ich,  fondern  nur 
für  ein  anderes.    Wenn  in  der  vorhergehenden  GeftaJt 
des  Bewufstfeyns  die  Begrifft  des  Gegenfatzes  fich  als 
Gut  und  Schleclu  beftimmten,  fo  werden  fie  dagegen 
der  reinen  Einficht  zu  den  reinem  Abftractionen ,  des 
an  ßch  und  für  ein  anderes  feyn.  , 
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Beyde  Betrachtung« weifen,  der  pofitlven  wie  der  nö* 
gativenBeziehung  des  Endlichen  auf  das  Aufich*  find 
aber  in  der  That  gleich  uotli  wendig,  und  alles  ift  alfo  f<* 
fehr  an  ßch,  als*  für  ein  andres  ift ;  oder  alles  ift  pftgt 
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//cft.-*-'ÄileVgibtfich  andern  preis,  läfst  fidiitzt  von  an- 
dern g&raachen ,  un#\k  ftirfiei  und  ilzt  ftcllt  es  lieh, 
tes^foztiiagea,  wieder  auf  die  Hinterbeide ,  tbüt  fprö- 
de  gcgfcn  anderes,  iilfiir  ficVitöd  geln-auchl  das  ände- 
re fcmerfeW.  ~*üV  deri  Wnfciien,11  äh  da*  dlcfer 
Beziehung  ttwufste  Ding*  ergibt  fich  daraus  fem  We- 
fen  und  feine  Stellung.  llßHft,  wie  er  unmittelbar  ift, 
als  natürliches Bewufttfyen  an  fich,  gi/f, als  einzelnes 
abfolut,  tirtfl  anderes  Ift  für  ihri}  urid"zwar da  fuYihii 
als  das  feiner  beWufste  Thier  die  Mouienic  die  Bedeu- 
tung deV  AllgefneillMit,  haben  ,'ttl  Alles  fiir  fein  Ver* 
gfa-ogei^  k^tz^ichkeit,  t/nd  er  gehf,  \vie  'er  aus 
Oottei  ^ottimeii ,   in    der  Welt  als  einertl 

ßr  ihü gepfcmiteti  G arte rr  umher,  firmttftadch 
Vom  Baume  der  ßrkenhmifs  des  Güten  tiria*  desvBöfe*tl 
gepflückt  habert;  er  befrtit  dann  einen  Nutzen,  tler 
ihn  von  altem  Andern  uhterfcheidet,  deim*  zufetliger* 
weife  ift  feine  an  fich  gute  Natur  aüch  fb*  Defchaffeii , 
dafc  ihr  das  Uebermafs  der  Ergötzliehkeit  Schaderi 
thut,  oder  vielmehr  {eine  fönzelnheit  hat  üueh  ihr 
Jtnfätä  aii  ihr,  kann  über  fich  felbft  hinausgehen  und 
fich  zerftören.  Hicgegen  ift  ihm  die  Vernunft  ein  mit*-* 
liebes  Mittel,  difs  Hinausgehen  gehörig  zu  befchräd- 
ken*  oder  vielmehr  im  Hinausgehen  über  das  Beftimm- 
te  fich  felbft  zu  erhalten ;  denn  dils  ift  die  Kraft  des 
Bewufstfeyns.  Der  Genuß  des  bewußten  an  fich  alU 
gemeintn  Wefcns  mufs  nach  Mannichfaltigkoit  und 
Bauer  felbft  nicht  ein  beftimmtes,  fondern  allgemein 
fcynj  da*  Mal«  hat  daher  die  Beftimmung,  zu  vw- 
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hindern»  dafs  das  Vergnügen  itt  (einer  Mannigfaltig- 
keit und  Dauer  abgebrochen  werde  ;  das  heißt  die  Be- 
ftimmung  des  Mafses  ift  die  Uumäffigkeit*  —  Wie, 
dem  Meufcheu  alles  nützlich  ift  ^  1b  ift  er  es  ebenfalls!« 
und  feine  Beftintinung  eben fofehr  'fich  zum  gemein- 
initzlichen,  uud  .allgemein  brauchbaren  Mitgliede  de* 
Trupps  zu  machen*  So-  viel  er  für  fjch  forgt,  gerade* 
fo  viel  inufs  er  hch  Auch  hergeben  Ihr  die  Andern/ 
und  fo  Viel  er  fich  hergibt ,  fo  viel  forgt  er  für  fich. 
iHbll*  eine  Hand  wäfcht  die:  andere.  Wo  er  abetTftefr 
befindet,  iÄ  ei  recht  daran,  er  nützt  andern  und  wird: 
genükh  .  v:  ..  .  w  L  t  L1  r\,-  t[6 

M  Anders  ift  auf  andere  Weife  einander  nützlich; 
älle'Dkige  abe*.  haben  diefe  nützliche  Gegenfeitigkeit 
durch  ihr  Wefen,  nemlich  auf  das  AbfoJute  auf  die 
gedoppelte  Weife. bezogen  zu  feyu,  die  pofitive,  ntt 
dadurch  an  und  für  ßc-li  felbft  zuleyn,  die  negative } 
dadurch  für  andere  Zu  iey n.  Die4  Beziehung.äuf  das  ab* 
iblute  Wefen  oder  die  Religion  ift  daher  unter  aller 
Nützlichkeit ,  da. 5  ailernülzlichfte;  denn  he  ift  der  rcifc 
he  Nutzen  felbß,  fie  ift  *i£s  BefUdiöu  aller  Pinge,  oder 
ihr  M  Und  jüt  fich  feyn,  und  das  Fallen  aller  Dinge  ^ 
oder  ihr  Sem  füt  änderet*  ,  » , 

Dem  Glauben  freylich  ift  diefef  pofitive  Refultat 
der  Aufklärung,  Co  fehr  ein  Greuel  j  als  ihr  negative« 
Verhaltet!  gegen  ihn.  Diele  Einficht  in  das  ab  Iblute 
Wefen,  die  nichts jtt  ihtnfieht,  als. eben  da*  abfolut*. 
Wefeil ,  das  itrefupremt ,  oder  das  Leere ,  —  diefe  Abfich^ 
daß  alles  in  feinem  unmittelbaren  Dafeyn  an  fich  oder 


gut  iftr  dafs' endlich  die  Beziehung  des  einzelnen  be- 
wußten Seyns  auf  das  abfolute  Wefen ,  die  Religion, 
der  Begriff  der  Nützlichkeit  erfchöpfend  ausdrückt« 
ift: dein-  Glauben  fchlechthin  nbfcfnullth.  Diefe  eigne 
Weisheit  der  Aufklärung  erfeheint  ibm  nothwendig 
zugleich  als  die  Plattheit  felbft,  und  als  das  Geßamlnijs 
der-  Plattheit1,  weil  fie  darin  belteht ,  vom  abfolutert 
Wefen  nichts  oder  was  daffelbe  ift,  vbnihm  diefeganz 
ebne  Wahrheit  zd  wiflen,  dafs  es  eben  mir  das  abfo« 
hk*W*fui  ift-,  dagegen  nur  von  der  Endlichkeit  uncL 
zwar  fie  fcls  das  Wahre  und  difö  Witten  von  derlei  hm 
als  dem  Wahren,  als  das  Höchfte  zu  wiffen«  ' 
iil  ;Der  Giauben  hat  daV  göttliche  Recht,  das  Recht 
der  abfoluten  Sichfelbßghichheh  oder  des  reinen  Den- 
kens,  gegendie  Aufklärung ,  und  erfahrt  vori  ihr  durch-» 
aus  Unrecht;  denn  fie  verdreht  ihn  in  allen  feinen 
Momenten,  und  macht  fie  zu  etwas  anderem,  als  he 
in  ihm  find.  Sie  aber  hat  nur  menfehliches  Recht  ge-» 
getf  ihn  und  für  ihre  Wahrheit ;  denn  das  Unrecht 
das1  fie  begeht  r  ift  das  Recht  der  Üngleichhtitj  und  be- 
fiehl in  dem  Verkehren  und  Verändern ,  ein  Recht* 
ttttte*  Natur  des  Selbßletvufstfeyns  im  Gegenfatze  ge- 
gen das  einfache  Wefen  oder  das  Detern  artgehört 
Aber  indem  mrl  Recht,  das  Recht  des  Selbftbewu&t* 
fryns  ift*  wird  he  nicht  nur  auch  ihr  Reclit  behalten  , 
fb  dafs  zwey  gleiche  Rechte  des  Geifteseiaander  gegen- 
übet ftehen  blieben,-  und  keins  das  ändere  befriedi- 
gen körinte  j  fortderA  fie  wird  das  abfoltfte  Recht  be- 
haupten ,  weü  dW  Sjribftbcwttfstfcyn  die  Negaüviul 
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des  Begriffs  ift,  die  nicht  nur  für  fich  ift^  fondern 
auch  über  ihr  Gegeulheil  übergreüft}  und  der  Glau- 
ben felbft»  weil  erBewuktfeynift,  wird  ihr  ihr  Recht 
nicht  verweigern  können. 

1  Denn  die  Aufklärung  verhält  fich  gegen  das  glau- 
bende Bewufstfeyn  nicht  mit  eigen thürnlichen  Piin- 
eipien,  fondern  mit  folchen,  welche  diefes  fell>ft  an 
ihm  hat.    Sie  bringt  ihm  nur  feine  eigenen  Gedanken 
zufammen,  die  ihm  bewußtlos  auseinanderfallen ;  fie 
erinnert  es  nur  bey  der  einen  feiner  Weifen  an  die 
andern,  die  es  auch  hat,  aber  deren  eine  es  immer  bey 
der  andern  vergifst.    Sie  erweifst  fich  eben  dadurch 
gegen  es  als  reine  Einficht ,  dafs  fie  bey  einem  ä«- 
ßimmten  Momente  das  Ganze  fieht,  alfo  das  auf  jenes 
Moment  fich  beziehende  Entgegengefetzte  herbeybringt, 
und  eines  im  andern  verkehrend  das  negative  Wefen 
beyder  Gedanken ,  den  Begriff,  hervor  treibt.    Sie  er- 
fcheint  dem  Gl  ; üben  darum  als  Verdrehung  und  Lü- 
ge, weil  fie  das  Andersftyn  feiner  Momente  aufzeigt  j 
fie  fcheint  ihm  damit  unmittelbar  etwas  anderes  am 
ihnen  zu  machen,  als  fie  in  ihrer  Einzelnheit  find; 
aber  difs  Anden  ift  ebenfo  wefen tl ich,  und  es  ift  in 
Wahrheit  in  dem  glaubenden  Bewufstfeyn  felbft  vor- 
handen, nur  dafs  diefes  daran  nicht  denkt,  fondern  es 
fonft  wo  hat ;  daher  ift  es  ihm  weder  fremde  noch 
kann  es  von  ihm  abgeleugnet  werdeiw 

Die  Aufklärung  felbft  aber,  welche  den  Glauoen 
an  das  entgegengefeUte  feiner  abgefondei  ten  Momente 
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erinnert,  ift  eben  fo  wenig  über  fich  felbft  aufgeklart 

» 

Sie  verhalt  fich  rein  negativ  gegen  den  Glauben,  infu- 
feru  fie  ihren  Inhalt  aus  ihrer  Reinheit  atu>fch  liefst,  und 
ihn  für  das  negative  ihrer  felbft  nimmt.    Sie  erkennt 
daher  weder  in  diefem  negativen ,  in  dem  fuhaltedes 
G'aubens  fich  felhft,  noch  bringt  auch  fie  aus  dielcm 
Grunde,  die  beyden  Gedanken  zufajumen*  den  wel- 
chen fie  herbeybringt,  und  den  ,  gegen  welchen  iie  ihn 
herbeybringt.    Judem  fie  nicht  erkennt ,  dafs  dasjeui- 
ge,  was  fie  am  Glauben  verdammt,  unhitUelbar  ihr 
eigener  Gedanken  ift,'  fo  ift  fie  felbftin  der  Entgegen* 
fetzung  der  beyden  Momente,  deren  eines,  neinlich  je- 
desmal das  dem  Glauben  entgegen  gefetzte,  fie  nur  an- 
erkennt, das  andere  aber  gerade  wie  der  Glauben  thut, 
davon  trennt.    Sie  bringt  daher  nicht  die  Einheit  bey- 
der  als  Einheit  derlelben,  d.  i.  den  Begriff  hervor;  aber 
er  entßeht  ihr  für  fich  öder  fie  findet  ihn  nur"  als  vor- 
warfen.   Denn  an  fich  ift  ebendifs  die  Reah'firung  der 
reinen  Einficht,  dafs  fie,  deren  Wefen  der  Begriff  ift, 
zuerft  fich  felbft  als  ein  abfolut  Anderes  wiiti  und  fich 
verleugnet,  denn  der  Gegenfatz  des  Begriffe.*  ift  der 
ahfolute  ,  und  aus  diefem  Andersfeyn  zu  fich  felbft, 
oder  zu  ihrem  Begriffe  kommt  —  Die  Aufklärung  iß 
aber  nur  diefe  Bewegung,  fie  ift  die  noch  bewufstlofe 
Thätigkeit  des  reinen  Begriffes,  die  zwar  zu  fich.  felbft, 
als  Gegenftand  kommt  /  aber  diefen  für  ein  Anderes 
nimmt,  auch  die  Natur  des  Begriffes  nicht  kennt,  dafs 
nemlich  däs  Nichtunterfchiedne  es  ift.  was  fich  abfo- 
lut trennt.  —  Gegen  den  Glauben  alib  ift  die  Einficht 
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infofern  die  Macht  des  Begriffes  als  Tie  die  Bewegung 
und  das  Beziehen  der  in  feinem  Bewufstseyn  ausein- 
ander liegenden  Momente  ist,  ein  Beziehen,  worin 
der  Widerfprnch  derfelbön  zum  Vsufchein  kömmt. 
Hierin  liegt  das  abfohlte  Recht  der  Gewalt ,  welche 
sie  über  ihn  ausübt;  die  Wirklichkeit  aber,  zu  der 
sie  diefe  Gewalt  bringt,  ebendann,  dafs  das  glau- 
bende Bewufstseyn  felblt  der  Begriff  ist ,  und  alfo 
das  Entgegengefetzte,  das  ihm  die  Einsicht  herbey- 
bringt,  felbfl  anerkennt.  Sie  behält  darum  gegen  es 
Recht,  weil  sie  an  ihm  das  geltend  macht,  was  ihm 
felbft  noth Wendig  ist,  und  was  es  an  ihm  fclbft  hat. 

Zuerft  behauptet  die  Aufklärung  das  Moment 
des  Begriffs ,  ein  Thun  des  Benufstfeyns  zu  feyn ;  sie 
behauptet  difs  gegen  den  Glauben,  —  dafs  fein  ab- 
folutes  Wesen,  Wesen  feines  Bewufstseyn  als  eines 
Sqlbfts,  oder  dafs  es  durch  das  Bewufstseyn  hervor- 
gebracht  fey.  Dem  glaubenden  Bewufstseyn  ist  sein 
.abfolutes  Wesen ,  ebenfo  wie  es  ihm  Anekh  ist,  zu- 
gleich,  nicht  wie  ein  fremdes  Ding,  welches  darin, 
man  weifs  nicht  wie  und  woher,  ßünde,  foudern 
fein  Vertrauen  beftcht  gerade  darin,  sich  als  diefes 
perfönliche  Bewufstseyn  darin  zu  finden ,  und  sein 
Gehorfam  und  Dienfl  darin,  es  als  sein  abfolutes 
Wesen  durch  sein  Thun  hervorzubringen;  Hieran 
erinnert  eigentlich  nur  den  Glauben  die  Aufklärung, 
wenn  er  rein  das  Ansich  des  abfoluteu  Wefens  jen- 
seits des  Thuns  des  Bewußt seyns  ausfpricht.  —  Aber 
indem  sie  zwar  der  Einseitigkeit  des  Glaubens  da* 

K  t  i 


'  '   —    5i6  — 

entgegengefetzte  Moment  des  Thuns  deffelben  gegen 

das  «S>yn,  an  das  er  hier  allein  denkt,  herbey,  felbfl 

- 

aber  ihre  Gedanken  ebenso  nicht  zufammen bringt, 
ifolirt  sie  das  reine  Moment  des  Thuns,  und  fprieht 
von  dem  Ansich  des  Glaubens  aus,  dafs  es  nur  ein 
hervorgebrachtes  des  fey.     Das  ifolirte 

dem  Ansich  entgcgengefetztef  Thun  ist  aber  ein  zu- 
fälliges Thun,  und  als  ein  vorfallendes  ein  Erzeu- 
gen von  Fictionen,  — Vorflellungen,  die  nicht  an 
,  sich  sind ;  und  fo  betrachtet  sie  den  Inhalt  des  Glau- 
bens. —    Umgekehrt  aber  fagt  die  reine  Einsicht 
ebenso  das  Gegeiltheil.   Indem  sie  das  Moment  des 
Andersfeyns,  das  der  Begriff  an  ihm  hat,  behauptet, 
fpricht  sie  das  Wefen  des  Glaubens  als  ein  solche» 
aus,  welches  das  Bewufstseyn -nichts  ansehe,  jenfeits 
deffelben,  ihm  fremd  und  unerkannt  fey.   Dem  Glau- 
ben, ist  es  ebenfo  wie  er  einerfei ta  ihm  vertraut,  und 
darin  die  Gewifsheit  seiner  selbß  hat,  andererfeits  in 
feinen  Wegen  unerfoi  fchlich ,  und'  in  feinem  Seyn 
unerreichbar. 

Ferner  behauptet  die  Aufklärung  gegen  das  glau- 
bende Bewufstseyn  darin  ein  Recht,  das  es  felbfl 
einräumt,  wenn  sie  den  Gegenftand  seiner  Vereh- 
rung, als  Stein  und  Holz,  oder  fonft  als  eine  end- 
liche anthropomorphifche  Beflimmtheit  .  betrachtet. 
Denn  da  es  difs  entzweyle  Bewufstseyn  ist,  ein  Jen- 
seits  der  Wirklichkeit  und  ein  reines  Diffeits  von  je- 
nem Jenfeits  zu  haben,  fo  ist  in  ihm  in  der  That 
auch  diefe  Ansicht  des  sinnlichen  Diii£e*  vorfanden, 
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nach  welcher  es  an  und  für  sich  gilt;  es  bringt  aber 
cliefe  beyden  Gedanken  des  an  Und  für  sich  seyenden 
das  ihm  einim.1  das  reine  Wefen,  das  anderemal  ein 
gemeines  sinnliches  Ding  ist,  nicht  zufammen.  — 
Selbft  sein  reines  Bewufstseyn  ist  von  der  letztern 
Ansicht  aflicirt,  denn  die  Unterfchiede  seines  iiber- 
iinulichen  Reichs  sind,  weil  es  d^s  Begriffs  entbehrt» 
eine  Reihe  von  felbstftändigen  Geßalten  und  ihre 
Bewegung  kein  GefcheJien,  das  heifst,  sie  sind  nur  in 
der  Vorßellung,  uud  haben  die  Weife  des  sinnlichen 
Seyns  an  ihnen.  —  Die  Aufklärung  ifoiirt  ihrerfeits 
ehenfo  die  Wirklichkeit ,  als  ein  vom  ijeiftyj  verlade- 
nes Wcfen,  die  Beftimmtheit  als  eine  an  verrückte 
Endlichkeit ,  welche  nicht  in  der  geiftigen  Bewe- 
gung des  Wcfens  felbft  ein  Moment  wäre,  nicht 
-Nichts,  auch  nicht  ein  an  und  für  slchseyendes  Et- 
was, fondern  ein  verschwindendes. 

Es  ist  klar,  dafs  daffelbe  bey  dem  Grunde  des 
Wijfens  der  Fall  ist.  Das  glaubende  Bewufstseyn  an- 
erkennt  felbft  ein  zufälliges  Wiffen,  denn  es  hat  ein 
Verhältnifs  zu  Zufälligkeiten,  und  das  abfolute  We- 
sen selbft  ist  ihm  in  der  Form  einer  vorgeftellten 
gemeinen  Wirklichkeit;  hiemit  ist  das  glaubende 
Bewufstseyn  auch  eine  Ge<vifsheit,  welche  nicht  die 
Wahrheit  an  ihr  felbft  hat,  und  es  bekennt  sich  als 
ein  folches  unwefentliches  Bewufstseyn,  dhTeits  des 
sich  selbft  vergewiffernden  und  bewährenden  Geis- 
tes. —  Difs  Moment  vergifst  es  aber  in  seinem  gei- 
zigen unmittelbaren  Willen    von   dem  abfoluten 


i 


—  «5i8  — 

'  Wefrn,  —  Die  Aufklärung  aber,  welche  es  dar- 
an erinnert,  denkt  wieder  nur  an  das  zufallige  Wis- 
sen, und  vergifet  das  andeie,  —  denkt  nur  an  die 
Vermittlung,  welche  durch  ein  frtmdes  Drilles  ge- 
fehieht,  nicht  au  die,  worin  das  Unmittelbare  sich 
selbft  das  Dritte  ist,  wodurch  c*  sirh  mit  dem  An- 
dern, neinlich  mit  sich  fdbß,  vermittelt. 

Endlich  findet  sie  in  ihrer  Ansicht  des  Thuns 
des  Glaubens  das  Wegwerfen  des  Geuuffes  uud  der 
Habe  unrecht  und  unzweckmäfsig.  —  \\as  das  Un- 
recht betrifft,  fo  erhält  sie  die  Ucheieinftimmung  des 
glaubenden  Bewufotseyns  darin,  dafs  diefes  (e)bfl  die- 
fe  Wirklichkeit  anerkennt,  Eigentlium  zu  besitzen, 
feilzuhalten,*  und  zu  geniefsen,  es  beträgt  sich  in  der 
Behauptung  des  Eigenthums  um  so  isolii  ter  uud  hart- 
nackiger,  so  wie  in  seinem  Genufse  um  fo  roher 
dabin  gegeben,  1  da  jenseits  diefer  Wirklichkeit  sein 
religiöfes  —  Besitz  und  Genufc  aufgebendes  —  Thun 
fällt  und  ihm  die  Freyheit  für  jene  Seite  erkaufTt, 
Diefer  Dienft  der  Aufopferung  des  natürlichen  Ti  ei- 
bens  uud  GenieiTens  hat  durch  diefen  Gegenfatz  in 
der  That  keine  Wahrheit;  die  Beybehaltuug  "hat  ne* 
ben  der  Aufopferung  flatt;  diefe  ist  nur  ein  jieichen^ 
das  die  wirkliche  Aufopferung  nur  au  eiuem  klei- 
nen Thcile  vollbringt,  und  sie  daher  in  der  That 
nur  vorßellt. 

In  Ansehung  der  Zveeckmäfsteheit  findet  die  Auf- 
klärung das  Wegwerfen  tiner  Habe,  um  von  der 
Haue,  die  Vertagung  eines  Gen  wies,  um  vun  dem 
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Genuffe  sich  befreyt  zu  wiffen  im J  zu  erweifett,  für 
ungefchickt.   Das  glaubende  Bewulslseyn  felbft  fftfet 
das  nbfolute  Thun  als  ein  allgemeines  Thun;  nicht 
nur  das  Handeln  feines  abfcduteu  Wefens  als  seines 
Gegenftandes    ist  ihm    ein   allgemeines ,  fondern 
auch    das     einzelne    Bewufstseyn    füll    sich  ganz 
und  allgemein   von   seinem  sinnlichen   Wesen  be- 
freyt erweifen.     Das  Wegwerfen    einer  einzelnen 
Habe  oder  das  Verzieh Nhun  auf  einen  einzelnen  Ge- 
nuß ist  aber  ni<  hl  diefe  allgemeine  Handlung:  und 
indem  in  der  Handlung  wefenllich  der  Zweck,  der 
ein  allgemeiner,  und  die  Ausführung ,  die  eine  ein- 
zelne ist,    vor  dem  Ke\vuisl>ryn  in  Huer  Unange- 
inefteiiheit  liehen  müi'Me  ,    so  eiweifst  sie  sich  als. 
ein  solches  ilaudclu,  worau  -das  .Bewufstsevn  keinen 
Aul  heil  hat,  und  hiemit  difs  Handeln  eigentlich  als 
zu  naiv  ^  um  eine  Handlung  zu  feyn :  es  ist  zu  naiv, 
zu  faften,  um'  von  der  Luft  der  Mahlzeit  sich  be- 
befreyt,  —  zu  naiv,  sich,  wie  Origines,  andere  Luft 
vom  Leibe  wegzufchalfen ,  um  sie  abgethan  zu  er- 
weitern   Die  Handlung  felbft  erweifst  sich  als  ein 
äußerliches  und  einzelnes  Thun ;  die  Begierde  aber  ist 
innerlich  eingewurzelt,  und  ein  allgemeines;  ihre  Luft 
verfchwindet  weder  mit  dem  Werkzeuge,  uoch  durch 
einzelne  Entbehrung. 

Die  Aufklärung  aber  ifolirt  ihrerfeits  hier  das 
innerlkfuy  unwirkliche  gegeu  die  Wirklichkeit,  wie 
sie  gegen  die  Innerlichkeit  des  Glaubens  in  seiner 
Anschauung  und  Andacht,  die  Aeutferlichkeit  der 


I 

Dingheit  fefthielt  Sie  legt  das  Wefentliche  in  die 
Absicht,  in  den  Gedanken,  und  erfpart  dadurch  das 
wirkliche  Vollbringen  der  Befreyung  von  den  natür- 
lichen Zwecken  \  im  Gegenlheil  ist  diefe  Innerlich' 
keitfelbfl  das  formale,  das  an  den  natürlichen  Trie- 
ben feine  Erfüllung  hat,  welche  eben  dadurch  ge- 
rechtfertigt sind,  dafs  sie  innerlich,  dafs  sie  dem 
allgemeinen  Seyn  ,  der  Natur  angeboren. 

Die  Aufklarung  hat  alfo  über  den  Glauben  da- 
rum eine  uuwiderftehliche  Gewalt,  daC*  sieb  in  fei- 
nem Bewufstseyn  felbft  die  Momente  finden,  welche 
sie  gellend  macht.    Die  Wirkung  diefer  Kiafft  nä- 
her betrachtet,  fo  fcheint  ihr  Verhalten  gegen  ihn 
die  schöne  Einheit  des  Vertrauens  und  der  unmittel- 
baren Gemftheit  zu  zerreißen,  sein  geißiges  Bewufst- 
seyn durch  niedrige  Gedanken  der  sinnlichen  Wirk- 
lichkeit zu  verunreinigen,,  seiu  in  seiner  Unterwer- 
fung beruhigtes  und  sicheres  Gemütli  durcli  die  Ei" 
Ulkeit  des  Vorlandes  und  des  eigenen  Willens  und 
Volbringens  zu  zerftören.     Aber  in  der  That  lei- 
tet sie  vielmehr  die  Aufhebung  der  gedankenlofm 
oder  vielmehr  begrißosen  Trennung  ein,  welche  in 
ihm   vorhanden  ist.      Das  glaubende  Bewufstseyn 
fuhrt  doppeltes  Mafs  und  Gewicht,  es  hat  zweyer- 
ley  Augen,  zweyerley  Ohren,  zweyerley  Zunge  und 
Sprache,  es  hat  alle  Vorflellungen  verdoppelt,  ohne 
diefe  Doppelsinnigkeit  zu  vergleichen,     Oder  der 
Glauben  lebt  in  zweyerley  Wahrnehmungen  ,  der 
einen,  der  Wahrnehmung  des  schlafenden  rein  in 


begrifflosen  Gedanken ,  der  andern  des  wachen ,  rein 
in  der  sinnlichen  Wirklichkeit  lebenden  Bewufst- 
seyns,  und  in  jeder  fuhrt  er  eine  eigene  Haushai- 
Umg.  —  Die  Aufklärung  beleuchtet  iene  himmli- 
sche Welt  mit  den  Voi flellungen  der  sinnlichen; 
und  zeigte  jener  diefe  Endlichkeit  auf,  die  der  Glau- 
ben nicht  verleugnen  kann,  weil  er  Selbstbewujjst- 
teyn  und  hiemit  die  Einheit  ist,  welcher  beyde  Vor- 
fiel lungsweifen  angehören,  und  worin  sie  nicht  aus- 
einander fallen  ,  denn  sie  gehören  demfelben  uu- 

1  Millibaren  einfachen  Selbft  an,  in  welches  er  über- 

•  •  •    •  * 

gegangen  ist. 

Der  Glauben  hat  hiedurch  den  Inhalt,  der  sein 
Klement  erfüllte,  verloren,  und  sinkt  in  ein  dump- 
fes Weben  des  Gtiftes  in  ihm  felbft  zufammen.  Er 
ist  aus  feinem  Reiche  vertrieben,  oder  difs  Reich  ist 
ausgeplündert,  indem  alle  Unterscheidung  und  Aus- 
breitung dcftelben  das  wache  Bewufstseyn  an  sich 
rifs,  und  feine  Theile  alle  der  Erde  als  ihr  Eigen- 
tum vindicirte  und  zurückgab.  Aber  befriedigt  ist 
er  darum  nicht,  denn  durch  diefe  Beleuchtung  ist 
allenthalben  nur  einzelnes  Wefen  entftanden,  so  dafs 
den  Geifl  nur  wefenlofe  Wirklichkeit  und  von  ihm 
verlaffue  Endlichkeit  aufpricht.  —  Indem  er  ohne 
Inhalt  ist  und  in  diefer  Leere  nicht  bleiben  kann, 
oder  indem  er  über  das  Endliche ,  das  der  einzige 
Inhalt  ifl: ,  hinausgehend  nur  das  Leere  findet,  ist  er 
ein  reines  Se/uun;  seine  Wahrheit  ein  leeres  Jenseits, 
dem  sich  kein  gemäßer  Inhalt  mehr  finden  läßt, 


Jena  altes  ist  anriet  s  verwandt.  —  Der  G  auben  ist 
in  derThat  hiemit  daßelbe  geworden,  was  die  Auf- 
klärung, nein  lieh  das  Bewu-fsfseyn  der  Beziehung  des 
ansichseyenuen  Endlichen  auf  das  prädicatlose,  uner- 
kannte und  unerkennbare  Abfoiute;  nur  dafs  siedle 
befriedigte,  er  aber  die  unbefriedigte  Aufklärung  ist. 
Es  wird  «ich  jedoch  au  ihr  zeigen,  ob  sie  in  ihrer 
Befriedigung  bleiben  kann;  jenes  Sehnen  des  trüben 
Geifles,  der  über  den  Verluft  seiner  geiftigeu  Welt 
trauert,  fleht  im  Hinterhalte.    Sic  felbft  hat  diefen 
Makel  des  unbefriedigten  Sehnens  an  ihr,  —  als  rei- 
nen Gegenßand,  au  ihrem  leeren  abfolufen  Wesen,  — 
als  Thun  Und  Bewegung,  an  dem  Hinausgehen  über 
ihr  Einzelw#fön  zum  unerfüllten  Jenseits,  —  als  er- 
füllten Gegenßand  an  der  Selbßhsigkeit  des  Nützlichen. 
Sie  wird  diesen  Makel  aufheben;    aus  der  nähern 
Betrachtung  des  positiven  Resultates  ,   das  .ihr  die 
Wahrheit  ist,  wird  sich  ergeben,-  dafs  er  an  sich 
darin  schon  aufgehoben  ist. 

* 

r  •  r 

Die  Wahrheit  der  Aufklärung. 

Das  dumpfe  nichts  mehr  in  sich  unterscheiden- 
de Weben  des  Ceiftes  ist  alfö  in  sieh  felbft  jenseits 
des  Bewufs.tseyns  getreten,  welches  dagegen  sich  klar 
geworden  ist.  —  Das  erfte  Moment  dieser  Klarheit 
ist  in  stinw  Notwendigkeit  und  Bedingung  dadurch 


brflimmt,  dafs  die  reine  Einsicht,  oder  sie,  die  an  sich 
Begriff  ist,  sich  verwirklicht;  sie  thut  difs,  indem 
sie  das  Andersfeyn,  oder  die  Benimm theit  an  ihr  setzt. 
Auf  diese  Weife  ist  sie  negative  reine  Einsicht,  d.  i. 
Negation  des  Begriffs;  diese  ist  ebenfo  rein  ;  und  es 
ist  damit  das  reine  Ding,  das  abfoii  teWefen,  das  fonft 
keine  weitere  Bcftimmung  hat,  gew<ndcu.  Difs  nä- 
her beftiramt,  fo  ist  sie  als  abioluter  Begriif,  ein 
Untcrfcheiden  von  Unterschieden ,  die  keine  mehr 
sind,  von  AbuYactioneu  oder  reinm  Begriffen,  die 
sich  selbft  nicht  mehr  tragen,  sondern  nur  durch 
das  Ganze  der  Bewegung  Halt  und  Unterfcheidung 
haben.  Ihnes  UnterfcJjeiden  des  Nichtunterfchied- 
nenbefteht  gerade  darin,  dafs  der  abfoiute  Begriff 
sich  felbft  zu  seinem  Gegenflande  macht,  und  jener 
Bewegung  gegen ü her  sich  als  das  Wesen  fetzt.  Difs 
entbehrt  hiedurch  der  Seite,  worin  die  Abftractionen 
oder  Unterschiede  auseinandtrgeJtalua  werden,  und 
wird  daher  das  reim  Denken  als  reines  Ding.  —  Difs 
ist  alfo  eben  jenes  dumpfe  bewußtlose  Weben  des 
Gciftes  in  ihm  felbft,  zu  dem  der  Glauben  herab- 
fank,  indem  er  den  unterfchiednen  Inhalt  verlor;—- 
es  ist  zugleich  jene  Bewegung  des  reinen  Selbstbe- 
wufstseyns,  der  es  das  abfoiut  fremde  Jenseits  feyn 
soll.  Denn  weil  difs  reine  Selbstbewnfstseyn  die  Be- 
wegung in  reinen  Begriffen,  in  Unterfcheiden  ist » 
die  keine  sind,  fo  fällt  es  in  der  That  in  das  bewufst. 
lose  Weben,  d.  i.  in  das  reine  Fühlen  oder  in  die 
reine  Dinßhtit  zuüunniem  —  Der  sich  felbll  entfern- 
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oVte  Begriff  —  denn  er  fleht  hier  noch  auf  der  Stuffe 
diefer  Entfremdung  —  aber  erkennt  nicht  difs  gleicht 
Wesen  beyder  Seiten,  der  Bewegung  des  Selbstbe- 
wufstseyns  und  seines  abfoluten  Wefens,  —nicht  das 
gleiche  Wesen  derfelben,  weiches  in  derThat  ihre  Sub- 
stanz und  Beftehen  ist.  Indem  er  diefe  Einheit  nicht 
erkennt,  fo  gilt  ihm  das  Wefeti  nur  in  der  Form 
des  gegenftäudlichen  Jenseits  ,  das  unterfcheidf-nde 
Bewufstseyn  aber,  das  auf  diefe  Weife  das  Ansich 
aufser  ihm  hat,  als  ein  endliches  Bewufstseyn. 

Ueber  jenes  abfohlte  Wefeu  geräth  die  Aufklä- 
rung felbfl  mit  sich  in  den  Streit,  den  sie  Vorher  mit 
dem  Glauben  hatte,  und  theilt  sich  in  zwey  Par- 
theyen. Eine  Parthey  bewährt  sich  erst  dadurch  als 
die  Siegende,  dafs  sie  in  zwey  Pariheyen  zei  fallt ;  denn 
darin  zeigt  sie  das  Princip,  das  sie  bekämpfte,  an 
ihr  felbft  zu  besitzen,  und  hiemit  die  Einseitigkeit 
aufgehoben  zu  haben,  in  der  sie  vorher  auftrat.  Das 
JnterefTe ,  das  sich  zwifchen  ihr  und  der  andern 
theilte ,  fällt  nun  ganz  in  sie  und  vergifst  der  andern, 
weil  es  in  ihr  felbfl  den  Gegenfatz  findet ,  der  es 
befchäfftigt.  Zugleich  aber  ist  er  in  das  höhere  sie- 
gende Element  erhoben  worden,  worin  er  geläutert 
sich  daiflellt.  So  daß*  alfo  die  in  einer  Pai  they  ent- 
gehende Zwietracht,  welche  ein  Unglück  fcheint, 
vielmehr  ihr  Glück  beweifst. 

Das  reine  Wefen  felbfl  hat  keinen  Unterfchied 
an  ihm,  daher  kommt  er  fo  au  daflelbe ,  dafs  sich 
zwey  folche  reine  Wefen  für  das  Bewufstseyn ,  oder 

* 
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ein  zweyfaches  Bewufstseyn  desfelben  hervorthut.  — ■ 
Das  reine  abfolule  Wefen  ist  nur  in  dem  reinen 
Denken,  oder  vjelniehr  es  ist  das  reine  Denken 
felbft,  alfo  fchlechthm  jenseits  des  endlichen,  desSelbfl- 
bewufstseyns,  und  nur  das  negative  Wefen.  Aber 
auf  diefe  Weife  ist  es  eben  das  Seyn,  das  negative 
des  Selbftbewufstaeyns.  Als  negatives  deffelben  ist  es 
auch  darauf  bezogen;  es  ist  das  äufsere  Seyn 9  welches 
auf  es,  worin  dieUuterfchiede  und  Bes  timmungen  fal- 
len, bezogen  die  Unterfchiede  an  ihm  erhält,  ge- 
fchmeckt,  gefehen,  und  fo  fort  zu  werden;  und  das 
Verhältnifs  ist  die  sinnliche  Gewifsheit  und  Wahr- 
nehmung. 

Wird  von  diefem  sinnlichen  Seyn ,  worein  jenes 
negative  Jenfeits  noth wendig  übergeht,  ausgegangen, 
aber  von.dicfen  heft i mm ten  Weifen  der  Beziehung 
des  Bewufstseyns  abftrahirt,  fo  bleibt  die  reine  Ma- 
terie  übrig  als  das  dumpfe  Weben  und  Bewegen  in 
sich  felbft.  Es  ist  hiebey  wefentlich,  difs  zu  be- 
trachten, dafs  die  reine  Materie  nur  das  ist,  was  übrig 
bleibt,  wenn  wir  vom  Sehen,  Fühlen,  Schmecken 
und  fo  fort  abßrahircn,  das  heilst,  sie  ist  nicht  das 
gefehene,  gefchmeckte,  gefühlte,  und  fo  fort;  es  ist 
nicht  die  Materie 9  die  gefehen,  gefühlt,  gelchmeckt 
wird,  fondern  die  Farbe,  ein  Stein,  ein  Salz  u.  f.  f.j 
sie  ist  vielmehr  die  reine  Abflraction;  und  dadurch 
ist  das  reini  Wefen  des  Denkens,  oder  das  reine  Den- 
ken felbft  vorhanden,  als  das  nicht  in  sich  unter- 
fchiedene,  nicht  beftimmte,  pradicatlofe  Abfohlt* 


Die  eine  Aufklärung  neiant  das  abfolute  Wefen 
jenes  prädicatlofe  Abfolute,  das  jenfeits  de^  wirkli- 
chen  Bewufstsevns  im  Denken  ist,  von  welchem  aus- 
gegangen  wurde ;  • —  die  andere  nennt  es  Materie» 
Wenn  sie  als  Natur,  und  Geilt  oder  Gott  uuterfchie- 
dcn  würderi,   fo  würde,    dem  bewufstlofen  We- 
ben in  sich  felbft,  um  Natur  zu  feyn,    der  Reich- 
thum des  entfalteten  Lebens  fehlen;  —  dem  Geifte 
oder  Gölte  das  sich    in  sich  unterscheidende  Be- 
wufstseyn.   Beydes  ist,  wie  wir  gefehen,  fchlechthin 
derfelbe  Begriff;  der  Unterfchied  liegt  nicht  in  der 
Sache,  fondern  i*ein  rtur  in  dem  verfchiedenen  Aus- 
gangspunkte beyder  Bildungen,  und  darin,  dafs  jede 
auf  einem  eigenen  Punkte  in  der   Bewegung  des 
Denkens  ftehen  bleibt.    Wenn  sie  darüber  hinweg- 
fetzten, würden  sie  zitfammentreüeii  und  als  daffelbe 
erkennen,  was  der  einen,  wie  sie  vorgibt,  ein  Greuel, 
der  andern  eine  Thorheit  ist.     Denn  der  einen  ist 
das  abfolute  Wefen  in  ihrem  reinen  Denken  ode'r 
*m  mittel  bar  für  das  reine  Bewufslseyn,  auffer  dem 
endlichen  Bewnfatsej'n ,  das  negative  Jenseits  densel- 
ben.    Würde  sie  darauf  reflectiren,    dafs  theils 
jene  einfache  Unmittelbarkeit  des  Denkens  nichts 
anderes  ist  als  das  reine  Scyn,  theils  das  was  negativ 
für  das  Bewufstseyn  ist,  sich  zugleich  darauf  bezieht, 
4afs  im  negativen  Urtheile  das  ist  (copula)  beyde 
getrennten  ebenfo  Zufammenhält ,  —  fo  würde  sich 
die  Beziehung  diefes  Jenseits  in   der  Bestimmung 
eines  tiufitrn  Seyendcn  auf  das  Bewufstseyn  ergeben, 


\ 


—       527  — 

und  hiemit  als  dafTelbe,  was  reine  Materie  genannt 
wird;  das  fehlende  Moment  der  Gegenwart  wäre  ge- 
wonnen. —  Die  andere  Aufklärung  geht  von  dem 
sinnlichen. Seyn  aus,  abßruhirt  dann  von  der  sinnlU 
chen  Beziehung  des  Selon  ecke ns  ,  Sehens     und  so 
fort ,  und '  macht  es  zum  reinen  Ansich ,  zur  abfoluten 
Materie,  dem  nicht  gefühlten,  noch  gefchmeckten; 
difs  Seyn  ist  auf  diefe  Weise  das  prädicatlose  Ein- 
fache ,  Wesen  des  reinen  Bewufstseyns  geworden  ;  es 
ist  der  reine  Begriff  als  an  sich  seyend,  oder  das  rei- 
ne  Denken  in  sich  selbß.   Diese  Einsicht  macht  in  ih- 
rem Bewufstseya  nicht  den  entgegengesetzten  Schritt 
vom  Seienden,  welches  rein  seyend  es  ist,  zum  Ge- 
dachten, das  daffelbe  ist,  als  das  reinfeyende,  oder 
nicht  vom  rein  Positiven  zum  rein  Negativen;  in- 
dem doch  das  Positive  rein  schlechthin  nur  durch 
die  Negation  ist;  das  rem«  Negative  aber  als  reines, 
sich  in  sich  selbft  gleich  und  eben  dadurch  positiv 
ist.  —  Oder  beyde  sind  nicht  zum  Begriffe  der  Car- 
tesifchen  Metaphysik  gekommen,  dafs  an  sich  Seyn 
und  Denken  daflelhe  ist,  nicht  zu  dem  Gedanken, 
dafs  Seyn,  reines  Seyn,  nicht  ein  concretes  wirkliches 
ist,  sondern  die  reine  Abßraction;  und  umgekehrt  das 
reine  Denken,   die  Sichselbstgleichheit,   oder  das 
Wesen  ,  theils  das  Negative  des  Selbstbewnfstseyns 
und  hiemit  Seyn  ,  theils 'als  unmittelbare  Einfachheit 
ebenso  nichts  anderes  als  Seyn  ist;  das  Denken  igt 
Dinghut 9  oder  Dingheit  i«t  Denken. 
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Das  Wefen  hat  hier  die  JEntztveyung  erft  fo  aa 
ihm,  dafs  es  zwey  Arten  der  Betrachtungsweise  an- 
gehört; theils  mufs  das  Wesen  den  Unterfchied  au 
ihm  seihst  hahen,  tlieils  gehen  eben  darin  die  bey- 
den  Betrachtlingsarten  in  Eine  zusammen  5  cknn  die 
abftracten  Momente  des  reinen  Seyns  und  de«  Ne- 
gativen, wqdurch  sie  sich  unterscheiden,   sind  als- 
denn  in  dem  Gegenftande  diefer  Betrachtungsweifen 
vereinigt.  —  Das  gememschafftliche  Allgemeine  ist 
die  Abftraction  des  reinen  Erzilterns  in  eich  felbft', 
oder  des  reinen  sich  felbft  Denkens.    Diese  einfache 
achsendrehende  Bewegung   mufs  sich    au  sei  Hadder  . 
werfen,  weil  sie  felbft  nur  Bewegung  ist,  indem  sie 
ihre  Momente  unterscheidet     Diese  Unterscheidung 
der  Momente  lälst  das  Unbewegte  als  die  leere  Hülfe 
des  reiuen  Seyns,  das  kein  wirkliches  Denken,  kein 

■ 

Leben  in  sich  selbst  mehr  ist ,  zurück  5  denn  sie  ist 
als  der  Unterfchied  aller  Inhalt  Sie,  die  sich  auffnr 
jener  Einheit  setzt,  ist  aber  hiemit  der  nicht  in  sich 
zurückkeiirende  Wechsel  der  Momente,  des  ansich  und 
des  für  ein  anderes  und  des  /ürsic/ifeyns;  die  Wirk- 
lichkeit ,  wie  sie  Gegenftand  für  das  wirkliche  Be- 
wubtaeyn  der  reinen  Einsicht  ist,  —  die  Nützlich- 
keit. 

So  schlecht  die  Nützlichkeit  dem  Glauben ,  oder 
der  Empfind famkeit,  oder  auch  der  sich  Specolation 
'  nennenden  Abftraction,  welche  sich  das  anskh  fixirt, 
ausfehen  mag,  so  ist  sie  es,  worin  die  reine  Einsicht 
ihre  Realisirung  vollendet,   und  sich  selbft  ihr  G«- 
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genftand  ist,  den  sie  nun  nicht  mehr  verleugnet, 
und  der  auch  nicht  den  Werth  des  Leeren  oder  des 
reinen  Jenseits  für  sie  hat.   Denn  die  reine  Einsicht 
ist,  wie  wir  fahen,  der  seyende  Begriff'  selbft,  oder 
die  sich  selbft  gleiche  reine  Persönlichkeit,  so  sich  in 
sich  unterscheidend,  dafs  jedes  der  unterfchicdenen 
Selbst  reiner  Begriif ,    das  heifst  unmittelbar  nicht 
Unterschieden  ist;  sie  ist  einfaches  reines  Sebftbe-  „ 
wufctseyn,  welches  ebensowohl  für  sich  als  an  sich 
in  einer  unmittelbaren  Einheit  ist.    Sein  Anskhseyn 
ist  daher  nicht  bleibendes  Seyn ,  sondern  hört  unmit* 
telbar  auf,  in  feinem  Unterschiede  etwas  zu  feyn; 
*in  solches  Seyii  aber,  das  unmittelbar  keinen  Halt 
bat,  ist  nicht  ttn  sivh,  sondern  Wefentlich  für  ein  an* 
xlers,  das  die  Macht  ist,  die  es  abforbirt.   Aber  difs 
Äweyte  dem  ersten,  dem  Ansichseyti,  entgegen  gesetz- 
te Moment  verschwindet  ebenso  unmittelbar  als  das 
erfte,  oder  als  Seyn  nur  für  anderes  ist  es  vielmehr 
das  Verfchwinden  felbft,  und  es  ist  das  in  sich  zurück- 
gekehrt ,  das  für  sich  styn  gefilzt.    Difs  einfache  für  sich 
ceyn  ist  aber  als  die  Srchselbftgleichheit  vielmehr  ein 
Seyn,  oder  damit  für  ein  anderes.  —  Diefe  Natur  der 
t-einen  Einsicht  in  der  Entfaltung  ihrer  Momente,  öder 
«ie  als  Gegenßand  drückt  das  Nützliche  aus.    fes  ist 
ein  tii  sich  beliebendes  oder  Ding,  difs  Ansiehscyn, 
ist  zugleich  nur  reines  Moment;  es  ist  somit  abfolut 
f\ir  tin  anderes,  aber  e$  ist  ebenso  nur  für  ein  ande- 
res, als  es  an  sich  ist;  diefe  entgegengehen  Mo- 
mente sind  in  die  unzertrennliche  Einheit  des  Für- 
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sichseyus  zurückgekehrt.  Wenn  aber  das  Nützliche 
wohl  den  Begriff  der  reinen  Einsicht  ausdrückt,  so 
ist  es  jedoch  nicht  als  solche,  fonderrt  sie  als  Vor- 
ßellung  oder  als  ihr  Gegenßand;  es  ist  nur  der  rafl- 
iofe  Wechsel  jener  Momente,  deren  eines  zwar  das 
in  sich  felbft  zurückgekehrlseyn  felbft;  L»t,  aber  nur 
als  fürsichseyn ,  d.  h.  als  ein  ahßractes  gegen  die  an- 
dern auf  die  Seite  tretendes  Moment*  Das  nützliche 
selbft  ist  nicht  das  negative  Wesen,  diese  Momente 
in  ihrer  Entgegensetzung  zugleich  ungetrennt  in  ein 
und  derselben  Rücksicht ,  oder  als  ein  Denken  an'  sich 
zu  haben ,  wie  sie  als  reine  Einsicht  sind ;  das.  Mo- 
ment des  Fürskhseyns  ist  wohl  an  dem  Nijtzliclieny 
aber  nicht  fo,  dafs  es  über  die  andern  Momente,  das 
Ansich  und  das  Seyn  für  anderes,  übergreift ,  ijnd  somit 
das  Selbst  wäre*  Die  reine  Einsicht  hat  alfo  an  dem 
Nützlichen  ihren  eigenen  Begriff  in  feinen  reinen 
Momenten  zum  Geeenßande;  sie  ist  das  BewufsUeyu' 
dieser  Metaphysik,  aber  noch  nicht  das  Begreiffeii  der- 
selben ;  es  ist  noch  nicht  zu  der  Einheit  des  Seyns  und 
des  Begriffs  selbst  gekommen*  Weil  das  Nützliche 
noch  die  Form  eines  Gegenftandcs  für  sie  hat,  hat 
sie  eine  zwar  nicht  mehr  an  und  für  sich  seyende, 
aber  doch  noch  eine  Welt,  Welche  sip  von  sich  nn- 
terscheidet  Allein  indeitt  die  Gegensätze  auf  die 
,  Spitze  des  Begriffes  herausgetreten  sind,  wird  difs* 
die  nächste  Stuffe  seyn,  dafs  sie  zufamraenftürzen, 
und  die  Aufklärung  die  Früchte  ihrer  Thaten  e*r 
fährt 
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.  Den  erreichten  Gegenftand  in  Beziehimg  toraf  diefe 
fcanze  Sphäre  betrachtet,  fo  halte  die  Wirkliche  Welk 
tfer  Bildung  sich  in  die  Eitelkeit  des  Selbstbewufst- 
seyns  zufanimenge/afst,  —  in  das  Fürskhseyh,  das 
Üire  Verworrenheit  noch  zu  feinem  Inhalte  hat,  und 
iioch  der  einzelne  Begriff,  noch  nicht  der  für  sich  all» 
jgtmlint  ist.    In  sich  aber  zurückgekehrt  ist  er  die 
Yeine  Einsicht  >  —  das  reine  Bewufstseyn  als  das  rein© 
Selb/l ,  oder  die  Negätivität,  wie  der  Glauben  efeen- 
daffelbe  als  das  reine  Dtftftft  oder  die  Positrvität 
t)er  Glauben  hat  iii  jenem  Selbft  das  ihn  Vervoll» 
ttandigende  Moment;  —  aber  durch  diese  firgant2utig 
unlergehend ,  ist  es  nun  an  der  reinen  einsieht)  dafa 
wir  die  beyden  Momente  fehen  ,  als  das  abfolute 
Weferi,  das  rein  gedacht  oder  negatives-  —  und  all 
Materie,  die  das  positive  ßeyehde  ist.  —  £s  fehtt  die- 
ser Vollständigkeit  noch  jene  Wirklichkeit  des  Selbft* 
bewufcifeyhs,  welche  dem  eitein  Bewufstseyn  ange- 
hört, *■  die  Welt,  aus  welcher  das  Denken  sich  zu  sich 
erhob.   Difs  Fehlende  ist  in  der  Nützlichkeit  insofern 
erreicht,  als  die  reibe  Einsicht  daran  die  positive 
Gegenftändlictikeit  erlangte;  sie  ist  dadnreh  wirkli- 
ches in  sicli  befriedigtes  Bewufstseyn.     Diese  Gts- 
genÄmdlicnkeit  macht  nün  ihre  Weh  aus;  sie  ist 
die!  Wahrheit  der  vorhergehenden  ganzen  der  ideel* 
len  wie  der  reellen  Welt  geworden.   Die  erste  Welt 
des  Geiftes  ist  das  ausgebreitete  fteich  seines  sich 
fcerftreuenden  Dafeyns  und  der  vereinzeinten  Getvift* 
htit  feiner  felbftj    wi*  die  Natur  ihr  Leben  in 
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unendlich  mannichfaltige  Geflalten  zerftreut,  ohne 
dafs  die  Gattung  derfelben  vorhanden  wäre.  Die 
zweyte  enthält  die  Gattung,  und  ist  das  Reich  dds 
Ansichseyns,  oder  der  Wahrfuit  entgegengefetzt  jener 
Gewißheit«  Das  dritte  aber,  das  Nützliche  ist  die 
Wahrheit,  welche  ebenfo  die  Gewifsheit  feiner  felbfl 
ist.  Dem  Reiche  der  Wahrheit  des  Glaubens  fehlt 
das  Princip  der  Wirklichkeit  oder  Gewifsheit  feiner 
felbft  al»  diefes  FAnzelntn.  Der  Wirklichkeit  aber 
oder  Gewifsheit  feiner  selbft:  als  diefes  einzelnen  fehlt 
das  Ansich.  In  dem  Gegenftande  der  reinen  Einsicht 
•ind  beyde  Welten  vereinigt.  Das  Nützliche  ist  der 
Gegenftand,  infofern  das  Selbftbewulstfeyn  ihn  durch» 
fchaut,  und  die  einzelne  Gewifsheit  seiner  selbft ,  sei- 
nen Genuf*r  (sein  Fursictystynym  ihm  hat;  es  sieht 
ihn  auf  diefe  Weife  ein,  und  diefe  Einsich t*  enthält 
das  wahre  Wefen  des  Gegenftand  es  ;  (ein  durch- 
fchaute»  oder  für  ein  anderes  zu  feyn)  sie  ist  altb 
selbft  wahres  Wissen,  und  das  Selbftbewufstseyn  hat 
ebenfo  unmittelbar  die  allgemeine  Gewißheit  feiner 
selbst,  sein  reines  Bewufstseyn  in  diesem  Verhältnine, 
in  welchem  also  ebenso  Wahrheit,  wie  Gegenwart 
und  Wirklichkeit  vereinigt  sind.  Beyde  Welten  sind 
vfcrsöhnt ,  und  der  Himmel  auf  die  Erde  herunter 
verpflanzt. 
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Die    abfolute  Freyheit 
und  der  Schrecken* 
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Das  Bewufstfeyn  hat  in  der  Nützlichkeit  fehlen  Be- 
griff gefunden.  Aber  er  ift  theils  noch  Gegenßand, 
theils  ebendarum  noch  Zweck,  in  denen  Befitze  es-fich 
noch  nicht  unmittelbar  befindet  Die  Nützlichkeit  ift 
noch  Pradieat  des  Gegenftandes ,  nicht  Subject  felbft, 
oder  feine  unmittelbare*  und  einzige  Wirklichkeit,  Es 
ift  daffelbe,  was  vorhin  fo  erfchien;  dafs  das  Fürßch- 
feyn  noch  nicht  fich  als  die  Suhftanz  der  übrigen  Mo- 
mente*" erwiefen ,  wodurch  das  Nützliche  unmittelbar 
nichts  anderes  als  das  Selbft  des  Bewufstfeyns  und 
diefes  hiedurch  in  feinem  Befitie  wäre.  —  Diefe 
Rücknahmeder  Form  dcrGegenftändlichkeit  des  Nütz- 
lichen ift  aber  an  ßch  fchon  gefchehen  ,  und  aus  diefer 
innern  Umwälzung  tritt  die  wirkliche  Umwälzung  der 
Wirklichkeit,  die  neue  Geftalt  des  Bewufstfeyns,  die 
abfolute  Freyheit  hervor. 

Es  ift  nemlich  in  derThat  nicht  mehr  als  ein  lee- 
rer Schein  von  Gegenftändlichkeit  vorhanden,  der  da* 


Selbßbewuistfeyn  von  dem  Bentee  trenftt,  Den*  v 
theils  ift  iiberhaupt  alles  Beftehen  und  Geltender  be- 
Jlimraten  Glieder  der  Organifation  der  wirklichen  und 
geglaubten  Welt  in  diefe  einfache  Beftimmung  als  ir\ 
ihren  Grund  uml  Geil^  zurückgegangen;  theils  aber 
hat  diefe  nichts  eignes  mehr  für  ficb,  üe  ift  viel- 
mehr reine  Metaphyfik reiner  Begriff  oder  Wiffen 
des  Selhstbewijfstaeyns,  Von  dem  an  und  furßchfeyn 
des  Nützlichen  als  Gegenftandes  erkennt  nemlich  das 
Bewufstseyn ,  dafa  fein  Anficlifeyn  wesentlich  Seyn  für 
anderes  ift;  des  Anßchfeynals  das  SelbßlofeiÜ  in  Wahr- 
heit tfas  paffive,  oder  was  fu>  ein  anderes  Selbft  ift 
Per  Gegenftand  ift  aber  für  das  Bewufstseyn  in  die- 
ser abftracten  Form  des  rwen  Anßchfeyns ,  denn  es  ift 
reines  Einfthen  x  deffen  Unterfchjcde  in  der  reinen 
Form  der  Begriffe  lind,  —  Pas  Fürßchjeyn  aber,  inj 
welches  dasSeyn  für  andere«  zurückgeht,  das,  Selbft, 
ift  nicht  ein  von  dem  Ich  verfchiednes,  eignes  Selbft 
deffen  x  was  Gegenftand  heifst ;  denn  das  Bewufstseyn, 
als  reine  Erficht  ift  nicht  einzelnes  Selbft  ,  dem  der 
Gegenftand  ebqnfo  als  dgnts  Selbft  gegen überftündo^ 
fondern  es  ift  der  reine  Begriff,  das  Schauen  des, 
Selbfts  in  das  Selbft  ,  das  abfolute  fich  felhfl  doppelt 
fehen;  die  Gewifsheit  feiner  ift  das  allgemeine  Sub- 
ject  und;  feii\  wi (Tender  Begi  i  ff  das  Wefen  aller  Wirk- 
Jichkeit.  Wenn  alfo  das  Nützliche  nur  der  nicht  in 
feine  eigne  Einheit  zurückkehrende  Wechsel  der  Mo- 
mente, und  daher  noch  Gegenftand  für  das  Willen, 
war,  fo  hört  er  auf  diefe*  zufeyn,  denn  das  Wiffe* 


iA  felbft  die  Bewegung  jener  abftracten  Momente, 
es  ift  das  aligemeine  Selbft,  das  Selbft  ebenfo  feiner 
als  des  Gegenftandes,  und  als  allgemeines,  die  in  (ich 
zurückkehrende  Einheit  diefer  Bewegung. 

Hiemit  ift  der  Geift  als  abJoluU  Freyheit  vorhan- 
den ;  er  ift  das  Selbstbewufstseyn ,  welches  (ich  er- 
faßt, dafs  feine  Gewifsheit  feiner  felbft,.  das  Wefen 
aller  geiftigen  Maifen  der  realen  fo  wie  der  überfrnn- 
lichen  Welt,  oder  umgekehrt,  dafs  Wefen  und  Wirk- 
lichkeit das  Wiffen  des  Bewufstseyns  von  /ich  ift.  — 
JLs  ift  feiner  reinen  Perfbnlichkeit  und  darinn  aller 
geiftigen  Realität  bewufst,  und  alle  Realität  tft  nur 
geiftiges;  die  Welt  ift  ihm  fchlechlhin  fein  Willen, 
und  diefer  ift  allgemeiner  Willen.  Und  zwar  ift  er 
nicht  der  leere  Gedanke  des  Willens,  der  in  ftill- 
fcljweigende  oder  reprefentirfe  Einwilligung  gefelzt 
wild,  foudern  reell  allgemeiner  AVillen,  Willen  al- 
ler tinzelner  als  folcher.  Denn  der  Willen  ift  an  fieji 
das  liewufatfeyn  der  Perfbnlichkeit  oder  eines  Jeden, 
und  als  diefer  wahrhafte  wirkliche  Willen  foller  feyn, 
als  Je/A/?bewufslcs  Wefen  aller  und  jeder  Perfönlich- 
keit,  fo  dafs  jeder  immer  ungelheilt  Alles  thut,  und 
was  als  Thun  des-  Ganzen  auftritt,  das  unmittelbare 
und  bewufste  Thun  eines  Jeden  ift.  , 

Diefe  un^elheiUe  Subftauz  der  abfoluten  Freyheit 
erhebt  fich  auf  den  Thron  der  Welt ,  oline  dafs  ir- 
gend eine  Macht  ihr  Widerftand  zu  leiften  vermöch- 
te. Denn  indem  in  Wahrheit  da«  BewufsHeyn  allein 
das  Element  ift  ,  worinn  die  geiftigen  ■  Wefen  oder 


Machte  ihre  Subftanz  haben  ,  fo  ift  ihr  ganzes  Sy- 
item,  das  fich  durch  die  Theilung  in  Maßen  organi-. 
firte  und  erhielt,  zu  fammen  gefallen ,  nachdem  das  ein-, 
zelue  Bewufslseyh  den  Gegenftand  fo  *rfafs4 ,  daß*  er* 
kein  anderes  Wefen  habe,  als  das  Selhftbewufstsevn 
fplbft,  oder  dafs  er  abfolutder  Begriff  ift.  Was  den 
Begriff  zum  fey enden  Gegenßande  machte,  war  feine. 
Unlerfcheidung  in  abgeforderte  befuhende-  Mafien;  in- 
dem aber  der  Gegen ftaiul  zum  Begriffe  wird,  ift  nichts 
beftehendes  mehr  an  ihm;  die  Negativität  hat  alle, 
feine  Momente  durchdrungen.  Er  tritt  fo  in  die  Exi-. 
ftenz,  dafs  jedes  einzelne  Rewufstfeyu  aus  der  Sphä-«. 
re,  der  es  zngetheilt  war,  fich  erhebt,  nicht  mehr 
in  diefer  befonderten  Mafte  fein  Wefen  und  fein, 
Werk  findet,  fondern  fein  Selbft  als  den  Begriff  de* 
Willens,  alle  Mafien  als  Wefen  diofes  Willens  er- 
fafst,  und  fich  hierait  auch  nur  in  einer  Arbeit  ver-i 
wirklichen  kann,  welche  ganze  Arbeit  ift.  In  die- 
fer abfoluten  Freyheit  find  alfo  alle  Stände  ,  wekhe. 
die  geißigen  Wefen  find,  worein  fich  das  Ganze  glie- 
dert, getilgt;  das  einzelne  Bewufetfeyn,  das  einem, 
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fojchen  Glicde  angehörte ,  und  in  ihm  wollte  und 
vollbrachte,  hatfeineSchranke  aufgehoben :  fein  Zweck 
ift  der  allgemeine  Zweck,  feine  Sprache  das  allge-. 
meine  Gefelz,  fein  Werk  das  allgemeine  Werk. 

Der  Gegcnftand  uud  der  Unterfchied  hat  hier  die  Be- 
deutung der  Nützlichkeit,  diePrädicat  alles  realen  Seyns. 
war,  verloren;  das  Bcwufstseyn  fängt  feine  Bewegung 
nicht  an  ihm.  an  als  einem  frtmden,,  von  dem  aus  e* 


erft  in  fich  zurückkehrte,  fondern  der  Gegeriftand  ift 
Jhra  clan  Bewuf* lseyn  felbft ;  der  Gegenfatz  befteht  al- 
fö  «Hein  in  dem  Unlerfchiede  des  einzelnen  und  allge- 
meinen  Bewufstseyns  |  aber  das  einzelne  ift  fich  unmit- 
telbar  fblbft  dasjenige,  was  nur  den  Schein  des  Gegen- 
fatzes  hatte,  es  ift  allgemeines  Bewufttfeyn  nnd  Wil- 
len. Das  Jenfeiu  diefer  feiner  Wirklichkeit  fchwebt 
über  dem  Leichname  der  verfchwundnen  Selbftftän- 
dfgkeif  des  realen  oder  geglaubten  Seyns  nur  als  die 
Ansdtinftung  eines  faden  Gafes ,  des  leeren  Etre  fu- 
preme,    *  • 

•  Es  ift  nach  Aufliebung  der  unterfchiedeneu  geifti- 
gen  Mafien,  und  des  befchränkten  Lebens  der  Indivi-» 
duen,  fo  wie  feiner  beyden  Welten  alfo  nur  die  Be- 
wegimg  des  allgemeinen  Selbftbewufstseyns  in  fich 
felbft  vorhanden,  als  eine  Wecji  fei  Wirkung  deffelben 
in  der  Form  der  Atigemeinheit  und  des  perfönlkhen  Be- 
wufstfeyns;  der  allgemeine  Willen  geht  in  fich,  und 
ift  (intelner  Willen,  dem  das  allgemeine  Gefetz  und 
Werk  gegenüberfteht.  Aber  difs  einzelne  Bewufstfeyn 
ift  fich  (einer  ebenfo  unmittelbar  als  aligemeinen  Wil- 
lens bewufst;  es  ift  fich'bewufst,  dafs  fein  Gegenftand 
von  ihm  gegebenes  Gefetz  und  von  ihm  vollbrachtes 
Werk  ift;  in  Thätigkeit  übergehend  und  Gegenftand- 
Jiehkeit  erfchaffend  ,  macht  es  alfo  nichts  einzelnes, 
fondern  nur  Gefetze,  und  Staatsactionen. 

Diefe  Bewegung  ift  hiednreh  die  Wechselwirkung 
des  Bewufstseyns  mit  fich  felbft,  worinn  es  nichts  in 
der  Geßalt  eines  freyen  ihm  gegenüber  tretenden  Gc; 


stnßandu  entlüfst.   EJ«  folgt  darau«,  daft  es  zu  keinem 
pofitiven  Werke,  weder  su  allgemeinen  Werken  der 
Sprache  noch  der  Wirklichkeit ,  weder  zu  Gefetzeu 
und  allgemeinen  Einrichtungen  der  bewufsten  —  noch 
zu  Thaten  und  Werken  der  wollenden  Freyheit  kom- 
men kann.  —  Das  Werk ,  zu  welchem  die  fich  Bl- 
■  wufstfeyfl  gehende  Freyheit  fich  machen  hönnte,  wür* 
de  tiarin  beliehen,  dafs  fie  als  allgemeine  Subflanz  Ach 
zum  Gegenßande  und  bleibenden  Styn  machte.  Dills  An- 
dersfeyn  wäre  der  Unterfchied  an  ihr,  wornachfie  fich. 
in  beliebende  geiftige  Mafien  und  in  die  Glieder  ver*?, 
fdnedener  Gewalten  Üieiite;  theüs  dafs  diefe  Maßen 
die  Gedankengange  einer  gesonderten  gefetzgebendeu  f 
richterlichen  und  ausübenden  Gewalt  waren ,  theiU 
aber  die  realen  Wefen,  die  fich  in  der  realen  Welt  der 
Bildung  ergaben*  und  indem  der  Inhalt  des  allgemei- 
nen Thuus  naher  beachtet  würde,  die  befonxlern  Maf- 
fen des  Arbeilens,  welche  weiter  als  fpecici]cre  Stan- 
de unterfchieden  werden.  —  Die  allgemeine  Freyheit, 
die  fich  auf  diefe  Weife  in  ihre  Glieder'  gefondert, 
und  ebendadurch  zur  feyenden  Subflanz  gemacht  hätte, 
Wäre  dadurch  frey  von  der  einzelnen  Individualität 
und  theille  die  Menge  der  Individuen  unter  ihre  ver- 
fohiedenen  Glieder.    Das  Thun  und  Seyn  der  Pcrfbn-r- 
lichkeit  fände  fich  aber  dadurch  auf  einen  Zweig  des 
Ganzen,  auf  eine  Art  des  Thuns  und  Seynsbcfchränkli 
in  das  Element  des  Seyns  gefelzt,  erhielte  fie  die  Bedeu- 
tung einer  beßimmten;  fie  hörte  auf  in  Wahrheit  all- 
gemeines SelbftbewufsUeyn  zu  feyu.   Diefes  laßt  fich 


■ 


fkhey  nicht  durch  die  Vprßdlung  des  Gehorfams  un- 
ter felbß  gegebenen  Gefetzen ,  die  ihm  einen  Theil  zu- 
wiefen,  noch  durch  feine  Reprefeatation  beym  Gefetz-r 
geben  und  allgemeinen  Thun  um  die  Wirklichkeit  be- 
triegeq ,  —  nicht  um  die  Wirklichkeit  ,  felbß  das 
Pefetz  zu  geben,  und  nicht  ein  einzelnes  Werk, 
fondern,  das  allgemeine  Je Ibß  zu  voHb ringen  ;  denn 
wobcy  dao  Selbft  nur  reprcfentirt  und  vorgeßellt 
U*a  ift  es  nicht  wirklich;  wq es  vertreten  ift ,  ift  es  nicht. 

Wie  in  diefem  allgemeinen  Werke  der  ahfbluten, 
Freyheife  als  dafeyeüder  Subftan»  fich  da*  einzelne 
Selbftbewufslfeyn.  nicht  findet,  eben  fo  wenig  in  ei- 
gentlichen Thaten  und  individuellen  Handlungen  ihres 
WiUens.  Daß  das  Allgemeine  zu  einer  That  kom- 
me ,  mufs  es  fich  in  das  Eins  der  Individualität  zu- 
sammennehmen ,  und  ein  einzelnes  Selbftbewufstfeyn 
an  die  Spitze  ftellen  ;  denn  der  allgemeine  Willen 
ift  nur  in  einem  Selbft ,  das  Eines  ift,  ivirkUcher  Wil- 
ien.  Dadurch  aber  find  alle  andern  Einzelnen  von  dem 
Ganzen  diefer  That  ausgefcbloiTen ,  und  haben  nur  ei- 
nen befclu'änkten  Antheil  an  ihr  ,  fo  dafs  die  That 
wicht  That  des  wirklichen  allgemeinen  Selbftbewufstfeyns 
seyn  würde.  —  Kein  pofilives  Werk  noch  That  kann  alfo 
die  allgemeine  Freyheit  hervorbringen;  es  bleibt  ihr 
aur  das  negative  Thun;  fie  ift  nur  die  Furie  des  Ver- 
fchwindens. 

Aber  4ie  höchfte  und  der  allgemeinen  Freyheit 
entgegeugefetztefte  Wirklichkeit  oder  vielmehr  der 
fittzige  Gegenftand  ,  der  für  he  noch  wird ,  ift  die. 
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Freyheit  und  Einzel  nheit  des  wirklichen  Selbftbe- 
wnfstfeyns  felbft.  Denn  jene  Allgemeinheit,  die  firh 
nicht  zu  de*  Realität  der  organifchen  Gegliederung 
kommen  liifst ,  und  in  der  ungeteilten  Contmuitat 
fich  zu  erhalten  den  Zweck  hat,  unterscheidet  fich 
in. fich  zugleich,  weil  fie  Bewegung  oder Bewufstfeyn 
überhaupt  ift.  Und  zwar  um  ihrer  eignen  Abftrac- 
tion  willen  ,  trennt  fie  fich  in  eben  fb  abftracte  Ex- 
treme,  in  die  einfache  unbiegfame  kalte  Allgemein- 
heit ,  und  in  die  discrete  abfohlte  harte  Sprödigkeit 
und  eigenfinnige  Punctualität  des  wirklichen  Selbft- 
bewufstfeyns.  Nachdem  fie  mit  der  Vertilgung  der 
realen  Organ ifation  fertig  geworden  ,  und  nun  für 
fich  beliebt,  ift  difs  ihr  einziger  Gegcnftand;  —  ein 
Gegenftand,  der  keinen  andern  Inhalt,  Befitz,  Da- 
Ibyn  und  äufferNche  Ausdehnung  mehr  hat,  fondem 
er  ift  nur  difs  ,Wiffen  von  fich  als  abfolut  reinem 
und  freyein  einzelnem  Selbft.  An  was  er  erfafst 
werden  kann  ,  ift  allein  fein  abflracits  Dafeyn  über- 
haupt. —  Das  Verhaltnifs  alfo  diefer  beyden,  da  fie 
untheilbar  ablblul  für  fich  find,  und  alfo  keinen  Thcil 
in  die  Mitle  fchicken  können ,  wodurch  fie  fich  ver- 
knüpften ,  ift  die  ganz  unvermittelte  reine  Negation* 
und  zwar  die  Negation  des  Einzelnen  als  Seyenden 
in  dem  Allgemeinen.  Das  einzige  Werk  und  That 
der  allgemeinen  Freiheit  ift  daher  der  Tod  ,  und 
zwar  ein  Tod ,  der  keinen  innern  Umfang  und'  Er- 
füllung hat,  denn  was  negirl  wird,  ift  der  unerfüll- 
te Punkt  des  abfolulfreyen  Selbfts  $   er  ift  alftj  der 
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kälteile,  plalteftc  Tod,  ohne  »ehr  Bedeutung,  als 
das  Durchhauen  eines  Kohlhaupts  oder  ein  Schluck 
Wallers. 

In  der  Plattheit  diefer  Sylbe  befteht  die  Weis- 
heit der  Regierung ,  der  Verftand  des  allgemeinen 
Willens  fich  zu  vollbringen.  Die  Regierung  ift  felbft 
nichts  anders,  als  der  fich  feftfetzende  Punkt  .oder 
die  Individualität  des  allgemeinen  Willens.  Sie,  ein 
Wollen  und  Vollbringen,  das  aus  einem  Punkte  aus- 
geht ,  will  und  vollbringt  zugleich  eine  beftimrate 
Anordnung  und  Handlung.  Sie  fchliefst  damit  ei- 
nerfeits  die  übrigen  Individuen  aus  ihrer  That  aus, 
andererfei ts  couftituirt  fie  fich  dadurch  als  eine  fol- 
che,  die  ein  beftimmter  Willen,  mid  dadurch  dem 
allgemeinen  Willen  entgegengefetzt  ift  y  fie  kann  da- 
her fchlechterdings  nicht  anders,  denn  als  eine  Fac- 
tion fich  darfteilen.  Die  fügende  Faction  nur.  heifst 
Regierung,  und  ebendann  dafs  fie  Faction  ift,  liegt 
nnmittelbar  die  Notwendigkeit  ihres  Untergangs; 
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und  daß  fie  Regierung  ift,  di£s  macht  fie  umgekehrt 
zur  Faction  und  fchuldig.  Wenn  der  allgemeine 
Willen  fich  an  ihr  wirkliches  Handeln  als  an  da» 
Verbrechen  hält ,  das  fie  gegen  ihn  begeht,  fo  hat 
fie  dagegen  nichts  Beftimmtes  und  AetflTeres  ,  wo- 
durch die  Schuld  des  ihr  entgegengefetzten  Willenj 
fich  darftelhe;  denn  ihr  als  dem  wirklichen  allgemein 
nen  Willen  fteht  nur  der  unwirkliche  reine  Willen» 
die  Abficht,  gegenüber.  Verdächtig  werden  tritt  daher 
an  die  Stelle,  oder  hat  die  Bedeutung  und  Wirkung 


des  Schuldigfeyns ,  und  die  äußerliche  Reaction  gegeii 
diefe  Wirklichkeit,  die  in  dem  einfachen  Innern  der 
Abficht  liegt,  befiehl  in  dem  trocknen  Vertilgen  die- 
lesfeyenden  Selbfts,vari  dem  nichts  forift  wegzuneh- 
men ift ,  als  nur  fein  Seyn  felbft; 

In  diefeni  ihrem  eigentümlichen  Werke  wird 
die  abfolute  Freyheit  fich  zum  Gegenftande ,  und 
das  Selbftbewufstfeyn  erfahrt,  was  fie  iß.  Anßch  ift 
fie  eben  difs  abßracte  Selbßbewüfstseyh ,  welches  allen 
Unterfchied  und  alles  Beftehen  des  Unierfchiedes  iü 
fich  vertilgt.  Als  dicfes  ift  fie  fich  der  Gegenftaiid  $ 
der  Schrecken  des  Todes  ift  die  Anfchauuhg  diefes 
ihres  negativen  Wefens.  Diefe  feine  Redl i tat  findet 
aber  das  abfolutfreye  Selbftbewufstfeyn  ganz  anders 
als  ihr  Öegriff  von  ihr  felbft  war,  dafs  nemlich  der 
allgemeine  Willen  nur  das  pbßiive  vVefeu  der  Per- 
i&nlichkeit  fey,  und  diefe  in  ihiri  lieh  darin  nur  po- 
fitiv  oder  erhalten  wifte.  Sondern  hier  ift  für  es , 
das  als  reine  Einficht  fein  pofitives  und  negatives 
Wefen,  —  das  prädicatlofe  Abfolute  als  reines  Den- 
ken j  und  als  reine  Materie  fchlechthin  trennt  *  — der 
abfolute  Uebergang  von  dein  einen  in  das  andere,  iii 
feiner  Wirklichkeit  vorhanden.  —  Üer  allgemeine 
Willen,  als  abfolüt  poßtives  wirkliches  Selbftbewüfst- 
feyn,  fchlägt ,  weil  es  diefe  zum  reinen  Deriketö  oder 
zur  abßracteil  Materie  gtßeigertt  selbftbewüfste  Wirk- 
lichkeit ift,  in  das  negative  Weferi  uni ,  und  erweifst 
fich  ebenfo  Außieben  des  ßch  felbß  Denkens  oder  des 
Öelbftbewu&tfeyns  aeü  feyn* 
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Die  abfolute  Frey  hei  t  hat  alfo  als  reine  Sichfelbft- 
gleichheit  des  allgemeinen  Willens  die  Negation, 
damit  aber  den  Unterfchied  überhaupt  an  ihr,  und 
entwickelt  diefen  wieder  al«  wirklichen  Unterfchied 
Denn  die  reine  J\egatmtät  hat  an  dem  fich  felbßglei- 
chen  allgemeinen  Willen  das  Element  des  Beßehens 
öder  die  Subßanz ,  worin  ihre  Momente  fich  röalifi- 
ien,  ne  hat  die  Materie  welche  Tie  in  ihreBeuünmt- 
heit  verwenden  kann und  infofern  diefe  Subftanz 
fich  aU  das  negative  für  düs  einzelne  Bewufstseyii 
gezeigt  hat,  bildet  lieh  alfo  wieder  die  Orgaiiifation 
der  geiftigeu  Mafien  aus  ,  denen  die  Menge  der  in^ 
di viel ucllcn  Bewufstseyn  zugetheilt  wird«  Diele,  wel- 
che die  Furcht  ihres  abfoluteu  Herrn,  des  Todes 
empfunden  ,  laflen  fich  die  Negation  und  die  Un- 
terfchiede  wieder  gefallen,  ordnen  fich  unter  die  Maf- 
ien ,  und  kehren  zu  einem  getheilten  und  befcliränk- 
ten  Werke ,  aber  dadurch  zu  ihrer  fuhftantiellen 
Wirklichkeit  zurück, 

Der  GeihV  wäre  aus  diefem  Tumulte  zu  feinen! 
Ausgangepunkte,  der  fittlicheu  und  realen  Welt  der 
Bildung,  zurückgefchleudert,  welche  durch  die  Fureht 
des  Herrn  *  die  wieder  in\  die  Gemüther  gekommen, 
nur  erfrifcht  und  verjüngt  worden.  Der  Geift  ntüfsU* 
diefen  Kreislauf  der  Notwendigkeit  von  neuem  durch- 
lau  llen  und  immer  wiederhohlen,  wenn  nur  die  voll- 
kommne  Durchdringung  des  Seibftbewufetseyns  und 
der  Subnartz,  das  Refullat  wäre,  —  eine  Durchdrin- 
gung, ywria  das  Se&iy>ewüfcU>ejrn i  das  die  gegen  es 
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negative  Klafft  feines  allgemeinen  Wcfens  erfahren, 
(ich  nicht  als  diefes  Befondre,  fondern  nur  als  Allge- 
meines wiffen  und  Rmlen  wollte^  und  daher  auch  die 
gegenftand liehe  es  als  JBefanders  ausfchlieflende  Wirk* 
lichkeit  des  allgemeinen  Geiftes  ertragen  könnte.  -* 
Aber  in  der  abioluten  Freyheit  war  nicht,  weder  das 
Bewufstseyn,  das  in  mannichfaitiges  Dafeyn  yerfenkt 
ifl,  oder  das  fich  beftiinmte  Zwecke  und  Gedanken 
feftfetzt,  —  noch  eine  äujfere  gehende  Welt ,  es  fey 
der  Wirklichkeit  oder  des  Denkens,  miteinander  in 
Weclifelwirkung  ,  fondern  die  Welt  fchlechthiu  iü 
der  Form  des  Bewufstscyns,  als  allgemeiner  Willen 
und  ebenfo  das  Selbftbewufstseyn  zufämmengezogexi 
aus  allem  ausgedehnten  Dafeyn  oder  mannigfaltigem 
Zweck  und  Urtheil  in  das  einfache  Selbft.  Die  Bit* 
dung,  die  es  in  der  Wecbfelwirkuug  mit  jenem  We- 
fen  erlangt, ift  daher  dieerhabenfte  und  letzte,  feirterci- 
ne  einfache  Wirklichkeit  unmittelbar  verfchw indem 
und  in  das  leere  Nichts  übergehen  zu  fehen.  Ift  der 
Welt  der  Bildung  felbft,  kommt  es  nicht  dazu,  feine? 
Negation  oder  Entfremdung  in  diefer  Form  der  reinett 
Abftraction  auzufchauen;  fondern  feine  Negation  ift  v 
die  erfüllte;  entweder  die  Ehre  oder  der  Meie  Iii  Ii  um, 
die  es  an  die  Stelle  des  Selbfts,  deffen  es  fleh  entfrem- 
dete i  gewinnt ;  —  oder  ,die  Sprache  des  Geifteslmd 
der  Etnficht ,  die  das  zerrtffene  Bewufstfeyn  erlangt ) 
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oder  fie  ift  der  Himmel  des  Glaubens,  oder  das  Nütz- 
liche der  Aufklärung«  Alle  oMefe  Beftimiriungen  fintl 
in  dem  Verluft«  ,  deu  das  Selbft  in  der  abfuluU- n 
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Freyheit  erfährt'^  verloren  ;  feine  Negation  ift  der 
bedeutungslose  Tod ;  der  reine  Schrecken  des  Negati- 
ven, das  nichts  pofitives,  nichts  erfüllendes  in  ihm 
hat.  —  Zugleich  aber  iil  dicfe  Negation  in  ihrer  Wirk- 
lichkeit nicht  ein  Fremdes,  fie  ifl  weder  die  allgemeine 
jenfeils  liegendeiVofftft;«/irf;^«f ,  worin  die  fittliche  Welt 
untergeht ,  noch  der  einzelne  Zufall  des  eierten  Ben- 
thes oder  der  Laune  des  Befitzenden ,  von  dem  das  zer- 
rinne Bewufstfejrh  fich  abhängig  fleht*  —  fondern  fie 
ifl  der  aligemeint  Witten ,  der  in  dieser  seiner  letzten 
Abftraction  nichts  pofitives  hat,  und  daher  nichts  für 
die  Aufopferung  Zurückgeben  kann  ,  ~  aber  eben* 
darum  ift  er  unvermittelt  eins  mit  dem  Selbstbewufst-* 
deyn,  oder  er  ift  das  rein  pofitive,  weil  er  das  rein  ne- 
gative ift 5  und  der  bedeutungslose  Tod,  die  unerfüll- 
te Negalivität  des  Selbfts  schlägt  im  ihnern  Begriffe 
kür  absoluten  Pofitivitat  um.  Für  das  ßcwufstfeyn  ver- 
wandelt fich  die  unmittelbare  Einheit  seiner  mit  dem 
allgemeinen  'Willen    scineHPüderuhg  fich  als  diesen 
beftimmlen  Punkt  im  allgemeinen  Willen  zu  Witten , 
in  die  schlechthin  entgegengesetzte  Erfahrung  um. 
Was  ihm  darin  Verschwindet,  ist  das  abstracte  Seyn 
öder  die  Unmittelbarkeit  des  subftanzlosen  Punkts 
und  diese  verschwundne  Unmittelbarkeit  ist  der  alige- 
nieine  Willen  «elb&t,  als  welchen  es  sich  nun  weifs , 
-  insofern  es  aufgehobne  Unmittelbarkeit,  insofern  es  rei* 
nes  Wissen  oder  reinör  Willen  ift.    Hiedurch  weißi 
es  ihn  als  sich  selbst  und  sich  als  Wesen,  aber  nicht 
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als  das  unmiitelbarjeyende  Wesen ,  weder  ihn  als  die  re- 
vnlutionäreRegierung  oder  als  die  die  Anarchie  zu  con- 
sütuiren  strebende  Anarchie  ,  noch  sich  als  Miltel- 
pünkjt  dieser  Faction  oder  der  ihr  entgegengesetzten, 
sondern  der  allgemeine  Witten  ist  sein  reines  Wissen  und 
Wollen^  und  es  ist  allgemeiner  Willen,  als  dieses  rei- 
ne Wissen  nnd  Wollen.   Es  verliert  darin  ,  nicht  sich 
selbst,  denn  das  reine  Wissen  und  Wollen  iß,  vielmehr 
es ,  als  der  atorae  Punkt  des  Bewußtseyna.   Es  ist  al- 
so die  Wechselwirkung  des  reinen  Wissens  mit  sich 
selbst;  das  reine  Wissen  als  Wesen  ist  der  allgemeine 

Willen;  aber  dieses  Wesen  ist  schlechthin  nur  da« 
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reine  Wissen.  Das  Selbstbewufstseyn  ist  also  das  rei- 
ne Wissen  von  dem  Wesen  als  reinem  Wissen.  Es 
ferner  als  einzelnes  Selbst  ist  nur  die  Form  des  Subjecta 
oder  wirklichen  Thuns,  die  von  ihm  als  Form  ge- 
wußt wird;  ebenso  ist  für  es  die  gegenständliche  Wirk- 
lichkeit ,  das  Seyn,  schlechthin  selbstlose  Form ;  denn, 
sie  wäre  das  nicht  gewußte;  difs  Wissen  aber  wei£a 
das  Wissen  als  das  Wesen, 

•  Die  abfolnte  Freyheit  hat  also  den  Gegen&tz  des 
allgemeinen  und  einzelnen  Willens  mit  sich  felbst  aus-  " 
geglichen  j  der  sich  entfremdete  Geift,  auf  die  Spitze 
seines  Gegensatzes  getrieben ,  in  welchem  das  reine 
Wollen  und  das  rein  Wollende  noch  unterschieden 
sind,  setzt  ihn  zur  durchsichtigen  Form  herab,  und 
findet  darin  sich  selbst.  —  Wje  das  Reich  der  wirkii- 
chen  Well  in  das  Reich  des'  Glaubens  nnd  der  Einsicht 
übergeht,  so  geht  die  absolute  Freyheit  aus  ihrer  sick 
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selbst  zerstörenden  Wirklichkeit  in  ein  andere*  Land 
des  selbftbewuftsen  Geifte»  über,  worin  sie  in  dieser 
Un Wirklichkeit  als  das  Walire  gilt,  an  dessen  Gedan- 
ken «r  sich  labt,  insofern  er  Gedanke  iß  und  bleibt, 
und  dieses  in  das  Selbstbewufetseyn  eingeschlossene 
Seyn  als  das  vollkommne  und  Vollftändige  Wesen 
weifs.  Es  ist  die  neue  Gestalt  des  moralischen  Geistes 
entstanden^ 

•  » 


M  ra  a 


—  548 


Der  seiner  selbst  gewifse  Geist. 
.     .'  -     Die  Moralitat.  '.' 

Die  sittliche  Welt  zeigte  den  in  ihr  nur  abgeschied- 
nen  Geilt,  das  einzelne  Selbß,  als  ihr  Schicksal  und 
ihre  Wahrheit.     Diefe  Penron  des  Rechts  aber  hat 
ihre  Subftanz  und  Erfüllung  auffer  ihr.     Die  Bewe- 
gung der  Welt  der  Bildung  und  des  Glaubens  hebt 
diese  Abftraction  der  Person  auf,  und  durch  die  vol- 
lendete  Entfremdung,  durch  die  höchfte  Abftraction, 
wird  dem  Selbft  des  Geiftes"  die  Subftanz  zuertt  zum 
allgemeinen  Willen  ,  und  endlich  zu  seinem  Eigen* 
thura.   Hier  also  scheint  das  Wissen  endlich  seiuer 
Wahrheit  vollkommen  gleich  geworden  zu  seyn  5 
denn  seine  Wahrheit  ist  difs  Wissen  selbft,  und 
aller  Gegensatz  beyder  Stiten  verschwunden;  und 
zwar  nicht  für  uns,  oder  an  sich ,  sondern  für  das 
Seibstbewufctseyn  selb/1.    Es  ist  nemlich  über  den 
Gegensatz  des  Bewufstseyns  selbft  Meister  geworden, 
Dieses  beruht  auf  dem  Gegensatze  der  GewifaheiC 
seiner  selbft  und  des  Gegenftandes;  nun  aber  ist  der 
Gegenftand  ihm  selbft  die  Gewifsheit  seiner,  da» 
Witten  —  so  wie  die  Gewifsheit  seiner  selbst  aU 
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solche  nicht  mehr  eigne  Zwecke  hat,  also  nicht 
mehr  in  der  Bestimmtheit ,  sondern  reines,  Wiffen 
ist. 

Das  Wiffen  des  Sclbstbewufstseyns  ist  ihm  alfo 
<lie  Subßanz  seibft.    Sie  ist  für  es  ebenso  unmittelbar 
fils  ab! blut  vermittelt  in  einer  ungetreimten  Einheit. 
Unmittelbar       wie  das  sittliche'  Bewufstseyn  weife 
und  thut  .es  selbft  die  Pflicht  und  gehört  ihr  als  sei- 
ner Natur  an;  aber  es  ist  nicht  Charakter,  wie  die- 
ses ,  da«  um  seiner  Unmittelbarkeit  willen  ein  be- 
ßimmter  Geht  ist,  nur  Einer  der  sittlichen  Wesen- 
heiten angehört,  und  die  Seite  hat,  nicht  zu  wljfetu  — 
Es  ist  absolute  Vermittlung  ,  wie  das  sich  bildende 
und  das  glaubende  Bewufstseyn;  denn  es  ist  wefent. 
Jich  die  Bewegung  des  Selbfts,  die  Abstraclion'  des 
unmittelbaren  Daseyns  aufzuheben,  und  sich  allge- 
meines'za  werden;  —  aber  weder  durch  reine  Ent- 
fremdung und-Zerreiflung  «eines  Selbfts  und  der 
Wirklichkeit,  —  noch  durch  die  Flucht.  Sondern  es 
ist  sich  unmittelbar  in   seiner  Subflanz  gegenwärtig,, 
denn  sie  ist  sein  Wiffen,   sie  ist  die  angeschaute 
reine  Gewifshelt  seiner  selbft;  und  eben  dieje  Unmit- 
telbarkeit ,  die  seine  eigne  Wirklichkeit  ist,  ist  alle 
Wirklichkeit ,  denn  das  Unmittelbare  ist  das  Seyn 
selbft,  und. als  die  reiue  durch  die  absolute  Negativ. 
vit*t  geläuterte  Unmittelbarkeit  ist  sie  reines,  ist  sie 
Seyn  überhaupt  oder  alles  Sejm.  , 

Das  abfolute  Wesen  -ist  daher  nicht  in  der  Be- 
(ümraung  erschöpft,  das  einfache  Wt&m  des  Denkens 
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*u  seyn,  sondern  es  ist  alle  Wlrikchkttt,  und  diefo 
Wirklichkeit  ist  nur  als  Witten;  was  das  BewufsU 
teyn  nicht  wüfete,  hätte  keinen  Sinn  und  kann  kei- 
ne Macht  Kr  es  seyn;  in  «einen  wiffen  den  Willen, 
hat  sich  alle  Gegenftindlichkeit  und  Welt  zuiückge- 
«ogen.  Es  ist  abfohlt  frey,  darin  dafs,  es  seine  Frey* 
heit  weiü,  und  eben  dif«  Wiffen  seiner  Freyheit  is| 
seine  $ub&m?  und  £weck  und  einziger  Inhalt 

m 

Die  maralische  Weltanschauung, 

Das  Selbftbewufstfeyn  weift  die  Pflicht ,  als  daa 
abfolute  Wesen  \  es  Ist  nur  durch  sie  gebunden,  und 
diefe  Subftanz  ist  sein  eignes  reines  Bewuf*tseyn| 
die  Pflicht  kann  nicht  die  Forni  eines  Fremden  für 
es  erhalten».  So  aber  in  sich  selbft  beschloffen  ist 
das  moralische  Selbftbewufttseyn  noch  nicht  als  3e- 
wufstßtyn  gesetzt  und  betrachtet,  Per  Gegeüftand  ist 
unmittelbares  Wiffen,  und  so  rein  von  dem  Selbft 
durchdrungen  ist  er  nicht  Gegenwand.  Aber  we* 
fentlich  die  Vermittlung  und  Negativitat,  hat  es  in 
seinem  Begriffe  die  Beziehung  auf  ein  Aude*sfeyn\ 
uud  ist  Bewufslseyn^  Dift  Andersfeyn  ist  einerseits, 
weil  die  Pflicht  seinen  einzigen,  wesentlichen  Zweck 
und  Gegenftand  ausmacht,  für  es  eine  völlig  Mnt* 
tungslost  Wirklichkeit,  Weil  difs  Bewufstseyn  aber  so 
vollkommen  in  sich  befchioffen  ist ,  so  verhält  e* 
sich  gegen  dift  Andersfeyn  vollkommen  frey  und 
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gleichgültig»  und  das  Daseyn  ist  daher  andererseits 
ein  vom  Seibstbewu£tseyn  völlig  freygela  ffenes,  sich 
ebenso  nur  auf  sich  beziehende^  Dafeyn;  je  freyer 
das  Selbflbewufstseyn  wird,  defto  freyer  auch  der 
negative  Gegenfland  feines  Bewufctseyns.  Er  ist  hie- 
durch  eine  zur  eignen  Individualität  in  sich  vollen- 
dete Welt,  ein  selbständiges  Ganzes  eigen thümli- 
cher  Gesetze,  so  wie  ein  selbständiger  Gang  und 
freye  Vcrwii'klichung  derselben,  —  eine  Natur  über- 
haupt, deren  Gefetze  wie  ihr  Thun  ihr  felbft  ange- 
hören, als  einem  Wefen,  das  unbekümmert  um  dns 
moralische  SeJbstbewufsfseyn  ist,  wie  diefes  um  sie. 

Von  diefer  Beftimmung  an  bildet  sich  eine  mo- 
ralische Weltanschauung  aus,  die  in  ihr  Beziehung  des 
moralischen  An  -  und  Fürs  ich  feyns  und  des  natür- 
lichen Au  -  und  Fürsichfeyns  beftelit.  Diefer  Be- 
ziehung liegt  zum  Grunde  fowohl  die  völlige 
Gleichgültigkeit  und  eigne  Selbßstandigkeit  der  Natur , 
und  der  moralischen  Zwecke  und  Thätigkeit  gegen- 
einander, als  auf  der  andern  Seite  das  Bewufstseyn 
der  alleineinigen  Wefenheit  der  Pflicht  und  der  völ- 
ligen Unselbständigkeit  und  Unwefenheit  der  Na- 
tur. Die  moralische  Weltanschauung  enthält  die 
Entwicklung  der  Momente,  die  in  diefer  Beziehung  so 
ganz  widerftreitender  Voraus  fetzungen  enthalten  sind. 

Zuerft  also  ist  das  moralische  Bewufstseyn  über- 
haupt vorausgefetzt;  die  Pflicht  gilt  ihm  als  das  We- 
fen, ihm,  das  wirklich  und  thätig  ist,  und  in  feiner 
^WirkUchkeit^fld  Tha*  die  Pflicht  erfüllt   Für  dife 
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moralifche  Bewufstseyn  ist  aber  zugleich  die 
ausgefetzte  Freyheit  der  Natur,  oder  es  erfährt,  daf* 
die  Natur  unbekümmert  darum  ist  ,    ihm  das  Bc- 
wufstsoyn  der  Einheit  feiner  Wirklichkeit  mit  der 
ihrigen  zu  geben,    und  es   alfo   vielleicht  glücklieh 
werden  lafst ,  vttUekht  auch  nkht.    Das  unmoralische 
Bewufstseyn  dagegen  findet  vielleicht  zufälliger  weife 
feine  Verwirklichung,  wo  das  moralische  nur  Wr- 
tjnlajfung  zum  Handeln,  aber  durch  danelbe  nicht 
das  Glück  der  Ausführung  und  des  Genuffes  der 
Vollbringung  ihm  zu  Theil  werden  sieht    Es  findet 
daher  vielmehr  Grund  zu  Klagen  über  folchen  Zu- 
ftand  der  Unangemeffeuheit  feiner  und  des  Dafeynst 
und  der  Ungerechtigkeit,  die  es  darauf  cinfchränkt > 
feinen  GegeunSind  pur  als  reine  Pßkht  zu   haben  4 
aber  ihm  denfelben,  und  sich  verwirklicht  zu  fehen 
verfagt.  ,  .  • 

Das  moralische  Bewufstfeyn  kann  nicht  auf  dre 
Glückseligkeit  Verzicht  thiin,  und  dh%  Moment  aus, 
aus  feinem  abfoluten  Zwecke  weglaflen.  Der  2Tweck, 
der  als  reiue  Pßkht  ausgefprochen  wird,  hat  wefeiuV- 
lich  difs  an  ihm,  dies  einzelne  Selbfthewufstfeyn  zu 
enthalten;  die  individuell*  Ueberzeugung  und  das  Wif- 
fen  von  ihr  machten  ein  abfolutes  Moment  der  Mo- 
ralität  aus.  Diefes  Moment  an  dem  gegenßändlkh 
gewordenen  Zwecke,  an  der  erfüllten  Pflicht,  Hl  das 
sich  als  verwirklicht  anfehauende  einzelne  Bewufst- 
seyn, oder-  der  Genufs,  der  hiemit  im  Begrrfle  zwar 
,   ^icht  unmilteltar  der  Moraiität  al*  Gts^nung  be^ 
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trachtet  liegt ,  allein  im  Begriffe  der  Verwirklichung 
derfölben.  Hiedurch  aber  liegt  er  auch  in  ihr  als 
Gesinnung;  denn  diefe  geht  darauf,  nicht  Gesinnung 
im  Crgenfatze  des  Handelns  zu  bleiben,  fondern  zu 
handeln,  oder  sich  zu  verwirklichen.  Der  Zweck 
als  das  Gänze  mit  dem  Bewufstfevn  feiner  Momente 
ausgebrochen,  ist  alfo  difs ,  dafs  dio  erfüllte  Pflicht 
'  ebenfowohl  reinmoralifcho  Handlung,  als  realisirte 
Individualität  fey,  und  die  Natur,  als  die  Seite  der 
JZ'mzelnheit  gegen  den  abftraclen  Zweck,  eins  fey  mit 
diefem.  —  So  nolhwendig  die  Erfahrung  von  der 
Disharmonie  beyder  Seiten  ift,  weil  die  Natur  frey 
ist,  ebenfo  ift  auch  die  Pflicht  allein  das  Wefcntliche, 
und  die  Natur  gegen"  sie  das  Selbftlofe.  Jener  ganze 
eck  ,  den  die  Harmonie  ausmacht ,  enthält  die 
Wirklichkeit  felbft  in  sich.  Er  ist  zugleich  der  Ge- 
frtnke  der  Wirklichkeit.  Die  Harmonie  der  Moralität 
und  der  Natur,  —  oder  indem  die  Natur  nur  infofern 
in  Betracht  kömmt,  als  das  Bewrufstseyn  ihre  Ein«- 
heit  mit  ihm  erfahrt,  —  die  Harmonie  der  Morali- 
tät und  der  Glückfeligkeit  ist  gedacht  als  nothwendig 
Jeyendy  oder  sie  ist  poßulirt.  Denn  Fodern  drückt  aus, 
dafs  etwas  feyend  gedacht  wird,  das  noch  nicht  wirk- 
lich ift;  eine  Notwendigkeit  nicht  des  Begriffes,  als 
Begriffes,  fondern  des  Seyns.  Aber  die  Noth wendig- 
keit ist  zugleich  wefentlich  die  Beziehung  durch  den 
Begriff.  Das  gefoderte  Seyn  gehört  alfo  nicht  dem 
Vorfteilen  des  zufälligen  Bewufstseyns  an,  fouderq 
es  liegt  im  Begriffe  der  Moralität  felbft,  dcjlen  waj*-» 
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rer  Inhalt  £fe  Einheit  des  reinen  und  einzelnen  Be- 
wufstseyns  ift;  dem  letztern  gehört  difc  an ,  dafc 
diefe  Einheit  für  es  als  eine  Wirklichkeit  fey,  was 
im  Inhalte  des  Zwecks  Glückseligkeit,  in  seiner  Form 
aber  Dafeyn  überhaupt  ift  —  Difc  gefederte  Dafeyn 
oder  die  Einheit  beyder  ift  darum  nicht  ein  Wunfeh, 
oder  als  Zweck  betrachtet,  nicht  ein  felcher,  deffen 
Erreichung  noch  nngewifs  wäre,  fondem  er  ift  eine 
Foderung  der  Vernunft,  oder  unmittelbare  Gewiß- 
heit und  Voraussetzung  derfelben. 

Jene  erste  Erfahrung  und  dife  Poftulat  ift  nicht 
das  einstige,  fondern  es  thul  sich  ein  ganzer  Kreil 
von  Poftulaten  auf.  Die  Natur  ist  nein  lieh  nicht 
nur  diese  ganz  freye  äußerliche  Weise,  ih  welcher 
*ds  einem  remen  Gegenftamle  das  Bewufirtseyn  fei- 
nen  Zweck  zu  realisiren  hätte»  Diefes  ist  an  ihm 
selbß  wefentlich  ein  folches,  für  tvdches  dift  andere 
freye  Wirkliche  ist,  d.  h.  es  ist  selbst  ein  zufällige«  • 
und  natürliches.  Diese  Natur,  die  ihm  die  seinige 
ist,  ist  die  Sinnlichkeit,  die  in  der  Geflalt  des  Wol- 
fens ,  als  Triebe  und  Neigungen ,  für  sich  eigene  be~ 
Jtimtntt  Wesenheit  oder  einxelne  Z weckt  \ukty  also  dem 
reinen  Willen  und  seinem  reinen  Zwecke  entgegen- 
gefetzt  ist.  Gegen  diele  Entgegensetzung  aber  ist 
•dem  reinen  Bewufstseyn  vielmehr  die  Beziehung  der 
Sinnlichkeit  auf  es,  ihre  absolute  Einheit  mit  ihm 
das  Wesen*  Beydes,  das  reine  Denken  und .  die 
Sinnlichkeit  des  BcWuistseyns ,  sind  an  sich  Ein  Bt^ 
Kufiseyn,  und  das  reine  Denken  ist  eben  dieses ,  für 
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welches  und  in  welchem  diese  reine  Einheit  ist;  für 
es  aber  als  Bewufstseyn  ist  der  Gegensatz  seiner 
selbst  und  der  Triebe.  In  diesem  Widerflreit  der 
Vernunft  und  der  Sinnlichkeit  ist  für  jene  dife  das 
Wesen,  dafs  er  sich  auflöse,  und  als  Rtfultat  die 
Einheit  beyder  hervorgehe,  die  nicht  jent  Ursprung*- 
liehe t  dafs  beyde  in  Einem  Individuum  sind,  sondern 
eine  solche  ist,  die  aus  dem  gwufsten  Gegenfatze 
beyder  hervorgeht.  Solche  Einheit  erst  ist  die  wirk- 
liche Moralitat,  denn  in  ihr  ist  der  Gegensatz ,  wo- 
durch das  Selbst  Bewirfst seyn  oder  erst  wirkliches 
und  in  der  That  Selbft  und  zugleich  allgemeines  ift, 
•enthalten;  oder  es  ist  diejenige  Vermittlung  darin  aas- 
ged rückt,  welche  der  Moralitat,  wie  wir  fehen,  we- 
sentlich ist.  —  Indem  unter  den  beyden  Momenten 
des  Gegenfatze  8  die  Sinnlichkeit  fchlechthin  das  An- 
lersfeyn  oder  das  Negative,  hingegen  das  reine  Den* 
ken  der  Pflicht  das  Wefen  ist,  von  welchem  nicht» 
aufgegeben  werden  kann,  fö  fcheint  die  hervorge- 
brachte Einheit  nur  durch  das  Aufheben  der  Sinn-. 
Hrhkeit  zu  Stande  kommen  zu  können.  Da  sie  aher 
feibft  Moment  diefes  Werdens,  das  Moment  der 
WirW chkiit  ist ,  so  wird  man  sich  für  die  Einheit 
zunächst  mit  dem  Ausdrucke  begnügen  muffen,  dafs 
die  Sinnlichkeit  der  Moralitat  gemäf*  fey,  —  Diese 
Einheit  ist  gleichfalls  ein  poßulirtes  Seyn,  sie  ut  nicht 
da ;  denn  was  da  ist,  ist  das  Bewufstfeyn ,  oder  der 
Gegensat«  der  Sinnlichkeit  und  des  reinen  Bewußt- 
feynj,   Sie  "t  aber  zugleich  nicht  cm  An  sich ,  wit 


das  erflc  Poftulat,  worin  die  freye  Natur  eine  Seite 

ausmacht,  und  die  Harmonie  (Jerfelben  mit  <lem  rao- 

ralifchen  Bewufstfeyn  daher  aufler  diefem  fall! ;  fon- 

dein  die  Natur  ist  liier  diejenige,  welche   an  ihm 

felbft,  und  es  ist  hier  um  die  Moralitat  als  folche 

zu  thun,  um  eine  Harmonie,  welche  die  eigne  des 

• 

thuenden  Selbsts  ist;  das  Bewufstfeyn  hat  sie  daher 
seihst  zu  Stande  zu  bringen,  und  in  der  MoraliUt 
immer  Fortfchritto  zu  machon.    Die  Vollendung  der<- 
felben  aber  ist,  ins  unendliche  hinauszuschieben;  denn 
wenn  sie  wirklich  einträte?,  so  höbe  sich  das  mora- 
lische Bewufstseyn  auf.     Denn  die  Moralitat  ist  nur 
moralifches   Bewufstseyn    als  das  negative  Wefen  , 
für  deffen  reine  Pflicht  die  Sinnlichkeit  nur  eine  ne- 
gative Bedeutung,  nur  nicht  gemäfs  ist.     In  der  Har- 
monie aber  verfchwindet  die.  Moralitat  als  Bewufstseym 
oder  ihre  Wirklichkeit,  wie  in  dem  moralifchen  Be. 
Wüfstfeyn  oder  der  Wirklichkeit  ihre  Harmonie,  ver- 
fchwindet.  Die  Vollendung  ist  darum  nicht  wirklich 
*u  erreichen,  sondern  nur  altf  eine  abfolutt  Aufgabt 
xu  denken,  das  heifst  als  eine  folche,  welche  fchlecbt-  . 
hin  Aufgabe  bleibt.    Zugleich  ist  jedoch  ihr  Inhalt 
als  ein  fokher  zu   denken,   der  Schlechthin  feyn 
muffe,  und  nicht  Aufgabe  bleibe;  es  fey  nun,  dafs 
man  sich  in  diefem  Ziele  das  Bewufstseyn  ganz  auf» 
gehoben,  oder  auch  nicht,  vorteile;  wie  es  eigent- 
lich damit  zu  halten,  läfst  sich  in  der  dunkeln  Ferne 
der  Unendlichkeit,  wohin  eben  defswegen  die  Er- 
reichung des  Ziels  zu  fchieben  ist,  nicht  mehr  dcuU 
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lieh  zu  unterfcheidem  Es  wird  eigentlich  gesagt 
werden  muffen,  dafs  die  beftimmte  Vorfteilung  nicht 
iiüerefliren  und  nicht  gefucht  werden  foll,  weil  difr 
auf  Widerfprüche  führt,  —  einer,  Aufgabe,  iue  Auf- 
gabe bleiben,  und  doch  erfüllt  werden,  —  einer  AIoraü+ 
tat,  die  nicht  Bewufstscyn,  nicht  wirklich  melir  jfcyn 
foll.  Durch  die  Betrachtung  aber,  dafs  die  vollen-;-' 
<lete  Moralität  einen  Widerfpruch  enthielte,  würde 
die  Heiligkeit  der  moralifchen  Wefenheit  leiden,  und 
die  abfolute  Pflicht  als  etwas  unwirkliches  erfchei n en. 

Das  erfte  Poftulat  war  die  Harmonie  der  Mo- 
ralität  und  der  gegenftandlichen  Nai ur ,  der  End*, 
zweck  der  Weit?  das  andere  die  Harmonie  der  Mo- 
dalität und  des  siunlichen  Willens  ,  der  Endzweck 
de«  Setößbewufetseyns  als  folchen$  das  eifte  alfo  die 
Harmouie  in  der  Form  des  Ansich  t  das  audere  in  de* 
Form  des  Fürtichftym*  Was  aber  diefe  beyden  ex- 
tremen Endzwecke,  die  gedacht  sind  ,  als  glitte  ver- 
bindet, ist  die  Bewegung  des  mrUkten  Handeln» 
felbft.  Sie  sind  Harmonien,  deren  Momente  in  ihrer 
abflracten  Unterfchiedenheit  noch  nicht  zum  Gegen- 
ftande  geworden;  difs  gefchieht  in  der  Wirklichkeit 
worin  die  Seiten  im  eigentlichen  Bewufstseyn,  jede 
als  die  Andre  der  Andern  auftritt.  Die  hiedurch  ent- 
stehenden Poflulale  entlialteu,  wie  vorher  nur  die 
getrennten  an  sich  und  für  sich  /eve/ide  Harmonien,  itzi 
an  und  fürshhkyende* 

Das  moralifche  Bewufctseyn  ist  als  das.  einfache 
Wijfsn  und  Wollen  der  reinen  Pßicht  im  Handeln 
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auf  den  feiner  Einfachheit  entgegen  gefetzten  Gegen- 
ftand  —  auf  die  Wirklichkeit  des  manmchfahioen  Fal- 
ks bezogen ,  und  hat  dadurch  ein  manu  ich  faltige« 
moralifches  Vtrhäknif§.  Es  entliehen  hier  dem  In- 
halte nach  die  vielen  Gefetze  überhaupt,  und  der  Form 
nach  die  widerfprechenden  Mächte  des  wiftenden 
Bewufstfeyns  und  des|Bewu(stlosen.—  Was  fürs  erfte 
die  vielen  Pflichten  betrifft,  fo  gilt  dem  moralifchen 
Bewufstfeyn  überhaupt  nur  die  reine  Pflicht  in  ih* 
nen;  die  vielen  Pflichten  als  viele  *  sind  beflimmtt  und 
daher  als  folche  für  das  motalifcheBewufstfeyn  nicht* 
heiliges.  Zugleich  aber  durch  den  Begriff  des  Han* 
delns,  da*  eine  mannichfaltige  Wirklichkeit  ,  ttnd  da* 
her  eine  mannichfaltige  moralifche  Beziehung  in  sich 
fchließt,  nothwendig ,  -muffen  sie  ala  an  Und  für  sich 
feyend  betrachtet  werden.  Da  sie  ferner  nur  in  ei- 
nem moralifchen  Betvufstfeyn  feytt  können ,  sind  sie 
zugleich  in  einem  andern  als  jenem,  dem  nur  die 
reine  Pflicht  als  die  reine  an  und  für  sich  und  hei- 
lig  ist. 

Es  Ist  alfo  pbftalirt,  cJafs  ein  anderes  Bewufslfeyti 
{gy,  welches  sie  heiligt ,.  oder  welches  sie{  ah  Pflich- 
ten weifs  und  will.  Das  erfle  'erhält  die  reine  Pflicht 
gleichgültig  gegen  allen  beflimmten  Inhalt  ^  und  die 
Pflicht  ist  nur  diefe  Gleichgültigkeit  gegen  ihn.  Da* 
andere  aber  enthält  die  ebenfo  wefentliehe  Beziehung 
auf  das  Handeln ,  und  die  Notwendigkeit  des  beflimm* 
ten  Inhalts  j  indem  ihm  die  Pflichten  als  beflimmtt 
Pflichten  gelten,  fo  ist  ihm  damit  der  Inhalt  als  fol- 
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eher  ebenfo  wefentlich  als  die  Form ,  wodurch  er 
Pflicht  ilt.  Dil*  Bewufstfeyn  ist  hiedurch  ein  fbjr 
cltes ,  worin  das  Allgemeine  und  das.  Befundere 
fchlechthin  eins  ißt,  fein  Begriff  alfo  derfelbe,  al* 
tjer  Begriff  der  Harmonie  der  Moral  itat  und  Glück- 
feligkeiL  Denn  diefer  Gegenlatz  drückt  ehefnlb  oUq 
Trennung  des  fich  Jtlbß  gleichen  moralifclwa  Bewufct- 
feyns  von  der  Wirklichkeit  aus,,  die  als  das  vis//Äc/it 
Seyn  dem  einfachen  Wefen  der  Pflicht  wiejeritveitei. 
Wenn  aber  das  erfte  Poftulat  nur  die  /e>sn<k  Hpp* 
monie  der  Moralittt  und  der  Natur  ausdrückt,  weil 
die  Natur  darin  difc  negative  des  Selbßbewufstfeyns, 
das  Moment  des  Seyns  ist,  fo  ist  hingegen  itzt  dift 
Ansich  wefen tlich  als  Bewufstfeyn  gefetzt»  Denn  das 
Seyende  hat  nun  die  Form  des  Inhalts  der  Pßicht, 
oder  ist  die  Btßimmtheit  an  der  beßimmtm  PßichU 

■  Das  Ansich  ist  alfo  die  Einheit  folcher ,  welche  als 
einfach*  Wtfenheiten*  Wefenheiten  des  Denkens,  und 
daher  nur  in  einem  Bewufstseyn  sind.    Diefes  ilt 

.  alfo  nunmehr  ein  Herr  und  Beherrfcher  der  Welt, 
der  die  .Harmonie  der  Moralittt  und  der  Giückfe* 
ligkeit  hervorbringt,  und  zuglaich  die  Pflichten  als 
Viele  heiligt  Das  letztere  heifst  foviel,  dafs  dem 
Bewufetseyn  der  reinen  Pßicht  die  beftimmte  nicht 
unmittelbar  heilig  feyn  kann :  weil  sie  aber  um.  des 
wirklichen  Handelus  ,  das  ein  befUmmte«  ift,  gfciqh-» 
falls  notwendig  ift,  fo  fkllt  ihre  Nothwetidigkeit  auf- 
fer  jenem  Bewufstseyn  in  ein  anderes ,  das  ibmit 
das  vermittelnde  der  beftimraten  Und  reinen  Pflicht* 
und  der  Grund  Ist ,  dal 3  jene  auch  gilt» 
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Iii  der  wirklichen  Handlung  aber  verhält  nett 
das  Bewufstseyrt  als  diefes  Selbft,  als  ein  vollkom- 
men einzelnes;  es  ist  auf  die  Wirklichkeit  als  fol- 
ehe  gerichtet,  und  hat  sie  zum  Zwecke;  denn  es 
Will  vollbringen.  Es  fallt  älfo  die  Pßlcht  Überhaupi 
äußer  es  in  ein  anderes  Wefen  ,  das  Bewnfstseyrt 
und  der  heilige  Gefetzgeber  der  reinen  Pflicht  ist 
Dem  handelnden,  eben  weil  es  Handelndes  ist,  gilt 
das  Andere  der  reinen  Pflicht  unmittelbar,  diele  ift 
alfo  Inhalt  eiries  andern  Bewufstseyus  Und  riur  mit- 
telbar,  neralich  in  diefem,  jene*ra  heilig. 
»'  VWil  es  hierait  gefetzt  ift,  dafs  das  Gehen  der* 
Pflicht  als  des  an  Und  für  sich  heiligen,  außerhalb4 
des  wirklichen  BewufstscynS  fall*,  fo  fleht  diefes 
hiedurch  überhaupt  als  das  unvollkotnmnt  moralifche* 
Bcwufstseyri  auf  der  einen  Seile.  Sowohl  seinen* 
Wiffen  nach  weift  es  sich  alfo  als  ein  folches,  deßcitf 
Willen  und  Ueberzeugung  unvollftändig  Und  2ufällf£ 
ift;  ebenfo  feinem  Wollen  nach  als  ein  folches,  def-' 
feri  Zwecke  mit  Sinnlichkeit  aflicirt  find.  Üni  feiner 
Unwürdigkeit  willen  kann  es  daher  die  Glückseligkeit' 
facht  nothwendig  fondern  als  etwas  Zufälliges  an-< 
fehen,  und  sie  nur  aus  Gntfde  erwarten« 

Ob  aber  fchoii  seine  Wirklichkeit  unvollkom- 
men* ift,  «O  gilt  doch  feinem  hinen  Willen  und  WrP 
fett  die  Pflickt  als  das  Weferi;  im  Begriffe*,  mfoferii 
erder  Realität  entgegen  gefetzt  ift,  oder  im  Öenkert 
ift  es  alfo  vollkommen.  Das  abfblute  Wefen  aber  ift 
eben  difs  Gedachte,  und  jenfeits  der  Wirklichkeit 
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poftulirte;  es  ift  daher  der  Gedanke,  in  welchem 
das  uioralifch  unvollkommne  Willen  und  Wollen 
für  vollkommen  gilt,  hiemit  auch,  indem  es  daf- 
felbe  für  vollwichtig  nimmt,  die  Gluckseligkeit  nach 
der  Würdigkeit,  neinlich  nach  dem  ihm  zugefchr'u- 
bentn  V&diwß  ertheiit. 

Die  Weltanschauung  ifl  hierin  vollendet;  denn 
in  dem  Begriife  des  moralifclien  Selbstbewufstseyns 
sind  die  beyden  Seiten  reine  Pflicht  und  Wirklich- 
keit in  Einer  Einheit  gefetzt,  und  dadurch  die  eine 
wie  andre  nicht  als  an  und  für  sich  seyend,  fondern 
als  Moment  oder  als  aufgehoben.  Diis  wird  in  dem 
letzten  Theile  der  moralifclien  Weltanschauung  für 
das  BeWufstseyn;  die  reine  Pflicht  nemlich  felzt  es 

W  f 

10  ein  andres  Wefen,  als  es  felbft  ist,  d.  h>  es  fetzt 
sie  theils  als  ein  vorgeßelües,  theils  als  ein  fbkhes, 
das  nicht  das  ist,  was  an  uud  für  sjch  gilt,  fondern 
das  uicbtmoraliiche  gilt  vielmehr  als  vollkommen. 
Ebenso  sich  selbst  fetzt  e»  als  ein  folches,  deffen 
Wirklichkeit,  die  der  Pflicht  unangemeffen  ist,  auf- 
gehoben, und  als  aufgehobne  oder  in  der  Vorjldlung 
des  absoluten  V(refens ,  der  Moralitat  nicht  mehr 
widerfpt  icht. 

.  Für  das  moralifche  Bewufütseyn  felbft  hat  jedoch 
seine  moralische  Weltaufchauung  nicht  die  Bedeu- 
tung, dafs  es  in  ihr  seinen  eignen  Begriff  entwickelt , 
uud  ihn  sich  zum  Gegenflande  macht;  es  hat  we- 
der oin  Bewufstfeyn  über  diesen  Gegensatz  der  Form, 
noch  auch  über  den  GegenfaU  dem  Inhalte  nach, 
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tieften  Theile  es  nicht  untereinander  bezieht  und  ver- 
gleicht, fondera  in  feiner  Entwicklung  sich,  ohne 
der  zusammenhaltende  Begriff  der  Momente  zu  feyn, 
fortwälzt.  Denn  es  weifs  nur  das  reine  Wefen,  oder 
den  Gegenftand,  infofern  er  Pflicht,  infofern  er  ab- 
flracter  Gegenftand  feines  reinen  Bewufetseyns  ist, 
als  reines  Witten  oder  als  sich  felbft.  Es  verhält 
sich  alfo  nur  denkend,  nicht  begreiflend.  Daher  ift 
ihm  der  Gegenftaud  feines  wirklichen  Bewufstseyn* 
noch  nicht  durchsichtig;  es  ift  nicht  der  abfolute 
Begriff,  der  allein  da«  Andersfeyn  als  folches,  oder 
sein  absolutes  Gegentheil  als  sich  selbst  erfaßt.  Sei- 
ne eigne  Wirklichkeit ,  fo  wie  alle  gegenftändlicho 
Wirklichkeit  gilt  ihm  zwar  als  das  unwtjtntliche ; 
aber  feine  Freyheit  ist  die  Frey  heil  des  reinen  Den- 
kens, welcher  darum  zugleich  die  Natur  gegenüber 
als  ein  ebenfo  freyes  entftauden  ift.  Weil  beydes 
auf  gleiche  Weife  in  ihm  ist,  die  Freyheit  den  Seyns 
und  das  Eingefchloffenfeyn  deffelben  in  das  Bewufst-* 
seyn,  fo  wird  fein  Gegenftand  als  ein  feytnder,  der 
zugleich  nur  gedacht',  in  dem  letzten  Theile  seiner  An- 
fchauung  wird  der  Inhalt  wefentlich  fo  gefetzt,  dafs 
fein  Seyn  ein  vorgeßelltes  ift,  und  diefe  Verbindung 
des  Scyns  und  des  Denkens  als  das  ausgesprochen , 
was  sie  in  der  That  ist,  das  Vor/leiten. 

Indem  wir  die  moralifche  Weltanfchauung  fo> 
belrachten,  dafs  diefe  gegenftändliche  Weife  nichts 
anderes- ist,  als  der  Begriff  des  moralifehen  Selbstbe- 
wulstseyns  felbft,  den  es  sich  gegenifcndlich  macht* 
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fo  ergibt  sich  durch  difs  Bewufstseyn  über  die  Form, 
ihres  Urfprungs  eine  andere  Geftalt  ihrer  Darftei- 
lung.  —  Das  Erfte  Demi  ich,  Wovon  ausgegangen 
wird,  ist  das  wirklicht  moralifche  Seibftbewufstfeyn, 
oder  dafs  es  ein  Jokhes  gibt. '  Denn  der  Begriff  fetzt 
es  in  der  Beftimmung,  dafs  ihm  alle  Wirklichkeit 
überhaupt  Wefen  nui*  infofern  hat,  als  sie  der  Pflicht 
gemäfs  ift,  und  er  fetzt  difs  Wefen  als  Wiflen,  d. 
h.  in  un  mittel  bai*er  Einheit  mit  dem  wirklichen  Selbft; 
diefe  Einheit  ist  fomit  felbft  wirklich,  sie  iß  ein  mo- 
ralilches  wirkliches  Bewufstseyn.  —  Diefes  nun  als 
Bewufstseyn  ftellt  sich  feinen  Inhalt  als  Gegenftand 
vor,  nemlich  als  Endzweck  der  Welt ,  als  Harmonie 
der  Moralität  und  aller  Wirklichkeit.  Iudem  es  aber 
diefe  Einheit  als  Gtgenßand  vorftellt,  und  noch  nicht 
der  Begriff  ist,  der  die  Macht  über  den  Gegenftand 
als  solchen  hat,  so  ist  sie  ihm  ein  Negatives  dei 
Selbstbewufstsoyns,  oder  sie  fällt  auffer  ihm,  als  ein 
Jenseits  seiner^  Wirklichkeit,  aber  zugleich  als  ein 
Iblches,  das  auch  als  feyend,  aber  nur  geflacht  wird. 

Was  ihm,  das  als  Selbftbewufstseyn  ein  anderes, 
denn  der  Gegenftand  ift,  hiemit  übrig  bleibt,  iftdie 
Nichtharmonie  des  Pflichtbewufstseyns  und  der  Wirk- 
lichkeit, und  zwar  seiner  eignen.  Der  Satz  lautet 
hiemit  itzt  fo;  es  gibt  kein  moralifch  vollendetes  wirk' 
Rehes  Selbftbewufstseyn;  —  und  da  das  moralifche 
Überhaupt  nur  ift,  infofern  es  vollendet  ift,  denn  die 
Pflicht  ift  das  reine  unvermifchte  Ansicht  uncj  die 
b<  fteht  nur  in  der  AngemefTenheit  zu  die- 
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fem  Reinen ,  —  fo  heiftt  der  zweyte  Satz  überhaupt 
fo,  dafs  es  kein  morelhch  wirkliches  gibt. 

Indem  es  aber  drittens  Ein  Selbftift,  fo  ifl  es 
an  sich  die  Einheit  der  Pflicht  und  der  Wirklichkeit; 
diese  Einheit  wird  ihm  alfo  Gegenftand ,  als.  die  vol- 
lendete Moralitat,  —  aW  als  ein  Jkhmits  seiner 
Wirklichkeit, —  aber  das  doch  wirklich  seyn  soll. 

I«  diesem  Ziele  der  fynihetischen  Einheit  der 
beyden  erften  Sätze .  ist  die  selbstbewufsteWirkiichkeit 
fowohl  als  die  Pflicht  nur  als  aufgehobne«  Moment 
gefetzt;  denn  keines ift  einzeln,  aber  he,  in  deren  we- 
ientliehen  Beftiiumungist,  frey  von  dem  andern  zu  feyn, 
sind  somit  jedes  in  der  Einheit  nicht  mehr  frey  von 
dem  andern,  also  jedes  anfgehoben,  und  fomit  wer- 
den sie  dem  Inhalt  nach  als  folche  Gegenftand,  deren 
jedes  für  das  andre,  gilt,  und  der  Form,  nach ,  fo  daf* 
diefe  Austausch ung  derfelben  zugleich  nur  vorgißellt 
ist  —  Oder  das  wirklidi  nicht  moralische,  weil  es 
ebenso 1  reines  Denken  und  über  seine  Wirklichkeit- 
erhaben  ist,  ist  in  -der  Vorftellung  doch  moralifch  y 
und  wird  für  vollgüllig  genommen.  Es  wird  hie- 
durch  der  el  fte  Satz ,  dafs  es  ein  moralifches  Selbfl- 
bewufsUeyn  gibt,  hefgeftellfc,  aber  verbunden  mit 
dem  zweyten,  dafs  es  keines  gibt,  nemlich  e»  gibt 
eines,  aber  nur  in  der  Vorftellung;  oder  es  gibt 
zwar  keines,  aber  es  wird  von  einem  andern  doch 
dafür  gelten  gelaffen.        .  ;; 
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*  In  der  moralischen  Weltanschauung  sehen  wir 
•einestheils  dfts  BewufstSeji'Y*  fcfoß  feinen  Gegenltancl 
mit  Bemifstseyn  erzeugen?  wir  4  sehen  es  denselben 
weder  als  ein  Fremdes  vorfinden,  noch  *uch  ib*i 
bevvufstlos  ihm  werden  ,  ibndcrn  es  verfährt  überall 
nach  einem  Grunde,  aus  welchem  es  das  gegenßhnd- 
iiviit  Wtfen  fttzr,  es  weift  daffelbe  alfo  ah  sich  felbft, 
<lenn  es  weifs  sich  als  das  i/iä%c,  das  es  erzeugt. 
•Es  scheint  somit  hier  zu  seiner  Ruhe  und  Befriedi- 
gung zu  kommen,  denn  diese  kann  es  -nur  da  fiudeu9 
wo  es  über  seinen  Gegefeflartd  nicht  mehr  hinauszu- 
-g(hen  braucht,  weil  dieser  nicht  mehr  über  es  hin- 
ausgeht. Auf  der  andern  Seite  aber  fetzt  es  selbst 
ihn  vielmehr  auffer  sich  Jiinaus,  als  ein  Jenseits  sei-, 
tter.  >Aber  dift  an,  und  frirsichseyende  ist  ebenso  als 
ein  solches  gesetzt,  "das  nicht  frey  vom  Selbflbewufst- 
6eyn,  sondern-  zum  Behuf  des  letztem  und  durch 
daffelbc  fcy„  < 

Die  moralische  Weltanschauung  ist  daher  in  der 
Thal  nichts  anderes,  als  die  Ausbildung  dieses  zum 
Grunde  liegenden  Widerspruchs  nach  seinen  ver- 
schiedenen Seiten;  sie  ist,  um  einen  kanlischen  Aus- 
druck  hier,  wo  er  am  paflendften  ist,  zu  gebrau- 
chen ,  ein  ganzes  Neß  gedankenloser  Widersprüche. 
Das  Bewuftlseyn  verhalt  sich  in  dieser  Entwicklung 
bo,  daist  es  tein  Moment  feftsetzt,  und  von  da  an- 


mittelbar  zum  andern  übergeht,  uud  das  erfte  auf- 
hebt; wie  es  aber  nun  diüs  zweyte  *uf gefeilt  hat, 
verßtüt  es  auch  daffelbe  wieder,  und  macht  Vielmehr 
das  Gegentheil  zum  Wesen.  Zugleich  ist  es  sich 
seines  Wideifpruches  und  Verßellens  auch  bewufst, 
denn  es  geht  von  einem  Momente  unmittelbar  ii\  Be- 
ziehung auf  die/es  Jelbß  zu  dem  entgegengesetzten 
über;  weil  ein  Moment  keine  Realität  für  es  hat, 
setzt  es  eben  daffelbe  als  ree//,  oder  was  daffelbe  ifl, 
um  ein  Moment  als  an  sich  seyend  zu  behaupten, 
behauptet  es  das  entgegengefetztt  als  das  ansirhseyende. 
Es  bekennt  damit,  dals  es  ihm  in  der  That  mit  kei- 
nen derselben  Ei  nst  isL  Diis  ist  in  den  Momenten 
dieser  schwindelnden  Bewegung  näher  zu  belrachten- 
Lafien  wir  die  Voraussetzung ,  da£s  es  ein  wirk- 
liches moralisches  Bewufstseyu  gibt,  zuerfl  auf  sich 
beruhen,  weil  sie  unmittelbar  nicht  in  Beziehung  auf 
etwas  vorhergehendes  gemacht  wird  <,  und  wenden  im* 
an  die  Harmonie  der  Moralilät  und  der  Natur,  da« 
erste  PoflulaL  Sie  soll  ansich  seyn,,  nicht  für  das 
wirkliche  Bewufstseyn,  nicht  gegenwärtig,  sondern 
die  Gegenwart  ist  vielmehr  nur  der  Widerspruch 
beyder.  In  dür  Gegenwart  ist  die  Moralität  als  vor- 
banden  angenommen ,  und  die  Wirklichkeit  so  ge- 
teilt, dafs  sie  nicht  in  Harmonie  mit  ihr  «ey.  Das 
wirkliche  moralische  Bewufstseyn  aber  ist  ein  handeln- 
des; darin  beteht  eben  die  Wirklichkeit  seiner  Mo- 
ralität. Im  Handeln  selbft  aber  ist  jene  Stellung  un- 
mittelbar verteilt;  denn  das  Handeln  ist  nichts  an- 
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deres  als  die  Vemvirktichimg  des  innere  morah' sehen 
Zwecks  ,  .  nicht*  anderes,    als  die  IJervorbringung 
girier  durch  den  Zwick  beßimmten  WirklicMeit ,  oder 
der   Harmonie  des  moralischen   Zwecks   und  der 
Wirklichkeit  selbft.     Zugleich  i£  die  Vollhriogung 
der  Handlung  für  das  BewufsUeyu,  sie  ist  die  Gc- 
gtmvart  dieser  Eiuheit  der  'Wirklichkeit  und  des 
Zweckes;   und  weil  in  der1  vollbrachten  Handlung 
das  liewufstseyn  sich  als  dieses  Einzelne  verwirklicht* 
oder  das  Uaseyn  in  es  zurück  gel  elirt  anscliaut,  und 
der  Genui's  hierin  befiehl,  so  ift  in  der  Wirklich- 
keit des  moralischeu  Zweaks  zugleich  auch  diejenige 
Form  derselben  enthalten,  woU  ht:  Genufs  und  Glück- 
seligkeit genannt  wird.  —   Das  Handeln  erfüllt  also 
in  der  Thal  unniitteiliar  dasjenige,   was  nicht  ftatt 
zu  finden  aufgehellt  war,  und  nur  ein  Poftulat,  nur 
Jenseits  seyn   sollte.      Das  Eewufslseyn  spricht  es 
also  durch  die  That  aus,  daf«  es  mit  dein  Poftuli  reu 
nicht  Ernftift,   weil  der  Sinn  des  Handelns  viel- 
mehr diefer  ift,  das  zur  Gegenwart  zu  machen,  was 
nicht  in  der  Gegenwart  seyn  sollte.    Und  indem  um 
des  Handelns  willen  die  Harmonie   poftulirt  wird» 
—  was  nemlich  durch  das  Handeln  wirklich  werden 
soll,  mufs  an  sich  so  seyn,   sonst  wäre  die  Wirk- 
lichkeit nicht  möglich ,  so  ist  der  Zufammenhang  des 
Handelns  und  des  'Poftulats  so  beschallen,  dafs  um 
des  Handelns  d.  h.  um  der  wirtlichen  Harmonie  des 
Zwecks  und  der  Wirklichkeit  willen  diese  Harmonie 
als  nicia  wirklich,  als  jenfeits,  gesetzt  wird. 
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Indem  gehandelt  wird-,  ift  es  älfo  mit  der  Unan- 
gemejfenheit  des  Zwecks  und  der  Wirklichkeit  über- 
haupt nicht  Ernft;  dagegen  feheint  es  mit  dem  H<m- 
peln  feibft  Errift  zn  seyn.    Aber  in  der  That  ift  die 
wirkliche  Handlung,   nur  Handhing  des  einzelnen 
Bewuftlseyna,  aifo  selbft  mir  etwas  einzelnes  und  das 
Werk  zufällig;    Der  Zweck  der  Verntriiffl  aber  als 
der  allgemeine,    alles  umfangende,  Zweck  ift  nichts 
geringeres,    als  "rite  -  ganze  Welt*,     ein  Endzweck  % 
der  weit  über  den  Inhalt  dieser  einzelnen  Handlung 
hinausgeht ,  und  daher  überhaupt  über  fdles  wirk- 
liche handeln  hinauszuftellen  ist.  Weil  das  alJgemef-  * 
ne  Befte  ausgeführt  Verden  foll ,  wird  nichts  Gutes 
gethan.     In  der  That  aber  ift  die  Nichtigkeit  des 
wirklichen  Handelrs,  und  die  Realität  nur  des  ganzen 
Zwecks,  die  ilzt  aufgehellt  sind^  nach  allen  Seiten 
auch  wieder  verfiel  lt.     Die  moralische  Handlung  ift 
nicht  etwas  zufälliges,  und  befchränktes ,  denn  sie 
hat  die  reine  Pflicht  zu  ihrem  Wesen;  diese  macht 
den  einzigen  ganzen  Zweck  aus;  und  die  Handlung 
also  als  Verwirklichung  deffelben  ift  bey  aller  fonfti- 
gen  Beschränkung  des  Inhalts  die  Vollbringung  des 
ganzen  absoluten  Zwecks.     Oder  wenn  wieder  die 
Wirklichkeit  als  Natur,  die  ihre  eignen  Gefetze  hat 
und  der  reinen  Pflicht  entgegengefetat  ist,  genom- 
men wird,  fo  dafs  also  die  Pflicht  ihr  Gefetz  nicht 
in  ihr  realisiren  kann;  fo  ist  es.   indem  die  Pflicht 
als  solche  das  Wefen  ift,  in  der  That  nicht  um  die 
Vollbringung  der  reinen  Pflicht ,  welche  der  ganze 
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Zweck  ift,  zu  thun;  denn1  die  VollfcWnfcun^1 hätte 
riolmehr  nicht  die  reine  Pflicht,  fohctern  das  iHr 
ehlgegengefetzte  ,  die  Wirklichkeit?  zum  Zwecke. 
Aber  dafo  es  nicht  rnn  die  Wirklichkeit  in  thun 
sey ,  ift  wieder  vcrfttllt;  denn  nach  dem* Begriffe  des 
moralischen  Handelns,  ift  die  reine  Pfiichl  Wesen  t- 
lieh  t/tatiges  Bewufstseyn ;  es  soll  also*  Allerdings  ge- 
handelt, die  absolute  Pflicht  in  '  d&  'ganzen  '  Natu* 
*  ausgedrückt  und  das  Moralcoselz  Naturgesetz  werden. 

Laflen  wir  also  'diefcs'TiöV hste  Gut  als  cht*  Wefen 
gellen ,  fo  ift  es  dem  ßewufttseyn  mit  cler  Moralitat 
überhaupt  nicht  Ernft.  Denn  in  diefem  höchsten 
Gute  hat  dio  Natur  nicht  ein  anderes  GeTetz,  als  die 
Moraütät  hat.  Somit  fallt  das  moralische  Handeln 
felbft  hinweg,  denn  das  Handeln  ift  nur  unter  der 
Voratisfelzung  enies  negativen,  das  durch  die  Hand- 
lung aufzuheben  ift.  Ift  aber  die  Natur  dem  Silten- 
gefetzc  gemäfs,  fo  würde  ja  diefes  durch  das  Han- 
deln, durch  das  Aufheben  des  Seyenden  verlcHzt.  — 
Ks  wird  alfo  in  jener  Annahme  als  der  wefrntlichc 
Zuftand  ein  folcher  eingefunden ,  worin  das  morali- 
sche Handeln  überflüfsig  ift,  und  gar  nicht  ftatt fin- 
det. Das  Poftulat  der  Harmonie  der  Moral i tat  und 
der  Wirklichkeit,  einer  Harmonie,  die  durch  den 
Begriff  des  moralifchcu  Handelns,  beyde  in  Ueberein- 
itiunnung  zu  bringen,  gefetzt  ift, —  drückt  sich  alfo 
auch  von  diefcr  Seite  fo  aus:  weil  das  moralifchc 
Handeln  der  ab folute  Zweck  ift,  fo  ift  der  abfolntü 
Zweck ,  dafs  das  moralifchc  Handeln  gar  nicht  vor- 
handen fey. 


I  ' 

r  S*«Hmi  wir  diese  Momente ,  durch  die  das  Bewuftt- 
.teyn  sich,  in  seinem  moralischen  Vpiftellen  fortwälzte , 
«usammen,  so  erhellt,  dafs  es>des  wieder  in  seinem 
Gegentheile  aufhebt.   Es  geht  davou  aus,  dafs  für  es 
die  Mora litat  und  Wirklichkeit  nicht harmonirc,  jiber 
.es  ist  ihm  damit  nicht  Kruft,  denn  in  der  Handlung 
ist  für  es  die  Gegenwart  dieser  Harmonie.   Es  ist  ihm 
aber  auch  mit  diesem  Handeln,  da  es  etwas  einzelne* 
ist,  nicht  Ernst;  denn  es  hat  einen  so  hohen  Zweck, 
das  höchste  Gut,  Difs  ist  aber  wieder  nur  eine  Verstel- 
lung der  Sache,  denn  darin  fiele  alles  Handeln  und  al- 
le Moraiität  hinweg.    Oder  es  ift  ihm  eigentlich  mit 
.dem  moralischen  Handeln  nicht  Ernst ,  sondern  das 
wiinschenswertheste,  absojuteist',  dafs  dashöchfte  Gut 
auageführt  und  das  moralische  Handeln  übertiüffig 
wäre.        .  •  , 

Von  diesem  Resultate  niufs  das  Bewu&tfeyn  in 
seiner  widersprechenden  ßeweguug  sich  weiter  fort- 
wälzen, und  das  ( Aufheben  des  moralischen  Handelns 
nothwendig  wieder  verstellen.  Die  Moraiität  ist  das 
Ansich  ;  dafs  sie  statt  habe ,  Jtann  der  Endzweck  der 
Welt  nicht  ausgeführt  feyn,  sondern  das  moralische 
Bewufstseyn  muß  fürsjch  seyn,  und  eine  ihm  entge- 
gengesetzte Natur  vorfinden.  Aber  es  an  ihm  selbst 
inufs  vollendet  seyn.  Difs  fuhrt  zum  zweyten  Poslu- 
late  der  Harmonie  seiner  uud  der  Natur,  welche  an 
ihm  unmittelbar  ist ,  der  Sinnlichkeit.  Das  moralische 
Selbstbewufstseyn  stellt  seinen  Zweck  als  rein,  als  von 
Neigungen  und  Trieben  unabhängig  auf,  so  dafs  er 


die  Zwecke  der  Sinnlichkeit  in  «ehi  vtortügt  hat. 
Allein  diese  aufgestellte Aufhebungdes  sinnliehen  We- 
sens verstellt  es  wieder.  Es  handelt,  bringt  seinen 
Zweck  zur  Wirklichkeit,  und  die  selbstbewußte  Sinn- 
lichkeit, welche  aufgehoben  seyn  soll,  ist  gerade  die- 
se  Mitte  zwischen  dem  reinen  Bewufstseyu,  und  der 
Wirklichkeit,  —  sie  ist  das  Werkzeug  des  erstem  zu 
»«iner  Verwirklichung  oder  das  Organ,  und  das,  was 
Trieb  ,  Neigung  genannt  wird.  Es  ist  daher  nicht 
Brost  mit  dem  Aufheben  der  Neigungen  und  Triebe , 
denn  eben  sie  sind  das  sich  verwirMkhmdt  Mhstbtwujsu 
seyn,  A  Her  sie  sollen  auch  nicht  unterdrukt,  sondern  der 
Vernunft  nur  gemäfs  seyn.  Sie  sind  ihr  auch'  gemafs* 
denn  das  moralische Handeln  ift nichts  anderes,  als  das 
sich  verwirklichende,  also  sich  die  Gestalt  eines  Trie- 
bes gebende  Bewufstseyn ,  das  'heifst,  es  ist  unmittel- 
bar die  gegenwärtige  Harmonie  des  Triebs  und  der 
Moralität.  Aber  in  der  Thal  ist  der  Trieb  nicht  nur 
diese  leere  Gestalt,  die  eine  andere  Feder,  als  er  selbst 
ist,  in  sich  haben  und  von  ihr  getrieben  werden  könn- 
te. Denn  die  Sinnlichkeit  ist  eine  Natur,  die  ihre  ei*» 
£enen  Gesetze  und  Springfedern  an  ihr  selbst  hat;  es 
kann  der  Moralität  daher  nicht  Ernst  damit  seyn  ,  die 
Triebfeder  der  Triebe,  der  Neigungswinkel  der  Nei- 
gungen zu  seyn.  Denn  indem  diese  ihre  eigne  fefte 
Bestimmtheit  und  eigentümlichen  Inhalt  haben,  so 
wäre  vielmehr  das  Bewufstseyn,  dem  sie  gemäß  wä- 
ren,  ihnen  gemäfs;  eine  Gemafcheit,  welche  sich  das 
moralische  Selbstbewufttseyn  verbittet.  Die  Haimo- 


nie  beyder  ist  ßlsb  nur  an  sich  und  poßulirt.  —  In  dem 
TOörali^iwtn  Handeln  war.  soeben  die  gtgem»örii3e Har- 
monie der  Moralität  und  der  Sinnlichkeit  aufgehellt, 
difs  aber  tit  nim  terstellt;  sie  iil  jenseits  des  Bewußt- 
seyns  in  einer  neblichlen  Feine),  worin  nichts  mehr 
genau  zu  unterscheiden  noch  zu  heg  reißen  ist;  denn 
mit  dem  Begreiffen  dieser  Einheit,  das  wir  so  eben 
versuchten,  ging  es  nicht.  —  In  diesem  Ansich  gibt 
aberüberhaimt  das  Bewufstsey  n  sich  auf.  Die$esAwsich 
ist  seine  moralische  Voüendurig ,.. worin  der. Kampf 
der  Moralität  Und  der  Sinnlichkeit  aufgehört  hat,  und 
die  letztere  .der  erstem  auf  eine  Weise  geknäfs  ist, 
die  nicht  zu  fassen  ift-  — r  Darum  ist  diese  Völlendung 
wieder  nur  feine  Verstellung  der  Sache,  denn  in  der 
That  gäbe*  in  ihr vielmehr  die  Moralität, selbst  sich  auf, 
denn  sie  ist  nur  Bewufstseyn  des  abfohlten  Zwecks 
als  des  reinen  ,  also  im  Gesehsatze  gegen  alle  andern 
Zwecke  ;  sie  ist  ebenso  dife  Thatigkeit  dieses  reinen 
Zwecks,  als  sie  sich  der  Erhebung  über  die  Sinnlich«* 
keit,  der  Einmischung  derselben  und  ihres  Gegensatzes 
und  Kampfes  mitihrbewuftt  ist.  —  Dafs  es  mit  der 
moralischen  Vollendung  nicht  Ernft  ist,  fpricht  das 
Bewufstseyn  unmittelbar  selbst  darin  aus,  daß  es  sie 

■ 

in  die  Unendlichkeit  hinaus  verstellt ,  das  heifst,  sie  als 
niemals  vollendet  behauptet.  • 

Vielmehr  ist  ihm  also  nur  dieser  Zwischen  zustand 
der  Nichtvollendung  das  gültige;  ein  Zustand,  der 
aber  doch  ein  Fortfehreiten  zur  Vollendung  wenigftens 
sey  n  soll.   Allein  er  kann  auch  diia  nicht  sey  n ,  denu 
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das  Fortschreiten  in  der  Moral iLät  wäre  vielmehr  ein 
Zugehen  zum  Untergang  derselben.  Das  Ziel  neinlich 
Ware  das  obige  Nichts  oder  Aufheben  der  Moraiität 
und  des  Bewufstseyns  selbst;  dem  Nichts  aber  i  miner 
näher  und  näher  kommen,  heifst  abnehmen.  Ausser- 
dem  nähme  Fortschreiten  überhaupt  ebenso ,  wie  Ab- 
nehmen, Unterschiede  der  Gröffe  in  der  Moraiität  an; 
allein  von  diesen  kann  in  ihr  keine  Rede  seyn.  In  ihr 
als  dem  Bewufstseyn ,  welchem  der  sittliche  Zweck 
die  reine  Pflicht  ist,  ist  an  eine  Verschiedenheit  über- 
haupt nicht,  am  wenigsten  an  den  oberflächlichen  der 
Grösse  zu  denken  5  es  gibt  nur  Eine  Tugend,  nur  Li- 
ne reine  Pflicht,  nur  Eine  Moraiität.  ., 

Indem  es  also  mit  der  moralischen  Vollendung 
nicht  Ernst  ift,  sondern  vielmehr  mit  dem  Mittelzu- 
stände,  d.  h.  wie  so  eben  erörtert,  mit  der  Nichtmo- 
ralität,  so  kommen  wir  von  einer  andern  Seite  auf  den 
Inhalt  des  ersten  Postulats  zurück-  Es  ist  nemlich 
nicht  abzusehen,  wie  Glückseligkeit  für  difs  morali- 
sche Bewufstseyn  um  seiner  Würdigkeit  willen  zu  fo- 
dern  ist.  Es  ist  seiner  NichtVollendung  sich  bewufst^ 
und  kann  daher  die  Glückseligkeit  in  der  That  nicht 
als  Verdienst,  nicht  als  etwas,  dessen  es  würdig  wä- 
re ,  fodern,  sondern  sie  nur  aus  einer  freyen  Gnade, 
das  heifst,  die  Glückseligkeit  als  solche  an  und  für  sich 
selbst  verfangen,  und  nicht  aus  jenem  abführten  Grun- 
de, sondern  nach  Zufall  und  Willkühr  erwarten,  — 
Die  Nichtmbralilät  (pricht  eben  hierin  aus,  was  sie 
ist,  — daCs  es  nicht  um  die  Moraiität,  sondern  um  die 
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Glückseligkeit  an  und  für  sich  ohne  Beziehung  auf  je- 
ne zu  thftn  ist.    .  «  . 

Durch  diese  zweyie  Seite  der  moralischen  Welt- 
anschauung wird  auch  noch  die  andere  Behauptung 
der  erstem  aufgehoben ,  worin  die  Disharmonie  der  Mo- 
ral i  tat  und  Glückseligkeit  vorausgesetzt  wird.  —  Es 
will  nemlich  die  Erfahrung  gemacht  werden  ,  dafs  es 
in  dieser  Gegenwart  dem  Moralische  n  oft  fchlechtwill, 
dem  Unmoralischen  hingegen  oft  glücklibh  gehe.  Al- 
lein der'  Zwischenzustand  der  unvollendeten  Moral i- 
tät,  der  sich  als  das  wesentliche  ergeben  hat,  zeigt  of- 
fenbar ,  dafs  diese  Wahrnehmung  und  seynsollende 
Erfahrung  nur  eine  Verstellung  der  Sache  ist.  Denn 
da  die  Moralitat  unvollendet,  das  heilst,  die  Moralilät 
in  der  That  nicht  ist,  was  kann  an  der  Erfahrung  seyn» 
dafs  es  ihr  schlecht  gehe  ?  —  Indem  es  zugleich  heraus- 
gekommen, dafs  es  um  die  Glückseligkeit  an  und  fiir 
sich  zu  thun  ist,  so  zeigt  es  sich,  dafs  bey  Beurtei- 
lung, es  gehe  dem  unmoralischen  gut,  nicht  ein  Un- 
recht gemeynt  war,  das  hier  statt  finde.  Die  Bezeich- 
nung  eines  Individuums  als  eines  unmoralischen  fällt» 
indem  die  Moralitat  überhaupt  unvollendet  ist,  ansick 
hinweg,  hat  also  nur  einen  wülkührlichen  Grund. 
Der  Sinn  und  Inhalt  des  Urtheüa  der  Erfahrung  ist 
dadurch  allein  dieser,  data  einigen  die  Glückseligkeit 
an  und  für  sich  nicht  zukommen  sollte ,  das  heUst,  er 
ist  Näd  ,  der  sich  zum  Deckmantel  die  Moralitat 
nimmt*  Der  Grund  aber,  warum  Andern  das 
sogenannte  Glück  zu  TheiL  werden  sollte ,  ist  die  gu- 
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tc  Freundschaft ,  die  ihnen  und  sich  selbst,  diese  Gna- 
de d.  h.  diesen  Zufall  gönnt  Und  wünscht 

Die  Moralität  also  im  moralischen  Bewufstseyn 
int  unvollendet,  difs  ist  es,  wa*  itzt  aufgestellt  wird, 
aber  es  ist  ihr  Wesen  nur  das  vollendete  reine  zu  seyn; 
die  unvollendete  \ I oral i tat  ist  daher  unrein,  oder  sie 

ist  Immoralität.    Die  Moralität  selbst  ist  also  in  einem 

• 

andern  Wesen ,  als  in  dem  wirklichen  BewufsUeyn ; 
es  ist  einzeiliger  moralischer  Gesetzgeber.  —  Die  im 
BewufsUeyn  unvollendete  Moralität,  welche  der  Grund 
dieses  Postulirens ift,  hat  zunächst  die  Bedeutung ,  dafs 
die  Moralität,  indem  sie  im  Bewufstseyn  als  wirklick 
gesetzt  wird,  in  der  Beziehung  auf  ein  Anderes ,  auf 
ein  Daseyn  steht,  also  selbst  an  ihr  das  Andersseyu 
odeV  den  Unterschied  erhalt,  wodurch  eine  vielfach« 
Menge  von  moralischen  Geboten  entsteht.  Das  mo- 
ralische Selbstbewufstseyn  halt  aber  zugleich  diese  vie- 
len Pflichten  für  unwesentlich;  denn  es  ist  nur  um  die 
Eine  reine  Pflicht  zu  thuii ,  und  für  es  haben  sie,  in- 
sofern sie  beßimmte  sind,  keine  Wahrheit  Sie  kön- 
nen ihre  Wahrheit  also  nur  in  einem  Andern  ha- 
ben ,  und  sind  ,  was  sie  für  es  nicht  sind,  heilig 
durch  einen  heiligen  Gesetzgeber.  —  Allein  difs  ist 
selbst  wieder  nur  eine  Verstellung  der  Sache.  Denn 
das  moralische  Selbstbewufotseyn  ist  sich  das  abso- 
lute ,  und  Pflicht  schlechthin  nur  das  ,  was  es  als 
Pflicht  weifs.  Es  weifs  aber  nnr  die  reine  Pflicht  als 
Pflicht ;  was  ihm  nicht  heilig  ist ,  ist  an  sich  nicht 
heilig,  und  was  au  sich  nicht  heilig  ift,  kann  durch 


) 

daj.  heilige  Wesen  nicht  geheiliget  werden.  Es  ist 
dem  moralischen  Bewulstfeyn  auch  überhaupt  damit 
nicht  Ernst,  etwas  durch  ein  anderes  Bewufctseyu, 
ajs  es  selbst  ist,  heiligen  zu  laüen;  denn  es  ist  ihm 
schlechthin  nur  das  heilig,  was  ihm  durch  sich  selbst 
und  in  üvn  heilig  ist.  —  £s  ist  also  ebensowenig  da- 
mit Ernst,  dafs  difs  andere  Wesen  ein  heiliges  sey, 
denn  in  ihm  sollte  etwas  sur  Wesenheit  gelangen, 
was  für  das  moi  tische  Bewufstseyn  d.h.  an  sich  kei- 
ne Wesenheit  hat. 

Wenn  das  heilige  Wesen  postulirt  wurde,  dafs 
in  ihm  die  Pflicht  nicht  als  reine  Pflicht,  sondern 


als  eine  Vielheit  bestimmter  Pil teilten  ihre  Gültigkeit 
hä^te,  so  mufs  also  dieses  wieder  verstellt,  und  da» 
apdere  Wesen  allein  insofern  heilig  seyn ,  als.  in  iiihi 
nur  die  reine  Pflicht  Gültigkeit  hat.  Die  reine  Pflicht 
hat  auch  in  der  That  Gültigkeit  imr  in  einem  an- 
dern Wesen  ,   nicht  in  dem  moralischen  Bewirfst- 

• 

seyn.     Obschon  in  ihm  die  reine  Moralität  allein 
zu  gelten  scheint,  so  mu&  doch  dieses  anders  gestellt 
werden ,   denn  es  ist  zugleich  natürliches  Bewu&t- 
'  seyn.  Die  Moralit«  ist  in  ihm  von  der  Sinnlichkeit 
atficirt  und  bedingt,  also  nicht  an  und  für  sich,  son-, 
dein  eine  Zufälligkeit  des  freyen  Willens;  in  ihm 
aber  als  reinem  Willen  eine  Zufälligkeit  des  Wijfms\ 
an  und  für  sich  ist  die  Moralität  daher  in  einem  andejm 
Wesen. 

Dieses  Wesen  ist  also  hier  die  rein  vollen- 
dete Moralität  darum ,  weil  sie  in  ihni  nicht  in  Be- 
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aleliüng  auf  N.tlur  und  Sinnlichkeit  sieht.  Allein  die 
Realität  der  reinen  Pflicht  ist  ihre  Verwirklichung  in 
Natur  und  Sinnlichkeit,  Das  moralische  Bewufst- 
soyn  setzt  seine  UnvoUkumraeuheit'  darein^ ,  dafs  in 
ihm  die  Moralitat  eine  positive  Beziehung  auf  die  Na- 
tur und  Sinnlichkeit  hat*  da,  ihm  difs  für  ein  wesent^ 
liches  Moment  derselben  gilt  »  xlafs"  sie  schlechthin 
nur  eine  negative  Beziehung  darauf  nahe*  Das  reine 
moralische  Wesen  dagegen,  weil  es  erhaben  über 
den  Kampf  mit  der  Natur  und  Sinnlichkeit  ist,  steht 
nicht  in  einer  negativen  Beziehung  darauf.  Es  bleibt 
ihm  also  in  der  That  nur  die  positive  Beziehung  da- 
rauf übrig,  d.  h.  eben  dasjenige,  was  so  eben  als  das 
unvollendete,  als  das  unmoralische  galt*  Die  rdn* 
MovtilitiH  aber  gan*  getrennt  voll  der  Wirklichkeit,  so 
dafs  sie  ebensosehr  ohne  positive  Beziehung  auf  diese 
Wäre*  wäre  eine  bewußtlose unwirkliche  Abslrac* 
tion,  worinn  der  Begriff  der  Moralilät,  Denken  der 
reinen  Pflicht  und  ein  M  illen  und  Thun  zu  feyit, 
schlechthin  aufgeht  ben  Wäre*  Dieses  so  rein  morali» 
»che  Wesen  ist  daher  wieder  eine  Verstellung  der  Sa*- 
che«  und  aufzugeben*  >/ 

In  diesem  rein  moralischen  Wesen  aber  nähern 
«ich  die  Momente  des  Widerspruchs*  in  welchem  difs 
«ynthetische  Vorstellert  sich  herumtreibt,  und  die  ent* 
gegengesetzten  Auchs ,  die  es,  ohne  diese  seine  Gedan- 
ken zusammenzubringen*  aufeinanderfolgen,  und  ein 
Gegenthcil  immw  durch  das  andere  ablösen  laist »  so 
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sehr,  dafs'dasBeft  ufstseyn  hier  seine  moralische  Welt- 
anschauung aufgeben ,  und  in  sich  zurückfliehen  mufs. 

Es    erkennt  seine  Moraiitat  darum    als  -nicht 
vollendet,  weil  es    von  einer  ihr  entgegengesetz- 
ten Sinnlichkeit  und  Natur  afficirt  ist,  welche  theiis 
die  Moraiitat  selbst  als  solche  trübt,  theiis  eine  Menge" 
von  Pflichten  enlftehen  macht,  durch  die  es  im  con- 
creten  Falle  u*e8  wirklichen  Handeln  in  Verlegenheit 
geräth ;  denn  jeder  Fall  ist  die  Concretion  vieler  mora- 
lischen Beziehungen,  wie  ein  Gegenstand  der  Wahr- 
nehmung überhaupt,  ein  Ding  von  vielen  Eigenschaf- 
ten ist;  und  indem  die  bestimmte  Pflicht  Zweck  ist, 
hat  sie  einen  Inhalt,  und  ihr  Inhalt  ist  ein  Theil  des 
Zwecks,  und  die  Moraiitat  nicht  rein.  —  Diese  hat 
also  in  einem  andern  Wesen  ihre  Realität    Aber  die- 
se Realität  heilst  nichts  anderes  ,  als  dafs  die  Morali- 
tat  hier  an  und  für  sich  sey ,  —  für  sich  d.  Ii.  Moraii- 
tat eines  Bewuftseyns  sey ,  an  sich,  das  heifst,  Daseyn 
und  Wirklichkeit  habe.  —  In  jenem  ei  sten  unvollende- 
ten Bewufstseyn  ist  die  Moraiitat  nicht  ausgeführt;  sie 
ist  darin  das  Ansich  im  Sinne  eines  Gedankendinges $ 
denn  sie  ist  mit  Natur  und  Sinnlichkeit,  mit  der  Wirk- 
lichkeit des  Seyns  und  des  Bewufstseyns  vergesell- 
schaftet, die  ihren  Innhalt  ausmacht,  und  Nalur  uikI 
Sinnlichkeit  ist  das  moralisch  nichtige.  —  In  dem 
zvveyten  ist  die  Moraiitat  als  vollendet ,  und  nicht  als 
ein  /Unausgeführtes  Gedankeuding  vorhanden.  Aber 
diese  Vollendung  besteht  eben  darin,  dafs  die  Moraiitat 
in  einem  Bewufstseyn,  Wirklichkeit,  so  wie  freyz  Wirklich- 


hit,  Daseyn  überhaupt  hat,  nicht  flas  leere,  sondern 
erfüllte  inhaltsvolle  ist 5  —  das  heiftt,  die  Vollendung 
tjer  Moralität  wird  darin  gesetzt,  dafs  da$,  was  so 
eben  als  das  moralischnichtige  bestimmt  wurde,  in 
ihr  und  an  ihr  vorhanden  ist»  Sie  soll  das  einemal 
schlechthin  nur  als  das  Unwirkliche  Gedankending  der 
reinen  Abstraction  Gültigkeit,  aber  ebensowohl  in 
dieser  Weise  keine  Gültigkeit  haben;  ihre  Wahrheit 
soll  darin  bestehen,  der  Wirklichkeit  entgegengesetzt, 
und  von  ihr  ganz  frey  und  leer  ,  und  wieder  darin , 
Wirklichkeit  zu  seyn. 

Der  Synkretismus  dieser  Widersprüche,  der  in 
der  moralischen  Weltanschauung  auseinandergelegt 
ist,  fällt  in  sich  zusammen  ,  indem  der  Unterschied» 
worauf  er  beruht,  von  solchem  ,  das  noth wendig  ge* 
dacht  und  gesetzt  werden  muffe,  und  doch  zugleich 
unwesentlich  sey,  zu  einem  Unterschiede  wird,  der 
nicht  einmal  mehr  in  den  Worten  liegt.  Was  am  En-* 
de  als  ein  verschiedenes  gefetzt  wird ,  sowohl  als  das 
Nichtige  ,  wie  als  das  Reelle  ift  ein  und  eben  das= 
fcelbc,  das  Daseyn  und  die  Wirklichkeit;  und  was  ab* 
eolut  nur  als  das  Jenseits  des  wirklichen  Seyns  und 
Bewufstseyns,  und  ebensowohl  nur  in  ihm  und  als  ein 
Jenseits  das  nichtige  seyn  soll,  ist  die  reine  Pflicht, 
Und  das  Witten  derselben  als  des  Wesens»  Das  Be- 
Wufstseyn,  das  diesen  Unterschied  macht,  der  keiner 
ist,  die  Wirklichkeit,  für  das  nichtige  und  das  reale 
zugleich,  —  die  reine  Moralität  ebenso  für  das  wahre 
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Wesen  so  wie  für  das  wesenlose. ausfagt,  spricht  die 
*  Gedanken,  die  es  vorher  trennte,  zusammen  aus, 
spricht  es  seihst  aus,  daß  es  ihm  mit  dieser  Bestim- 
mung und  der  Auseinanderstellung  der  Momente  des 
Selbßs,  und  des  Anßchs  nicht  Ernst  ist,  sondern  dafs 
es  das,  was  es  als  das  absolute  auffer dem  Bewufslseyu 
Seyende  ausfagt ,  vielmehr  in  dem  Selbst  des  Selbslbe- 
wufstseyns  ein  geschloffen  behält,  i*nd  was  es  als  da* 
absolut  Gedachte  oder  das  absolute  Anßch  ausfagt,  eben 
darum  für  ein  nicht  Wahrheit  habendes  nimmt,  — 
Es  wird  für  das  Bewufstseyn  ,  dats  das  Auseiuander- 
stellen  dieser  Momente  eine  Verstellung  ist,  ujid'es 
wäre  Heucheley,  wenn  es  sie  doah  beybehielte.  Aber 
als  moralisches  reines  Selbstbewufstseyn  flieh!  es  aus 
dieser  Ungleichheit  seines  Vorßcltens  mit  dem,  was 
saiu  Wesen  ist,  aus  dieser  Unwahrheit,  welche  da» 
für  wahr  ausfagt,  was  ihm  für  unwajir  gilt,  mit  Ab- 
scheu in  sich  zurück.  Es  ist  reines  GewiJ[*>n>  welches 
eine  solche  moralische  Weltvorstellung  verschmäht; 
es  ist  inßch  felbß  der  einfache  seiner  gewifle  Geift, 
der  ohne  die  Vermittlung  iener  Vorstellungen  un- 
mittelbar gewirTenhalTt  handelt ,  und  in  dieser  Un- 
mittelbarkeit seine  Wahrheit  hat.  —  Wenn  aber  die- 
se Welt  der  Verstellung  nichts  anders  als  die  Ent-- 
wiklung  des  moralischen  Selbftbewufstseyus  in  sei- 
nen Momenten  ,  und  hiemit  seine  Realität  ist,  k>  w  ird 
es  durch  sein  Zurückgehen  in  rieh ,  seinem  Wesen 
nach  nichts  anderes  werden;  sein  Zurückgehen,  in 
sich  ist  vielmehr  nur  das  erlangte  Bewufstseyn,  claf* 


•  » 


•  » 


*eine  Wahrheit  eine  vorgegebene  ist.  Es  müßte  sie 
noch  immer  für  seine  Wahrheit  ausgeben,  denn  es? 
jnüfste  sich  als  gegenständliche  Verstellung  ausfpre- 
ciien  und  darstellen,  aber  wüßte,  dafs  difs  nur  eine 
Verstellung  ist;  er  wäre  hiemit  in  der  Thst  die  Heu- 
cheley  ,  und  jenes  Verschmähen  jener  Verstellung 
schon  die  erste  AeiuTerung  der  Heucheley, 

*  I 
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c. 

Das    Ge  witten, 
die  fc  hone  Seele, 
das  Böfe  und  feine  Verzeyhung. 

Die  Antinomie  der  moralischen  Weltanschauung, 
daCs  es  ein  moralisches  Bcwufttseyn  gibt ,  und  daCs 
es  keines  gibt ,  —  oder  das  das  Gelten  der  Pflicht 
ein  Jenseits  des  Bevvuktsey ns  ist,  und  umgekehrt  nur 
in  ihm  statt  findet ,  war  in  die  Vorstellung  zusam- 
mengefafst  worden,  worin  das  nicht  moralische  Be- 
wufstseyn  für  moralisch  gelte  ,  sein  zufälliges  Wis- 
sen und  Wollen  fiir  vollwichtig  angenommen,  und 
die  Glückseligkeit  ihni  aus  Gnade  zu  Theil  werde. 
Diese  sich  selbst  widersprechende  Vorstellung  nahm 
das  moralische  Sclbftbcwufstseyn   nicht  über  sich, 
sondern  verlegte  sie  in  ein  ihm  andres  Wesen.  Aber 
dife  Hinaotfetssen  de  (Ten,  was  ei?  als  nothwendig  den- 
ken  mnfs,  aufler  sich  selbst,  ist  ebenso  der  Wider- 
spruch der  Form  nach  ,  wie  jener  es  dem  Inhalte 


nach  ist   Weil  aber  an  sich  eben  das,  was  ah*  wi- 
de«  sprechend  erscheint,  und  in  deiTen  Trennung  und 
Wiederauftösung  die  moralische  Weltanschauung  sich, 
herumtreibt ,  daflWbe  ist ,  die  reiue  Pflicht  peinlich 
als  das  reine  WijTen,  nichts  anders  als  das  Selbß  dea 
Bewu&tseyns ,  und  das  »Selbst  des  Bewufstseyns  da* 
&ynuiid  Wirklichkeit ;  —  ebenso  was  jenseits  des  wirK 
lachen  Bewufstfeyna  seyn  soll ,  nicht  anders  als  das 
reine  Denken  ,  also  in  der  Tl*at  das  Selbst  ist  ,  ssx 
geht  für  um  oder  an  fich  das  SelbftbewuCstfeyn  iq 
sich  zurück  ,  und  weifs  dasjenige  Wesen  aU  sich 
selbst  >  worin  da*  Wirkliclie  zugleich  reine*  Wijfen  und 
reine  Pßiclit  ist.    Es  selbst  ist  sich  das  in  seiner  Zu- 
fälligkeit vollgültige,  das  seine  unmittelbare  Eiuzelu» 
heil  als  das  reiue  WftTen  und  Handeln,  als  (bewahr 
re  Wirkliohkeit  und  Harmonie  weife. 

Difs  S.tlbfi  des  Gewiffens,  der  seiner  unmittelbar, 
ata  der  absoluten  Wahrheit  und  des  Seyns  gewiffe 
Gc^st  v  ist  das  dritte  Selbß ,  das  uns  aus  der  drillen 
Welt  des  Geistes  geworden  ist ,  und  ist  mit  den 
herigen  kurz  zu  vergleichen.  Dto Totalität  oder  Wirk-* 
lichkeit,  welche  sich  als  die  Wahrheit  der  sittlichen 
Welt  darstellt,  ist  dasSelbft  der  Perfons  ihr  Dasein 
ist  das  Anerkannt feyn%  Wie  diePer.son  das  suhstauzleere 
Selbst  ist,  so  i*t  diTs  ihr  Daseyu  ebenso  die  abstrac- 
te  Wirklichkeit;  die  Person  gilt  und  zwar  unmitteU 
bar;  das  Selbft  ist  der  in  dein  Elemente  seines  Sey na 
unmittelbar  ruheude  Punkt;  er  ist  ohne  die  Abtreu-* 
nuug  von  seiner  AllgeuieiuheU ,  beyde  daher  nicht 


in  Bewegung,  und  Beziehung  aufeinander,  das  allge- 
meine ist  ohne  Unterscheidung  in  ihm  ,  und  weder 
Inhalt  des  Sei  bfts,  noch  ist  das  Sellft  durch  sich  seihst 
ei  füllt.  —  Das  ziveyte  Selbß  ist  die  zu  ihrer  Wahr- 
heit gekominne  Welt  der  Bildung  oder  der  sich  wie- 
dergegebne  Geist  der  Entzwcyung,  —  die  absolute 
Freyheit    In  diesem  Seltoft  tritt  jene  erfte  unmitlel- 
hare  Einheit  der  Einzeluheit  und  Allgemeinheit  aus- 
einander; das  Allgemeine,  das  ebenso  rein  geisliges 
Wesen,  AnerkannLseyn  oder  allgemeiner  Willen  und 
Witten  bleibt ,  ist  Gesenßand  und  Inhalt  des  Selbfts 
wul  seine  allgemeine  Wirklichkeit.  Aber  es  hat  nicht 
dio  Form  des  vom  Selbft  freyeti  Daseyns ;  es  kommt 
in  diesem  Selbft  daher  zu  keiner  Erfüllung  und  zu 
keinem  positiven  Inhalt,  zu  keiner  Welt.    Das  mo- 
ralischo  SelbUbewu&tfeyn  läfst  seine  Allgemeinheit 
zwar  frey  ,  so  dafs  sie  eine  eigne  Natur  wird ,  und 
ebenso  hält  es  sie  in  sich  als  aufgehoben  fest.  Aber 
es  ist  nur  das  verstellende  Spiel  der  Abwechslung 
dieser  beyden  Bestimmungen.  Als  Gewiffeinerst  hat 
es  in  seiner  Stlbßguvijshdt  den  Inhalt  für  die  vor- 
hin leere  Pflicht  so  wie  für  das  leere  Recht  und  den 
leeren  allgemeinen  Willen;  und  weil  diese  Selbflge- 
wiftbeit  ebenso  das  unmittelbare  ist,  das  Daseyn  selbst. 

Zu  dieser  seiner  Wahrheit  gelangt  verläfst  also 
oder  hebt  das  moralische  Sclbstbewufstseyn  vielmehr 
die  Trennung  in  sich  selbst  auf,  woraus  die  Verstel- 
lung entsprungen,  die  Trennung  des  Anfich  und  des 
Sjtlbßs  ,  der  reinen  Pflicht    als  des  reinen  Zwecks, 


und  der  Wirklichkeit  als  einer  dem  reinen  Zwecke 
entgegen  gesetzten  Nalur  und  Sinnlichkeit.  Es  ist  so 
in  sich  zurückgekehrt ,  concrettr  moralischer  Geist» 
der  nicht  am  Bewuf«tseyn  der  reinen  Pflicht  sich  ei-* 
neu  leeren  Maßftab  gibt  ,  welcher  dem  wirklichen 
Bewufstseyn  entgegengesetzt  wäre  ,  sondern  die  rei-t 
ne  Pflicht  ebenso  wie  die  ihr  entgegengesetzte  Na- 
tur sind  aufgehobne  Momente;  er  ist  in  unmittelba- 
rer  Einheit  sich  verwirklichendes  moralisches  Wesen 
und  die  Handlung  unmittelbar  concrete  moralische 
Gestalt.  m  /     *     '  • 

Eh  ist  ein  Fall  des  Handelns  vorhanden;  er  ist 
veine  gegenßändliche  Wirklichkeit  für  das  wiftende 
Bewufstfeyn.  Dieses  als  Gewi  fien  weifs  ihn  auf  un^ 
mittelbare  concrete  Weise ,  und  er  ist  zugleich  nur 
wie  es  ihn  weifs.  Zufällig  ist  dos  Wiften  t  insofern 
es  ein  anderes  ist ,  als  der  Gegenftand;  der  seiner 
selbit  gewine  Geift  aber  ift  nicht  mehr  ein  solche* 
zufälliges  Witten  und  Jaschalfen  von  Gedanken  in 
sich ,  von  denen  die  Wirklichkeit  verschieden  wärex 
sondern  indem  die  Trennung  des  Anßch  und  des 
Selbßx  aufgehoben  ist,  so  ist  der  Fall  unmittelbar  in 
der  sinnlichen  Gewifsheit  des  Wittens,  wie  er  anßch 
ist,  und  er  ist  nur  so  anßch,  wie  er  in  diesem  Witten 
ist.  —  Das  Handeln  als  die  Verwirkl  fchHng  ist  hie- 
durch  die  reine  Form  des  Willens;  die  bloflfe  Um- 
kehrung  der  Wirklichkeit  als  eines  seyendtn  Falles 
,  jn  eine  gethane  Wirklichkeit ,  der  bloßen  Weise  des 
gegtnßändUchen  Wittens  in  die  Webe  des  Wittens. 


von  der  Wirklichkeit  als  einem  von  Bewufstfeyn  her- 
vorgebrachten.  Wie  die  sinnliche  Gewifsheit  unmit- 
telbar  in  das  Anfich  des  Geiftes  aufgenommen  oder 
vielmehr  umgekehrt  ist ,  so  ist  auch  diese  Urakeji- 
rung  einfach  und  unvermittelt,  ein  Uebergapg  durch 
den  reinen  Begriff  ohne  Aenderung  des  Inhalts;  der 
durch  das  Interefle  des  von  ihm  wiflenden  Bevvufsl- 
seyns  beftimmt  ist.  —  Das  GewilTen  fondert  femer 
die  Umflände  des  Falles  nicht  in  verschiedene  Pflich- 
ten ab.  Es  verhalt  sich  nicht  als  poßthes  allgemeines 
Medium,  worin  die  -vielen  Pflichten,  jede  für  fich, 
imverrückte  Subftantialität  erhielten,  so  dafs  entwe- 
der gar  nicht  gehandelt  werden  konnte,  weii.Jeder. 
concrete  Fall  die  Entgegensetzung  überhaupt,  und 
als  moralischer  Fall  die  Entgegensetzung  der  Pflich- 
ten enthalt,  in  der  Beflimmung  des  Handelns  also 
Eine  Seite,  Eine  Pflicht  immer  verletzt  würde j  — 
oder  dafs,  wenn  gehandelt  wird,  die  Verletzung  einer 
der  entgegengesetzten  Pflichten  wirklich  einträte.  Das 
Gewiflen  ist  vielmehr  das  negative  Eins  oder  ab- 
sohlte  Selhft  ,  welches  diese  verschiedenen  morali- 
schen Subftanzen  vertilgt;  es  ist  einfachet  pflicht- 
imffiges  Handeln ,  das  nicht  diese  oder  jene  Pflicht 
erfüllt,  sondern  das  concrete  Rechte  weifs  und  thut. 
Es  ist  daher  überhaupt  erst  das  moralische  Handeln 
als  Handeln;  worein  das  vorhergehende  thatlose  Be- 
wufstseyn  der  Moralität  übergegangen  ist.  —  Die  con- 
crete Geftalt  der  rjPmt  mag  vom  unterscheidenden* 
Jfewufstfeyn  in  verschiedene  Eigenschaften,  d.  h.  hier 

»  N  ^ 


in  verschiedene  moralische  Beziehungen  analysirt 
und  diese  entweder  jede  ,  wie  es  seyn  mufs  ,  wenn 
sie  Pflipht  seyn  soll ,  für  absolut  geltend  ausgesagt» 
öder  auch  verglichen  und  geprüft  werden.   In  der 
einfachen  moralischen  Handlung  des  Gewiflens  sind 

■ 

die  Pflichten  so  verschüttet,  daß  allen  diesen  einzel- 
nen, Wesen,  unmittelbar  Abbruch  gelhan  wird,  und 
das  prüffende  Rütteln  an  der  Pflicht  in  der  unwan- 
kenden Gewißheit:  des  Gewiffens  gar  nicht  ftatt 
findet.     '    '        <  ' 

Ebensowenig  ist  im  Gewiffen  jene  hin  und  lier- 
gehende  Ungewißheit  des  Bewußtseyns  vorhanden, 
welches  bald  die  sogenannte  reine  Moralität  aufler 
sich  in  ein  anderes  heiliges  Wesen  setzt,  und  sich 
selbst  als  das  un heilige  gilt ,  bald  aber  auch  wieder 
die  moralische  Reinheit  in  sich,  und  die  Verknüp- 
fung des  Sinnlichen  mit  dem  Moralischen  in  das  an- 
dere Wesen  seist 

Es  entsagt  allen  diesen  Stellungen  und  VerfteUun- 
gen  der  moralischen  Weltanschauung,  indem  es  dem 
Bewußtseyn  entsagt,  das  die  Pflicht  und  die  Wirklich- 
keit als  widersprechend  faßt.  Nach  diesem  letztem 
handle  ich  moralisch,  indem  ich  mir  bewufst  bin,  nur 
die  reine  Pflicht  zu  vollbringen,  nicht  irgend  etwa» an- 
ders, diß  heifst  in  der  That,  indem  ich  nicht  handle. 
Indem  ich  aber  wirklich  handle ,  bin  ich  mir  eines 
cnlem,  einer  Wirklichkeit,  die  vorhanden  ist,  und  einer 
die  ich  hervorbringen  will,  bewußt,  habe  einen  be- 
Jlimmten  Zweck  und  erfülle  eine  bißimmte  Pflicht;  es 


ist  was  anderes  darin,  als  die  reine  Pflicht,  die  allein 
beabsichtiget  werden  sollte.  Das  Gewiflen  ist  da- 
gegen das  Bewufstseyn  dan'iber,  dafs,  wenn  das  mora- 
lische Bewufstseyn  die  reine  Pßicht  als  das  Wesen 
seines  Handelns  ausfagt,  dieser  reine  Zweck  eine  Ver- 
stellung der  Sache  ist;  denn  die  Sache  selbst  ist,  dafs 
die  reine  Pflicht  in  der  leeren  Abflraction  des  reinen 
Denkens  besteht,  und  ihre  Realität  und  Inhalt  nur  an 
einer  bestimmten  Wirklichkeit  hat,  einer  Wirklich- 
keit,  welche  Wirklichkeit  des  Bewufstseyns  selbst 
und  desfclben  nicht  als  eines  Gedankend  iugs,  sondern 
als  eines  Einzelnen  ist.  Das  Gewiflfenhat  für  fich  felbft, 
$eiiw  Wahrheit  an  der  unmittelbaren  Gemfsheit  seiner 
selbst,  Diese  unmittelbare  concrete  Gewifsheit  seiner 
selbst  ist  das  Wesen  ;  sie  nach  dem  Gegensatze  des 
Bewufstseyns  betrachtet,  so  ist  die  «eigne  unmittelba- 
re FAnztlnheit  der  Inhalt  des  moralischen  Thuns  ;  und 
die  Form  deffelben  ist  eben  dieses  Selbft  als  reine  Be- 
legung, neinlich  als  das  Wijfen  oder  die  eigne  Ueber- 
Zeugung* 

Difs  in  seiner  Einheit  und  in  der  Bedeutung  der 
Momente  näher  betrachtet,  so  erfafste  das  moralische 
Bewufstseyn  sich  nur  als  das  An/ich  oder  Wesen;  als 
Gewiffen  aber  erfafst  es  sein  Fürfichaeyn  ©der  *ein 
.  Selbß.  —  Der  Widerspruch  der  moralischen  Welt- 
anschauung löst  sich  auf,  d.  h,  der  Unterschied,  der 
ihm  zu  Grunde  liegt,  zeigt  sich  keiu  Unterschied  zu 
*eyn,  und  er  läufft  in  die  reine  Negativität  zusammen!; 
diese-  aber  ist  eben  das  StUffli  ein  einfaches  $e(bjt9 
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welches  ebensowohl  reines  Wiffen,  als  Witten  seiner 
als  dieses  einzelnen  Bewufstseyns  ist.  Difs  Selbft  macht 
daher  den  Inhalt  des  vorher  leeren  Wesens  aus,  denn 
es  ist  das  wirkliche,  welches  nicht  mehr  die  Bedeutung 
hat,  eine  dem  Wesen  fremde  und  in  eignen  Gesetzen 
sclbststä^idige  Natur  zu  seyn.  Es  ist  als  das  Negative 
der  Unterfchied  der  reines  Wesens  ,  ein  Jnhalt  und 
zwar  ein  solchen-,  welcher  an  und  fiir  sich  gilt. 

Ferner  ist  difs  Selbft  als  reines  sich  selbstgleiches 
Wiffen  das  schlechthin  Allgemeine. ,  so  dafs  eben  diCi 
Wiffen  als  sein  eignes  Wiffen,  als  Ueberzeugung  die 
Pflicht  ist.  Die  Pflicht  ist  nicht  mehr  das  dem  Selbft 
gegenübertretende  Allgemeine,  sondern  ist  gcwufst> 
in  dieser  Getrenntheit  kein  Gelten  zu  haben  ;  es  ist 
it*t  das  Gesetz,  daium  desSclbfts  willen,  nicht  um  des- 
sen  willen  das  Selbft  ist.  Da«  Gesetz  und  die  Pflicht 
hat  aber  darum  nicht  allein  die  Bedeutnng  des  Füjflch- 
Jeynsy  sondern  auch  des  Anfuhfeyns ,  denn  difs  Wiffen 
ist. um  seiner  Sichselbttgletchheit  willen  eben  das  An^ 
fch.  Difs  Anßch  trennt  sich  auch  imBewufstseyn  voa 
jener  unmittelbaren  Einheit  mit  dem  Fürfichseyn ;  sex 
gegen  übertretend  ist  es  Seyn,  Seyn  für  anderes.  —  Die 
Pflicht  eben  wird  itzt  als  Pflicht,  die  vom  Selbft  ver- 
laden ift,  gewufst,  nur  Moment  zu  seyn,  fie  ift  von 
ihrer  Bedeutung,  abjoiutes  Wesen  zu  seyn,  zum  Seyn, 
das  nicht  Selbft,  nicht  für  /ich  ift,  herabgesunken  und 
also  Seyn  für  anderes.  Aber  difs  Seyn  fiir  anderes  bleibt 
ebendarum  wesentliches  Moment,  weil  das  Selbft  als* 
Bewufstseyn  den  Gegensatz  des  Fürfichseyns  und  dea 
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Seyns  für  anderes  ausmacht,  und  itzt  die  Pflicht  au 
ihr  unmittelbar  wirkliches,  nicht  mehr  Mo  Ts  das  abftrac- 
te  reine  Bewufstseyn  ift.  •  / 

Difs  Seyn  für  anderes  ist  also  die  a/i/fcfoieyendevom 
Selbfl  unterschiedue  Subftanz.   Das  Gewinen  hat  die 

• 

reine  Pflicht  oder  das  ,abßracie  Anßch  nicht  aufgege- 
ben, sondern  sie  ist  das  wesentliche  Moment,  als  All- 
gemeinheit  sich  zu  andern  zu  verhalten.  Es  ist  das  ge- 
meinschaftliche Element  der  Selbstbewufstseyn ,  und 
dieses  die  Subftanz ,  worin  die  That  Beßehtn  und  Wirk- 
lichkeil hat;  das  Moment  des  Antrkanntwerdens  von  deu 
andern.  Das  moralische  Selbftbewufstseyn  hat  difs 
Moment  des  Anerkanntseyns ,  des  reinen  Bewußtfeyns , 
welches  da  iß,  nicht;  und  ist  dadurch  überhaupt  nicht 
handelndes,  nicht  verwirklichendes.  Sein  Anßch  ist 
ihm  entweder  das  ahftracte  unwirkliche  Wesen  ,  oder 
das  Seyn  als  eine  Wirklichkeit,  welche  nicht  geiftig  ift. 
Die  seyende  Wirklichkeit  des  Gewifbens  aber  ist  eine  sol- 
che ,  welche  Selbß  ift ,  d.  h.  das  feiner  bewufste  Da- 
seyn  ,  das  geiftige  Element  des  Anerkanntwerdens. 
Das  Thun  ist  daher  nur  das  Uebersetzen  seines  einiel- 
nen  Inhalts  in  das  gegenßdndliche  ölement,  worin  er 
allgemein  und  anerkannt  ist,  und  eben  did  ,  dafs  er 
anerkanrt  ist,  macht  die  Handlung  zur  Wirklichkeit. 
Anerkannt  und  dadurch  wirklich  ist  die  Handlung» 
weil  die  daseyende  Wirklichkeit  unmittelbar  mit^Jer 
Ueberzeugung  oder  dem  Wiffen  verknüpft,  oder  dos 
Wirten  von  seinem  Zwecke  unmittelbar  das  Element 
des  Daseyns,  das  allgemeine  Anerkennen  ift.  Denn 


das  Wejtn  der  Handlung  ,  die  Pflicht  befteht  in  der 
Ueberzeugung  des  Gewiffens  von  ihr;  diese  Ueberzeu- 
gun{*  ift  eben  das  Anßch  selbft;  es  ift  das  an  fielt  o/(g«-r 
meint  SeMiÜbewufstseyn  ,  oder  das  Anerkanntseyn  und 
hie  mit  die  Wirklichkeit.  Das  mit  der  Ueberzeugung 
yon  der  Pflicht  gethaue  ift  also  unmittelbar  ein  solches, 
dasBeftandi  und  Daseyn  hat.  Es  ift  also  da  keine  Rede 
mehr  davon,  dafs  die  guteAbficht  nicht  zuStande  kom- 
me, odcrdaCi  es  dem  Guten  schlecht  geht;  sondern  das 
als  Pflicht  gewufste  vollführt  fich  und  kommt  zur 
Wirklichkeit,  weil  eben  das  Pflichtmäflige  das  All* 
gemeine  aller  Selbrtbewufstseyn,  das  anerkannte  und 
also  Seyende  ift.  Getrennt  und  allein  genommen, 
ohne  den  Inhalt  des  Selbfts  aber  ift  diese  Pflicht  dai 
Seyn  für  anderes f  das  durchfichtige,  das  nurdieBedeu- 
tung  gehaltloser  Wesenheit  überhaupt  hat. 

Sehen  wir  auf  die  Sphäre  zurück  ,  mit  der  über- 
haupt die  geifiige  Realität  eintrat,  so  war  es  der  Be- 
griff, daft  das  Ausfprechen  der  Individualität  das  An* 
und  für  fich  fey.  Aber  die  Geftalt,  welche  diesen  Be- 
griff unmittelbar  ausdrückte  ,  war  das  ehrliche  Bemtfst* 
seyn,  das  fich  mit  derabfiracten  Sache  felbfi  herumtrieb* 
Diese  Sache  selbfi ,  war  doil  Prudicati  im  Gewiffcil 
aber  erft  ift  lie  Subject,  das  alle  Momente  des  Bevrufst- 
seyns  an  ihm  gesetzt  hat,{  und  für  welches  alle  diese 
Moniente,  Subftantialität  überhaupt,  äuffercs  Daseyn 
und  Wesen  des  Denkens,  in  dieser  Gewißheit  seiner 
Äelbft  enthalten  sind.  Subftantialität  überhaupt  hat  die 
Sacht  sclhji  in  der  SiuVlichkeit,  äufferes  Daseyn  in  der 
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Bildung,  fich  fclbftwiffende  Wefenhei*  des  Denken« 
in  der  Moralilät,  und  im  Gewiffen  ifl  fie  das  tiubject, 
das  diefe  Momente  an  ihm  felbft  weifs.  Wenn  das 
ohrliche  Bewufstseyn  nur  immer  Se  leere  Sacht  Jdbfl 
ergreifft,  fo  gewinnt  dagegen  das  Gewiffen  fie  in  ih- 
rer Erfüllung,  die  es  ihr  durch  (ich  gibt.  Es  ift  diefe 
Macht  dadurch,  dafs  es  die  Momente  des  Bewufst- 
seyns  als  Momente  weifs,  und  als  ihr  negatives  Wer- 
fen, fie  beherrfcht. 

Das  Gewiffen  in  Beziehung  auf  die  einzelnen 
Beftiramungen  des  Gegenfatzes ,  der  am  Handeln 
erfcheint,  und  fein  Bewufstfeyn  über  die  Natur  der* 
felben  betrachtet ,  fo  verhält  es  sich  zuei  ft  als  Wiffen- 
des  zur  Wirklichkeit  des  Falles ,  worin  zu  handeln  ift. 
Insofern  das  Moment  der  Allgemeinheit  an  diefe  m 
Wiffen  ist,  gehört  zum  Wiffen  des  gewiffen h äfften 
Handelns  ,  die  vorliegende  W  irklichkeit  auf  unein« 
gefchränkte  Weife  zu  umfaffen,  und  alfo  die  Um- 
llände  des  Falles  genau  zu  wiffen  und  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Difs  Wiffen  aber,  da  es  die  Allgemein- 
heit als  ein  Moment  kennt,  ift  daher  ein  folches  Wif- 
fen von  diefen  Umßanden,  das  sich  bewufst  ist,  sie 
nicht  zu  umfaffen  oder  darin  nicht  gewiffenhafft  zu 
feyn.  Die  wahrhaft*  allgemeine,  und  reine  Beziehung 
des  Wiffens  wäre  eine  Beziehung  auf  ein  nicht  enr- 
gegengefetztes  >- rvl£  sich  felbft;  aber  das  Handeln  durch 
den  Gegenfatz,  der  in  ihm  wefentlich  ist ,  bezieht 
sich  aufbin  Negatives  des  Bewufstseyns,  auf  eine  an 
Mich  Jeytnde  Wirklichkeit.    Gegen  die  Einfachheit  de* 


reinen  Bpwufstscyns,  das  \  abfolut  andire  ,   oder  die 
i  Mannichfaltigkeit  an  sich,  u>t  sie  eine  abiblute  Viel* 
heit  der  Uniftiude,  die  sich  rückwärts  in  ihre  Be- 
dingungen, seitwärts  iu  ihrem  Nebeneinander,  vor- 
wärts in  ihren  Folgen  unendlich  theilt  und  ausbrei- 
tet —  Das  gewifienhaftte  Bcwufstseyn  in  diefer  Na- 
tur der  Sache   un4  feines  Verbaltniffcs  zu  ihr  be*^ 
wufst,  und  weifs,  dafs  es  den  Fall,  in  dem  es  hah«- 
(    delt ,  nicht  nach    diefer  gefoderten  Allgemeinheit 
kennt,  und  dafs  fein  Vorgeben  diefer  gewiffenhüflleri 
Erwägung  alter  Uinftande  nicktig  ifl.    Diefe  Kennt*. 
/  nifs  und  Erwägung  aller  ümftaude  aber  ifl  nicht  gac 
nicht  vorhanden;  allein  nur  als  Moment,  aU  etwas  , 
das  nur  fiir  ändert  istj  und  sein  uuvollfbindiges  Wit- 
ten, weil  es  fein  Witten  ist,  güt  ihm  als  hinreichet!* 
des  vollkommenes  Witten« 
•         Auf  gleiche  Weife  Verhält  es  sich  mit  der  Ali* 
gemeinheit  des  Wefins,  oder  der  Benimmung  des  In- 
halts durchs  reine  Bewußtseyu.  —  Das  zum  Handeln 
schreitende  Gewinnen  bezieht  sich  auf  die  fielen  Sei- 
len  des  Falles.    Diefer  schlägt  sieh  auseinander,  und 
m  ebenso  die  Beziehung  des  reinen  Bewufstseyns  auf 
ihn,  wodurch  die  Mannichfaltigkeit  des  Falles  eine 
Mannichfaltigkeit  von  Pflichten  ist.       Das  Oewitfeu 
weifs,  dafs  es  unter  ihnen  zu  wählen  und  zu  ent- 
scheiden hat}  denn  keine  ist  in  ihrer  Beflimratheifc 
oder  in  ihrem  Inhalte  abfolut,  fondern  nur  die  reine 
Pflicht.   Aber  difs  Abftractum  hat  iu  feiner  RealiUt 
die  Bedeutung  des  selbsjbewofsten  Ich  erlangt.  D«r 
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seiner  felbft  gewiffe  Geift  ruht  ajs  Gewiifen  in  sich;, 
und  feine  reale  Allgemeinheit,  oder  feine  Pflicht  liegt 
in  feiner  reinen  Ueberzcvgung  von  der  Pflicht.  Diefe 
reine  Ueberzeugung  ift  ats  folche  fo  leer  als  die  reine 
Pßicht,  rein  in  dem  Sinne,  dafs  nichts  in  ihr,  kein 
beftiuimter  Inhalt  Pflicht  ist.  'Es  foll  aber  gehandelt, 
es  muff  von  dem  Individuum  beßimmt  werden;  und 
der  feiner  felbft  gewiffe  Gcift,  in  dem  das  Ansich  che 
Bedeutung  des  felbftbewufijlen  Ich  erlangt  hat,  weift 
diefe  Beftimmung  und  Inhalt  in  der  unmittelbaren 
Gtwifsheit  feiner  felbft  zu  haben.    Diefe  ist  als  Be- 
ftimmung und  Inhalt  das  natürliche  Bewufstscyn,  das 
hcifst,  die  Triebe  und  Neigungen.  —  Das  GewifTen 
erkennt  keinen  Inhalt  für  es  als  abfolut,  denn  es  ift 
abfolute  Negativ ität  alles  Berti  mm ten.     Es  belli  mint 
aus  sich  felbß;  der  Kreis  des  Selbsts  aber,  worein  die 
Beftimmtheit  als  solche  fallt,  ifl  die  fogenanute  Sinn- 
lichkeit; einen  Inhalt  aus  der  unmittelbaren  Gewifs- 
lieil  feiner  felbft  zu  haben ,  findet  sich  nichts  bey  der 
Hand,  als  sie.  —  Alles,  was  in  frühern  Geftallen, 
als  Gut  oder  Schlecht,  als  Gefelz  nnd  Recht  sich  clar- 
ftellte,  ift  ein  Anderes  als  die  unmittelbare  Gewifs- 
heit  feiner  felbft;  es  ift  ein  Allgentuincs,  <Ja*  jetzt  ein 
Seyn  für  anderes  ift;  oder  anders  betrachtet,  ein  Ge- 
genftand,  welcher  das  Bcwufstseyn  mit  sich  selbft 
vermittelnd,  zwifchen  es  und  feine  eigene  Wahrheit 
tritt  und  es  vielmehr  von  sich  abfondert,  als  dafs  er 
feine  Unmittelbarkeit  wäre.  —  Dem  Gevviffen  aber 
ift  die  Gewifsheit  feiner  felbft  die  reine  unmittelbare 
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Wahrheit ;  und  diefe  Wahrheit  ift  alfo  feine  als  In- 
halt vorgeftcllle  unmittelbare  Gewißheit  feiner  feibft, 
das  heifst,  überhaupt  die  Willkühr  des  Eiuzclnen 
und  die  Zufälligkeit  feines  bewußtlosen  natürlichen 
Seyns.  N 

Diefer  Inhalt  gilt  (zugleich  als  moralifche  Wt- 
fenheit  oder  als  Bßieht.    Denn  die  reiue  Pflicht  ist,  wie 
fchon  bey  dem  Prüften  derGefetze  sich  ergab,  fchlecht- 
hin  gleichgültig  gegen  jeden  Inhalt,  und  verträgt  je- 
den Inhalt.     ]iler  hat  sie  zugleich  die  wefentliche 
Form  des  Fürsichfevns ,  und  diele  Form  der  indivi- 
'  duellen  Ueberzeugung  ist  nichts  anderes  als  das  Be- 
wufstseyn  von  der  Leerheit  der  reinen  Pflicht,  und 
davon  dafs  sie  nur  Moment,  dafs  feine  Subftantialität 
ein  Prädicat  ist,  welches  fein  Subject  an  dem  Indivi- 
duum hat,  deffen  Willkühr  ihr  den  Inhalt  gibt,  je- 
den an  diefe  Form  knüpfen,  und  feine  GewilTenhalf- 
tigkeit  an  ihn  hellten  kann.  —  Ein  Iudividuum  ver 
mehrt  fein  Eigenthum  auf  eine  gewifle  Weife;  es  ift 
Pflicht,  dafs  jedes  für  die  Erhaltung  feiner  feibft  wie 
auch  feiner  Familie,  nicht  weniger  für  die  Möglich- 
keit forgt,  feinen  Nebenmenschen  nützlich  zu  wer- 
den, und  Hilfsbedürftigen  gutes  zu  thun.    Das  In- 
dividuum ist  sich  bewufst,  dafs  difs  Pflicht  ift,  denn 
diefer  Inhalt  ift  unmittelbar  in  der  Gewifsheit  feiner 
feibft  enthalten;   es  sieht  feiner  ein,  dafs  es  diefe 
Pflicht  in  diefem  Falle  erfüllt    Andere  halten  viel- 
leicht diefe  gewiffe  Weife  für  Betrug;  fie  halten  fich 
an  andere  Seiten  des  concreten  Falles,  es  aber  hält 


diefe  Seite  dadurch  feil,  dafs  es  fich  der  Vermehrung 
des  Eigenlhums  als  reiner  Pfliclit  bewußt  ist.  —  So 
erfüllt  das,  was  andere  Gewalt  Innigkeit»  und  Unrecht 
nennen  9  die  Pflicht  gegen  Andere  leine  Sclbflstandigkeit  . 
zn\hehaupten,  was  sie  Feigheitnennen,  —  die  Pflicht^ 
sich  das  Leben  und  die  Möglichkeit  der  Nützlich- 
heit für  die  Nebenmcnfchen  zu  erhalten;  was  sie 
aber  die  Tapferkeit  nennen,  verletzt  vielmehr  beyde 
Pflichten.    Die  Feigheit  darf  aber  nicht  fo  unge- 
fchickt  feyn,  nicht  zu  wifTen,  daO;  die  Erhaltung  des' 
Lebens  und  der  Möglichkeit,  andern  nützlich  zu  feyn, 
Pflichten  sind,  nicht  von  der  Pflichtmäfsigkeit  ihres 
Handels  überzeugt  zu  feyn  uud  nicht  zu  wiflen,  dafs 
in  dem  Wijfen  das  Pflichtmätsige  befiehl;  fonfl  be- 
gienge  fie  die  Ungefchicklichkkcit,  unmoralisch  zu 
feyn.    Da  die  Moralität  in  dem  Bewufstseyn ,  die 
Pflicht  erfüllt  zu  hahen  ,  liegt,  fo  w  ird  dem  Han- 
deln, das  Feigheit,  eben  fo  wenig  als  dem,  dasTap. 
ferkeit  genannt  wird,  difs  niclit  fehlen;  das  AbfUac- 
tura,  das  Pflicht  heifst  ,  ift  wie  jedes,   fo  auch  die- 
fes  Inhalts  fähig,  es  weifs  alfo,   was  es   thut,  als 
Pflicht,  uud  indem  es  difs  weifs  und  die  Ueberzeu- 
gung  von  der  Pflicht  das  Pflichtmäfsige  felbft  ift ,  To 
ifl  es  anerkannt  von  den  Andern;  die  Handlung  gilt 
dadurch  und  hat  wirkliches  Dafe\h* 

Gegen  diefe  Freyheit ,  die  jeden  beliebigen  In- 
halt  in  das  allgemeine  paflhe  Medium*  der  reinen 
Pflicht  und  Wittens  einlegt,  fo  gut  als  einen  andern, 
hilfFt  es  nichts,  zu  behaupten,  dafs  ein  anderer  In- 
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halt  eingelegt'  werden  follfe;  denn  welcher  es  fey, 
jeder  hat  den  Makel  der  Beßimmthnt  an  ihm.  von 
der  das  reine  \VifTen  frey  ift,  die  es  verfchmähen, 
ebeufo  wie  es  jede  aufnehmen  kann.     Aller  Inhalt 
fleht  darin,  dals  er  ein  bcftimmler  ift,  auf  gleicher 
Linie  mit  dem  andern,   wenn  er  auch  gerade  den 
Charakter  zu  habca  fcheint,  dafs  in  ihm  das  Befon- 
dere  aufgehoben  fcy.    Es  kann  fcheinen,  dafs  indem 
au  dem  wirklichen  Falle  die  Pflicht  sich  überhaupt 
in  den  Cegenfatz  und  dadurch  deu  der  Einzelnheit  und 
Allgemeinheit  entzweyt ,  diejenige  Pflicht,   deren  In 4 
halt  das  Allgemeine  felbfl  i(l,   dadurch  unmittelbar 
die  Natur  der  reinen  Pflicht  an  ihr  habe,  und  Form 
und  Inhalt  hiemit  sich  ganz  gemäfs  werden;  fo  dafs? 
nlfü  z.  B.  die  Handlung  für  das  allgemeine  Beile, 
der  für  das  individuelle  vorzuziehen  fey.    Allein  diele 
allgemeine.  Pflicht  ifl  überhaupt  dasjenige,   was  als 
au  und  für  sich  sei  ende  Subftanz ,  als  Recht  und 
Gcfctz  vorhanden  ifl,  und  unabhängig  von  dem  Wif- 
fen  und  der  Ueberzeugung  wie  von  dem  unmittel- 
baren lntei efle  des  Einzelnen  gilt;  es  iß  alfo  gerade 
dasjenige,  gegen  defft;u  Torrn  die  Moral itä'  überhaupt 
gerichtet  ift.    Was  aber  feinen  Inhalt  betrifft,  fo  ift 
auch  er  ein  beßimmter,  infofern  das  allgemeine  Befte 
dem  einzelnen  entgegengifeht  ift;  hiemit  ift  fein  Ge- 
fetz  ein  folches,   von  welchem  das  Gewiflfen  fleh 
fehlechthiu  frey  weift  und  hinzu  und  davonzulhuu^ 
es  zu  unjerlarlen,  fo  wie  zu  erfüllen,  Aich  die  abfo- 
lute  Befugnifs  gibL  —  A  laden  n  ift  ferner  jene  Unter*-' 
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Scheidung  der  Pflicht  gegen  dzs  Einzelne  und  gegen 
das  Allgemeine,  der  Natur  des  Gcgenfatzes  über- 
liaupL  nach  nichts  feftes.  Sondern  vi  ein.  ehr  was  der 
Einzelne  fiir  sich  thut,  kommt  aucji  dem  Allgemei- 
nen zu  gute}  je  mehr  er  fiir  sich  geformt  hat,  defto 
Svöffer'ift  nicht  nur  feine  Möglichkeit,  andern  zu  nü- 
tzen ;  foucleru  feine  Wirklichkeit  felbft  ift  nur  difs, 
im  Zufammenhange  mit  andern  zu  feyn  und  zu  le- 
ben; fein  einzelner  Genufs  hat  wefentlich  die  Be- 
deutung,  damit  andern  das  feinige  preiszugehen,  und 
ihnen  zum  Ervverb  ihr^s  Gcuuffes  zu  verhelffeil. „ 
In  der  Erfüllung  der  Pflicht  gegen  den  Einzelnen  , 
alfo  gegen  fich,  wird  alfo  auch  die  gegen  das  All- 
gemeine erfüllt.  —  Die  Erwägung  um!  Vergleichung 
der  Pflichten,  welche  hier  einigte,  liefie  auf  die  Ite- 
rechuimg  des  Vorlheils  hinaus,  den  das  Allgemeine 
von  einer  Haudlung  hätte,  aber  thcils  fallt  die  Mo- 
.  ralilät  hiedurch  der  notwendigen  Zufälligkeit  der 
Einsicht  anheim,  theils  ift  es  gerade  das  Wefen  des 
Gewiffens  difs  Berechnen  und  Erwägen  abzufchnäden , 
und  ohne  fulche  Gründe  aus  fich  zu  entscheiden. 

Auf  diefe  Weife  handelt  und  erhält  fich  alfo 
das  Gewiuen  in  der  Euiheit  des  Anfielt  und  des  Für- 
fchfeyns,  in  der  Einheit  des  reinen  Denkens  und  der 
Individualität,  und  ift  der  feiner  gewine  Geift,  der 
feine  WaJirheit  an  ihm  felbft!,  iu  ffeinem  Selbft, 
in  feinem  Witten,  und  darin  als  dem  Witten  von 
der  Pflicht  hat.  Er  erhält  sieh  eben  dadurch  darin  , 
daß  was  pofitivts  in  der  Handlung  ift,  fowohl  der 
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Inhalt ,  als  die  Form  der  Pflicht  und  das  WifTen 
Von  ihr  ift,  dem  Selbft,  der  Gewißheit  feiner,  an- 
gehört; was  aber  dem  Seibit  als  eignes  Anfielt  gegen- 
übertreten  will ♦  als  nicht  Mahres,  hur  als  aufgehob- 
lies,  nur  als  Moment  gilt.  Es  gilt  daher  nicht  das 
allgemeine  Wijfen  überhaupt,  fondern  feine  Kennmifs 
von  den  Uuiftändem  In  die  Pflicht,  als  das  alice- 
meine Anfichfeyn,  legt  es  den  Inhalt  eiq,  den  es  aus 
feiner  natürlichen  Individualität  nimmt;  denn  er  ift  | 
der  an  ihm  felbft  vorhandne ;  diefer  wird  durch  das 
allge  r  eine  Medium,  worin  er  iß,  die  Pflicht,  die  es 
ausübt,  und  die  leere  reine  P flicht  ift  ebenhiedurch 
als  aufgehobnes  oder  als  Moment  gefetzt;  diefer  In- 
halt ift  ihre  aufgeliobne  Leerheil  oder  die  Erfüllung. 
—  Aber  ebenfo  ift  das  Gewiflen  von  jedein  Inhalt 
überhaupt  frey;  es  abfolvirt  (ich,  von  jeder  beftimm- 
ten  Pflicht,  die  als  Gefetz  gelten  foll;  in  der  Krafft  [ 
der  Gewifsheil  feiner  felbft  ,  hat  es  die  Majeflät  der  [ 
abfoloten  Avtarkie,  zu  binden  und  zu  löfen.  —  Diefe 
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Selbflbefiitnmung  ift  darum  unmittelbar  das  fchlccht- 
liin  pflichtrnäffiige.4  die  Pflicht  ift  das  Wirten  felbft  J 
diefe  einfache  Selbftheit  aber  ift  das  Anfich;  denn 
das  Anfich  ist  die  reine  Sichfelbftgleichheil:  und  diefe 
ift  in  diefem  Bewufstfeyn.  — 

- 

Difs  reine  WifTen  ift  unmittelbar  Seyn  für  an*' 
deres;  denn  als  die  reine  Sichfelbftgleichheit  ift  es  die 
Unmittelbarkeit,  oder  das  Seyn.  Difs  Seyn  ift  aber 
zugleich  das  reine  Allgemeine,  die  Selbftheit  Aller  ; 
oder  das  Handeln  ift  anerkannt  und  daher  Wirklich. 
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I3ifs  Seyn  ifl  das  Element  ,  wodurch  das  GeWiffen 
11  u mittelbar  mit  allen  Selbflbew  ufsl.scyn  in  der  He- 
y.iehung  der  Gleichlieit  fleht;  und  die  Bedeutung  die- 
fei-  Beziehung  ifl  nicht  das  felbillofe  Gefctz,  fondern 
da.s'Selbfl  des  Gewiffens. 

Darin  aber,  dafs  difs  Rechte,  was-das  Gewifien 
thut,  zugleich  Seyn  für  anderes  ifl,  feheint  eine  Un- 
gleichheit an  es  zu  kommen.«  Die  Pflicht,  die  es 
vollbringt,  ift  ein  Itßimmtcr  Inhalt;  er  ift  zwar  das 
Stlbß  des  Bewufstfoyns ,  und  darin  fein  Wijftn  von 
fich,  feine  Gleichheit  mit  fich  fclbfl.  Aber  vollbracht, 
in  das  allgemeine  Medium  des  Seyn»  gefleilt,  ifl  (liefe 
Gleichheit  nicht  mehr  Wißen,  nicht  mehr  Hiefes 
ITnlerfeheiden ,  welches  leine  Unterschiede  ebenfo 
unmittelbar  aufhebt;  fundert)  im  Seyn  ifl  der  Un- 
terfchied  begebend  gefetzt,   und  die  Handlung  eine 

beßimmte ,  ungleich  mit  dem  Elemente  des  Selbfthe- 
s  \  «»« 

v\  yfst.seyns  Aller,  alfo  nicht  nothwendig  anerkannt. 

Beylc  Seiteu,  das  .handelnde  Gewiffen  und  das  all- 
gemeine diele  Handlung  als  Pflicht  anerkennende 
Bewufstfeyn  sind  gleich  frey  von  der  Beflinmitheit 
diefes  Thuns.  Um  diefer  Freyheit  willen  ifl  die  Bc* 
ziehung  in  dem  gemeinfchafftlieheu  Medium  des  Zu. 
fanunenhaugs  vielmehr  ein  Vcrhältnifs  der  voll- 
kommneu  Ungleichheit;  wodurch  das  Bewufstseyn , 
für  welches  die  Handlung  ill,  lieh  in  volJkomnmer 
Ungewißheit  über  den  handelnden  feiner  felhfl  ge- 
wiffen Geifl  befindet.  Er  handelt,  er  fetzt  eine  Be- 
ilimmtheit  als  feyend ;  an  diß  Seyn  als  an  fqine 

1 

« 

I 


Wahrheit  halten  fich  die  andern,  und  find  darin  fei- 
ner gewiß;  ei:  hat  darin  ausgefprocheu ,  na*  ihm  als 
Pflicht  gilt.  Allein  er  ift  frey  von  irgend  einer  be- 
ßimmttn  Pflicht;  er  ift  da  heraus,  wo  fie  ineynen, 
dafs  er  wirklich  fey;  und  difs  ftredium  des  Seyus 
felbft,  und  die  Pflicht  als  an  ßch  feyend,  gilt  ihm 
nur  als  Moment.  Was  er  ihnen  allb  hinftellt,  ver- 
ftetlt  er  auch  wieder,  oder  vielmehr  hat.  es  uunnt- 
telbar  verftellt.  Denn  feine  Wirkliclskcit  ifl  ihm  nicht 
diefe  hinausgeftellte  Pflicht  und  Beftimmung,  fun- 
dern diejenige,  welche  er  in  der  abfolulen  Gewifs- 
heit  feiner  felbft  hat. 

Sie  wiffen  alfo  nicht,  oh  difs  Gewiffen  mora- 
lifch  gut  oder  oh  es  böfc  ift,  oder  vielmehr  fie  köri- 
nen es  nicht  nur  nicht  wifTen,  fondern  muffen  e* 
auch  für  höfe  nehmen.  Denn  wie*  es  lYey  von  der 
Beflimmthcit  der  Pflicht,  und  von  der  Pflicht  als  an 
ßch  feyciulcr  ift,  sind  sie  es  gleich  falls.  Was  es  ih- 
nen hinftellt,  wiffen  fie  felbft  zu  verftellen;  es  ift  ein 
folch.es,  wodurch  nur  das  Sdbfl  eines  andern  ausge- 
drückt  ift,  nicht  ihr  eignes;  fie  wiffen  fich  nicht  nur 
frey  davon,  fondern  nniffen  es  in  ihrem  eignen  Be- 
wufstfeyn  auflofen,  durch  Urtheileu  und  Erklären 
zu  nichte  machen,  um  ihr  Sclhft  zu  erhallen. 

Allein  die  Handlung  des  Gew  iffens  ili  nicht  nur 
diefe  von  dem  reinen  Sclhft  verlaffne  Beßimimmg 
des  Seyns.  Was  als  Pflicht  gelten  und  anerkannt 
werden  foll,  ift  es  allein  durch  das  W  iffen  und  die 
Ueberzeuguug  davon  als  von  der  Pflicht,  durch  daa 


Witten  feiner  Selbfl  in  der  That  Wenn  die  That 
aufhört,  diefes  Selbfl  an  ihr  zu  haben,  hört  Iii-  auf 
das  zu  feyn,  was  allein  ihr  Wefen  ift.  Ihr  Dafeyn 
von  diefeni  Bewußlfeyn  verladen ,  wäre  eine  ge- 
meine Wirklichkeit,  und  die  Handlung  erfchiene  uns 
als  ein  Vollbringen  feiner  Luft  und  Begierde.  Wras 
da  feyn  (oll  ,  ift  liier  allein  Wefenheit  dadurch, 
dafs  es  als  sich  felbft  ausbrechende  Individualität  g% 
tvufst  wird;  und  difs  gewufstfeyn  ift  es,  was  das  aner- 
kannte ift,  und  was  als  folches,  Dafiyn  haben  füll. 

Das  Selbfl  tritt  ins  Dafeyn,  als  SeMftf  der  feiner 
^ewifle  Geifl  exiflirt  als  folcher  für  audre;  feine 
unmittelbare  Handlung  ift  nicht  das,  was  gilt  und  wirk-v 
lieh  ist;  nicht  das  beßimmte,  nicht  das  anßchfeyendt 
ift  das  anerkannte,  fondern  allein  das  fich  wiffende 
Üelbß  als  folches.  Das  Element  des  Beftehens  ift  das 
allgemeine  Selbftbewuistseyn ;  was  in  diefes  Element 
tritt,  kann  niety  die  Wirkung  der  Handlung  feyn, 
diefe  hält  nicht  darin  aus,  und  erhält  kein  Bleiben, 
fondern  nur  das  SelhftbewulUleyn  ift  das  anerkannte 
und  gewinnt  die  Wirklichkeit.  • 

Wir  fehen  hiemit  wieder  die  Sprache  als  das 

Dafeyn  des  Geiftes.     Sie  ift  das  für  andre  feyende 

Selbftbewufslfeyn,  wolches  unmittelbar  als  folches  vor- 

handen  und  als  diefes  allgemeines  ift.    Sie  ift  das  fich 

von  fich  felbft  abtrennende  Selbfl,  das  als  reines  Ich  ZT  Ich 

«ich   gegenftandlich  wird,    in  diefer  Gegenftänd- 

lichkeit  fich  ebenfo  als  diefes  Selbft  erhält,  wie  es  un- 
< 

mittelbar  mit  den  Andern  zufkznrueniliefst  und  ihr 


Selbstbewu fsUeyn  ift  j  es  vernimmt  eben fo  fich ,  als 
es  von  den  andern  vernommen  wird,  und  dos  Ver- 
nehmen  i fl  eben  das  2f/m  Selbß  gewordne  Dafeyn, 

Der  Inhalt,  den  die  Sprache  liier  gewonnen,  ift 
-nicht  mehr  das  verkehrte  und  verkehrende  und  zer- 
riffiic  Selbft  der  Welt  der  Bildung;  fondern  der  in. 
/  fich  zurückgekehrte,  feiner  und  in  feinem  Selbft  fei- 
ger Wahrheit  oder  seines  Anerkennena  gewifle,  und 
als  diefes  Witten  anerkannte  Geift.    Die  Sprache  des 
sittlichen  Geiftes  ift  das  Gefetz  und  der  einfache  Be- 
fehl, und  die  Klage,  die  mehr  eine  Thrane  über  die 
Noth wendigkeit  ift  $  das*  moralische  ßevvufrtseyn  hin- 
gegen  ift  noch  ßumm,  bey  fich  in  seinem  Innern  ver- 
«chloffen,  denn  in  ihm  hat  das  Selbft  noch  nicht  Daseyn, 
Tündern  das  Daseyn  und  das  Svibß  flehen  erft  in  äus- 
serer Beziehung  aufeinander.    Die  Sprache  aber  tritt 
nur  als  die  Mitte  selbftftändigcr  und  anerkannter  Selbft- 
bewufstseyn  hervor,  und  das  daseyende  Selbß  ill  un- 
Mittelbar  allgemeines,  vielfaches  und  in  dieser  Viel- 
heit einfaches  Anerkanntseyn.    Der  Inhalt  der  Spra- 
che  des  Gevv  iffens  ift  das  fich  als  Wesen  wiJJ'ende  tielbß. 
Difs  allein  spricht  sie  aus,  und  dieses  Ausfprechen  ift 
die  wahre  Wirklichkeit  des  Thuns  und  das  Geltender 
Handlung.    Das  Bewufslscyn  spricht  seine  Ueberzeu- 
gung  aus;  diese  UebeVzeugung  ist  es,  worin  allein  die 
Handlang  Pflicht  ift;  he  gilt  auch  allein  dadurch  ab 
Pflicht  ,   dafs  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  wird. 
Denn  das  allgemeine  Seibftbewufetseyn  ift  frey  von 
der  nun  seytnden  beßimmttn  Handlung  $  ße  als  Dafeyn 
> 

« 
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gilt  ihm  nichts,  sondern,  die  Ueberzeugung ,  dafs  fic 
Pflicht  ift;  und  diese  ift  in  der  Sprache  wirklich.  — 
Die  Handlung  verwirklichen  ficifst  hier  nicht  ihren 
Inhalt  aus  der  Forin  des  Zwecks  oder  Fürftchfeyns  in 
die  Form  der  abßracten  Wirklichkeit  übersetzen  ,  son- 
dern aus  der  Form  der  unmittelbaren  Gewifxheit  «einer 
selhfh  die  ihr  Witten  oder  Fürfichaeyn  als  das  Wesen 
weiis,  in  die  Form  der  Verfictierung,  dafs  das  Bewufst- 
seyn  von*  der  Pflicht  ühcrzetigt  ift,  und  die  Pflicht  als 
Gewiffen  aus  fich  felbß  weifs;  diese  Verficherung  ver- 
fiehert  als*,  daß  es  davon  überzeugt  ift,  dafs  seine 
Ueberzeugung  das  Wesen  ift. 

Oh  die4  Verficherung,  aus  Ueberzeugung  von  der 
Pflicht  zu  handeln;  wahr  ift,  ob  es  wirklich  die  Pflicht 
in,  was  gethan  wird,  —  diese  Fragen  oder  Zweifel 
haben  keinen  Sinn  gegen  das  Gewiffen.  —  Bey  jener 
Fiage,  ob  die  Vtrftcherung  wahr  ift,  würde  vorausge- 
setzt ,  dafs  die  innere  Abficht  von  der  vorgegebnen 
m  Verschieden  sey,  d.  h.  dafs  das  Wollen  des  einzelnen 
Sclbfts,  fich  von  der  Pflicht,  von  dem  Willen  des  all- 
gemeinen  und  reinen  Bewufstfeyns  trennen  könne; 
der  letztre  wäre  in  die  Rede  gelegt,  das  elftere  aber 
eigentlich  die  wahre  Triebfeder  der  Handlung.  AI- 
lein  dieser  Unterschied  des  allgemeinen  Bewufstseyna 
und  des  einzelnen  Sclbfts  ift  es  eben ,  der  fich  aufge- 
hoben, und  denen  Auflieben  das  Gewiffen  ist.  Das 
unmittelbare  Wiffen  des  seiner  gewiffen  Selbfts  ift  Ge- 
setz und  Pflicht;  seine  Abficht  ift  dadurch,  dafs  fie 
deine  Abficht  ift,  das  Rechte,-  es  wird  .nur  erfoderl » 
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dafs  es  dift  wiffe  und  difs  ,  daft  es  die  Ueberzenguug 
davon,  sein  Wiffen  und  Wollen  sey  das  Rechte,  sa- 
ge.   Das  Ausbrechen,  dieser  Versicherung  hebt  an 
fich  selbft  die  Form  seiner  Besonderheit  auf;  es  aner- 
kennt daiinh  die  notwendige  Allgemeinheit  desSelbßs* 
indem  es  fich  Gewiffen  nennt,  netint  es  fich  reines  fich 
selbft  Willen  und  reines  abitractes  Wollen,  d.  h.  es 
nennt  fich  ein  allgemeines  Wiffen  und  Wollen,  das 
die  Andern  anerkennt,  ihnen  gleich  ift,  denn  Tie  find 
eben  difs  reine  fich  Wiffen  und  Wullen,  und  das  da- 
rum auch  von  ihueu  anerkannt  wird.  In  dem  Wollen 
des  feiner  gewiffen  Selbfts,  in  diefem  Wiffen,  dafs 
das  Selbft  das  Wefen  ift,  liegt  das  Wefen  des  Rech- 
ten, —  Wer  alfo  fagt,  er  handle  fo  au*  Ge\yiffen, 
der  fpricht  wahr,  denn  fein  Gewiffen  ift  das  wiffen- 
de  und  wollende  Selbft.  Er  mufs  difs  aber  wefent- 
lich  fagen,  denn  difs  Selbft  muß  zugleich  allgemtL 
nes  Selbft  feyu.   Dift  ift  es  nicht  in  dem  Inhalt  der 
Handlung ,  denn  o'iefer  ift  um  feiner  Beßitnmtheit  . 
willen  an  fich  gleichgültig  :  fondern  die  Allgemein- 
heit liegt  in  der  Form  derfelbenj  diefe  Form  ift  es, 
welche  als  wirklich  zu  fetzen  ift;   fie  ift  das  Üelbß  , 
das  als  folches  in  der  Sprache  wirklich  ift,  fich  als 

• 

das  Wahre  ausfagt,  eben  -darin  alle  Selbft  anerkennt 
und  von  ihnen  anerkannt  wird. 

Das  Gewiffen  alfo,  in  der  Majeftät  feiner  Erha- 
benheit  über  das  beftimmte  Gefetz  und  jeden  .Inhalt 
der  Pflicht,  legt  den  beliebigen  Inhalt  in  fein  Wif-. 

fen  und  WQÜ^i.  €ii  &  &c  auoralifclie  Getjuaiität^ 

*  *  *  •  • 
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welche  di£  innere, Stimme  ihres  unmittelbaren  Wir- 
fens als  göttliche  Stimme  weifs,  und  indem  fie  an 
diefem  Wiffen  ehenfo  unmittelbar  das  üafevn  weifs, 
ift  fie  die  göttliche  Schöpferkrafft ,  die  in  liirera  Be- 
griffe  die  ^Lebendigkeit  hat,  Sie  ift  ebenfp  der  Got- 
tesdienft  in  lieh  felbft;  denn  ihr  Handeln  ift  das  An- 
fchauen  diefer  ihrer  eignen  Göttlichkeit. 

Diefer  einfame  Gottesdienft  ift;  zugleich  wefent- 
lich  der  Gottesdieiift  einer  Gemeinde,  und  das  reine 
innere  ficH  felbft  Wiß'en  und  Vernehmen  geht  zum 
Momente  des, Behufs tseyns  fort.  Die  Anichauung  . 
feiner  ift  fein  gegen/ländliche»  Dafeyn  ,  und  difs  ge- 
genftändliche  Eienient  ift  das  Ausfprechen  feines 
Willens  und  Wüllens  als  eines  Allgemeinen.  Durch 
difs  Ausfprechen  wird  das  Selbft  zum  geltenden  und 
die  Handlung  zur  ausfuhrenden  That  Die  Wirklich- 
keit und  das  Beliehen  feines  Thuns  ift  das  allgemei- 
ne Selbftbewufstseyn ;  das  Ausfpreehen  des  Gewif- 
fens  aber  fetzt  die  Gewißheit  feiner  fellift  als  rei- 
nes und  dadurch  als  allgemeines  Selbft;  die  andern, 
laden  die  Handlung  um  diefer  Rede  willen,  worin 
das  Selbft  als  das  Wefen  ausgedruckt  und  anerkannt 
ift,  gelten.  Der  Geift  und  die  Subftanz  ihrer  Ver- 
bindung ift  alfo  die  gegenfeit  ige  Veificherung  von 
ihrer  Gewiffenhafftigkeit ,  guten  Ablichten,  das  Er- 
freuen über  diefe  wechfelfeitige  Reinheit  und  das  La- 
ben an  der  Herrlichkeit  des  Wittens  und  Ausfp/e- 
chens,  des  Hegens  und  Pflegens  folcher  Vortrefllich- 
keit.  —  Infofern  difs  Gewi  Ifen  fein  abßracies  Bewußt- 
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feyn  noch  von  feinem  Selbf.betvufstfeyn  unterfcheidet  ? 
hat  es  fein  Leben  nur  verborgen  in  Gott;  er  ift  zwar 
unmittelbar  feinem  Ceift  und  Herzen,  feinem  Selbft 
gegenwärtig;  aber  das  offenbare,  fein  w  irkliches  Be- 
wufstseyn  und  die  vermittelnde  Bewegung  deffelben 
ift  ihm  ein  Anderes  als  jenes  verborgene  Innere  und 
die  Unmittelbarkeit  des  gegenwärtigen  Wefens.'  Al- 
lein in  der  yollendung  des  Gewiffens  hebt  fich  der 
Unterfchicd  feines  abftracten  und  feines  Selbftbe- 
wufstfeyns  auf.  Es  weifs,  dafs  das  abßracte  Bewufst- 
seyn  eben  ditfes  Selbfl,  diefes  feiner  gewiffe  Fürs  ich  - 
feyn  ift,  dafs  in  der  Unmittelbarkeit  der  Beziehung 
des  Selhfts  auf  das  Ansich,  das  anffer  dem  Selbft  ge- 
fetzt  das  abftracte  Wefen  und  das  ihm  verborgene 
ift,  eben  die  Verfchiedenheit  aufgehoben  i(h  Denn  die- 
jenige Beziehung  ift  eirle  vermittelnde,  worin  die  bc-  n 
zognen  nicht  ein  und  daffelbe,  fondera  ein  Anderes 
für  einander  und  nur  in  einem  dritten  eins  sind; 
die  unmittelbare  Beziehung  aber  heifst  in  der  That 
nichts  anderes  als  die  Einheit  Das  Bewütetseyn  über 
dieGedaukenlofigkeit,  diefe  ünterfchiede,  die  keine 
sind,  noch  für  Ünterfchiede  zu  halten,  erhoben, 
■weifs  die  Unmittelbarkeit  der  Gegenwart  des  Wc- 
fens  in  ihm  als  Einheit  des  Wefens  und*  feines  Selbfts, 
fein  Selbft  also  als  das  lebendige  Ansich  ,  und  difs 
fein  Wiffen  als  die  Religion,  die  als  angefchautes 
oder  dafeyendes  Wiffen  das  Sprechen  der  Gemeinde 
über  ihren  Geift  ift. 
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Wir  (eben  hiemit  hier  dasSelbslbewnfstsevn  in/eiro 
Innerfies  zurückgegangen  ,  dem  alle  AeuflTerlichkeit 
als^  folche  verschwindet,  —  in  die  Anschauung  des 
Ich  —  Ich  ,  worin  diefes  Ich  alle  Wesenheit  und  Daseyn 
ift.  Es  verfinkt  in  (liefern  Begriffe  seiner  selbft,  denn 
es  ift  auf  die  Spitze  seiner  Extreme  getrieben ,  und 
zwar  so  dafs  die  unterschiedrien  Momente,  wodurch 
es  .real  oder  nQch  Bewujstfeyn  ift,  nicht  für  uns  nur  die- 
se reinen  Extreme  find,  sondern  das,  was  es  für  sich, 
und  was  ihm  an ßck  und  was  ihm  Dafeyn  ift,  zu  Ab-S 
ftractionen  verflüchtigt,  die  keinen  Halt,  keine  Suh- 
ftanz  mehr  für  difs  Bewufstseyn  selbft:  haben  ;  und  al- 
les ,  was  bisher  für  das  Bewufstseyn  Wesen  war,  ift 
in  diese  Abftractionen  zurückgegangen.  —  Zu  dieser 
Reinheit  geläutert,  ift  das  Bewufstseyn  seine  ärmfle 
Geftalt,  und  die  Armuth,  die  seinen  einzigen  Bcfitz 
ausmacht,  ift  selbft  ein  Verschwinden ;  diese  abfolut© 
Gewifsheit ,  in  welche  fich  die  Subftanz  aufgeiöft  hat, 
ift  die  absolute  Unwahrheit ,  die  in  sich  zusammen- 
fällt; es  ift  das  absolute  Selbfl bewufstseyn,  in  dem  das 
Bewufstseyn  verfinkt* 

Difs  Verfinken  innerhalb  feiner  felbft  betrachtet, 
fo  ift  für  das  Bewufstseyn  die  anfich&yende  Subftanz 
das  Wijfen  als  fein  yViften.  Als  Bewufstseyn  ift  es 
in  den  Gegenfatz  feiner  und  des  Gegenftandes,  der  (u r 
es  das  .Wefen  ift,  getrennt;  aber  dieser  Gegenftand 
eben  ift  das  vollkommen  durchfichtige,  es  ift  sein  Selbfl, 
nnd  sein  ßewufstfeyn  ift  nur  das  WifTen  von  fich* 
Alles  Leben,  und  alle  geiftige  Wefenheit  ift  in  difs 
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Selbft  zurückgegangen,  und  liat  feine  Verfchiedenhcit 
voll  dem   Ichfelhft  verloren.    Die  Momente  des  ße- 
wufstfeyns  find  daher  diefe  extremen  Abftractiouen 
deren  keine  fteht,  Tündern  in  der  andern  ficli  verliert, 
und  fie  erzeugt.    Es  ift  der  Wechsel  des  unglücklichen 
Bewufstseyns  mit  (ich,  der  aber  für  es  felbft  innerhalb 
feiner  vorgeht,  und  der  Begriff  der  Vernunft  zu  feyn 
(ich  bewufst  ift,  der  jenes  nur  an ßch  ift.    Die  abfolu- 
te  Gewifsheit  feiner  felbft  fchlägt  ihr  alfo  als  Bcwufst- 
feyn  unmittelbar  in  ein  Austönen,  in  Gegenständlich- 
keit feines  Fiirficlifeyns  um  ;    aber  diefe  erfchaffne 
Welt  ift  feine  Rede,  die  es  ebenfo  unmittelbar  vernom- 
men, und  deren  Echo  nur  zu  ihm  zurückkommt.  Diefe 
Rückkehr  hat  daher  nicht  die  Bedeutung,  da£s  es  an 
und  für  ßch  darin  ift;  denn  das  Wefen  ift  ihm  kein  an- 
ßch,  fondern  es  felbft;  ebenibwenig  hat  es  Dafeyn, 
denn  das  Gegen  ftandliche  kommt  nicht  dazu  ein  Ne- 
gatives des  wirklichen  Selbfts  zu  feyn;  fo  wie  diefes 
nicht  zur  Wirklichkeit    Es  fehlt  ihm  die  Kraft  der 
Entäufferung,  die  Kraft  fich  zum  Dinge  zu  machen, 
und  das  Scyn  zu  ertragen.    Es  lobt  in  der  Angft  die 
Herrlichkeit  feines  Innern  durch  Handlung  und  Da- 
feyn  zu  beflecken ,  und  um  die  Reinheit  feines  Her- 
zens zu  bewahren,  flieht  es  die  Berührung  der  Wirk- 
lichkeit, und  beharret  in  der  eigensinnigen  Krafllofig- 
keit,  feinem  zur  letzteu  Abftraction  zugefpitzten  Selbft 
zu  entfagen,  und  lieh  Subftantialilät  zu  geben  ,  oder 
fein  Denken  in  Seyn  zu  verwandeln,  und  fich  dem  ab- 
foluten  Unterschiede  anzuvertrauen.   Der  hohle  Gc- 
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genftandj  den  es  ficli  erzeugt,  erfüllt  es  daher  nun  mit 
dem  Bewufstseyn  der  Leerheit;,  fein  Thun  ifF  das  Seh- 
nen, das  in  dem  Werden  feiner  felbft  zum  wefenlofen 
Gegenftande  fich  nur  verliert,  und  über  diefen  Verlud 
hinaus  undzurück  zu  fich  fallend  j  fich  nur  als  verlor- 
nes findet;  —  in  diefer  durchfichtigen  Reinheit  feiner  ' 
Momente  eirie  unglückliche  fogeuannte  fchbne  Stele  , 
Verglimmt  fie  in  fich,  und  fehwindet  als  ein  geflaltlofer 
Dunft*  der  fich  in  Luft  auflöft.  , '  - 

Difs  ftille  ZufammenfliefTen  der  "marklosen  We- 
fenheiten  des  verflüchtigten  Lebens  iil  aber  noch  iil 
der  andern  Bedeutung  der  Wirklichkeit  des  Gewi flens* 
und  in  der  Erfcheinung  feiner  Bewegung  zu  nehmen« 
Und  däs  GewifTen  als  handelnd  zu  betrachten  ««-  Das 
gegenßandlicht  Moment  in  diefem  Bewufstseyn  hat  fich 
oben  als  allgemeines  Bewufstseyn  beftjranit;  das  fich 
felbftwifTende  Witten  ift  als  dkfes  Selbfl  unterfchiedert 
Von  andern  Selbfl;  die  Sprache,  iii  der  ficli  alle  gc- 
genfeilig  als  gewiffenhaft  handelnd  anerkennen,  dicfe 
allgemeine  Gleichheit,  zerfällt  in  die  Ungleichheit  des 
einzelnen  Fürfichfeyns,  jedes  ßcwtifstfeyn  ift  aus  fei- 
ner Allgemeinheit  ehenfo  fchlechthin  in  fich  reflectirt; 
hindurch  tritt  der  Gegenfatz  der  Kinzelnheit  gegen 
die  andern  Einzelnen  und  gegen  das  Allgemeine  noth- 
wendig  ein>  und  diefes  Verhaltnüs  und  feine  Bewe- 
gung ift  zu  betrachten;  —  Oder  die*fe  Allgemeinheit 
und  die  Pflicht  hat  die  fchlechthin  entgegen  gefetzte  Be- 
deutung der  btftimmten  von  dem  Allgemeinen  tick 
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ausnehmenden  Einzelnheit ,  für  welche  die  reine  Pflicht 
nur  die  an  die  Oberfläche  getretene  und  nach  anfielt 
gekehrte  Allgemeinheit  ift;  die  Pflicht  liegt  nur  in  den 
Worten  ,  und  gilt  ata  ein  Seyn  für  anderes.    Das  Oe- 
vvififen  scunachft  nur  negativ  gegen  die  Pflicht  als  äUfe 
beßimmte  vorlumdne  gerichtet,  weifs  fich  frey  von  ihr; 
aber  indem  es  die  leere  Pflicht  mit  einem  Ußimmttn 
Inhalte  aus  fich  felbß  anfüllt ,  hat  es  das  pofilive  Bewußt - 
Ceytr  darüber,  dafs  es  als  diefes  Sglbft  fich  den  Inhalt 
macht;  fein  reines  Selbft,  als  leeres  Wiffen  ifl  das  in- 
halts-und  beflimmungslose;  der  Inhalt,  den  es  ihm 
gibt,  ift  aus  feinem  Selbft  als  diefem  beflimmten ,  aus 
fich  als  natürlicher  Individualität  genommen,  und  in 
dem  Sprechen  von  der  Gewi  (Ten haftigkeit  feines  Han- 
delns ift  es  fich  wohl  feines  reinen  Selbfls,  aber, 
im  Zweckt  feines  .Handelns  als  wirklichem  Inhalt,  fei- 
ner als  diefes  befondern  Einzelnen  und  desGegenfatzes 
desjenigen  bewußt,  was  es  für  lieh  uud  was  es  für  an- 
deie  ift,  des  Gegenfatzes  der  Allgemeinheit  oder 
Pjlicht  und  feines  Reflectirtfeyiis  ;tus  ihr* 

Wenn  fich  fo  der  Gegenfalz,  iudendasGewiffen  als 
handelnd  eintritt,  in  feinem  Innern  ausdrückt,  fo  ifl 
er. zugleich  die  Ungleichheit  nach  Außen  indem  Ele- 
mente des  Dafeyns,  die  Ungleichheit  feiner  befon- 
dern Einzelnheit  gegen  anderes  Einzelnes.  —  Seine' 
Ikfonderheit  befiehl  darin,  dafs  die  beyden  fein  Be- 
wufstseyn  conftituireuden  Alomente,  das  Selbft  und 
das  Anfich  mit  ungleichem  Werihe  und  z\var  mit  der 
Beftimmung  in  ihm  gellen,  dafs  die  Gcwifsheit  feiner 

•  * 


Digitized  by  Googl 


felbft  das  Wefcn  ift,  g'g<Ji  das  Anßch  öder  das  Allge- 
meint,  *la<  nur  als  Moment  ^üt.  Diefer  inherlfthen 
Beftimmung  fleht  alfo  das  Element  des  Däferns  udei? 
das  allgemeine  Bewufctseyn  gegenüber,  welchem  viel- 
mehr die  Allgemeinheit,  die  Pflicht,  das  Wefeu,  da- 
gegen die  Einzeln  heit,  die  gegen  das  Allgemeine  für 
fielt  ift*  nur  als  aufgehobnes  Moment  gilt»  Diefcm 
Fefthalten  an  der  Pflicht  gilt  das  erfte  Bewufslfevn 
als  das  JBo/e,  weil  es  die  Ungleichheit  feines  In/wh- 
feyns  mit  dem  Allgememen  ift,  und  indem  diefes  zu- 
gleich fein  Thun  als  Gleichheit  mit  fich  felbft,  als 
Pflicht  und  Gewiffenhaftigkeit  ausfpricht ,  als  Heu 
cheley. 

Die  Bewegung  diefes  Gegen fatzos  ift  zun  ac  h ft  die 
formelle  Herftellung  der  Gleichheit  zwifchen  dem* 
was  das  Böfe  in  fich  ift  ,  und  was  es  ausfpricht ;  es 
mufa  zum  Vorfchein  kommen ,  dafs  es  böfe  und  fo  fe;n 
Däfcyu  feinem  Wefen  gleich,  die  Hiucheley  mufs  mt- 
larvt  werden.  —  Diefe  Rückkehr  der  in  ihr  vorhand- 
hen  Ungleichheit  in  die  Gleichheit  ift  nicht  darin  fchon 
zu  Stande  gekommen,  dafs  die  Jl^uchelcy,  wie  Inaii 
zu  fageu  pflegt,  ehendadurch  ihre  Achtung  für  PTJicbt 
und  Tugend  beweife,  d.'.fj  fie  den  Schein  derfclheu 
v  annehme  und  als  Maske  für  iltr  eignes  nicht  weniger 
als  für  fremdes  Bewufslfeyn  gebrauche;  in  welchem 
Anerkennen  des  Enlgegengefetzten  an  fich  die  Gleich* 
heit  und  Uebereinftiirimung  enthalten  iey.  —  Allein 
fie  ift  zugleich  aus  diefem  Anerkennen  der  Sprache 

Q<i* 


f 


—  612  — 

ebenfofehr  heraus  und  in  fich  reflectirt,  und  darin, 
dafs  fie  das  ^4ny?c/ifeyeftde  nur  als  ein  A'eyn  /ür  andc 
res  gebraucht,  ift  vielmehr  die  eigue  Verachtung 
deffelben  und  die  Darrteilung  feiner  Wefenlofigktit 
für  Alle  enthalten.  Denn  was  fich  als  ein  auflei-li- 
ches  Werkzeug  gebrauchen  k'fst ,  zeigt  fich  als  ein 
Ding,  das  keine  eigne  Schwere  in  fich  hat. 

Auch  kommt  (liefe  Gleichheit  weder  durch  das 
einfeitige  Beharren  des  böfen  Bewufstseyns  auf  fiel;» 
noch  durch  das  Urtheil  des  allgemeinen  zu  Stande.  — 
Wenn  jenes  fich  gegen  das  Bewufstseyn  der  Pfliclrt 
verleugnet ,  und  was  diefes  für  Schlechtigkeit,  für 
abfolute  Ungleichheit  mit  dem  Allgemeinen,  ausfagF, 
als  ein  Handeln  nach  dem  Innern  Gefetze  und  Ge- 
willen  behauptet,  fo  bleibt  in  dieser  ei  n  feit  igen  Ver- 
ficherung  d<-r  Gleichheit  feine  Ungleichheit  mit  dem 
Andern,  da  ja  diefes  fie  nicht  glaubt  und  nicht  an- 
erkennt. —  Oder  da  das  einfeitige  Beharren  auf  .Ei- 
nern Extreme  fich  Telbfl:  auflöft  ,  fo  würde  das  Böfe 
fich  zwar  dadurch  als  Böfes  eingeüehcn,  aber  aarin, 
fich  unmittelbar  auflieben  und  nicht  Heucheley  fern 
noch  als  folche  fich  entlarven.    Es  gefleht  fich  in 
der  That  als  Böfe6  durch  die  Behauptung  ein  ,  dafs 
es,  dem  anerkannten  Allgemeinen  entgegengefetzt, 
nach  feinem  innern  Gefrtze  und  Gcwiffen  handle.  Denn 
wäre  difs  Gefetz  und  Gewiffen  nicht  das  Gefetz  fei- 
ner  FAnzelnhtit  und  Willkühr ,  fo  wäre  es  nicht  etwas 
Iiinies,  Eignes,  fondern  das  allgemein  anerkannte.  . 
Wer  darum  lagt,  clafs  er  nach  ftintm  Gefetze  und  Ge- 
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iviflen  gegen  die  Andern  jhatfdie ,  fegt  in  der  That, 
ilafs  er  Tie  mishandle.  Aber  das  wirkliche  Gewiffen 
Hl  nicht  diefes  Beharren  auf  dem  Wiffen  und  Wil- 

*  Jen,  der  dem  Allgemeinen  lieh  entgegen  fetzt,  fondern 
das  Allgemnine  ift  das  Element  feines/ Dafeyns,  und 
feine  Sprache  fagt  fein  Thun  als  die  anerkannte 
r/licht  aus.  \ 

Ebenfowenig  iß  das  Beharren  des  allgemeinen 
Bewufstseyns  auf  feinem  Urlheile  Entlarvung  und 
Auflösung  der  Heucheley.. —  Indem  es  gegen  fie> 

•  fchlccht,  niederträchtig  u.  f.  f.  ausruft,  beruft  es  lieh 
in  Iblchem  Ui  tlieil  auf  fein  GefrtZ,  wie  das  böfe  Be- 
wufstfeyn  auf  das  /einige.  Denn  jenes  tritt  im  Gegen*- 
fatz  gegen  diefes,  und  dadurch  als  ein  befonderes  Ge- 
fetz  auf.  Es  hat  alfo  nichts  vor  dem  andern  voraus 
legitimirl  vielmehr  diefes,  und  diefer  Eifer  thut  gera- 
de das  Gegentheil  deffen,  was  er  zu  thun  meynt  — 
nemlich  das ,  was  er  wahre  Pflicht  nennt  und  das  all- 
gemein anerkannt  feyn  füll,  als  ein  nichtanerkanntes  zu 
geigen,  und  hiedurch  dem  andern  das  gleiche  Recht 
den  Fürfichfeyns  einzuräumen, 

Difs  Urtheii  aber  hat  zugleich  eine  andre  Seiten 
von  welcher  es  die  Einleitung  zur  Auflöfung  des  vor- 
handnen  Gegen  fatzes  wird.  —  Das  Bewufstseyn  des 
Allgemeinen  verhält  iich  nicht  als  wirkliches  und  han- 
deltules  gegen  das  Erlte,  denn^ diefes  iA  vielmehr  das 
wirkliche,  —  fouder.n  ihm  entgegeugefetzt,  als  das- 
jenige, das  nicht  in  dem  Gegenfatze  der  Einzelnheit 
und  Allgemeinheit  befangen  ift,  welcher  in  demiian-  v 
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dein  eintritt,     Es  bleibt  in  der  Allgemeinheit  de« 
Gedankens,  verhält  (ich  als  au ff äffendes ,  und  feine  erfte 
Handlung  ift  nur  das  Urtheil.  — •  Durch  difs  Urtheil 
ftellt  es  ficl\nuu,  wie  fo  eben  bemerkt  wurde,  nthtn 
dns  Erfte,  und  diefes  kuinnit  durch  dieje  Ghiclihcit  zur 
Aufcfaaunng  feiner  felbft  in  (liefern  andern  Bewufst- 
seyn.  Denn  ifatf  Bewufstfeyh  der  Pflicht  verhüll  lieh 
auffcjferidt  pajpv{  es  ift  aber  hiedurch  im  Widerfpru- 
^  che  mit  lieh  als  dem  ab  (bluten  Willen  der  Pflicht 
mit  fich,  dqm  fchlcchlhin  aus  ficb  felbft  beftinmien- 
den.  Es  hat  gut  lieh  in  der  Reinheit  bewahren,  denn  es 
handelt  n/r/if;  es  ift  die  Ileuchcley,  die  das  Urtbeihn 
für  f  wirkliche  That  genommen  wiiTeii  will,  und  italt 
durch  Handlung*  durch  das  Ausfprechen  vortreffli- 
cher Gefmnungeu  die  Rechtfchaffenheit  beweist.  Es. 
ift  alfo  ganz  fa  befchaifen,  wie  dasjenige  ,  dem  der 
Vorwurf  gemacht  wird  ,  dafs  es  nur  in  feine  Rede 
die  Pflicht  legt.    In  beyden  ift  die  Seile  der  Wirk- 
lichkeit gleich  unterfchieden  von  der  Rede,  in  dem 
einen  durch  den  eigennützigen  Zireck  der  flandlungv 
in  dem  andern  durch  das  Fehlen  des  Handdns  über-, 
hanpt,  denen  Notwendigkeit  in  dem  Sprechen  von 
der  Pflicht  feil: ft  liegt,  denn  diefe  hat  ohne  That  gar 
keine  Bedeutung.  '  ^ 

Das  Url heilen  ift  aber  auch  als  pofitive  Hand- 
lung des  Gedankens  zu  betrachten,  und  hat  einen  po- 
sitiven Inhalt;  durcli  diefe  Seite  wird  der  Wider- 
spruch ,  der  in  dem  aufraffenden  Bcwufstseyn  vorhan- 
den ift  ,  und  feine  Gleichheit  mit  dein  Elften  noch 
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vollftändiger.  —  Das  handelnde  Bewiifs»  $  evtl  fpricht 
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di£s  fein  beftimmtes  Thun  als  Pflicht  aus,  und  das 
beurl heilende  kann  ijim  difs  niclit  ableugnen;  denn 
die  Pflicht  felbft  ift^lie  jeden  Inhalts  fthige,  ijihalts- 
lofe  Form,  —  oder  die  concrefe  Handlung,  in  ihrer  . 
Yielfeitigkeit  an  ihr  felbft  verfchieden  ,  hat  die  all- 
gemeine Seite,  welche  die  ift,  die  als  Pflicht  gencjn- 
Jnen  wird,  ebenibfehr  au  ihr,,  als  die  befondere,  die 
den  Antheil  und  das  Interefle  des  Individuums  aus- 
macht.   Das  beurthcilciule  Bewufstsovn  bleibt  nun 
nicht  bey  jener  Seite  der  Pflicht  und  bey  dem  Wif- 
,  fen  des  Handelnden  davon,  dafs  difs  feine  Pflicht, 
das  VeihMtnifs  und  der  Stand  feiner  Wirklichkeit 
fey.  flehen*    Sondern  es  hält  fich  aji  die  andre  Sei- 
te, fpielt  die  Handlung  in  das  Innre  hinein,  und  er-  , 
klärt  fie  aus  ihrer  von  ihr  fclbfl  verfchiedueu  Äbßcht 
lüi.d  eigennützigen  Triebfeder.    Wie  .jede  Handlung, 
der,  Betrachtung   ihrer  Pflichtgemäfsheit  fähig  ift, 
ebenfo  dief  r  andern  Betiachtung  der  Befonderheit ;  ' 
denn  als  Handlung  ift  fie  die  Wirklichkeit  des  Indi- 
viduums, —  Dieies  ßeurtheilen  fetzt  alfo  die  Hand- 
lung aus  ihrem  Dafcyn  heraus  und  Yeflectirt  Jie  in 
das  Imire  oder  in  die  Form  der  eignen  Befonder- 
heit  —  Ift  fie  von  Ruhme  hegleitet ,  fö  weifs  es  difs 
Innre  als  Ruhm/t/c/u;  —  ift  fie  dein  Stande  des  In- 
dividuums überhaupt  angeniefieu  ,  ohne  über  diefen 
hinauszugehen,    und  fo  befchaffen  ,   dafs  die  Indivi- 
dualität den  Stand  nicht  als  eine  äußere  Bcftimmung 
an  ihr  hangen  hat,  fondern  diefe  Allgemeinheit  durch 


fich  felbfl:  ausfüllt  und  eb^ndadurch  ftch  als  eines  hö- 
hern  fähig  zeigt  ,  fo  weifs  das  Urfheil  ihr  Innres 
als  Ehrbegierde  u;  f»  f.*  Indem,  in  der  Handlung 
überhaupt  das  Handelnde  zur  Aiiibhfuuingjtiiur  Jclbfl 
in  der  Gegenflandlichkeit,  oder  zum  Selbflgefülil  fei-.. 
^ier  m  feinem  Daseyn  und  also  zum  Genuffe  ge-. 
langt;  fb  weif«  chis  Unheil  das  Innre  al*  Trieb  nach 
eigner.- Glück  fei  i^deit  fc  beftunde  'fie  anch  nur  m  der 
rnnern  moralischen  Eitelkeit,  dem  Genuffe  des  Be-* 
wufstfeyns  der  eignen  Vortrefflichkeit,  unddem  Vor- 
schmacke  der  Hoflhiuig  einer  künftigen  Glückselig-, 
keit.  —  Es  kann  fich  keine  Handlung  folchem  Beur- 
tfieilen  entziehen  ,  denn  die  Pflicht  um  der  Pflicht 
willen  s  dieser  reine  Zweck,  iü  das  unwirkliche;  feU 
ne  Wirklichkeit  hat  er  in  dem  Thun  der  Individua-r 
litat ,  und  die  Handlung  dadurch  die  Seite  der  Be- 
sondern heil  an  ihr.  —  Es  gibt  keinen  Helden  für  den, 
Kammerdiener;  nicht  aber  weil  jener  nicht  ein  Held, 
fondern  weil  dieser  —  der  Kammerdiener  ift  ,  mit 
welchem  jener  nicht  als  Held,  (andern  als  eilender  » 
trinkender  ,  nch  kleidender  ,  überhaupt  in  der  Ein- 
zelnheit  des  Bedürfniffes  und  der  Vorßellung  zu  thun 
hat-  So  gibt  es  ftii\das  Beurtheilen  keine  Handlung, 
in  welcher  es  nicht  die  Seite  der  Einzehdiert  der  In-. 
dividualilfCt,  der  allgemeinen  Seite  der  Handlung  ent- 
gegensetzen, und  gegen  den  Handelnden  den  Kam- 
merdiener der  Moral i tat  machen  könnte. 

Difs  beurtheilende  Bewufstseyn  ifl  hiemit  felbft 
pitderträchtig ,  weil  es  die  Handlung  theilt,  und  ihra 


Ungleichheit  mit  ihr  felhft  hervorbringt  und  ftft- 
hält.  Es  ift  ferner  Heucheley  ,  weil  es  folches  Beur- 
treuen  nicht  für  eine  andre  Manier,  böse  zu  seyn» 
sondern  für  das  rechte  Bewufstseyrt  der  Handlung  aus-* 
gibt ,  in  dieser  seiner  Unwirklichkeit  und  Eitelkeit 
des  gut  und  befferwiflens  fich  selbft  über  die  herun-? 
tergemachten  Tliaten  hinaufsetzt ,  und  sein-  thatloses 
Reden  für  eine  vortreffliche  Wirklichkeit  genommen 
willen  will.  —  Hiedurch  al$o  dem  Handeliulen  ,  wel- 
chcs  von  ihm*  beurtheüt  wird,  fich  gleich  machend, 
wird  es  von  diesem  als  daffelbe  mit  ihm  erkannt. 
Dieses  findet  sich  von  jenem  nicht  nur  aufgefafst  al» 
ein  Fremdes  und  mit  ihm  Ungleiches,  sondern  viel- 
mehr jenes  nach  denen  eigner7  Befchaffenheit  mit  ihm 
gleich.  Diese  Gleichheit  anschauend  und  sie  nus/pre* 
chend,  geßeht  es  fich  ihm  ein,  und  erwartet  ebenso, 
dafs  das  Andre,  wie  es  fich  in  der  That  ihm  gleich 
geftcllt  hat,  so  auch  seine  Rtde  erwiedern,  in  ihr 
seine  Gleichheit  ausbrechen  und  das  anerkennende 
Daseyn  eintreten  werde.  Sein  Geftändnifs  ift  nicht 
eine  Erniedrigung,  Demüthigung  ,  Wegvverfung im 
Verhältnifle  gegen  das  Andre;  denn  dieses  Ausfpre- 
chen  ift  nicht  das  einseitige  ,  wodurch  es  seine  t/n- 
gkichheit  mit  ihm  setzte,  sondern  allein  um  der  An- 
schauung der  Gleichheit  des  andern  willen  mit  ihm  spricht 
es  sich ,  es  spricht  ihre  Gleichheit  von  seiner  Seite  in 
seinem  Geftändnifte  aus,  und  spricht  sie  darum  aus, 
weil  die  Sprache  das  Daseyn  des  Geiftes  als  unmit- 
telbaren Selbes  ift;  es  erwartet  also,  daß  das  Andre 
das  jseinijge  zu  diesem  Daseyn  beytrage, 


Allem  «uf  das  Eingeftandnifs  des  Bösen:  Ich 
bJns  ,  erfolgt  nicht  diese  Erwiederung  des  gleichen 
Geftändnines.   So  war  es  mit  jenem  Urtheilen  nicht 
,geraeynt5  im  Gegentheil!  Es  ftöfst  diese  Gemeinschaft 
von  fich  ,  und  ift  das  harte  Herz ,  das  für  fich  in 

und  die   Continuität  mit  dem  andern  verwirft,  — 

f 

Hiedurch  kehrt  fich  die  Scene  um.    Dasjenige,  das 
fich  bekannte,    fieht  lieh  zurück geftoffen  ,   und  das 
andere  im  Unrecht,  welches  das  Heraustreten  seines 
Innern  in  das  Daseyn  der  Rede  verweigert ,  und  dem 
Bösen  die  Schönheit  seiner  Seele,  dem  Bckenntniffe 
aber  den  fteifen  Nacken  des  fich  gleich  bleibenden 
Charakters  und  die  Stummheif  ,  fich  in  fich  zu  be- 
halten und  fich  nicht  gegen  einen  andern  wegzuwer- 
fen ,  entgegensetzt.    Es  ift  hier  die  höchQe  Empö- 
rung des  seiner  selbft  gewiflen  Gcjues  gesetzt;  denn  er  ' 
sebaut  .sich  als  dieses  einfache  Wiß'cn  fos&et&ßs  im  An- 
dem  an,  und  zwar  so,  dafs  auch  die  äußere  Gcftah 
dieses  Andern  nicht  wie  ein  Reichthume  das  Wesen- 
löse,  nicht  ein  Ding  ift,  sondern  es  ist  der  Gedanke, 
das  Wiffen  selbft,  was  ihm  entgegengehalten,  es  ist 
diese  absolut  flnffige  Continuität  des  reinen  Wijfms, 
die  fich  verweigert,  ihre  Millheilung  mit  ihm  zu,se- 
(jren,  —  mit  ihm,  der  schon  in  seinem  BekcnntnifTQ 
dem  abgefonderun  Furfichstyn  entsagte,  und  fich  als  auf- 
gehobne  Besonderheit  und  hiedurch  als  die  Continui- 
tät mit  dem  Andern,  als  Allgemeines  setzte.  Das  And- 
re aber  behält  an  ihm  selbft  sich  sein  sich  nicht  mitthei- 
lendes  Fürfichseyn  bevor,*  andern  bekennenden  behält 
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«•s  eberu3an'elbe ,  was  aber  von  diesem  schon  abgeworr 
fen  ift.  Es  zeigt  sich  dadurch  als  das  geiflverlaffne 
und  dqri  Gcift  verleugnende  Bewufstscyn,  denn  es  er- 
keimt  nicht,  dafs  der  Geift  in  der  absoluten  Gewifs- 
heit  seiner  selbst  über  alle  That  und  Wirklichkeit  Mei- 
ster, upd  sie  abwerfen  und  ungeschehen  machen  kannt 
Zugleich  erkennt  es  nicht  den  Widerspruch,  den  es 
begeht ,  die  Abwerfung,  die  in  der  Rede  geschehen  ist,. 

f  für  das  wahre  Abwerfen  gelten  zu  laßen,  wahrend  es 
ftelbst  die  Gewißheit  seines 'Geistes  nie  hl  in  einer  wirk- 
lichen Handlung,  sondern  in  seinem  Innern  und  des- 
sen Daseyn  in  der  Rede  seines  Urlheils  hat.  Es  ist  es 
also  seihst,  das  die  Rückkehr  des  Andern  aus  der  That 
in  das  geiftige  Daseyn  der  Rede  und  in  die  Gleichheit 
des  Geistes  hemmt  und  durch  diese  Härte  die  Un-. 
gleichheit  hervorbringt,  welche  norh  vorhanden  isf. 

Insofern  nun  der  seiner  selbst  gew ine  Geist,  als 
schöne  Seele  r  nicht  die  Krafft  der  Entäußerung  des  an 
sich  haltenden  Wittens  ihrer  seihst»  besitzt,  kann  sie 

,  nichtzur  Gleichheit  mit  dem  zurückgeht  (Tum  Bewufst- 
sevn  und  also  nicht  zur  amreschauten  Einheit  ihrer 
selbst  im  Andern,  nicht  zum  Daseyn,  gelangen;  die 
Gleichheit  kommt  daher  nur  negativ,  als  ein  geistlo- 
ses Seyn,  zu  Stande.  Die  wirklichkeitslose  schöne 
Seele,  in  dem  Widerspruche  ihres  reinen  Sielbsts, 
und  der  Notwendigkeit  denselben,  sich  zum  Seyn  zu 
entäuffem  und  in  Wirklichkeit  umzuschlagen,  in  der 
Unmittelbarkeit  dieses  feftgehaltnen  Gegensatzes ,  *-  sei- 
per  Unmittelbarkeit ,  die  allein  die  Mitte  und  Versöhn 
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nung  des  auf  seine  reine  Abflraclion  gefteigerten  Ge^ 
geusatzes,  und  die  reines  Seyn  oder  das  leere  Nichts 
jft,  i —  ifl  also  als  Bewufstseyn  dieses  Widerspruches 
in  seiner  unversöhnten  Unmittelbarkeit,  zur  Verrükt- 
heit  zerrüttet,  und  zerfließt  in  sehnsüchtiger  Schwind** 
sucht.  Es  gibt  damit  in  der  That  das  harte  [Vit  halten 
seines  Fürsichseyns  auf,  bringt  aber  nur  die  geifllose 
Einheit  des  Sevns  herv  or. 

Die  wahre ,  ncralich  die  nelbflkewuptte  und  daseyen* 
de  Ausgleichung  ist  nach  ihrer  Notwendigkeit  schon 
in  dem  vorhergebenden  enthalten.   Das  Brechen  de* 
harten  Herzens  und  seine  Erhebung  zur  Allgemeinheit 
ift  dieselbe  Bewegung,  welche  an  dem  Bewufstseyn 
ausgedrükt  war,  das  sich  selbfl  bekannte.   Die  Wun— 
den  des Geiftes heilen,  ohne  dafs  Narben  bleiben;  die 
That  ist  nicht  das  unvergängliche,  sondern  wird  von 
v  dem  Gcifte  in  sich  zurückgenommen ,  und  die  Seite 
der  Einzelnheit,  die  an  ihr,  es  sey  als  Absicht  oder 
als  daseyende  Ncgativität  und  Schranke  derselben  vor' 
handen  ift,  iß  das  unmittelbar  verschwindende.  Das. 
verwirklichende  Selbfl ,  die  Form  seiner  Handlung  y 
ift  nur  ein  Moment  des  Ganzen,  und  ebenso  das  durch 
Urtheil  beftimmende  und  den  Unterschied  der  einzeln 
nen  und  allgemeinen  Seite  des-  Handelns  feftsetzende 
Wiffen.   Jenes  Böse  setzt  diese  Kntäufierung  seiner 
oder  sichaU  Moment,  hervorgelocla  in  das  bekennen- 
de Daseyu  durch  die  Anschauung  seiner  selbft  im  An- 
dern.  Diesem  andern  aber  mufs,  wie  jenem  sein  ein- 
seitiges nicht  anerkanntes  Daseyu  des  besondern  Für- 
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sichseyns,  so  ihm  sein  einseitiges  nicht  anerkanntes 
Urtheil  brechen;  und  wie  jenes  die-Maeht  des  Gei- 
lte« über  seine  Wirklichkeit  darstellt,  so difc  die  Macht 
über  seinen  bestimmten  Begriff» 

Dieses  entsagt  aber  dem  theilendeti  Gedanken  und 
der  Härte  des  an  ihm  festhaltenden  Eürsichseyns,  da- 
rum weil  es  in  der  Thatsich  selbst  im  Erften  anschaut« 
Difs,  das  seine  Wirklichkeit  weg  wirf) ,  und  sich  zum 
aufgehobnen  Diesen. macht,  (teilt  sich  dadurch  in  der 
That  als  allgemeines  dar;  es  kehrt  aus  seiner  äußern 
Wirklichkeit  in  sich  als  Wesen  zurück ;  das  allgemei- 
ne Bewufstseyn  erkennt  also  darin  sich  selbfl.  —  Die 
Verzeyhung,  die  es  dem  erllen  wiederfahren  läfst,  ist 
die  Verzichtleistung  auf  sich ,  aufsein  unwirkliches  We- 
sen ,  dem  es' jenes  andere,  das  wirkliches  Handeln  war, 
gleichsetzt,  und  es,  das  von  der  Bestimmung,  die  das 
Handeln  im  Gedanken  erhielt,  Böses  genannt  wurde, 
als  gut  anerkennt,  oder  vielmehr  diesen  Unterschied 
des  bestimmten  Gedankens  und  sein  fürsichseyende9 
bestimmendes  Urtheil  fahren  läfst,  wie  das  Andre  das 
fursichseyende  Bellirameu  der  Handlung»  — Das  Wort 
'der  Versöhnung  ist  der  daseyende  Geist,  der  das  reine 
WilTen  seiner  selbst  als  allgemeinen  Wesens  in  seinem 
Gegentheile,  in  dem  reinen  WifTen  seiner  als  der  ab- 
solut  in  sich  seyendenfäinzelnheit  anschaut,  —  ein  ge- 
genseitiges Anerkennen,  welches  der  abfolute  Geiß  ift. 

Er  tritt  ins  Daseyn  nur  auf  der  Spitze,  auf  wel- 
cher sein  reines  WilTen  von  sich  selbfl:  der  Gegensatz 
und  Wechsel  mit  sich  selbst  hsL   Wiflend,  daXa  «ein 
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teines  Wiffcrkdas  abstracte  Wesen  ist,  ist  er  diese  wu< 
sende  Pflicht  im  absoluten  Gegen  salze  gegen  das  AVij- 
sen,  das  sich  als  absolute  Einzelnhut  des  Selbfts  das 
Wesen  zu  seyn  weifs.  Jenes  ist  die  reine  Contiuuität 
des  Allgemeinen ,  welches  die  sich  als  Wesen  wiffende 
Einzelnheit  ,  als  das  an  sich  nichtige  ,  als  das  Böse 
weifis.  Difs  aber  ist  die  absolute  Diseretion*  welche 
sich  selbst  In, ihi ein  reinen  Eins  absolut*  und  jenes  All- 
gemeine als  das  Unwirkliche  weiß,  das  nur  für  andre 
Beyde  Seiten  sind  zu  dieser  Reinheit  geläutert, 
worin  kein  selbstloses  Daseyn  >  kein  negatives  des  Be- 
wufstseyns  mehr  an  ihnen  ist,  sondern  jene  Pflicht  ist 
der  sich  gleichbleibende  Charakter  seines  sich  selbft 
Willens,  und  dieses  Böse  hat  ebenso  seinen  Zweck 
in  seinem  inßchfeyntvmd  seine  Wirklichkeit  in  seiner 
Rede;  der  Inhalt  dieser  Hede*  ist  die  Substanz  seines 
Bestehens;  sie  ist  die  Versicherung  von  der  Gewifs- 
heit  des  Geistes  in  sich  selbst  —  Beyde  ihrer  seihst 
gewinen  Geifter  haben  keinen  andern  Zweck  als  ihr 
reines  Selbst ,  und  keine  andre  Realität  und  Daseyn 
als  eben  dieses  reine  Selbst.  Aber  sie  sind  noch  ver- 
schieden ,  und  die  Verschiedenheit  ist  die  absolute, 
weil  sie  in  diesem  Element«  des  reinen  Begriffes  gc- 
seUt  ist  Sie  ist  es  auch  picht  nur  für  uns  4  sondern 
füf  die  Begriffe  selbst,  die  in  diesem  Gegensatze  fle- 
hen. Denn  diese  Begriffe  sind  zwar  beflimrnte  gegen- 
einander, aDeF  zugleich  an  sich  allgemeine,  so  dafs 
sie  den  ganzen  Umfang  des  Selbst*  ausfüllen,  und  difs 
Selbst  kcmfR  Widern  Inhalt  als  diese  seine  BjsümnU- 
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heithat,  die  weder  über  es  hinausgeht,  nochbeschrank- 
ter  ist,  als  es;  denn  die  eine,  das  absolut  Allgemeine, 
ist  ebenso  das  reine  sich  selbst  Wirten  ,  als  das  andre, 
die  absolute  Discretion  der  Einzelnheit,  und  beyde 
sind  hur  difs  reine  sich  Wiffen.  Beyde  Bestimmt- 
heilen  sind  also  die  wiffenden  reinen  Begriffe,  deren 
Bestimmtheit  selbst  unmittelbar  Wiffen,  oder  deren 
Verhältnifs  und  Gegensatz  das  Ich  ist.  Hiedurch  sind 
sie  füreinander  diese  schlechthin  Entgegengesetzten* 
es  ist  das  vollkommen  Innre  ,  das  so  sich  selbst  ge- 
genüber und  ins  Daseyii  getreten  ist;  sie  machen  das 
reine  Wiffen  aus,  das  durch  diesen  Gegensatz  als  J3c- 
pvufstse)tt  gesetzt  ist  Aber  noch  ist  es  nicht  Selbst- 
bewufstseyn,  Diese  Verw  irklichung  hat  es  in  der  Be- 
wegung dieses  Gegensatzes.  Denn  dieser  Gegensalz 
ist  vielmehr  selbst  die  indiscrele  Continuitat und  Gleich' 
heit  des  Ich  ZT  Ich;  und  jedes  für  sich  eben  durch 
den  Widerspruch  seiner  reinen  Allgemeinheit*  wel- 
che zugleich  seiner  Gleichheit  mit  dem  andern  noch 
widerstrebt  und  sich  davon  absondert ,  hebt  an 
ihm  selbst  sich  auf.  Durch  diese  Entäußerung  kehrt 
difs  in  seinem  Daseyn  entzweyte  Wiffen  in  die  Ein- 
heit de«  Stlbßs  zurück;  es  ist  das  wirkliche  Ich,  das 
allgemeine  ßch  selbß  Wiffen  in  seinem  absoluten  Ge- 
gentheile ,  in  dem  iri/ic/ifcyenden  Wiffen,  das  um  der 
Reinheit7  seines  abgesonderten  Insichseyns  selbft  das 
vollkommen  allgemeine  ift.  Das  versöhnende  Ja, 
Worin  beyde  Ich  von  ihrem  entgegengesetzten  Da^ 


styn  ablanen ,  ist  das  Daseyn  des  zur  Zweyheit  aus- 
gedehnten Icl)8,  das  darin  «ich  gleich  bleibt,  und  in 
«einer  vollkominnen  Enttufferung  und  Gegentheile 
die  Gewifsheit  seiner  selbst  hst;  —  es  ist  der  er* 
scheinende  Gott  mitten  unter  iJinen,  die  sich  als  das 
reine  Witten  wittcn. 


t 
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Die  Religion. 
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In  den  bisherigen  Geftaltungen  ,  die  «ich  im  allge* 
meinen  als  Bewufstseyn  ,  Selbßbewufstseyn  ,  Vernunft 
und  Geiß  unterfcheiden,  ißt  zwar  auch  die  Religion, 
al»  Bewufstseyn  des  abfoluten  Wefens  überhaupt  vor- 
gekommen-, allein  vom  Standpunkte  des  Bemifstseyns 
aus,  das  fichi  des  abfoluten  Wefens  bewufst  ist;  nicht 
aber  ist  das  abfolule  Wefcn  an  und  für  sich  felbft, 
nicht  das  Selbftbewufstseyn  des  GeiiVes  in  jenen  For- 
men erfchienen- 

Schon  das  Bewufstseyn  wird,  insofern  es  Vetßand 
ift,  Bewufstfeyn  des  Uebersinnlichvn  oder  Innern  des 
gegenftändlichen  Dafeyns.  Aber  das  Uebersinnliche* 
Ewige»  oder  wie  man  es  fonft  nennen  mag,  ist  felbß-  ' 
tos;  es  ist  nur  erft  das  Allgemeine,  das  noch  weit  ent- 
fernt ißt,  der  sich  als  Geht  wiflende  Geift  zu  feyn.  — 
Alsdenn  war  das  Selbßbewufstseyn  y  das  in  der  Geflalt 
des  unglücklichen  Bewufstfeyn*  feine  Vollendung  hat, 
nur  der  sich  zur  Gegcnftändlichkeit  wieder  heraus- 
ringende  aber  sie  nicht  erreichende  Schmerz  des  Gei- 
ftet.   Die  Einheit  des  einzelnen  Selbftbewu&tseyns  und 
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feiues  unwandelbaren  IVtfens,  zu  der  jenes  sich  bringt, 
►  .  bieibt  daher  ein  Jenftits  deffelbeu.  —  Das  unmiüeP 
bare  Dafeyn  der  Vernunft,  die  fiir  uns  aus  jenem 
Schmerz  hervorging,  und  ihre  eigenlhünilichen  Ge- 
Halten  haben  keiue  Religion ,  weil  das  Selhftbewulsl" 
seyu  derfelben  sich  in  der  unmittelbaren  Gegenwart 
weifs  oder  fucht.    .  •  t 

I  Hingegen  in  der  sittlichen  Welt  fahen  wir  eine 

-  • 

Religion,  und  zwar  die  Religion  der  Unterwelt;  sie 
ift  der  Glaubeu  an  die* furchtbare  unbekannte  Naclrt 
des  Schick/als,  und  audio  Eumeuide  des  algefchiedmn 
Geißesy  —  jene  die  reine  Negativ iut  in  der  Form  der 
Allgemeinheit,  diefe  diefelhe  in  der  Form  der  Eni- 
zeluhed^   Pas  aLioluteWefen  ist  in  der  letztem  Form 
alib  zwar  das  ü*lkßr  und  gegenivurtioes,  wie  das  Seibit 
nicht  anders  ist 5  alleiu  das  Einzelne  Selbft  ist  diefer 
einzelne  Schatten,  der  die  Aligeineinheit,  welche 
das  Schiokfal  ist,  getrennt  von  sich  hat*   Er  ist  zwar 
SchaUen,  aufgehobner  Diefer,  und  fomit  allgemeines 
Selbft ;  aher  noch  ist  jene  negative  Bedeutung  nicht 
in  diefo  pofitive  umgefehla^en,  and  daher  bedeutet 
zugleich  <las  aufgehobne  .«Selbft  noch  unmittelbar  die- 
fen  befondern  und  wefenlofen.  —  Das  Schickfal  aber 
ohne  das  Selbft  bleibt  die  bewufstlofe  Nacht;  die  nicht 
zur  Unterscheidung  in  ihr  noch  zur  Klarheit  des  ficJi 
felbft' VViffeus  kommt. 

Dreier  Glauben  an  das  Nichts  der  Notwendig- 
keit und  an  die  Unterwelt  wird  zum  Glauben  au  den 
Himmel,  weil  das  abgefoliiedue  Selbft  mit  feiner  Ali- 
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fceraeiriheit  »ich  vereinen,  in  ihr  das*  was  es  ent-* 
hält,  auseinanderfch lagen  und  fo  (ich  klar  werdeu. 
mufs.  Diefes  Reich  des  Glaubens  aber  fahen  wir  nur 
im  Elemente  des  Denkens  feinen  Inhalt  ohne  den  Be- 
griif  enifolteh ,  Und  es  darum  in  feinem  Schickfale » 
nemlich  in  der  Reiigipn  der  Aufklärung  untergehen» 
In  diefer  Hellt  sich  das  übersinnliche  Jenfeits  des 
Verbandes  wieder  her,  aber  fo  dafs  das  Selbftbe-^ 
WuGstfeyn  difleits  befiiedigtrfteht,  und  das  übersinn- 
liche, das  letre  nicht  211  erkennende  noch  zu  furch* 
tende  Jenfeits  weder  als  Selbft  noch  als  Macht  weifs 

In  der  Religion  der  Moralitat  ist  endlich  difr 
wiederhergeftellt ,  dafs  das  abfolute  Wefen  ein  pofi* 
ttver  Inhalt  ist,  aber  er  i«t  mit' der  Negativitat  der 
Aufklärung  vereinigt.  Er  ift  eil)  Seyn,  das  ebenfo  ins 
Selbft  zurückgenommen  und  darin  eingefchloffen 
bleibt*  und  ein  unttrfchiedtier  Inhalt^  denen  Thcile 
tebenfo  unmittelbar  negirt ,  als  sie  aufgeftelit  find* 
3Da«  Schickfal  aber,  Worin  diefe  widerfprechende  Be- 
wegung verfinkt,  ist  das  feiner,  als  des  Schickfals  der 
Wefenhelt  Und  Wirklichktit ,  bewu&te  Selbft. 

Der  sich  selbft  wifTende  Geift  ift  in  der  Religion 
tinmittelbar  sein  eignes  reines  Sdbflbwufststyn.  Die- 
jenigen Geftalten  deffclben,  die  betrachtet  worden,  — 
der  Wahre  ,  der  iich  entfremdete,  und  der  feiner  felbft 
gewifle  Geift  *  —  machen  sufammen  ihn  in  seinem 
Bewufstseyn  aus,  das  seiner  Welt  gegenübertretend 
in  ihr  fich  nicht  erkennt.  Aber  im  Gewiffen  untere 
ftirft  er  fich  wie  seine  gegenftändlicke  Welt  übev* 
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haupt,  To  auch  seine  Vorftellung  und  «eine  beftinrm« 
teu  Begriffe,  und  ist  nun  bey  sich  seycudes  Selbst- 
bewufstseyn.  In  diesem  hat  er  für  sich ,  As  Gegen- 
ßand  vorgeßellt ,  die  Bedeutung,  der  allgemeine  Geift 
zu  seyn,  der  alles  Wesen  und  alle  Wirklichkeit  in 
sich  enthält;  ist  aber  nicht  in  der  Form  freyer  Wirk* 
lichkeit  oder  der  selbftständ ig  erscheinenden  Natur* 
fcr  hat  zwar  Gißalt  oder  die  Form  des  Seyns,  indem 
er  Gesenßand  seines  Bewufstfcyns  ist,  aber  weil  die- 
ses in  der  Religion  in  der  wesentlichen  Beflimmung 
«£e/6/?bewufstfeyn  zu  seyn,  gefetzt  ist,  ist  die  G eMail 
sich  vollkommen  durchsichtig;  und  die  Wirklichkeit, 
die  er  enthält,  ist  in  ihm  eingeschloflfen  oder  in  ihm 
aufgehoben,  gerade  auf  die  Weise,  wie  wenn  wir  alle 
Wirklichkeit  sprechen ;  sie  ist  die  gedachte,  allgemeine 
Wirklichkeit. 

Indem  also  in  der  Religion  die  Beflimmung  des 
eigentlichen  Bewufstfeyns  des  Geiftes  nicht  die  Form 
des  freyen  Andtrsfeyns  hat ,  so  ist  sein  Dafeyn  von 
seinem  Selbßbciiufoiseyn  unterschieden,  and  seine  ei- 
gentliche Wirklichkeit  fallt  aufler  der  Religion;  es 
ist  wohl  ICin  Geift  bey  dar ,  aber  sein  Bewufstseyn 
umfafst  nicht  beyde  zumal,  und  die  Religion  erscheint 
als  ein  Tbeil  des  Dafeyns  und  Thuns  und  Treibens  , 
dcflfcn  anderer  Theil  das  Leben  in  seiner  wirklichen 
Welt  ist.    Wie  wir  nun  es  wifTen,  dafs  der  Geift 
in  seiner  Welt  und  der  seiner  als  Geift  bewufste 
Geift  oder  der  Gtift  in  der  Religion  daflelbe  sind  - 
so  befiehl  die  Vollendung  der  Religion  dann,  ds£« 


beydes  einander  gleich  weide,  nicht  nur  dafs  feine 
Wirklichkeit  von  der  Religion  befaßt  ist,  sondern 
umgekehrt,  dafs  er  fich  als  seiner  selbstbewufster 
Geifl  wirklich    und  Gegenßand  feines  Bewufstseyns 
weide,  —  Insofern  der  Geifl  in  der  Religion  sich 
ihm  selblt  vorßellt,  ist  er  zwar  Bewufstseyn,  und  die 
in  ihr  eingefchloffhe  Wirklichkeit  ist  die  Geflalt  und 
*  das  Kleid  seiner  Vorfleilung,    Der  Wirklichkeit  wi- 
derfahrt aber  in  dieser  Vorfleilung  nicht  ihr  voll- 
komroues  Recht,  liemlich  nicht  nur  Kleid  zu  feyu , 
sondern  selbständiges  frcyes  Dafeyn;  und  umgekehrt 
ist  sie,  weil  ihr  die  Vollendung  in  ihr  selbfl  man- 
gelt,  eine  beßimmte  Geflalt,  die  uieht  dasjenige  er- 
reicht, was  sie  darflellen  foli,  nemlich  den  seiner 
selbftbewufsten  GeifU    Dafs  seine  Geftalt  ihn  selbfl 
ausdrückte,  müfste  sie  selbst  nichts  anderes  feyn  als 
er,  und  er  sich  so  erschienen  oder  wirklich  feyn, 
wie  er  in  seinem  Wesen  ist.    Dadurch  allein  würde 
auch  das  erreicht,  was  die  Foderung  des  Gegentheils 
zu  seyu  fcjieinen  kann,  uemlich  dafs  der  Gegenßand 
seines  Bewufstseyns  die  Form  freyer  Wirklichkeit 
zugleich  hat;  aber  nur  der  Geifl,  der  sich  als  abfo- 
luter  Geifl  Gcgenfland  ift,  ifl  fich  eine  ebenso  frey.e 
Wirklichkeit ,  als  er  darin  seiner  selbft  bewufst 
bleibt. 

Indem  zunächst  das  Selbstbewufstseyn  und  das 
eigentlicheBewufstseyn,  die  Religion  und  der  Geift  in 
seiner  Welt  oder  dasDo/iyn  des  Geistes  unterfchieden 
wird,  fo  befleht  das  letztere  in  dem  Ganzen  de*Geifles> 
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insofern  fehie  Momente  als  ansein« ndertrctend  und 

*  *  .  * 

jedes  für  sich  sich  darftrllt.    Die  Momente  aber  find 
flas  Bewußtseyn  ,  das  Stlbßbewußtatyn ,   die  Vernunft 
und  derGci/?;  —  der  Geift  nerolich  als  uiiiuiltr-lhu-- 
rer  Geift,  der  noch  nicht  (Jus  lkwiifetseyn  'des  Gei- 
lies  ift.    Ihre  zusammen  gefaßte  Totalität  macht  deu 
Geift  in  seinem  weltlichen  Dafeyu  überhaupt  «u**  der 
Geift  als  solcher  enthalt  die  bisherigen  GeftalUmgeu 
in  den  allgemeinen  Beftimmungen ,  den  so  ebeu  ge- 
nannten Momenten.    Die  Religion  fetzt  den  ganzen 
Ablauf  derselben  voraus,  und  ist  die  einfache  Vota*. 
litat\)derdasabfoluteSeibfttjerfelben.  —  Der  Verlauf 
derfelben  ist  übrigens  im  VeihaltnilTe  zur  Religion 
nicht  in  der  Zeit  voi  aufteilen.'     Der  ganze  Geift 
nur  ift  in  der  Zeit,  und  die  Oeftalten,  welche  Ge- 
öalten  des  ganzen  Geißes  als  ,  folchen  sind,  ftellenüel* 
in  einer  Aufeinanderfolge  dar;  denn  nur  das  Ganze 
hat  eigentliche  Wirkliohkeit,   und  daher  die  Form 
der  reinen  Freyheit  gegen  anderes,  die  fich  als  Zeit 
ausdrückt    Aber  die  Momente  deffelben,  Bewußtseyn^ 
Selbslbewufstseyn,  Vernunft  und  Geift  haben,  weil 
fie  Momente  find  ,  kein  von  einander  ver&hiednes. 
Dafeyn.  —  Wie  dor  Geift  von  feinen  Momenten  un^ 
terfchjeden  wurde,  fb  ist  noch  drittens  Ton  diefen 
Momenten  felbft  ihre  verein zelnte  Beftimmung  zu, 
unterfcheiden.   Jedes  jener  Momente  Taben  wir  nein-, 
lieh  wieder  an  ihm  selbst  sich  in  einem  eignen  Ver- 
lauflc  unterscheiden  und  verschieden  geftalten  5  wie 
».  B,  am  Bewußtsein,  die  finnüehe  Gewißheit 
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Wahrnehmung  sich  unterschied.  Dies«  letztern  Sei- 
ten treten  in  der  Zeit  auseinander,  int<I  gehören  ei- 
urm  befondern  Ganzen  an.  —  Denn  der  Geift  üeigt 
nus  feiner  Allgemeinheit  durch  die  Beftimrnung  zur 
JFAnzelnhtit  herab.  Die  Bettina iming  oder  Mitle  ist 
i  ISewufstseyn,  Selbjlbetvufstseyn  u.  f.  f.  Die  Einzelnheit 
«her  machen  die  Gettalteu  dieser  Momente  aus 
Diese  stellen  daher  den  Geist  in  seiner  Einzelnheit 
oder  Wirklichkeit  dar,  und  nnferscheiden  sich  in  der 
Zeit,  so  jedoch,  dafa  die  folgende  die  vorhergehen- 
den an  ihr  behält.  ^ 

Wenn  daher  die  Religion  -  die  Vollendung  des 
Geistes  ist,  worin  die  einzelnen  Momente  denselben, 
Bcwufstscyn ,  Selbftbewufstscyn,  Vernunft  und  Geift, 
als  in  ihren  Grpnd  zurückgehen  und  zurückgegangen 
sind,  so  machen  sie  zufainmcn  die  dafeyende  Wirk- 
iichkeit  des  ganzen  Geiftes  aus,  welcher  nur  ist,  als 
die  unterfcheidende  und  in  sich  zurückgehende  Be- 
wegung diefer  seiner  Seiten.     Das  Werden  der  Reli- 
gion überhaupt  ist  in  der  Bewegung  der  allgemeinen 
Momente  enthalten.    Indem  aber  jedes  dieser  Attri- 
bule,  wie  es  nicht  nur  im  allgemeinen  sieh  beflimmt, 
sondern  wie  es  an  und  für  sich  ist,  d.  h.  wie  es  in 
sich  selbst  sich  als  Ganzes  verlauft"! .  dargeftellt  wur- 
de, so  ist  damit  auch  m'cht  nur  das  Werden  der  Re- 
ligion überhaupt  cn  (Händen,  sondern  jene  vollttandigen 
VerläuHe  der  einzelnen  Seiten  enthalten  zugleich  die 
Beßimmihtiten  der  Religion  selbft.    Der  ganze  Geist, 
der  Geiß  der  Religion,  ist  wieder  die  Bewegung, 
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aus  seiner  Unmittelbarkeit  zum  Wiffen  de  (Ten  tu  gö^ 
Ungen  ,  was  *r  an  «ich  oder  unmittelbar  ist  ,  und  ea 
zu  erreichen,  dafs  die  Geßait,  in  welcher  er  für  sein 
Bewufstseyn  erscheint,  seinem  Wesen  vollkommen 
gleiche,  und  er  sich  anschaue,  wie  er  ist  —  In  die- 
sem Werden  ist  er  also  felbft  in  beßimmten  GefUl- 
ten,  welche  die  Unterschiede  dieser  Bewegung  aus, 
machen;  zugleich  hat  damit  die  bestimmte  Religion 
ebenso  einen  bestimmten  wirklichen  Geist,  Wennal- 
fo  dem  sich  w  inenden  Geiste  überhaupt  Bewufstseyn, 
Selhstbewufstseyn,  Vernunft  und  Geist  angehören , 
so  gehören  den  beßimmten  Gestallen  des  sich  wifleu- 
deu  Geistes  die  beßimmten  Formen  an,   welche  sich 
innerhalb  des  Bewulstseyus,  Selostbewufstfeyni  der 
Vernunft  und  des  Geister  an  jedem  besonders  ent-* 
wickelten.    Die  beßimmte  Gestalt  der  Religion  greifft 
ftir  ihren  wirklichen  Geist  aua  den  Gestalten  ei  fies 
jeden  seiner  Momente  diejenige  heraus,  welche  ihr 
entspricht.     Die  Eine.  Bestimmtheit  der  Religion 
greifft  durch  alle  Seiteu  ihres  wirklichen  Daseyua 
hindurch  und  drückt  ihnen  difs  gemeiuschaffuichft 
Gepräge  au  F.  •  *» 

Auf  diese  Weise  ordnen  sich  nun  die  Gestalten, 
die  bis  hieher  auftraten,  anders,  als  sie  in  ihrer  Reihe 
erschienen,  worüber  vorher  noch  das  nölhige  kurz 
zu  bemerken  ist.  —  In  der  betrachteten  Reihe  bil-. 
dete  sich  jedes  Moment,  sich  in  sich  vertiefend,  zu 
einem  Ganzen  in  feinem  eigentümlichen  Priucip 
aus;  und  das  Erkennen  war  die  Tiefe,  oder  der 
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<>eist,  worin  sie,  die  für  sieh  kein  Beliehen  haben, 
ihre  Subflanz  hatten.  Diese  Substanz  ist  aber  nun- 
mehr  herausgetreten;  sie  ist  die  Tiefe  des  seiner 
selbst  gewiffen  Geiftes,   welche  es  dem  einzelnen 
Princip  nicht  gestattet ,  fich  zu  isoliren  und  in  sich 
selbst  zum  Ganzen  zu  machen,  sondern  diese  Mo- 
mente alle  in  sich  versammelnd  und  zusammenhal- 
tend,  sehreitet  sie  in  diesem  gesamiulen  Reichthum 
ihres  wirklichen  Geistes  fort,  und  alle  seine  besau- 
dem  Momente  nehmen  und  empfangen  gemeinschaft~ 
lieh  die  gleiche  Bestimmtheit  des  Ganzen  in  sich.  — 1 
Dieser  seiner  felbft  gewiffe  Gcfst  und  seine  Bewe- 
gung ist  ihre  wahrhaftste  Wirklichkeit,  und  das  an 
und  für  siMeyn ,  das  jedem  einzelnen  zukommt.  — 
Wenn  alfo  die  bisherige  Eine  Reihe  in  ihrem  Fort- 
feh reiten  durch  Knoten  die  Rückgänge  in  ihr  be- 
zeichnete, aber  aus  ihnen  sich  wieder  in  Eine  Län- 
ge  fortsetzte,  so  ist  sie  nunmehr  gleichfam  an  die- 
$ai  Knoten,  den  allgemeinen  Momenten,  gebrochen 
und  in  viele  Linien  zerfallen,  weichein  Einen  Bund 
zusammengefaf8t,  sich  zugleich  fymmetriseh  vereinen, 
so  dafs  die  gleichen  Unterfcheide ,  in  welche  jede 
befondi  e  innerhalb  ihrer  sich  gestaltete  ,  zusammen- 
treffen. —  E1*  erhellt  übrigens  aus  der  ganzen  Dar- 
stellung von  selbft,  wie  diese  hier  vorgestellte  Bey- 
ordnung  der  allgemeinen  Richtungen  zu  verliehen 
ist,  dafs  es  iibeiflüfsig  wird,  die  Bemerkung  zu  ma- 
chen, dafs  diese  Unterschiede  wesentlich  nur  als  Mo- 
mente des  Werdens  nicht  als  Theile  zu  faffen  sind  i 
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an  dein  wirklichen  Goifte  sind  sie  Attribute  seiner 

» 

Substanz;  an  der  Religion  aber  vielmehr  nur  Prädi- 
pate  des  Subjects.  —  Ebenso  sind  an  sich  oder  für  uns 
wohl  alle  Formen  überhaupt  im  Geiste  und  in  je- 
dem enthalten;  aber  es  kommt  bev  seiner  Wirklick- 
keit  überhaupt  allein  darauf  au,  welche  Benimmt - 
licit  für  ihn  in  seinem  Bewufsfftyh  ist,  in  welcher  er 
sein  Selbst  ausgedruckt  oder  in  welcher  Gestalt  er 
sein  Wesen  weifs. 

Der  Unterschied  ,  der  zwischen  dem  wirklichen 
Geifte  und  i  >m  der  sich  als  Geist  weifs,  oder  zwi- 
sehen  sich  selbst  als  Bewufstseyn  und  als  Selb-tbe- 
wufttseyn  gemacht  wurde,  ist  in  dem  Geifle  aufge- 
hoben, der  sich  nach  seiner  Wahrheit  weifs  j  .sein 
Bewufstseyn  und  sein  Selbstbcwufstscyn  sind  ausge- 
glichen.   Wie  aber  hier  die  Religion  erst  unmittelbar  • 
ist,  ist  dieser  Unterschied  noch  nicht*  in  den  Gcift 
zurückgegangen    Es  ist  nur  der  Begriff  der  Religion 
gesetzt ;  in  diesem  ist  das  Wesen  das  Selbst  bewufst-* 
«yn,  das  sich  alle  Wahrheit  ist,   und  in  dieser  alle 
Wirklichkeit  enthalt.     Dieses  Selbstbewufstseyn  hat 
als  Bewufstfeyn  sich  zum  Gegenstande;  der  erst  sich 
unmittelbar  „wiffende  Geist  ist  sich  alfo  Geist  in  der 
Form  der  Unmittelbarkeit ,  und  die  Bestimmtheit  der 
Gestalt,  worin,  er  sich  erscheint,  ist  die  des  Seyns* 
Difs  Seyn  ist  zwar  weder  mit  der  Empfindung  oder 
dem  manniclifalügen  Stoffe,  noch  mit  sonstigen  ein- 
seitigen Momenten,  Zwecken  und  Bestimmungen  er- 
füllt, sondern,  mit  dem  Geiste^  und  wird  von  sich. 
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«Ii  alle  Wahrheit  und  Wirklichkeit  gewußt.  Diefe 
Erfüllung  ist  auf  diese  Weise  ihrer  Geßalt ,  ,er  als 
Wesen  seinem  Bewufstfeyn  nicht  gleich.    Er  ist  erst 
als  absoluter  Geist  wirklich ,  "indem  er,   wie  er  in 
der  Gewifsheit  feiner  felbß ,  sich  auch  in  seiner  Wahr- 
heil  ist,  oder  die  Extreme ,  in  die  er  sich  als  Be- 
wufrlfeyn  theilt,  in  Geistsgcstalt  für  einander  sind. 
Die  Gestaltung,  welche  der  Geist  als  Gegenstand  sei- 
nes Bewufstseyns  annimmt,  bleibt  von  der  Gewifs- 
heit  des  Geistes ,  als  von  der  Substanz  erfüllt;  durch 
diesen  Inhalt  verschwindet  difs,  dafs  der  Gegcnfrand 
znr  reinen  Gegenständlichkeit y  jur  Form  der  Nega- 
i/vität  des  Selbstbewufstseyns  herabsänke.     Die  un- 
mitlelbare  Einheit  des  Geistes  mit  sich  selbst  ist  die 
Grundlage  oder  reines  Bewufstfeyn,  innerhalb  deffen 
das  Bewufstfeyn  auseinander  tritt.    Auf  diese  Weife 
in  sein  reines  Selbstbewufstscyn  ein  geschloffen,  exis- 
lili  er  in  der  Religion  nicht  als  der  Schöpfer  einer 
fiaiur  überhaupt;  sondern>was  er  in  dieser  Bewe- 
gung  hervorbringt,  sind  seine  Gestalten  ab  Geister, 
die  zusammen  die  Vollständigkeit  seiner  Erscheinung 
ausmachen,  und  diese  Bewegung  selbst  ist  das  Wer- 
den  seiner  vollkommnen  Wirklichkeit  durch,  die 
einzelnen  Seiten  derselben,  oder  seine  unvollkomm- 
en Wirklichkeiten. 

Die  erste  Wirklichkeit  deffelhen  ist  der  Begriff 
der  Religion  selbst,  oder  sie  als  unmittdban  und  also/ 
natürliche  Religion  j  in  ihr  weifs  der  Geist  sich  alsf 
seinen  Gegenstand  in  natürlicher  oder  unmittelbare^ 
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Gestalt    Die  Ziveyte  aber  ist  not h wendig  diese ,  sich 
141  der  Qeftalt  der  aufgehobnen  Natürlichkeit  oder  des 
Selbßs  zu  wifien.    Sie  ist  also  die  künßlicht  Religion; 
denn  zur  Form  des  Selbßs  erhebt  sich  die  Geslalt 
durch  das  Hervorbringen  des  Bewufslseyns  ,  wodurch 
dieses  in  seinem  Gegenftande  sein  Thun  oder  das 
Selbst  anschaut.    Die  dritte  endlich  hebt  die  Einsei- 
tigkeit  cjer  beyden  erften  auf  ;  das  Stlhß  ist  ebenso-» 
wohl  ein  unmittelbares  als  die  Unmittelbarkeit  Selbfl  ist. 
Wenn  in  der  erften  der  Geift  überhaupt  iu  der  Form 
des  Bewufstseyns  ,  in  der  Zweyten  —  des  Selbstbe- 
wufstseyns  ift,  so  ift  er  in  der  drillen  in  der  Form 
der  Einheit  beyder ;   er  hat  die  Gtftalt  des  an  und 
fürßehfeyns;  und  indem  er  also  v.orgefteilt  ift,  wie  er 
an  und  für  sich  ist,  so  ift  difs  die  offenbare  Religion. 
Ob  er  aber  in  ihr  wohl  zu  seiner  wahren  Geßalt  ge- 
langt ,  so  ist  eben  die  Geßalt  selbft  und  die  Vorßel- 
lung  noch  die  unüberwundne  Seile  ,  von  der  er  in 
den  Begriff  übergehen  mufs,  um  die  Form  der  Ge- 
genftandlichkeit  in  ihm  ganz  aufzulösen ,  in  ihm,  der 
ebenso  difs  sein  Gegen ih eil  in  sich  schliefst  Als- 
dann hat  der  Geift  den  Begriff  seiner  selbft  erfafst, 
wie  wir  nur  erft  ihn  erfafst  haben  ,  und  seine  Ge- 
ftalt  oder  daa  Element  seines  D*seyn&9  indem  sieder 
Begriff  ift,  ift  er  felbft.  -  .  . 
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Natürliche  Religion, 


•  • 

Der  den  Geist  wiffende  Geist  ist  Bewufstseyn  seiner 
selbst,  uud  ist  sich  in  der  Form  des  Gegen  (ländlichen, 
er  iß;  und  ist  zugleich  das  Fürßchseyn.  Er  ist  für  sich, 
*r  ist  die  Seite  des  M*/?kewufslseyns,  und  «war  gegen 
die  Seite  seines  Bewufstfcyns  >  oder  des  sich  auf  sich 

» 

als  Gegenßand  beziehens.  In  seinem  Bewufotscyn  ist 
die  Entgegensetzung  und  hiedurchdie  Beßimmtheitdet 
Gestalt,  in  welcher  er  sich  erscheint  und  weife.  Um 
diese  ist  es  in  dieser  Betrachtung  der  Religion  allein 
%a  thun ,  denn  sein  ungestaltetes  Wesen  ,  oder  sein 
reiner  Begriff  hat  sich  schon  ergeben»  Der  Unter- 
schied des  Bewufstseyns  und  Selbstbewufstseyns  fällt 
aber  zugleich  innerhalb  des  letztern;  die  Gestalt  der 
Religion  enthält  nicht  das  Daseyn  des  Geistes,  wie  er 
vom  Gedanken  freye  Natur,  noch  wie  er  vom  Daseyn 
freyer  Gedanke  ist;  sondern  sie  ist  das  im  Denken 
erhaltne  Daseyn,  so  wie  ein  Gedachte«,  das  sich  da 
ist.  —  Nach  der  Btßimmthät  dieser  Gestalt,  in  wel- 
cher der  Geist  sich  weiis ,  unterscheidet  sich  eine  Re- 
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ligion  von  einer  andern  ?  allein  es  ist  zugleich  zu  be- 
merken, dafs  die  Darftellnng  dieses  seines  Wifierit* 
von  sich  nach  dieser  einzelnen  Beßimmtheit  in  der  That 
nicht  das  Ganze  einer  wirklichen  Religion  erschöpft; 
Die  Reihe  der  verschiednea  Religionen,  die  sich  er* 
geben  werden,  stellt  ebensosehr  wieder  nur  die  ver- 
schiednen Seiten  einer  einzigen,  und  zwar  jeder  einztL 
hendar,  und  die  Voritcl hingen ,  welche  eine  Wirkliche 
Re  ligion  vor  einer  andern  .auszuzeichnen  scheinen* 
kommen  in  jeder  vor.  Allein  zugleich  mufs  die  Ver- 
schiedenheit auch  als  eine  Verschiedenheit  der  Reli- 

* 

gion  betrachtet  werden.  Denn  indem  der  Geist  sich 
im  Unterschiede  seines  Bewuktseyns  und  seines  Selbst.- 
bewufstseyns  befindet,  so  hat  die  Bewegung  das  Ziel* 
diesen  Hauptunterschied  aufzuheben  ,  und  der  Geftalf, 
die  Gegcnftand  des  BeWufstfeyns  ift  ,  die  Form  des 
8elbstbewufstseyns  zu  geben*  Dieser  Unterschied  isl 
aber  nicht  dadurch  schon  aufgehoben,  da(s  die  Ge- 
halten, die-  jenes  enthalt,  auch  das  Moment  des  Selbes 
au  ihnen  haben  ,  und  der  Gott  als  Selbßbewufstseyn  vor« 
geßellt  wird.  Das  vorgeßtllu  Selbst  ist  nicht  das  wirk-  ' 
lkhe%  dafs  es*  wie  jede  andre  nähere  Bestimmung  der 
Gestalt,  dieser  in  Wahrheit  angehöre,  mufs  es  theila 
durch  das  Thun  des  Selbslbewufstseyns  in  nie  gesetzt 
werden,  theils  mufs  die  niedrige  Bestimmung  vdn  der 
höhern  aufgehoben  und  begriiTen  zu  seyn  sich  zeigen. 
Denn  das  Vorgestellte  hört  nur  dadurch  auf,  vorge- 
stelltes und  seinem  Willen  fremd  zu  seyn,  dafs  das 
Selbst  es  hervorgebracht  hat,  und  also  die  Bestimm 
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muirg  des  Gegenstandes  als  die  suni£*,  somit  sich  in 
il.uu  anschaut.  —  Durch  dies.c  Thäligkeit  ist  die  nie« 
drigeie  Bestimmung  zugleich  verseil  wunden  $  denn 
das  Thun  ist  das  negative,  das  sicji  auf  Kosten  eines 
Andern  ausfuhrt;  insofern  sie  auch  noch  vor'ommt^ 
so  ist  sie  in  die  Unwesentlichkeit  zurückgetreten;  so 
«wie  dagegen,  wo  die  niedrigere  noch  herrschend  ist/ 
die  höhere  aber  auch  vorkommt,  die  eine  Selbstlos  ne- 
ben der  andern  Platz  hat.  Wenn  daher  die  verschied- 
nen  Vorstellungen  innerhalb  einer  einzelnen  Religion 
Ewar  die  gänze  Bewegung  ihrer  Formen  darstelleu,  so 
ift  der  Charakter  einer  jeden  durch  die  besondre  Ein- 
heit des  Bewufstseyns  und  des  Selbstbewußtseins  be- 
stimmt) das  ist,  dadurch  dafs  das  letzlere  die  Bestim- 
mung des  Gegenstands  des  erstem  in  sich  gefafst,  sie 
durch  sein  Thun  sich  vollkommen  angeeignet  und  sie 
ah  die  wesentliche  gegeu  die  andern  weifs.  —  Die 
Wahrheit  des  Glaubens  an  oine  Bestimmung  des  reli- 
giösen Geistes  zeigt  sich  darin,  dafe  der  wirkliche  Geist 
so  beschallen  ist,  wie  die  Gestalt,  in  der  er  sich  in  der, 
Religion  anschaut,  —  wie  z.  B.  die  Menschwerdung 
Gottes  ,  die  in  der  morgenländischen  Religion  vor- 
kommt, keine  Wahrheit  hat,  weil  ihr  wirklicher  Geist 
ohne  diese  Versöhnung  ist»  —   Hieher  gehört  es 
nicht  ,   von  der  Totalität  der  Bestimmungen  zu  der 
einzelnen  zurückzukehren ,  und  zu  zeigen,  in  welcher 
Gestalt  innerhalb  ihrer  und  ihrer  besondern  Religion 
die  Vollständigkeit  der  übrigen  enthalten  itt   Die  hö^ 
here  Form  unter  eine  niedrigere  zurückgestellt  ent*. 


*   _    64o  — 

behrt  ihrer  Bedeutung  fii ir  den  selbstbewußten  Geist, 
gehört  ihm  nur  oberflächlich  und  seiner  Vorstellung 
an.  Sie  ist  in  ihrer  eigenthum liehet  Bedeutung 
Und  da  zu  betrachten,  wo  sie  Prineip  dieser  beson- 
dera  Religion  und  durch  ihren  wirklichen  Geist  be- 
wahrt ist. 


♦  •       •  ♦ 


■  m 

Das  Lichtwesen. 


Der  Geist ,  als  das  Wesen ,  welches  Selbßbetiufst* 
styn  ist,  —  oder  das  selbftbewufste  Wesen,  Welches 
alle  Wahrheit  ist  and  alle  Wirklichkeit  als  sich  leibst 
weift»  ist  gegen  die  Renjilät,  die  er  in  der  Bewegung 
seines  Bewufstseyns  sieh  gibt ,  nur  erst  sein  Begriffe 
und  dieser  Begriff  ist  gegen  den  Tag  dieser  Entfaltung 
die  Nacht  seines  Wesens,  gegen  das  Daseyn  seiner 
Momente  als  selbstständiger  Gestalten  das  schöpferische 
Geheimnifs  seiner  Geburt.    Difs  Geheimnifc  hat  in 
sich  selbst  seine  Offenbarung;  denn  däs  Daseyn  hat  in 
diesem  Begriffe  seine  Notwendigkeit,  weil  er  der  sich 
wiffende Geist  ist,  also  in  seinem  Wesen  da«  Moment 
hat,  Bewufstseyn  zuseyn  und  sich  gegenständlich  vor-« 
austeilen.  «—  Es  ist  das  reine  Ich,  das  in  seiner  Ent- 
lufferung,  in  «ich  als  allgemeinem  Gegenßandt  die  Ge- 
wißheit seiner  selbst  hat ,  oder  dieser  Gegenstand  ist 
für  es  die  Durchdringung  alles  Denkens  und  aller 
Wirklichkeit  '  * 
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tn  der  unmittelbaren  ersten  Eiitzweyürig des  sichwis* 
landen  absoluten  Geistes  hat  «eine  Gestalt  diejenige 
Bestimmung  ,  welche  dem  unmittelbaren  Bewufstseyn 
uder  der  sinnlichen  Gewifsheit  zukommt   Er  schaut 
»ich  in  der  Form  des  Styns  an ,  jedoch  nicht  des  geist* 
losen  mit  zufälligen  Bestimmungen  der  Empfindung 
erfüllten  Styns,  das  der  sinnlichen  Gewifslttit  ange- 
hört, sondern  es  ist  das  mit  dem  Geiste  erfüllte  Seym 
jßs  schliefst  ebenso  die  Form  in  sich,  welche  an  dern 
unmittelbaren  Selbfibewufstseyn  vorkam ,  die  Förm  des 
Herrn  gegen  das  von  seinem  Gegenstände  zurücktre- 
tende SelbstbeWufstseyn  des  Geistes.  — Difs  mit  dem 
fcegriffe  des  Geistes  erfüllte  Seyn  ist  also  die  Gtßali 
der  einfachen  Beziehung  des  Geistes  auf  sich  selbst, 
öder  die  Gestalt  der  Gestaltlosigkeit.  Sie  ist  vermö* 
ge  dieser  iBeslimmuug  das  reine  ,  alles  enthaltende 
Und  erfüllende  lÄchnvcsen  des  Aufgangs  ,. da*  sieh  in 
Seiner  formlosen  Substantialität  erhält.  Seiu  Anders- 
Seyn  ist  das  ebenso  einfache  Negative,  die  Finßer- 
nijs  ;    die  Bewegungen  seiner  eignen  Ertlaufferüngj 
«eine  Schöpfungen  in  dem  widerstandslosen  Elemen- 
te seines  Andersfeyns  sind  LichtgulTe  ,  sie  sind  in 
ihrer 'Einfachheit  zugleich  sein  Fürsich  werden  und 
Rückkehr  aus  seinem  Daseyn ,  die  Gestaltung  ver- 
zehrende Feuerströme;  Der  Unterschied  ,  den  es  sich 
gibt,  wuchert  zwar  in  der  Subftanz  des  Däseyns  fori 
üäd  geftaltet  sich  zu  den  Formen  der  Natur;,  aber 
die  wesentliche  Einfachheit  seines  Denkens  schweift 
be> randlos  und  unverständig  in  ihnen  umher,  erweis 
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teil  ihre  Gräntzen  zum  Maßlosen  ,  und  löfst  ihre 
zur  Pracht  gefteig*rte  Schönheit  in  ihrer  Erhaben- 
heit  au£ 

Der  Inhalt,  den  difi  reh:e  Seyn  entwickelt ,  oder 
sein  Wahrnehmen  ift  daher  ein  wesenloses  Beyher- 
«pieleu  an  dieser  Substanz,  die  nur  aufgeht,  ohne  in 
sich  niederzugehen,  Suhject  zu  werden  und  durch  da* 
Selbst  ihre  Unterschiede  zu  befestigen    Ihre  Bestim- 
mungen sind  nur  Attribute ,  die  nicht  zur  Selbst- 
ständigkeit gedeihen,  sondern  nur  Nahmen  des  viel- 
nahmigen  Einen  bleiben.    Dieses  ist  mit  den  man- 
nichfachen  Kräften  des  Daseyns  und  den  Geilalten 
der  Wirklichkeit  als  mit  einem  selbstlosen  Schmucke 
angekleidet;  sie  sind  nur  eignen  Willens  entbehren- 
de Boten  seiner  Macht,  Anschauungen  seiner  Herr- 
lichkeit und  Stimmen  seines  Preises. 

Difs  taumelnde  Leben  aber  mute  sich  zum  Für- 
ßchseyn  beftimmen,  und  seinen  verschwindenden  Ge- 
stalten Bestehen  geben.  Das  unmittelbare  Seyny  in 
welchem  es  sich  seinem  Bewufstscyn  gegen überftellt, 
ift  selbft  die  negative  Macht ,  die  seine  Unterschiede 
auflöst.  Es  ist  also  in  Wahrheit  das  Selbfli  und  der 
Geist  geht  darum  dazu  über  sich  in  der  Form  de» 
Selbsts  zu  wiffen.  Das  reine  Licht  wirft  seine  Ein- 
fachheit  als  einö  Unendlichkeit  von  Formen  ausein- 
ander und  gibt  sie  dem  Fürsichseyn  zum  Opfer 
dar*  daß  das  Einzelne  sich  das  Bestehen  an  seiner 
Substanz  sich  nehme. 
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Die  Pflanze  und  das  Thier» 

l 

I 

Der  selbstbewüfste  Geis*,  der  aus  dem  gestaltlosen 
Wesen  in  sich  gegangen ,  oder  seine  Unmittelbarkeit 
zum  Selbst  überhaupt  erhoben,  bestimmt  seine  Ein- 
fachheit als  eine  Mannichfaltigkeit  des  Fürsichseyns* 
und  ist  die  Religion  der  geistigen  Wahrnehmung ,  wo- 
rin er  in  die  zahllose  Vielheit  schwächerer  und  kräfli- 
gerer,  reicherer  und  ärmerer  Geister  zerfällt.  Die- 
ser Pantheismus ,  zunächst  das  ruhige  Bestehen  diesem 
Geisteratom  eh,  wird  zur  fandseligen  Bewegung  in  sich 
Selbst»  Die  Unschuld  der  Blumenreligion,  die  nur  selbst- 
lose Vorstellung  des  Selbsts  ist,  geht  in  den  Ernst  des 
kämpfenden  Lebens ,  in  die  Schuld  der  Thierrelighn^ 
die  Ruhe  und  Ohnmacht  der  anschauenden  Individua- 
lität  in  das  zerstörende  FürsicfiseyU  über.  —  Es  hilft 
nichts,  den  Dingen  der  Wahrnehmung  den  Tod  der 
Abß r actio n  genommen  ,  und  sie  zu  Wesen  geistiger 
Wahrnehmung  erhoben  zu  haben;  die  Beseelung  die- 
aes  Geisterreichs  hat  ihn  durch  die  Bestimmtheit 'und 
die  Ncgativität  anihr ,  die  über  die  unschuldige  Gleich- 
gültigkeit derselben  übergreift!.  Durch  sie  wird  die 
Zerstreuung  iii  die  Mannichfaltigkeit  der  ruhigen 
PflanzenGeatalten  eine  feindselige  Bewegung,  worin 
sie  der  Hafs  ihres  Fürsichseyns  aufreibt.  —  Das 
irififfcAc  Selbftbewufstseyn  diese*  zerstreuten  Geistes 


ist  eine  Menge  vereinzelnier  ungeselliger  Völkergei- 
ster, die  in  ihrem  Haffe  sich  auf  den  Tod  bekämpfen, 
und  bestimmter  Thiergestalten  als  ihres  Wesens  sich 
bewufst  werden ,  denujsiesind  nichts  anderes  als  Thier2 
geister,  sich  absondernde  ihrer  ohne  Allgemeinheit 
bewufste  Thierleben. 

In  diesem  Haffe  reibt  sich  aber  die  Bestimmtheit 
des  rein  negativen  Fürsichsoyns  auf,  und  durch  diese 
Bewegung  des  Begriffs  tritt  der  Geist  in  eine  andere 
Gestalt.    Das  aufgehobne  Fürsichseyn  ist  die  Form  des 
Gegenstandes,  die  durch  das  Selbst  hervorgebracht  oder* 
die  vielmehr  das  hervorgebrachte ,  siqli  aufreibende 
d.  h.  zum  Dinge  werdende  Selbst  ist,    Ueber  die  nur 
zerreißenden  Thiergeister  behält  daher  der  Arbeitende 
dieOberhand,  deiTen  Thun  nicht  nur  negativ,  sondern 
beruhigt  und  positiv  ist.    Das  Bewufstseyn  des  Gei- 
stes ist  also  nunmehr  die  Bewegung,  die  über  das  un- 
mittelbare  Ansichseyn  wie  über  das  abstracte  Für  sich  sryri 
hinaus  ist.    Indem  das  Ansich  zur  einer  Bestimmtheit 
durch  den  Gegensalz  herabgesetzt  ist  ,    ist  es  nicht 
mehr  die  eigne  Form  des  absoluten  Geistes,  sondern 
eine  Wirklichkeit,  die  sein  Bewufstseyn  sich  entge- 
gengesetzt als  das  gemeiue  Daseyn  vorfindet,  sie  auf- 
hebt, und  ebenso  nicht  nur  difs  aufhebende  Fürs  ich- 
seyn  ist ,  sondern  auch  seine  Vorstellung  ,  das  zur 
Form  eines  Gegenstandes  herausgesetzte  Fürsichseyn 
hervorbringt  Difs  Hervorbringen  Ist  jedoch  noch  nicht 
das  vollkommne,  sondern  eine  bedingte  Thatigkeit  und 
das  Formireu  eines  Vorhandnen*  ' 


Der  Werkmeister, 

•  * 

Der  Gei«t  erscheint  also  liier  als  der  Wirkmeister, 
und  sein  Thun  ,  wodurch  er  sich  selbst  als  Gegen- 
«tano*  hervorbringt ,  aber  den  Gedanken  seiner  noch 
nicht  erfafst hat,  ist  ein  instiuetartiges  Arbeiten,  wie 
'  die  Bienen  ihre  Zellen  bauen, 

Die  er  te  Form,  weil  sie  die  unmittelbare  ist,  ist 
sie  die  abstrakte  des  Verstandes ,  und  das  Werk  noch 
nicht  an  ihm  selbst  vem  Geiste  erfüllL   Die  Kryftaile 
der  Pyramiden  und  Obelisken,  einfache  Verbindun- 
gen gerader  Liuien,  mit  ebnen  Oberflachen  und  glei- 
clien  VerhjütnifTen  der  Theile,  an  denen  die  Jncommen- 
suiabilität  des  Hunden  vertilgt  ist,  sind  die  Arbeiten 
dieses  Werkmeisters  der  strengen  Form.    Um  der 
blofsen  Verständigkeit  der  Form  willen  ist  sie  nicht 
ihre  Bedeutung  an  ihr  selbst,  nicht  das  geistige  Selbst, 
Die  Werke  empfangen  also  nur  den  Geist^entweder 
in  sich,  als  einen  fremden  abgeschiednen  Geist,  der 
«eine  lebendige  Durchdringung  mit  der  Wirklichkeit 
verlaffen ,  selbst  todt  in  diese  des  Lebens  entbehreude 
Kryftallc  einkehrt;  —  oder  sie  beziehen  sich  äuiTer- 
lieh  auf  ihn  als  auf  einen  solchen,  der  selbst  äußerlich 
und  nicht  als  Geist  da  ist  —  als  auf  das  aufgehende 
Lieht ,  das  seine  Bedeutung  auf  sie  wirft. 

Die  Trennung,  von  welcher  der  arbeitende  Geist 
ausgeht,  de«  ^4nsic/i«eyn«,  das  zum  Stoffe  wird ,  den  er 


verarbeitet,  —  und  des  Flir&hhseyns ,  welche  die  Seit* 
des  arbeitenden  Selbslbewufstseyns  ist,  ist  ihm  in  sei- 
nem Werke  gegenständlich  geworden.  Seine  fernere 
Bemühupg  mufs  dahin  gehen  ,  diese  Trennung  der 
Seele  und  des  Leibs  aufzuheben  ,  jene  an  ihr  selbst  zq 
bekleiden  und  zu  gestalten,  diesen  aber  zu  beseelen-. 
Beide  Seiten,  indem  sie-einauder  nähergebracht  wer* 
den,  behalten  dabey  die  Bestimmtheit  des  vorgestellten 
freistes,  und  meiner  umgebenden  Hülle  gegeneinander* 
seine  Einigkeit  mit  sich  selbst  enthalt  diesen  Gegen- 
satz der  Einzehibeit  und  Allgemeinheit.  Iudem  das 
Werk  in  seinen  Seiten  sich  selbst  nähert,  so  geschieht 
dadurch  zugleich  auch  das  andre,  dafs  es  dem  arbeiten- 
den Selbftbewufstseyn  naher  tritt,  und  dieses  zum 
Wiffen  seiner,  wie  es  an  und  für  sich  ist,  in  dem 
Werke  gelaugt.  So  aber  macht  es  nur  ei  st  die  abst»  ac- 
te Seite  der  Thätigkeit  des  Geistes  aus,  welche  nicht  in 
sich  selbst  noch  ihren  Inhalt,  sondern  an  seinein  Wer- 
ke, das  ein  Ding  ist,  weifs.  Der  Werkmeister  selbst^ 
der  ganze  Geist,  ist  noch  nicht  erschienen,  sondern 
ist  das  noch  innre  verborgne  Wesen ,  welches  als  Gan-? 
zes ,  nur  zerlegt  in  das  thätige  Selbstbewufctscyn 
und  in  seinen  hervorgebrachten  Gegenstand ,  vorhan- 
den ist. 

Die  umgebend©  Behausung  alsp ,  die  äußere  Wirk-* 
lichkeit,  die  nur  erst  in  die  abstracte  Form  des  Ver-s 
Standes  erhöben  ist,  arbeitet  der  Werkmeister  zur  be- 
seeltem Form  aus.  Er  verwendet  das  JPflanzenlcbea 
dazu,  das  nicht  mehr,  wie  dem  frühern  unmachÜjeA 
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Pantheismus  heilig  ist,  sondern  von  ihm,  der  sich  als 
das  fiirsichseyende  Wesen  erfafst ,  als  etwas  brauch- 
bares genommen  und  zur  Außenseite  und  Zierde  zu. 
riickgesetzt  wird.    Es  wird  aber  nicht  unverändert 
verwendet ,  sondern  der  Arbeiter  der  selbstbewuß- 
ten Form  vertilgt  zugleich  die  Vergänglichkeit,  wel- 
che die  unmittelbare  Existenz  dieses  Lebens  an  ihm 
hat,  und  nähert  seine  organischen  Formen  den  streu- 
gern  und  allgemeinem  des  Gedankens.    Die  organi- 
sche Form,  die  freygelaflen  in  der  Besonderheil  fori- 
wuchert ,   ihrerseits  von  der  Form  des  Gedankens 
unterjocht,  erhebt  andererseits  diese  gcradhui'gten und 
ebnen  Gestalten  zur  heseellern  Rundung,  .  —  eine 
Vermischung,  .welche  die  Wurzel  der  freyen  Arefci- . 
tectur  wird. 

Diese  Wohnung,  die  Seite  des  allgemeinen  Ele- 
ments  oder  der  unorganischen    Natur  des  Geintes 
schliefst  nun  auch  eine  Gestalt  der  Einzelnlmt  in  .sich» 
die  den  vorher  von  dem  Dasevn  abgeschiednen  ihm 
innern  oder  äußerlichen  Geist  der  Wirklichkeit  ha- 
her  bringt,   und  dadurch  das  Werk  dem  thätigen 
SelbfthewufsLseyn  gleicher  macht  Der  Arbeiter  greift 
zuerst  zur  Form  des  Fürsichseyns  überhaupt ,  zur 
Tfiitrgestalt.    Dafs  er  sich  seiner  nicht  mehr  unmit- 
telbar im  Thierleben  bewußt  ist  ,  beweifst  er  da- 
durch ,  dafs  er  gegen  dieses  sich  als  die  hervorbrin- 
gende Kraft  constituirt  und  in  ihm  als  sf.inem  Wer- 
ke sich  weifs;  wodurch  sie  zugleich  eine  aufgehobne 
und  die  Hieroglyphe  einer  andern  Bedeutung,  eines 


Gedankens  wird.    Daher  wird  sie  auch  nicht  mehr 
allein  und  ganz  vom  Arbeiter  gebraucht  ,  sondern 
mit  der  Gestalt  des  Gedanken«,  mit  der  menschli-. 
dien,  vermis-bt.    Noch  fehlt  dem  \Verke  aber  die 
Gestalt  und  Daseyn,  worin  das  Sri  bat  alsS.Ibst  e:\i- 
•tirt ;  —  es  fehlt  ihm  noch  difs  t   au  ihm  selbst  c\ 
auszusprechen,  d?*fs  es  eine  innre  Bedeutung  in  sich 
achliefst ,   es  fehlt  ihm  die  Sprache  t  das  Element* 
woriu  de»-  erfüllende  Sinn  selbst  vorhanden  ist.  Das. 
Werk  daher,  wenn  es  sich  von  dem  Ttuerischen, 
auch  ganz  gereinigt ,  und  die  Gestalt  des  Selbstbe- 
wufstseyns  allein  an  ihm  trägt,  ist  die  noch  tonlose 
Gestalt  f  die  des  Strahls  der  aufgehenden  Sonne  be-». 
darf ,  um  Ton  zu  haben  ,  der  vorn  Lichte  erzeugt^ 
auch  nur  Klang  und  nicht  Sprache  ist,  nur  ein  äua-- 
seres  Seihst,  nicht  das  innre  zeigt.  j 
Diesem  äuffern  Selbst  der  Gestalt  steht  die  an-  | 
dere  gegenüber ,  welche  anzeigt,  ein  Innres  an  "ihr* 
ru  haben,    Die  in  ihr  Wesen  zurückgehende  Natur 
setzt  ihre  lebendige  sich  vereinzelnde  und  in  ihrer 
Bewegung  sich  verwirrende  MaunichfalUgkeit  zu  ei, 
nem  unwesentlichen  Gehäuse  herab,  das  die  Decke 
desitinern  ist;  und  dieses  Innre  ist  zunächst  ngeh  die 
einfache  Finstemifs  ,   das  Unbewegte  ,  der  schwarze 
formlose  Stein.  ,  I 

Beyde  Darstellungen  enthalten  die  Innerlichkeit 
und  daa  Da*eyn%  —  die  beydeu  Momente  des  Gei-* 
«tes;  und  beyde  Darstellungen  beyde  zugleich  in  ent- 
s  gegen$esetztem  Verbältniffe,  uas  Selbst  W WoW  a>  In,* 
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res  wie  als  AemTeres,   Beydes  ist  eu  vereinigen, 
Die  Seele  der  menschlich  geformten  Bildsäule  kommt 
noch  nicht  aus  dem  Innern,  jst  noch  picht  die  Spra" 
cjie,  das  Daseyn,  das  an  ihm  seihst  innerlich  ist,  — 
und  das  Innre  des  vi  eiförmigen  Daseyns  ist  nochdas 
tonlose  sich  nicht  in  sich  selbst  unterscheidende,  und 
von  seinem  Aeuffern,  dem  alle  Unterschiede  gehö-r 
ren,  nooh  getrennte,   r—  Der  Werkmeister  vereint 
daher  heydes  in  der  Vermischung  der  natürlichen 
und  der  selbstbewufsten  Gestalt,    und  diese  zwey-sx 
deutigen  sich  selbst  rathselhaften  Wesen,  das  bewufs«: 
te  ringend  mit  dem  bewußtlosen ,  das  einfache  Innre 
mit  dem  vielgestalteten  Aeuffern,  die  Dunkelheit  des 
Gedankens  mit  der  Klarheit  der  Aeufferung  paarend, 
brechen  in  die  Sprache  tiefer  schwerverständlicher 
Weisheit  aus. 

Jn  diesem  Werke  hört  die  instinetartige.  Arbeit 
auf,  die  dem  Selbstbewufstfeyn  gegenüber  das  be-t 
wufstlose  Werk  erzeugte  j  denn  in  ihm,  kommt  ,  der 
Thätigkeit  des  Werkmeisters  ,  welche  das  Selbstbe-r 
wuCslseyn  ausmacht,  ein  ebenso  selbstbewufstes ,  sich 
ausfprechendes  Innres  entgegen.  Er  hat  sich  darin 
zu  der  Entzweyung  seines  Bewufstseyns  emporgearc 
beitet ,  worin  der  Geist  dem  Geiste  begegnet.  In 
dieser  Einheit  des  selbstbewufsten  Geistes,  mit  sich 
selbst,  insofern  er  sich  Gestalt  und  Gegenstand  sei^ 
lies  Bewufstfeyns  ist,  reinigen  sich  also  seine  Ver-» 
mischungen  mit'der  bewußtlosen  Weise  der  unraitn 
telbaren  Naturgestalt,   Diese  Ungeheuer  an  (JeitaUi 


Rede  und  That  lösen  sich  zur  geistigen  Gestaltung 
auf,  einem  Aeuffem  das  in  sich  gegangen, — ei« 
nem  Innern  das  sich  aus  sich  und  an  sich  selbst  aus-  , 
seit;  zum  Qedanken,  der  sich  gebährendes  und  sein© 
Gestalt  (ihm  geraafs  erhaltendes  und  klares  Daseyn 
ist,   Der  Geist  ist  Kunßler. 
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Die  Künste  Religion, 


-Per  Geist  hat  seine  Gestalt,  in  welcher  er  für  sein 

Bewufsiseyn  ist,  in  die  Form  des  Bevvufstü*yns  selbst* 

> 

erhoben,  und  bringt  eine  solche  sich  hervor.  Der 
Werkmeister  hat  das  synthttische  Arbeiten,  das  Ver- 
mkchen  der  fremdartigen  Formen  des  Gedankens  und 
des  Natürlichen  aufgegeben;  indem  die  Gestalt  die 
Form  der  selbstbewufsten  Thätigkeit  gewonnen ,  ist 
er  geistiger  Arbeiter  geworden. 

Fragen  wir  darnach ,  welches  der  wirklicht  Geist 

> 

ist,  der  in  der  Kunstreligion  das  Bewufstscyn  seines 
absoluten  Wesens  hat  ,  so  ergibt  sich,  dafs  es  der 
sittliche  oder  der  wahre  Geist  ist.  Er  ist  nicht  nur  die 
allgemeine  Substanz  aller  Einzelnen,  sondern  indem 
sie  für  das  wirkliche  Bewufstfeyn  die  Gestalt  des 
,  JJewufstfeyns  hat,  so  heifst  difs  soviel,  dafs  sie,  die 
Individualisation  hat,  von  ihnen  als  ihr  eignes 
Wesen  und  Werk  gewufst  wird.  Weder  ist  sie  so 
für  sie  das  Licht wesen  ,  in  deifen  Einheit  das  Für- 
lichseyn  des  Selbstbewußtsein  nur  negativ,  nur  ver*< 
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geltend  enthalten  ist,  unä  den  Herrn  «einer  Wirk- 
lichkeit anschaut,  —  noch  ist  sie  das  rastlose  Ver- 
jähren sich  haftender  Völker,  —  noch  die  Unterjo- 
chung derselben  zu  Kasten,  die  zusammen  dcnSchein 
der  Organisation  eines  vollendeten  Ganzen  ausma- 
chen  t  dem  aber  die  allgemeine  Freyheit  der  In- 
dividuen fehlt.  Sondern  er  ist  das  fieye  Volk,  wo- 
rin  die  Sitte  die  Substanz  aller  ausmacht,  deren  Wirk 
Jichkeit  uud  Daseyn  alle  und  jeder  einzelne  als  sei- 
nen Willen  und  That  weifs. 

Die  Religion  des  sittlichen  Geistes  ist  aber  seine 
Erhebung  über  »eine  Wirklichkeit,  das  Zurückger 
hen  aus.  seiner  Wahrheit  in  das  reine  W'tffen  seiner 
sdbß.      Indem  das  sittliche  Volk  in  der  unmitteW 
baren  Einheit  mit  seiner  Substanz  lebt,  und  $as  Prin-? 
eip  der  reinen  Einzelnheit  des  SelbstbewufstseynJi 
nicht  an  ihm  hat,  so  tritt  seine  Religion  in  ihrer  Volr 
lendung  erst  im  Scheiden  von  seinem  Bestehen  auf, 
Pjiiq  die  Wirklichkeit  der  sittlichen  Substanz  beruht 
theils  auf  ihrer  ruhigen  Unw  andelbar  keit  gegen  die 
absolute  Bewegung  des  Selbstbewufstseyns ,  und  hie- 
mit  darauf  da(s  dieses  noch  nicht  aus/  seiner"  ruh  igen 
Sitte  und  seinem  festen  Vertrauen  in  sich  gegangen 
ist,  —  theils  auf  seiner  Organisation  in  eine  Vielheit 
von  Rechten  und  Pflichten  ,  so  wie  in  die  Verthei- 
lung  in  die  Manen  der  Stande  und  ihres  besondern 
Thuns,  das  zum  Ganzen  zusammenwirkt 5  —  hiemit 
darauf  dafs  der  Einzelne  mit  der  Beschränkung  sei- 

1 

ncs  Daseyns  zufrieden  i«t ,  und  den  schrankenloseA 

« 

1* 
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Gedanken  seines  frfeyen  Selbsts  noch  nicht  erfaTsthat* 
Aber  jenes  ltihige  unmittelbare  Vertrauen  zur  Sub- 
stanz' geht  in  das  Vertrauen  zu  sich  und  in  die  Ge- 
ivifsheit  seiner  selbst  zurück,  und  die  V  ielheit  der  Rech- 
te und  Pflichten  wie  das  beschränkte  Thun  ist  die- 
selbe dialektische  Bewegung  des  Sittlichen  ,  als  die 
Vielheit  der  Dinge  und  ihrer  Bestimmungen eine 
Bewegung,  die  nur  in  der  Eüifachheit  des  seiner 
gewiiTen  Geistes  ihre  Ruhe  und  Festigkeit  findet.  — 
Die  Vollendung  def  Sittlichkeit  zum  freyen  Selbst» 
bewufstseyn  und  das  Schicksal  der  sittlichen  Welk 
ist  daher  die  in  sich  gegangene  Individualität,  der  ab- 
solute Leichtsinn  des  sittlichen  Geistes,  der  alle  festen 
Unterschiede  seines  Bestehens  und  die  Mafien  seiner 
Organischen  Gegliederung  in  sich  aufgelöst,  und  voll- 
kommen seiner  sicher  zur  schrankenlosen  Freudigkeit 
und  zum  freysten  Genufle  seiner  selbst  gelangt  ist» 
Diese  einfache  Gewi fsheit  des  Geistes  in  sich  ist  das 
Zweydeutige,  ruhiges  Bestehen  und  feste  Wahrheit, 
—  so  wie  absolute  Unruhe  Und  das  Vergehen  der 
Sittlichkeit  zu  seyn.  Sie  schlagt  aber  in  das  letetre 
lim,,  denn  die  Wahrheit  des  sittlichen  Geistes  ist 
nur  erst  noch  difs  substantielle  Wesen  und  Ver* 
trauen ,  worin  das  «Selbst  sich  nicht  als  freye  Einzel« 
heit  weifs  ,  und  das  daher  in  dieser  Innerlichkeit 
bder  in  dem  Freywerden  des  Selbsts  zu  Grunde  gehti 
Indem  also  das  Vertrauen  gebrochen,  die*  Substana 
des  Volks  in  sich  geknickt  ist,  so  ist  der  Geist,  d*t 
die  Mitte  von  beatandlosen  Extremen  war  >  nunmchi? 


Digitized  by  Google 


in  das  Extrem  des  sich  als  Wesen  erfaftendeit 
Selbstbewufstseyns  herausgetreten.  Dieses  ist  der  in 
sich  gewiffe  Geist,  der  über  den  Verlust  seiner  Welt 
trauert  und  sein  Wesen  ,  über  die  Wirklichkeit  er- 
hoben, nun  aus  der  Reinheit  des  Selbst*  hervorbringt. 

In  solcher  Epoche  tritt  die  absolute  Kunst  hervor* 
früher  ist  sie  das  instinctartige  Arbeiten,  das  ins 
Daseyn  versenkt  aus  ihm  heraus  und  in  es  hineinar- 
beitet, nicht  an  der  freyeri  Sittlichkeit  seine  Substanz* 
Und  daher  auch  zum  arbeitenden  Selbst  nicht  die  freye 
geistige  Tätigkeit  hat.  Spater  ist  der  Geist  über  die 
Kunst  hinaus,  um  seine  höhere  Darstellung  zu  gewin- 
nen; —  iiemlich  nicht  nur  die  aus  dem  Selbst  gehörnt 
Substanz  ,  sondern  in  seiner  Darstellung  als  Gegen- 
stand, dieses  Selbst  zu  seyn,  nicht  nur  aus  seinemßc- 
griffe.  sich  zu  gebühren,  sondeYn  seinen  Begriff  selbst 
zur  Gestalt  zu  haben,  so  dafs  der  Begriff  und  das  er- 
zeugte Kuustvverk  sich  gegenseitig  als  ein  und  daffel- 
be  willen.  / 

Indem  also  die  sittlkhe  Substanz  aus  ihrem  Da- 
seyn  sich  in  ihr  reineä  Selbstbewufstseyn  zurückge- 
nommen ,  so  ist  dieses  die  Seite  des  Begriffs  oder  der 
Thäti£keit,  mit  welcher  der  Geist  sich  als  Gegenstand 
hervorbringt  Sie  ist  reine  Form,  weil  der  Einzelne 
im  sittlichen  Gehorsam  und  Dienste  sich  alles  bewufst- 
lose  Daseyn  und  feste  Bestimmung  so  abgearbeitet  hat,- 
wie  die  Substanz  selbst  difs  flüflige  Wesen  geworden 
ist  Diese  Form  ist  die  Nacht,  worin  die  Substau* 
rerrathen  ward,  und  sich  »um  Subjecte  machte  aui 
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dieser  Nacht  der  reinen  Gewifsheit  seiner  selbst  ist  es, 
daCs  der  sittliche  Geist  als  die  von  der  Natur  und  sei- 
nem unmittelbaren  Da*eyn  befreyte  Gestalt  aufer- 
steht. - 

Die  Exißenz  des  reinen  Begriff«,  in  den  der 
Geift  aus  seinem  Körper  geflohen,  istein  Individuum, 
das  er  sich' zum  Gefaffe  seines  Schmerzens  erwählt* 
Er  ist  an  diesem ,  als  sein  Allgemeines  und  seine  Macht, 
von  welcher  es  Gewalt  leidet ,  —  als  sein  Pathos,  dem 
hingegeben  sein  Selbstbewußtseyn  die  Freyheit  ver- 
liert.    Aber  jene  positive  Macht  der  Allgemeinheit 
wird  vom  reinen  Selbst  des  Individuums ,  als  der  ne- 
gativen Macht,  bezwungen.    Diese  reine  Thätigkeit, 
ihrer  unverlierbaren  Krafft  bewufst,  ringt  mit  dent 
ungestalteten  Wesen;  Meister  darüber  werdend  hat 
sie  das  Palhos  zu  ihrem  Stolfe  gemacht  Und  sich  ih- 
ren Inhalt  gegeben ,  und  diese  Einheit  tritt  als  Werk 
heraus ,  der  allgemeine  Geist  individualisirt  und  vor» 
gestellt* 

Öas  abstracte  Kunstwerk 

Öas  erste  Kunstwerk  ist  als  das  unmittelbare  das 
abstracte  Und  einzelne.  Seinerseits  hat  es  sich  aus  der 
unmittelbaren  und  gegenständlichen  Weise  demSelbftV 
bewufstseyn  entgegen  zu  bewegen  ,  wie  andererseits 
dieses  für  «ich  im  Cultus  darauf  geht,  die  Unterscheid 
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düng  aufzuheben ,  die  es  sieh  zuerst  gegen  seinen  Geist 
gibt ,  und  hiedurch  das  an  ihm  selbst  belebte  Kunst- 
werk Hervorzubringen. 

Die  erste  Weife,  in  welcher  der  künstlerisch* 
Geist  seine  Gestalt  und  sein  thätiges  Bewufslfeyn  am 
weitesten  voneinander  entfernt,  ist  die  unmittelbare* 
da£s  jene  als  Ding  überhaupt  da  ish  Sie  zerfällt  ail 
ihr  in  den  Unterschied  der  Einzelnheit,  welche  diö 
Gestalt  des  Selbsts  an  ihr  hat,  —  und  der  Allgemein* 
heit,  welche  das  unorganische  Wesen  in  Bezug  auf  die? 
Gestalt,  als  seine  Uugebung  und  Behausung,  darstellt» 
Diese  gewinnt  durch  die  Erhebung  des  Ganzen  in  deri 
reinen  Begriff ,  ihre  reine  dem  Geiste  angehorige 
Form.  Sie  ist  weder  der  verständige  Krystall ,  der 
das  todte  behati&t,  oder  von  der  änfferlichen  Seele  be- 
schienen wird,  —  noch  die  aus  der  Pflanze  erst  her-1 
vorgehende  Vermischung  der  Formen  der  Natur  und 
des  Gedankens  >  deffen  Thäügkeit  hierin  noch  ein 
Hachahmtn  ist.  Sondern  der  fiegriff  streiift  das  ab* 
was  von  der  Wurzel,  dem  Geäfte  und  Geblattet*  deri 
Formen  noch  anklebt  ,  und  reinigt  sie  zu  Gebilden, 
worin  das  Geradlinigte  und  Ebne  des  Krystalls  in  in- 
commerisurable  VerhaltnhTe  erhoben  ist,  so  dafs  die 
Beseelung  des  Organischen  in  die  abstrAcle  Form  des 
Verstandes  aufgenommen  und  zugleich  ihr  Wesen j 
die  Incommensurabilitat  für  den  Verstand  erhalten 

wird* 

Der  innwohnende  Gott  aber  ist  Aer  aus  dem  Thier*  ! 
gehause  hervorgtzogne  schwarze  Stein,  der  mit  dem 

/  »  • 
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Lichte  des  Bewufslseyns  durchdrungen  ist.  Die 
menschliche  Gestalt  ftreifft  das  thierische,  mit  der  fie 
vermischt, war ,  ab;  das  Thier  ist  für  den  Gott  nur  ei- 
ne zufällige  Verkleidung;  es  tritt  neben  seine  wahre 
Gestalt,  und  gilt  für  sich  nichts  mehr,  sondern  istzur 
Bedeutung  eines  andern zum  bioffen  Zeichen ,  herab- 
gesunken.     Die  GeflaLt  des  Gölte*  flreift  ebenda^ 
durch  an  ihr  felbft  auch  die  Bedürftigkeit  der  natürli- 
chen Bedingungen  des  thierifchen  Daseyus  ab,  und 
deutet  die  innerlichen  Anftalten  des  organischen  Le« 
bens  in  ihre  Oberflache  verfchmolzen  und  nur  die- 
«er  angehörig  an.  —  Das  Weftn  des  Gottes  aber  ifl  die 
Üinheit  des  allgemeinen  Dafeyns  der  Natur  und  des 
felbftbewufsten  Geifles,  der  in  feiner  Wirklichkeit 
jenem  gcgeuübci  flehend  erfcheint.  Zugleich  zunächft 
eine  einzelne  Geflalt,  ifl;  fein  Dafeyn  eines  der  Ele- 
mente der  Natur,  fo  wie  feine  felbflbewufste  Wirk- 
lichkeit ein  einzelner  Volksgeift.   Aber  jenes  ifl  in 
diefcr  Einheit  das  in  den  Geift  reflectirte  Element, 
die  dUrch  den  Gedanken  verklärte,  mit  dem  felbflbe- 
wufslen  Leben  geeinte  Natur-   Die  Gölte rgt Aalt  hat 
darum  ihr  Naturelement  als  ein  aufgehobnes,  als  ei- 
ne  dunkle  Erinnerung  in  ihr.  Das  wüfle  Wefen  und 
der  verworrene  Kampf  des  f  eyen  Dafeyns  der  Ele- 
mente, das  unfittliche  Reich  der  Titanen,  ifl  befiegt 
und  an  den  Saum  der  fich  klar  gewordnen  Wirk- 
lichkeit .  an  die  trüben  Gräutzen  der  fich  im  Geifle 
findenden  und  beruhigten  Welt  verwiefeu.  Diese  ai- 

T  t 


ten  Götter,  in  welche  das  Lichtwesen,  mit  der  Fin- 
fternifs  zeugend,  fich  zunachfl  heföuderl,  der  Him- 
mel, die  Erde,  der  Ocean,  die  Sonne,  dn.s  blinde 
fyphonifche  Feuer  der  Erde  u.  s.  f.  find  durch  Ge- 
walten erfetzt ,  die  au  ihnen  nur  noch  den  dunkeL 
erinnernden  Anklang  an  jene  Titanen  haben  ,  und 
nicht  mehr  Naturwefeu,  fonderu  klare  fillliche  Gei- 
Her  der  felhftbewufsten  Völker  sind. 

Diefc  einfache  Geflalt  hat  alfo  die  Unruhe  der 
unendlichen  Vereinzelung  —  ihrer  fowohl  als  des 
Naturelemenls,  das  nur  als  allgemeines  Wefen  uofh- 
wendig,  in  feinem  Dafeyn  und  Bewegung  aber  fich 
zufällig  verhalt,  —  wie  ihrer  als  des  Volks,  d;is  in 
die  befondere  Marten  des  Thuns  und  in  die  indivi- 
duellen Punkte  des  Selbflbewufstseyns  zerfbeut  ein 
Dafeyn  mannichfalligen  Sinnes  und  Thuns  hat  — 
an  fich  vertilgt  und  in  ruhige  Individualität  zufnn- 
menbefafst.   Es  fleht  ihr  daher  da*  Moment  der  Un- 
ruhe,  ihr  — »  dem  Wefen  das  6'elbßbeivufstfe.yn  gegen- 
über, das  als  die  Geburtsllätle  derfelben  furfieh  nichts 
übrig  behielt,  als  die  reme  Thätigkeit  zu  feyn.  Was 
der  Subflanz  angehört  ,  gab  der'Küoftler  ganz  fei- 
nem Werke  mit,  fich  felbft  aber  als  einer  bvftimm- 
teh  Individualität  in  feinem  Werke  keine  Wirklich- 
keit; er  konnte  ihm  die  Vollendung  nur  dadurch  er- 
theileu,  dnfs  er  feiner  Befonderheit  fich  entäußerte, 
und  zur  Abftraction  des  reinen  Thuns  fich  entkör- 
perte  und  fleigerte.  —  In  diefer  erften  unmittelbaren 
Erzeugung  ift  die  Trennung  de*  Werks,  und  feiner 
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felkft bewußten  Thatigkcit  noch  nicht  wieder  verei- 
nigt^, das  Werk  ift  daher  nicht  für  (ich  das  wirklich 
befcclte,  fondern  es  ift  Ganzes  nur  mit  feinem  TFcr- 
den  zufammem    Das  gemeine  an  dem  Kunftwerke, 
dafs  es  im  ßewufetseyn  erzeugt,  und  von  Menfchen- 
Händen  gemacht  ift,  ift  das  Moment  des  als  Begriff 
exiftirenden  Begriffes,  der  ihm  gegen  übertritt,  Und 
Wenn  diefer,  als  Kiinftler  oder  als  Betrachter  »  das 
Kunftwerk  als  an  ihm  felbft  al)folut  befeelt  auszufpre- 
cheu,  und  fich  ,  den  thuenden  oder  fchauenden,  2u 
vergeffen  uneigennützig  genug  ift,  fo  rnufs  hiegegen 
der  Begriff  des  Gciftes  feftgehalten  werden,   der  des 
Moments  nicht  entbehren  kann,  feiner  felbft  bewußt 
stu  feyn.    Difs  Moment  aber  fleht  dem  Werke  gegen« 
über,  weil  er  in  diefer  feiner  ei  fteu  Entzweyung  hey- 
deu  Seilen   ihre  abftl'acten  Bcftimmungen  des  Thuns 
und  DingCcyiiH  gegeneinander  gibt,  und  ihre  Rück- 
kehr in  die  Einheit,  von  der  fie  ausgingen,  noelijücht 
zu  Slande  gekomhien  ift. 

Der  Kiinftler  erfährt  alfo  an  /einem  Werke,  dafs 
er  kein  ihm  gleiches  Wefen  hervorbrachte.  Es  kommt 
ihm  zwar  daraus  ein  Bewufitseyn  fo  zurück,  dafseine 
hewunderndc  Menge  es  als  den  Geift,  der  ihr  Wefen 
ift,  verehrt.  Aber  diefe  Befeelung,  indem  fie  ihm 
fein  Selbftbewufstfeyn  nur  als  Bewunderung  erwie- 
dert,  ift  viclrnelvr  ein  Bekcnntnifs,  das  diefe  Befee- 
lung  an  den  Künftlcr  ablegt,  nicht  feines  gleichen  zu 
feyn*     ludern  es  ihm  als  Freudigkeit  überhaupt  su- 
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rückkommt,  findet  er  darin  nicht  den  Schmerz  feiner* 
Bildung  und  Zeugung,  nicht  die  Auftrengung  feiner 
Arbeit    Sie  mögen  das  Werk  auch  noch  beui  ihcilen, 

oder  ihm  Opfer  bringen  ,  auf  welche  A  rt  es  fey ,  ihr  Bc- 

-. 

wufstseyn  darein  Jegen,  —  wenn  fie  fich  mit  ihrer 
Kenntnifs  darüber  fetzen ,  weifs  er,  wie  viel  mehr  fei- 
ne  That  als  ihr  Verliehen  und  Reden  ift;  —  wenn  fie 
lieh  darunter  fetzen  und  ihr  fie  beherrfchendes  IVefin 
darin  erkennen  ,   weifs  er  fich  als  den  Meidet*  des- 

felben.         4  v  - 

Das  Kunftwerk  erfodert  daher  ein  anderes  Element 
feines  Dafeyns ,  der  Gott  einen  andern  Hervorgang, 
alsdiefen,  worin  er  aus  der  Tiefe  feiner  fchöpferifclicn 
Nacht  in  das  Gegen theil  in  die  Aeufferlichkeit,  die 
Beftimmung  des  felbft  bewußtlosen  Dinges  herablallt. 
Difs  höhere  Element  ift  die  Sprache,  —  ein  Dafeyn, 
das  unmittelbar  felbftbcwufste  Exiftenz  ift.  Wie 
das  einzelne  Selbflbew ufstfeyn  in  ihr  da  ift,  ift  es  eben- 
fo  unmittelbar  als  eine  allgemeine  Anfteckung ;  die  voll- 
kommne  Befonderung  des  Fürfichfeyns  iftzugleich  die 
Flüfligkeit  und  die  allgemein  milgetlieüte  Einheit  der  vie- 
len Seibftj  fie  ift  die  als  Seele  exiftirende  Seele.  Der  Gott 
alfo,  der  die  Sprache  zum  Elemente  feiner  Geftalthat ,  ift 
das  an  ihm  felbft  befeelte  Kunftwerk,  das  die  reine 
Thätigkeit,  die  ihm,  der  als  Ding  exiftirte,  gegenü- 
ber war,  unmittelbar  in  feinem  Dafeyn  hat.  Oder 
das  Sclbftbewu&tseyn  bleibt  in  dem  gegen ftändlich  wer- 
den feines  Wcfens  unmittelbar  bey  fich.  £*  ift ,  fo> 

■  » 
*  - 
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in  feinem  VVefen  bey  ficli  felbft  feyend,  reines  Denken 
o  1er  die  Andacht,  deren  Innerlichkeit  in  der  Hymne 
zugleich  Dafeyn  hat.  Sie  behält  die  Einzelnheit  des 
Selbftbewufötseyns  jn  ihr,  und  vernommen  ift  diefe* 
Einzelnheit  zugleich  als  allgemeine  da;  die  Andacht  in 
allen  angezündet  ift  der  geiftige  Strom,  der  in  derViei- 
fach  heil  des  Selbftbewufstfeyns,  feiner  als  eines  glei- 
chen Thuns  Aller,  und  als  einfaches  Seya  bewufstift; 
der  Geift  hat  als  diefes  allgemeine  Selbftbewufslseyn 
Aller  feine  reine  Innerlichkeit  ebenfowohl  als  das 
Seyn  für  Andre  und  das  Fürfichfeyn  der  Einzelnen  in 
Einer  Einheit. 

Diefe  Sprache  unterfcheidet  fich  von  einer  andern 
Sprache  des  Gottes,  die  nicht  die  des  aligemeinen  Selbft- 
bewufstsöyns  ift.  'Das  Orakel  fowohl  des  Gottes  a>r 
küuftlerifchen  7  als  der  vorhergehenden  Religionen  SK 
die  nothvvendige  erfte  Sprache  deffelhen ,  denn  in  fei- 
nem Begriffe  liegt  ebenfowohl ,  dafs  er  das  Wefen  der 
Natur  als  des  Geiftes  ift,  und  daher  nicht  nur  natür- 
liches fondem  auch  geiftiges  Dafeyn  hat.  Infofern  difii 
Moment  erft  in  feinem  Begrifft  liegt,  und  noch  nicht 
in  der  Religion  realifirt  ift,  fo  ift  die  Sprache  für  das  reli- 
giöfcSelljftbewufstseyn  Sprache  eines  fremden  Selbftbe- 
wufstscyus.  Das  feiner  Gemeine  noch  fremde  Selbft- 
bewufstfeyn  iß  noch  nicht  so  da  ,  wie  fein  Begriff 
fodert.  Das  Selbft  ift  daseinfache  und  dadurch 
ichlechthiu  allgemeine  Fürfichfeyn;  jenes  aber,  dasvon 
dem  Selbftbcwufstfcyn  der  Gemeine  getrennt  ift,  ift 
nur  erft  ein  einzelnes.  —  Der  Inhalt  diefer  eignen  und 


—    66»  — 

« 

einzelnen  Sprache  ergibt  fich  aus  der  allgemeinen  Be- 
flinimtheit,  in  welcher  der  abfohlte  Geiß  überhaupt 
in  feiner  Religion  gefelzt  ifl.  —  Der  allgemeine  Geirt 
des  Aufgangs,  der  fein  Dafeyn  noch  nicht  befondert 
hat,  fprieht  alfo  ehenfo  einfache  und  allgemeine  Sä- 
tze'vom  Wefen  aus,  deren  fu  bfta  tili  eile  r  Inhalt  in  tei- 
ner  einfachen  Wahrheit  erhaben  ifl,  aber  um  diefer 
Allgemeinheit  willen  ,  dem  weiter  fich  fortbildenden 
Selhftbewu&tseyn  zugleich  f  rivialerfehcint. 

Das  weiter  gebildete  Selbfl,  dasfirh  zum  Xiirßchftyntv* 
hebt,  ift  über  das  reiue  Pathos  derSubftanz ,  über  die  Ge- 
geuiländlichkeit  detf  aufgehenden  La'chtwefens  Mei- 
ner,  und  weift  jene  Einfachheit  der  Wahrheit, 
«ls  das  anfichfeyende ,  das  nicht  die  Farm  des  zufalligen 
Dafeyus  durch  eine  fremde  Sprache  hat,  fondem  als 
das ßchre  und  ungefchriebene  Gtfttzt  der  Göitir  das  ewig 
hbi)  und  von  dem  niemand  weifs,  von  wannen  es  erjchkn% 
—  Wie  die  allgemeine  Wahrheit,  die  vom  Lichtwc- 
fen  gcoilenbart  wurde,  liier  ins  Innre  oder  Unhe zu- 
rückgetreten, und  damit  der  Form  der  zufälligen  Er- 
fcheiuung  enthoben  ifl,  fo  ift  dagegen  in  der  Kunftre» 
ligion,  weil  die  Geftalt  des  Gottes  das  ßetvufslseyn 
und  damit  die  Einzelnbnt  überhaupt  angenommen 
hat,  die  eigne  Sprache  des  Gottes,  der  der  Geifl  des 
fltl  liehen  Volkes  ifl,  dasOakel,  dasdie^efundcrnAn^ 
gelegenheiten  deüeihea  weifr,  und  das  Nützliche  da- 
rüber kund  thut.  Die  allgemeinen  Wahrheiten  aber, 
weil  fie  als  das  anfichfeyende  .gewußt  werden,  vindicirt 
fich  da«  wijfcndt  Denken,  und  die  Sprache  derfelben  ift 
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ihm  nicht  mehr  eine  fremde,  fondern  die  eigne.  Wie* 
jener  Weife  des  Altcrthuros ,  was  gut  imd  schön  fey 
in  (eioem  eignen  Denken fuchte,  dagegen  dcnfchlech- 
len  zufalligen  Inhalt  des  Willens,  oh  es  ihm  gut  fey 
mit  diefem  oder  jenein  umzugehen,  oder  einem  Be- 
kannten gut,  diefe  Reife  zu  machen  nnd  dergleichen 
bedeutungslos  Dinge,  dem  Dämon  zu  wiflen  überlief«, 
ehenfo  höhlt  das  allgemeine  Bewufistseyn  das  Willen 
vom  Zufälligen  von  den  Vögeln,  oder  von  den  Bäu- 
men oder  von  der  gährenden  Erde,  deren  Dampf  dem 
Selhflbewufütseyn  feine Hefonnenhcit  nimmt;  denn  das 
Zufallige  iA  das  Unhefonnene  und  Fremde,  und  da* 
Tätliche  Bewufstseyn  läfst  fich  alfo  auch ,  vne  durch 
ein  Würfeln,  auf  eine  unhefonnene  und  fremde  Wei- 
fe darüber  benimmem   Wenn  der  Einzelne  durch  fei- 
nea  Verfland  fidh  benimmt  und  mit  Ucberlegung  das 
wühlt,  was  ihm  nützlich  fey,  fo  liegt  diefer  Selbflbe- 
flimmung  die  Beftimmtheit  des  befondern  Charakter» 
zifm  Grunde ;  fie  ifl  felbft  das  Zufällige  ;  und  jene« 
WilTen  des  Vornan ds  f  was  dem  Einzelnen  nützlich 
in,  daher  ein  eben  folches  WilTen  als  das  jener  Ora- 
kel oder  des  Loofes  ;  nur  dafs  der  das  Orakel  oder 
Loos  befragt,  damit  die  fittliche  Gefmnung  der  Gleich- 
gültigkeit gegen  das  Zufällige  ausdrückt,  da  jenes  hin- 
gegen das  an  fich  zufällige  als  wefentliches  Interefle 
feinesDenkens  und  Wittens  behandelt.1  Das  höhere  als 
beyde aber ift zwar  die  Ueberlegung,  zum  Orakeides  zu- 
falligen Thuns  zu  machen ,  aber  diefe  überlegte  Hand" 
lung  selbft  wegen  ihrer  Seite  der  Beziehung  auf  das  Be- 
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fondrc  und  ihrer  tfütxlichkeit   als  etwa*  Zufallige» 

su  willen.  ,  x 

Da»  wahre';  felhftbewufste  Dafeyn ,  da*  der 
Geift  in  der  Sprache  ,  die  nicht  die  Sprache  des  frera- 
den,  und  alfo  zufälligen,  nicht  allgemeinen  Selbftbe- 
wufstfeyn*  ift,  erhalt,  iftdas  Kunftwerk,  das  wir  vor- 
hin gefehen.  Es  fleht  dem  dinglichen  der  Bildläufe  ge- 
genüber. Wie  diefe  das  ruhende,  fo  ift  jenes  das  ver-  . 
fchwindende  Dafeyn;  wie  in  diefem  die  Gfegenßünd- 
lichkeit  frey  enllaflVm  des  eignen  unmittelbaren  Selbüs 
entbehrt,  fo  bleibt  fie  dagegen  in  jenem  zu  fehr  in  das 
Selbft  eingefchloffcn,  kommt  zu  wenig  zur  Geftaltung, 
und  ift,  wie  die  Zeil,  unmittelbar  nicht  mehr  da,  in- 
dem fie  da  ift.  ] 

Die  Bewegung  beyder  Seiten,  in  der  die  im  rei- 
nen  empfindenden  Elemente  des  StlbftbewuCsfseyn* 
btwtgtc  ,  und  die  im  Elemente  der  Dingheit  ruhendt 
göttliche  G eftalt  gegenfeitig  ihre  verfchiedne  Beftim- 
mung  aufgehen  und  die  Einheit  zum  Dafeytt  kommtj 
die  der  Betritt'  ihres  Wefews  ift  ,  macht  der  Cultut 
Jhis.  In  ihm  gibt  nch  das  Selbft  das  Bewufstfeyu  des 
llerabfteigctis  de*  göttlichen  Wefens  aus  feiner  Jen- 
fei tigkeit  zu  ihm  ,  uud  diefes  ,  das  vorher  das  un- 
wirkliche und  nur  gegenftändliche  ift,  erhält  dadurch 
■die  eigentliche  Wirklichkeit  des  Selbft bewufstfevns. 

Dicfer  Begriff  des  Cultus  ift  an  fich  fchon  in  dem 
Strome  des  hymnifchen  Gefanges  enthalten  und  vor* 
banden.  Diefe  Andacht  ift  die  unmittelbare  reine  Be- 
friedigung des  Selbfts  durch  uud  in  fich  felbft.  E* 

■  • 
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ift  die  gereinigte  Seele,  welche  in  diefer  Reinheit 
unmittelbar  hur  Wefen  und  eins'  mit  dem  Wefen 
ift.  Sie  ift  um  ilrrer  Abftraetion  willen,  nicht  das 
feinen  Gegenftand  von  fich  unterfch eidende  Bewufst- 
feyn,  und  alfo  nur  die  Nacht  feines  Dafeyns  und  die 
bereiten  Stätte  feiner  Geftalt.  Der  abßracte  CuUus  erJ 
liebt  daher  das  Seibit  dazu,  diefes  reine  göttliche  Ele- 
ment zu  feyn.  Di«  Seele  vollbringt  diefe  Lauterang 
mit  Bewufsteeyn  5  doch  ift  fie  noch  nicht  das  Srlbft, 
das  in  leine  Tiefen  hinabgefticgen,  fich  als  das  ß(>fe 
weifc,  fondern  es  ift  ein  feyendes,  eine  Seele %  welche, 
ihre  Acuflerlichkeit  mit  Wafchen  reinigt,  fie  mit 
weiften  Kleidern  anthut,  und  ihre  Innerlichkeit  den 
vorgeftellten  \Veg  der  Arbeiten,  Straffen  und  Beloh- 
nungen ,  den  Weg  der  die  Befonderheit  cntäuflernv 
den  Bildung  überhaupt  durchfuhrt ,  <lurch  welchen 
fie  in  die  Wohnungen  und  die  Gemeinschaft  der 
Seeligkeit  gelangt. 

Dieler  Cultus  ift  nnr  erft  ein  geJiehnes,  d.  h.  ein 
nur  vorgcftelltes,  unwirkliches  Volbringen;  er  muf» 
Wirkliche  Handlung  feyn,  eine  unwirkliche  Handlung 
widerfpricht  fich  felbft.  Das  eigentliche  Betvufstfeyn* 
erhebt  fich  dadurch  in N  fein  reines  Selbftbewufst feyn. 
Das  W«*fen  hat  m  ihm  die  Bedeutung  eines  freyert 
Cegenftands,  durch  den  wirklichen  Cultns  kehrt  die- 
ler in  das  Selbft  zurück  —  und  infofern  er  im  rei* 
neu  Bewufstseyn  die  Bedeutung  des  reinen  jenfeiU 
der  Wirklichkeit  wohnenden  Wefcns  hat,  fteigf  ilrfh 
Wesen  von  feiner  Allgemeinheit  durch  diefe  Vev- 


mittlnng  zur  Einzelnheit  herunter  und  fch liefst  fich 
fo  mit  der  Wirklichkeit  zufammen. 

Wie  bcyde  Seiten  in  die  Handlung  eintreten, 
beftimmt  fich  fo  ,  dafs  für  die  felbftbewufcte  Seile, 
infofern  fie  wirkliches  Bdwufstseyn  ill,  das  Wefen  fich. 
als  die  wirkliche  Natur  darftclit;  einesteils  gehört  fie 
ihm  als  Befitzund  Eigcnlhum  und  gilt  als  das  nicht- 
anßc  h  feycnde  Dafeyn  ;  —  anderntheils  iftbe  feine  eigne 
unmittelbare  Wirklichkeit  und  Eiuzelnheit,  die  von 
ihm  ebenfo  als  Nichtwefen  betrachtet  und  aufgeho- 
ben wird.  Zugleich  aber  hat  für  feiu  reines  Bcwitfsl» 
feyn  jene  aufleic  Natur  die  eni  gesengt  fetzte  Bedeutung, 
nemlich  das  anfichfeyende  Wefen  zu  feyn ,  gegen  wel- 
ches das  Seibft  feine  Unwefentlichkeit  aufopfert,  wie 
es  umgekehrt  die  unvefentliche  Seite  der  Natur  fich 
felbft  aufopfert.    Die  Handlung  ift  dadurch  geiftige 
Bewegung,  weiifiedifs  doppelfeitige  ift,  die  Abflrac- 
tiou  des  Wefens ,  wie  die  Andacht  den  Gegenftand 
beftimmt,  aufzuheben  und  es  zum  Wirklichen  zu 
machen,  und  das  Wirkliche,  wie  das  Handelnde  den 
Gegenftand  und  fich  beftimmt,  auf- und  in  die  All- 
gemeinheit zu  erheben. 

Die  Handlung  des  Cultas  felbft '  beginnt  daher 
mit  der  reinen  Hingabe  eines  Befitzes,  das  der  Eigen- 
thünaer  fcheinbar  für  ihn  ganz  nutzlos  vergiefst  oder 
in  Rauch  auffleigen  läfst.  Er  thut  hierin  vor  dem 
Wefen  feines  reinen  Bewufstseyns  auf  Bcfilz  und 
Recht  des  Eigenlhumes  und  des  GenmTes  deffelben, 
auf  die  Perfötilichkeit  und  die  Rückkehr  des  Thuns 
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In  das  Selbft  Verzicht,  und  reflectiil  die  Handlung 
vielmehr  in  da*  Allgemeine  oder  in  das  Wefen, 
als  in  fich.  Umgekehrt  aber  geht  darin  ebenfo 
das  f exende  Wefen  zu  Grunde.  D;s  Thier,  das  auf- 
geopfert wild,  ift  das  >Tt/Y//fn  eines  Gottes  i  die  Flüch- 
te, die  verzehrt  werden,  find  die  kbtndf^e  Ceres  und 
Bacchus  Jelbßi  —  in  jenem  derben  die  Machte  des 
obern  Rechts,  welches  Blut  und  wirkliches  Leben 
hat  {  in  diefen  aber  die  Machte  des  untern  Hechts, 
das  blutlos  die  geheime  liftige  Macht  K'liUt,  —  Die 
Aufopferung  der  göttlichen  Subftanz  gehört,  inlbfern 
fic  Thun  ift,  der  felbftbewufaleii  Seite  an;  dafs  diefea 
wirkliche  Thun  möglich  fey ,  raufs  das  Wefen  fich 
felhft  fchon  an  fich  aufgeopfert  haben.  Difs  hat  es 
darin  gethari  ,  daft  es  fich  Dafeyn  gegeben  und  zum 
t'mztlntn  Thitrt  und  zur  Frucht  gemacht  hat-  piefe 
Yerzichtleiftung  ,  die  alfb  das  WeH-u  fchon  an  ßch 
vollbracht,  (teilt  das  handelnde  Seibft  im  Dafeyn f 
untl  für  fein  BewuGtseyn  dar,  und  erfetzt  jene  un- 
tnittejlart  Wirklichkeit  des  Wefens  durch  die  höhe- 
re ,  uemlich  die  feiner  felbß.  Denn  die  entftandne 
Einheit  ,  die  das  RrTullat  der  aufgehobnen  Einzeln- 
heit und  Trennung  beyder  Seiten  ift  ,  ift  nicht  da* 
nur  negative  flchikfal  ,  fondern  hat  pofitive  Bedeu- 
tung. Nur  dem  abftracten  unlerirdifchen  Wefen) 
wird  das  ihm  aufgeopferte  ganz  hingegeben,  und  da. 
mit  die  Reflexion  des  Befitzcs  und  des  pürfiohfeyn* 
in  da*  Allgemeine ,  von  dem  Selbft  aU  folchom  um» 
terfchiedeu  bezeichnet.    Zugleich  aber  Hl  dils  um* 

«  < 
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©in  geringer  Tkeil,  und  das  andre  Opfern  ift  nur  die 
Zerfturung;  des  Unbrauchbaren  und  vielmehr  die  Zu- 
bereitung des  Geopferten  zum  Mahle,  dcfieh  Schmaufs 
die  Handlung  um  ihre  negative  Bedeutung  belriegt 
/  Der  Opfernde  behält  bey  jenem  erften  Opfer  das  Mei- 
ftc,  und  von  diefem  das  Nutzbare  feinem  Geiwjfe  auf. 
Diefer  Genufs  ift  die  negative  Macht,  welche  das  \Vt' 
Jen  fowie  die  Einzelnhcit  aufhebt ,  und  zugleich  ift  er 
die  pofijive  Wirklichkeit  ,   worin  das  gtgenßändlicht 
Dafeyn  des  Wefens  in  fdbßbwujsies  verwandelt,  und 
das  Sclbft  das  B&wufstfeyn  feiner  Einheit  mit  dem 
Wefen  hat. 

Diefer  Cultus  ift  übrigens  zwar  eine  wirkliche 
Handlung,  ihre  Bedeutung  liegt  jedoch  mehr  nur  in 
der  Andacht;  was  diefer  angehört,  ift  nicht  gegen- 
(ländlich  hervorgebracht,  fo  wie  das  Refultat,  im  Gr 

\  nuffe  fich  felbft  feines  Dafeyns  »beraubt    Der  Kultus 
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geht  daher  weiter,  und  erfetzt  diefen  Mangel  zunachft 
dadurch,  dafs  er  feiner  Andacht  ein  gtgmßändlichts  Bi- 
ßehen gibt,tindem  er  die  gemeinfame  oder  einzelne  jedem 
thunliche  Arbeit  ift,  welche  die  Wohnung  und  den  Putz 
-des  Gottes,  ihm  zu  Ehren  hervorbringt.  —  F#s  wird  da- 
durch theils  die  Gegeuftandliclfkeit  der  Rüd&afe  auf- 
gehoben, d<^nn  durch  diefe  W^eyhung  feiner  Gefchen- 
ke  und  Arbeiten  macht  der  Arbeitende  den  Gott  fich 
geneigt,  und  fchaut  fein  Selbft  ihm  angehörig  an ;  theiliv 
mich  ift  difs  Thun  nicht  das  einzelne  Arbeiten  des 
Kütiftlers,  fondern  diefe  Beibnderhcit  ift  in  derAllge- 
me'nhcitaufgelöft.   Es  ift  iber  nicht  nur  die  F.hre  des 
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Gottes,  die  zu  SUnde  kommt,  und  der  Segen  feiner 
Geneigtheit  fließt  niolit  nur  in  der  Vcfßtliung  auf  den 
Arbeiter,  fondern  die  Arbeit  hat  auch  die  umgekehrte 
Bedeutung  gegen  die  erfte  der  EuUufTerung  und  der 
fremden  Ehre.  Die  Wohnungen  und  Hallen  des  Got- 
tes find  für  den  Gebrauch  des  Menfchen  ,  die  Schä- 
tze, die  in  jenen  aufbewahrt  find,  im  Nothfalle  die 
Seinigen  ;  die  Ehre,  die  jener  in  feinem  Schmucke 
geuiefst,  ifl  die  Ehre  des  kunftreichen  und  grofsmü- 
thigen  Volkes.  Am  Fefte  fchmückt  diefes  ebenfo  fei- 
ne eignen  Wohnungen  und  Bekleidungen  ,  fo  wie 
feine  Verrichtungen  mit  zierlichem  Geräthe.  Es  em- 
pfangt auf  diefe  Weife  für  feine  Gaben  die  Erwie- 
derung von  dem  dankbaren  Gotte  nnd  die  Beweife 
feiner  Geneigtheit,  in  der  es  fich  mit  ihm  durch  die 
Arbeit  verband  ,  nicht  in  der  Hoffnung  und  einer 
fpälen  Wirklichkeit ,  fondern  hat  in  der  Ehrenbe* 
zeugung  und  Darhringung  der  Gaben  unmittelbar  den 
Genufs  feines  eignen  Reichthumes  und  Putze«. 

Das  lebendige  Kunfiwerk. 

Das  Volk,  das  in  dem  Cultus  der  Kunftreligion 
fich  feinem  Gotte  naht  ,  ifl  das  fittliche  Volk  ,  das 
feinen  Staat  und  die  Handlungen  deffelben  als  den 
Willen^  und  das  Vollbringen  feiner  felbft  wei(s.  Die- 
iev  Geill,  dem  felbßbewuisten  Volke  gegenübeTtre- 
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tend,  i fl  daher  nicht  das  Lichtwefen  ,  da«  fclbftlöS 
Dicht  die  Gewißheit  der  Einzelnen  in  fich  enthält» 
iondei  n  vielmehr  nur  ihr  allgemeines  YVcfeu  und  die 
herrifchc  Macht  ift ,  worin  Tie  verfch winden.  Der 
Cnltus  der  IMigion  diefes  einfachen  gcßafrlofen  We- 
fena  gibl  fei  aen  Angehörigen  dalier  nur  diCs  im  Allge- 
meinen  zurück,  dafs  Tie  da«  Volk  ihre«  Gojles  find  ; 
er  erv\ii  l>l  Üineti  nur  ihr  Beliehen  und  einfache  Snb- 
flanz  überhaupt ,  nicht  aber  ihr  wirkliches  Selbft,  das 
vielirtehr  verworfen  id.  Denn  fie  verehren  ihren  Gott 
•als  die  leere  Tiefe,  nicht  ala  Geilt.  DeY  Cultus  aber 
der  Kunftrejigion  entbelirt  andererfei  ts  jeuer  abhVacteri 
Einfachheit  des  Wefens,  und  daher  der  Tiefe  densel- 
ben. Das  Wejen  aber,  das  mit  dem  Sdhß  unmUnlbar 
cei  inigl  iß,  üt  an  fielt  derGeift  und  die  wijftnde  Wahr- 
*/iVi/,  ob  zwar  noch  nicht  die  gewufste,  oder  die  fich 
fclbft  in  ihrer  Tiefe  wiflende.  Weil  das  Wefenalfo 
hier  das  Selbft  aU  ihm  hat  ,  fo  ift  feine  E'rfchei* 
nitng  dem  IJewuCslseyn  freundlich,  und  im  Cultus  er- 
halt  diefes  nicht  nur  die  allgemeine  Berechtigung  fei- 
nes Bellebens,  fondern  auch  fein  in  ihm  felbflbf-wufa- 
tes  Dafeyn;  fo  wie  umgekehit  das  VVefen  nicht  in  ei- 
fern verworfnen  Volke,  denen  Subflanznur  anerkannt 
wird,  felbftlofe  Wirklichkeit  hat,  fondern  in  dem  Vol- 
ke, deduu  Selbfl  in  feiner  Subflauz  anerkannt  ift. 

Aus  dem  Cultus  tritt  alfo  das  in  feinem  Wefett 
befriedigte  Selbftbewufstfeyn  und  der  Gott  eingekehrt 
in  es  als  in  feine  Stätte.  Diefe  Stätte  ift  für  fich  die 
Nacht  der  Subllanz.  oder  ihre  reine  Individualität, 
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aber  nicht  mehr  die  gekannte*  tlesKünftler*,  die  noch 
nicht  mit  ihrem  gegenßändlich  werdenden  \  Veten  fielt 
ausgeföhnt  hat,  fonderrt  die  befriedigte  Nacht,  -wel- 
che ihr  Palhos  unbedürftig  an  ihr  Jiat,,  weil  sie  ans 
der  Anfchauung,  der  anfgehohneii  Gegeiiftändlichkeit 
Zurückkehrt.  —  Diefes  Pathos  ift  für  fich  das 
Wcfcn  des  Aufgangs,  das  aber  nunmehr  in  fich  un- 
tergegangtn  iit,  und  feinen  Untergang,  das  Selbftbc- 
Wufslfeyn  und  damit  Dafeyn  und  Wirklichkeit  an 
ihm  felbft  hat.  —  Es  hat  hier  die  Bewegung  feiner 
Verwirklichung  durchlaufen.  Sich  aus  feiner  rei- 
nen Wefenhcit  herabfetzend  zu  einer  gegen fUnd liehen 
Halm  kraft  und  deren  Aeuifernngen  ,  ift  es  ein  Da- 
feyn  für  das  Andere  ,  für  das  Selbft  ,  von  dem  es 
verzehrt  wird.  Das  Hille  Wefen  der  felbMofen  Na- 
llir  gewinnt  in  feiner  Frucht  die  Stufle,  worin  fie, 
Ach  felbft  zubereitend  und  verdaut,  fich  dem,  felbfti- 
fchen  Leben  darbietet;  fie 'erreicht  in  der  Nützlich- 
keit, gegeffen  und  getruuken  werden  zu  können,  ih- 
re  höehfte  Vollkomuienhcil  ;  denn  fie  ift  darin  die 
Möglichkeit  einer  höhern  Exiftenz  ,  und  berührt  das 
geiftige  Dafeyn;  —  tbeils  zur  ftilikraftigeu  Subftanz 
tbeils  aber  zur  geiftigen  Gährung,  ift  der  Erdgeift  in 
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feiner  MeUmorphofe  dort  zum  weiblichen  Principe 
der  Ernährung ,  hier  zum  männlichen  Principe  der 
fich  treibenden  Kraflt  des  feibftbewufsten  Dafeyn* 
gediehen. 

In  diefem  GenuJTe  ift  alfo  jenes  aufgehende  Licht- 
Ivefen  verrathen ,  was  es  ittj  er  iil  da*  Myfteriuia 


defltelben.  Denn  das  Myftifche  ift  nicht  Verborgen-* 
hoit  eines  Geheimniffes  oder  UnwilTenheit ,  fondera 
bcfl  i'r.l  darin  ,  dafs  da«  Selbft  'fich  mit  dem  Wefen 
Kin»  weifs,  und  diefes  alfo  geoffeubart  ift.   Nur  das 
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Selbft  ift  fich  offenbar,  oder  was  offenbar  ift,  ift  es 
nur  in  der  unmittelbaren  Gewifsheit  feiner.  In  die- 
fer  aber  ift  durch  den  Cultus  das  einfache  Wefen 
gefetzt  worden;  es  hat  als  brauchbares  Ding  nicht 
nur  das  Dafeyn ,  das  gefehen,  gefühlt  ,  gerochen 
gefchmeckt  wird  ,  fondern  ift  auch  Gegenlland  der 
Begierde,  und  wird  durch  den  wirklichen  Geuufs  eins 
mit  dein  Selbft  und  dadurch  vollkommen  an  diefes 
verrathen  und  ihm  offenbar.  —  Dasjenige ,  von  dem 
gefagt  wird,  es  fey  der  Vernunft,  dem  Herzeu  of- 
fenbar, ift  in  der  Thal  noch  geheim  ,  denn  es  fehlt 
noch  die  wirkliche  Gewißheit  des  unmittelbaren  Da- 
feyns  fowohl  die  gegenftand liehe  als  die  genieffende^ 
welche*  in  der  Religion  aber  nicht  nur  diegedanken- 
lofe  unmittelbare,  fondern  zugleich  die  rein  wiffende 

des  Sefyft»  i*. 

Was  In  'mi!  durch  den  Cultufl dem felbftbewufstea 
Gcifte  in  ihm  felbft  offenbar  geworden  ,  ift  das  ein- 
facht Wefen,  als  die  Bewegung,  theils  ans  feiner 
nachtlichen  Verborgenheit  tierauf  in  das  Bewufstfeyn 
zn  treten ,  denen  (Uliernährende  Subftanz  zufeyn ,  theils" 
aber  (ich  ebenfo  wieder  in  die  unterirdifche  Nacht, 
in  das  Selbft ,  zu  verlieren  und  oben  nur  mit  ftiller 
Mutterfehnfucht  zu  verweilen.  —  Der  lautre  Trieb 
aber  ift  das  vielnahmige  Li  cht  wefen  des  Aufgang*  t 
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und  fein  taumelndes  Leben  das  von  feinem  abftrac- 
teil  Seyn  ebenso  abgelaften ,  fich  zue;  ft  in  da«  gegeu- 
fUndlichc  Dafeyn  der  Frucht  befafst,  dann  dem  Selbft- 
bewufstfeyn  fich  hingebend ,  in  ihm  zur  eigent- 
lichen Wirklichkeit  gelangt,  —  nun  als  ein  Häuften 
fchwärraender  Weiber  u in] iQrfch weift,  der  ungebäu- 
digte  Taumel  der  Natur  in  fel,bllbewufster  Geftalt. 

Noch  ifl  aber  dem  Bewufstibyn  nur  der  abfolute 
Geift,  der  diefes  einfache  Wefeu ,  und  nicht  der  als 
der  Geift  an  ihm  felbft  ifl,  verralheu,  oder  nur  der 
unmittelbare  Geift,  der  Geift  der  Natur.  Sein  felbflbe- 
wufetef  Leben  ift  daher  nur  das  Myfterium  des  Bro- 
des  und  des  Weines,  der  Ceres  und  des  Bocchti«, 
nicht  der  andern,  der  eigentlich  obern  Götter,  deren 
Individualität  als  wefeutliches  Moment  das  Selbftbe- 
wufslfeyns  als  fplchcp  in  hch  fchliefst.  Noch  hat  fich 
ilim  allb  der  Geift  als  feibßhtivujster  Geift  nicht  geo- 
pfert, und  das  Myfterinm  des  Broda  und  Weins  ift 
noch  nicht  Myllc.iuni  des  Kleid  hes  und  Blutes. 

Diefer  unbefeftigle  Taumel  des  Gottes  mufs  fich 
zum  Gegenßaride  beruhigen,  und  die  Begeiftermig, 
die  nicht  zum  Bcwuf&Ueyu  kam  ,  ein  Werk  her- 
vorbringen, das  ihr,  wie  der  Begeiftermig  des  vor- 
hergehenden  Künftlers  die  Bildfaule  ,  zwar  als  ein 
ebenfo  vollendetes  Werk  gegenübertritt,  aber  nicht 
als  ein  an  ihm  leblofes  ,  fondern  als  ein  lebendiges 
Selbft.  _  Ein  folchcr  CultUl  ift  das  Feft,  das  der 
Mfiifch  zu  feiner  eignen  Ehre  fich  gibt,  jejrtoch  in  ei- 
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nen  folchen  noch  nicht  die  Bedeutung  des  abfolufen 
Wefens  legt  ;  deun  das  Wefen  ift  ihm  erA  offenbar,, 
noch  nicht  der  Geift;  nicht  als  folches,  das  wtjcnt- 
lich  nacnfchliche  Geilalt  annimmt.  Aber  diefer  Cul- 
lus  legt  den  Grund  zu  diefer  Offenbarung,  und  legt 
ihre  Momente  einzeln  aneinander.  So  hier  das  'a£- 
ßraett  Moment  der  lcbeucNgeu  Körperlichkeit  des  We- 
fens, wie  vorhin  die  Einheit  beyder  in  bewnfstlofer 
Sehwärraerey.  Der  Menfch  Hellt  alfo  an  die  Stell« 
der  Bildfaule  ficli  felbft,  als  zur  vollkommen  frevln 
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Be/peguus  erzogene  und  ausgearbeitete  Geftalt,  vi* 
jene  die  vollkommen  freye  Ruhe  ift.  Wenn  jeder 
einzelne  wenigfteus  als  Fackelträger  fich  darzuftellen 
weifs,  fo  hebt  fich  Einer  aus  ihnen  hervor,  der  die 
geftaltete  Bewegung,  die  glatte  Ausarl>eitung  und  fliif- 
fige  Krafft  aller  Glieder  ift;  —  ein  befeeltes  lebendi- 
ges Kunftwerk ,  das  mit  feiner  Schönheit  die  Stärke 
paart  und  dem  der  Schmuck  ,  womit  die  Bildfaule  ge- 
ehrt wurde,  als  Preis  feiner  Krafft,  und  die  Ehre  un- 
ter feinem  Volke,  ftatt  des  fteinernen  Gottes,  die 
höchfte  leibliche  Darftellung  ihres  Wefens  zu  feyn, 
zu  Theil  wird. 

In  den  beyden  Darftellungen,  die  fo  eben  vorka- 
men, ift  die  Einheit  des  Selbftbewufütseyns  und  des 
geiftigen  Wefens  vorhanden,  es  fehlt  ihnen  aber  noch 
ihr  Gleichgewicht.  In  der  bacchifeben  Begeifterung 
ift  das  Selbft  außer  fich,  in  der  fchöneu  Körperlich- 
keit aber  das  geiftige  Wefen.  Jene  Dumpfheit  des 
Bewufslfevns  und  ihr  wildes  Stammeln  jijuCi  in  das 


klare  Dafeyn  der  letztem,  und  die  g<  iftlofe  Klarheit 
des  letztern  in  die  Innerlichkeit  der  Elftem  aufge- 
nommen werden.   Das  vollkommnc  Element,  worin 
die  Innerlichkeit  ebenfo  äußerlich,   als  die  Aeuffer- 
licUkeit  innerlich  ift,  ift  wieder  die  Sprache,  aber 
weder  die  in  ihrem  Inhalte  ganz  zufällige  und  einzel- 
ne des  Orakels,  noch  die  empfindende  und  nur  den 
einzelnen  Gott  preifende  Hymne,  noch  das  inhaltslo- 
se Stammeln  der  bacchischen  Raferey.   Sondern  fie 
hat  ihren  klaren  und  allgemeinen  Inhalt  gewonnen; 
ihren  Haren  Inhalt,  denn  der  Künftlerhat  fich  aus  der 
erften  ganz  fu Miaut i eilen  Begeiflerung  heraus  zur  Ge- 
walt gearbeitet,  die  eignes  in  allen  feinen  Regungen 
von  der  felbftbewukten  Seele  durchdrungenes  und  mit- 
lebendes  Dafeyn  ift ;  —  ihren  allgemeinen  Inhalt ,  denn  in 
diefem  Fefle,  das  die  Ehre  des  Menfchen  ift,   ver-  . 
schwindet  die  Einfeitigkait  der  Bildfaulen,  die  nur  ei- 
nen Nalioualgeift  ,  einen  beftinunteu  Charakter  der 
Göttlichkeit  entlialten.   tier  fchöne  Fechter  ift  zwar 
die  Ehre  feines  befundein  Volkes,  aber  er  ift  einekör- 
perliche Einzelnheit,  worin  die  Ausführlichkeit  und 
Kruft  der  Bedeutung,  und  der  innere  Charakter  de* 
Geiftes,  der  dasbefondeie  Leben,  Anliegen,  Bedürfniile 
und  Sitten  feines  Volkes  trägt,  untergegangen  ift.  In 
diefer  Entäußerung  zur  v.ölligen  Körperlichkeit  hat 
der  Geift  die  befondern  Eindrücke  und  Anklän- 
ge der  Natur  abgelegt,   die  er  als)  der  wirkliche 
Geift  des  Volks  in  Geh  fchlofs.  Sein  Volk  ift  fich  da- 
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her  nicht  mehr  feiner  Befonderheit  in  ihm,  fondern 
vielmehr  der  Anlegung  derfelben  und  der  Allgemein- 
liett  feines  menfclilichen  Dftfeyns  bewufst. 


'    Das  geiflige  Kunftvverk: 

Die  Volksgeifter,  die  der  Geflalt  ihres  Wefenf 
in  einem  befunden*  Thiere  bewufst  werben,  gehen  in 
Einen  zufammen ;  fo  vereinigen  hch  diehefoudern  fchö- 
nen  Volksgeifter  in  Ein  Pantheon,  denen  Element  und 
Behausung  die  Sprache  ift.  Die  reine  Anfehauung  sei- 
ner felhiftals  allgemeiner  Mcnfchlkhkeit  hat  an  derWirk- 
lichkeit  des  Volksgeiftes  die  Form,  dafs  er  (ich  mit  den 
andern,  mit  denen  er  durch  die  Natur  Eine  Nation 
ausmacht,  zu  einer  gemeirifchaftlichen  Unternehmung 
verbindet,  und  für  diefes  Werk  ein  Gefainintvolk , 
und  damit  einen  Gelammtliimmel  bildet.  Diefe  AU- 
gemeinheit,  zu  der  der  Geift  in  seinem  Daseyn  gelangt, 
ift  jedoch  nur  diese  crflc ,  die  von  der  Individualakt 
des  Sittlichen  erft  ausgeht,*  ihre  Unmittelbarkeit  noch 
nicht  überwunden  ,  nicht  Einen  Staat  aus  diesen  Völ- 
kerschaften gebildet  hat.  Die  Sittlichkeit  des  wirkli- 
chen Volksgeiftes  beruht  tlieils  aufMem  unmittelbaren 
Vertrauen  der  Einzelnen  zu  dem  Ganzen  ihres  Vol- 
kes, theils  auf  dem  unmittelbaren  Antlieil,  den  Alle, 
des  Uitterfchiedes  von  Stünden  imerachtel,  an  den  Ent- 


i 


Digitized  by  Google 


fchlüften  und  Handlungen  der  Regierung  nehmen* 
Ju  der  Vereinigung,  zunächft  nicht  in  eine  bleibende 
Ordnung  fondern  nur  zu  einer  genieinfamen  Hand- 
lung, ift  jene  Frey  hei  t  des  AntbeiU  Aller  und  Jeder 
cinßweiljtn  auf  die  Seite  geflellt.  Diese  erfte  Ge- 
Surin6chafllichkeit  ift  daher  mehr  eine  Versammlung 
der  Individualitäten  als  die  Herrschaft  des  abstracten 
Gedankens!  der  die  Einzelnen  ihres  selbstbewufsten 
Antlieils  an  Willen  und  Thal  des  Ganzen  berauben 
würde. 

Die  Versaxn ml u ng> der  Volk«geister  macht  einen 
Kreis  von  Gestalten  aus,  der  itzt  die  ganze  Natur  wie 
die  ganze  sittliche  Welt  befafst.  Auch  sie  stehen  un- 
ier dem  Oberbefehl  mehr  des  Einen,  als  seiner  Oberherr- 
schcjft-  rürsich  siud  sie  die  allgemeinen  Substanzen 
dellen ,  was  das  f*M*f£f  tf>»/fc/e  Weseu  ausich  ist  und  ihiH. 
Dieses  aber  macht  die  Kraflft  iukJ  zunächst  den  Mittel- 
punkt wenigstens  aus,  um  den  jene  allgemeinen  Wä- 
.scn  .sich  )>emu  hen  ,  der  nur  erst  zufälligerweise 
ihre  Geschäfte  zu  verbinden  scheint.  Aber  die  Rück- 
kehr .des  göttlichen  Wesens  in  das  SelbfAbewufstfeyn 
ist  es,  die  schon  den  Grund  enthalt,  dafs  dieses  den 
Mittelpunkt  für  jene  gültlichen  Krallte  bildet,  und  dir 
wesentliche  Einheit  zunächst  unter  der  Form  einer 
freundlichen  äußerlichen  Beziehung  beyder  Welten 
verbirgt. 

Diefelbe  Allgemeinheit,  welche  diesem  Inhalte 
zukommt,  hat  noihwendig  auch  die  Form  des  Bewufst- 
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seym',  in  welcher  er  auftritt  Es  ist  nicht  mehr  «Jas 
wirkliche  Thun  des  Cnltus,  sondern  ein  Thun,  das 
zwar  noch  nicht  hr den  Begriff,  sondern  erst  in  die 
Vorstellung ,  in  die  synthetische  Vci kr.üpfuTigdesselhsl- 
bewufsten  und  des  Puffern  üaseyns  erhoben  ift 
Das  Daseyn  dieser  Vorstellung,  die  Sprache,  ifl  die 
erste  Sprache,  das  Epos  als  folches,  das  den  allgemei- 
nen Inhalt,  wenigstens  als  Vollßändigkeit  der  Welt,  ob 
#war  nicht  als  Allgemeinheit  des  Gff//zJt*Vn*  enthalt.  Der 
iSfl;/5€ristderEiuzelne  undWirkliche,  aus  dem  alsSub- 
ject  dieser  Welt  sie  erzeugt  und'getragen  wird.  Sein  Pa- 
thos ist  nicht  die  betäubende  Naturmacht  fondern  die 
Mnemosne,  die  Besinnung  und  gewordne  Innerlichkeit, 
die  Erinnerung  des  vorhin  unmittelbaren  Wesens.  Kr 
ist  das  in  seinem  Inhalte  verschwindende  Organ, 
nicht  sein  eignes  Selbst  gilt  ,  sondern  seine  Muse, 
sein  allgemeiner  Gesang.  Was  aber  in  der  That  vor- 
handen ist,  ist  der  Schlufs,  worin  das  Extrem  der  All- 
gemeinheit, die  Götterwelt,  durch  die  Mitte  der  Be- 
sonder hei  t  mitder  Einzeinheit,  dem  Sänger,  verknüpft 
ist.  Die  Mitte  ist  das  Volk  in  seinen  Heiden,  welche 
einzelne  Menschen  sind ,  wie  der  Sanger ,  aber  nur 
vorgestellte  und  dadurch  zugleich  allgemeine,  wie  das 
freye  Extrem  der  Allgemeinheit,  die  Götter. 

In  diesem  Epos  stellt  sich  also  überhaupt  dem  Be- 
Wufstseyndar,  was  im  Cultus  an  sich  zu  Stande  kommt, 
die  Beziehung  des  Göttlichen  auf  das  Menschliche. 
Der  Inhalt  ist  eine  Handlung  des  seiner  selbatbewnfs- 
ten  Wesens.    Das  Handeln  stört  die  Ruhe  der  Sub- 


atnnz  und  erregt  das  Wesen,  wodurch  seine  Einfach- 
heit getheilt  und  in  die  mannich faltige  Welt  der  na- 
türlichen und  sittlichen  Krkffte  aufgeschloffen  ist.  Die 
Handlung  ist  die  Verletzung  der  ruhigen  Erde  ,  die 
Grube,  die  durch  das  Blut  beseelt,  die  abgeschied- 
jien  Geister  hervorrufft,  welche  nach  Leben  dur- 
stend, es  in  dem  Thun  des  SeTbstbewufstseyns  erhal- 
ten-  Das  Geschaffte ,  um  weichet  die  allgemeine  Be- 
mühung geht,  bekommt  die  zwey  Seiten,  die  ielbsü- 
seht,  von  einer  Gesamratbeit  wirklicher  Völker  und 
den  an  ihrer  Spitze  stehenden  Individualitäten,  und 
die  allgemeine,  von  ihren  substantiellen  Mächten  voll, 
bracht  zu  werden.    Die  Jitziehüns  beyder  aber  be- 
stimmte sich  vorhin  so,  dafssiediesym/wrfwc/ie  Verbin- 
dung des  Allgemeinen  und  Einzelnen,  oder  das  Vor- 
teilen ist.    Von  dieser  Bestimmtheit  hängt  die  Bfiir- 
theilung  dieser  Welt  ab.  —  Das  Verhältnifs  beyder 
ist  dadurch   eine  Vermischung ,     welche  die  Ein- 
heit des  Thuns  incousetjuent  vei  theilt,  und  die  Hand- 
lung übeiilüfligerweise  von  der  einen  Seite  zur  an- 
dern herüberwirft.    Die  allgemeinen  Mächte  haben 
die  Gestalt  der  Individualität  und  damit  das  Princip 
des  Handelns  an  ihnen;  ihr  Wirken  erscheint  daher 
als  ein  ebenso  freyes  von  ihnen  ganz  ausgehendes  Thun, 
als  das  der  Menschen.    Ein  und  daffelbe  haben  da- 
lier ebensowohl  die  Götter  als  die  Mensehen  gelhan. 
Der  JSrnst  jener  Mächte  ist  ein  lächerlicher  Ueber- 
flufs,  da  diese  in  der  That  die  K  rafft  der  handeln- 
den  Individualitat  find;  —  und  die  Anstrengung  und 
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Arbeit  dieser  ist  eine  ebenso  unnütze  Bemühung,  da 
jene  vielmehr  alles  lenken.  —  Die  übertägigen  Sterb- 
lichen, die  das  Nichts  sind,  sind  zugleich  das  mäch- 
tige Selbst,  das  die  allgemeinen  Wesen  sich  unter- 
wirft, die  Götter  verletzt  und  ihnen  überhaupt  die 
Wirklichkeit  und  ein  Interefle  des  Thum  verschafft; 
wie  umgekehrt  diese  unmächtigen  Allgemeinheiten , 
die  sich  von  den  Gaben  der  Menschen  nähren  und 
durch  sie  erst  etwas  zu  thun  bekommen,  das  natür- 
liche Wesen  und  der  Stoff  aller  Begebenheiten,  und 
ebenso  die  sittliche  Materie  und  das  Pathos  des  Thuns 
sind.  Wenn  ihre  elementarischen  Naturen  durch 
das  freye  Selbft  dpr  Individualität  erst  in  Wirklich- 
keit und  bethätigtes  Verhaltnifs  gebracht  werden,  so 
sind  sie  ebensosehr  das  Allgemeine  ,  das  sich  dieser 
Verbindung  entzieht,  in  seiner  Bestimmung  unbe- 
schränkt bleibt  und  durch  die  unüberwindliche  Ela- 
sticität  seiner  Einheit  die  Pnnrlualität  des  Thätigcn 
und  seine  Figu  rationeu  auslöscht,  sich  selbst  rein  er- 
hält ,  und  alles  individuelle  in  seiner  Flülfigkejt 
auflöst. 

Wie  sie  mit  der  entgegenstehenden  selbstischen 
Natur  in  diese  wiedersprechende  Beziehung  fallen, 
ebenso  geräth  ihre  Allgemeinheit  mit  ihrer  eienen 
Bestimmung  und  deren  Verhällniis  zu  andern  in  Wi- 
derstreit. Sie  sind  die  ewigen  schönen  Individuen, 
die  in  ihrem  eignen  Da*eyn  ruhend,  der  Verging- 
lichkeit  und  fremder  Gewalt  enthoben  sind.  —  Aber 
«je  sind  zugleich  bestimmte  Elemente,  besondre  Got- 
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tcr,  die  sich  also  zu  andern  verhalten.  Aber  das 
-Yerhältniis  zu  andern  ,  das  nach  seiner  Entgegense- 
tzung ein  Streit  mit  ihnen  ist,  ist  eine  komische 
Selbstvergeffenheit  ihrer  ewigen  Natur.  —  Die  Be- 
stimmtheit ist  in  das  göttliche  Bestehen  eingewurzelt 
und  hat  in  seiner  Begräntzuiig.  die  Selbstständigkeit 
der  ganzen  Individualität;  durch  diese  verlieren  ihre 
Charaktere  zugleich  die  Schärfe  der  Eigeulhümlich- 
keit  und  vermischen  sich  in  ihrer  Vieldeutigkeit.  — 
Km  Zweck  der  Thätigkeit  und  ihre  Thätigkeit  selbst, 
da  sie  gegen  ein  Anderes,  und  somit  ge^eu  eine  unbe- 
siegbare göttliche  Kraft  gerichtet  ist,  ist  ein  zufalliges 
leeres  Aufspreitzen ,  das  ebenso  zerfliefst  und  den  an- 
scheinenden Ernst  der  Handlung  in  ein  gefall rl oses , 
Sf  iner  selbst  sichres  Spiel  ohne  Resultat  und  Erfolg 
verwandelt.  Wenn  aber  an  der  Natur  ihrer  Göttlich- 
keit das  Negative  oder  die  Bestimmtheit  derselben  nur 
als  die  Inconserjuenz  ihrer  Thätigkeit  und  der  Wider- 
spruch des  Zwecks  und  des  Erfolgs  erscheint,  und  je- 
ne selbständige  Sicherheit  über  das  Bestimmte  das 
lTibcrgewicht  behält,  so  tritt  ihr  ehendadurch  die  reine 
Krcjj't  des  Negativen  gegenüber  und  zwar  als  ihre 
letzte  Macht,  über, welche  sie  nichts  vermögen.  Sie 
sind  das  Allgemeine  und  Positive  gegen  das  einzelne 
Sclbß  der  Sterblichen  ,  das  nicht  gegen  ihre  Macht 
du.sliält  j  aber  das  allgemeine  Seilst  schwebt  darum  über 
ihnen  und  über  dieser  ganzen  Welt  der  Vorstellung , 
welcher  der  ganze  Inhalt  augehört :  als  die  begrifßose 
Leere  der  Notwendigkeit,  —  ein  Geschehen,  gegea 


,das  sie  sich  selbstlos  und  Iraurend  verhalten,  denn  die- 
se btßimmten  Naturen  finden  sich  nichiin dieser  Reiu- 

«•  .  • 
heit. 

Diese  Noth wendigkeit  aber  ist  die  Einheit  des  Be- 
griffes ,  der  die  widersprechende  Substanlialität  der  ein- 
zelnen Moniente  unterworfen  ist.  worin  die  Inconse- 
quenz  und  Zufklltgkeit  ihres  Thuns  sich -ordnet  und 
das  Spiel  ihrer  Handlungen  seinen  Ernst  und  Werth 
an  ihnen  selbst  erhält.    Der  Inhalt  der  W elt  der  Vor- 
Stellung  spielt   losgebunden  für  sich  in  der  Mitte 
seine  Bewegung,  versammelt  um  die  Individualitat  ei- 
nes Helden,  der  aber  in  seiner  Krafft  und  Schönheit  sein 
Leben  gebrochen  fühlt  und  einem  frühen  Tod  entge- 
gensehend trauert.    Denn  die  in  sich  feste  und  wirkliche 
Einzelnheit  ist  an  die  Extremität  auxgeschloffen ,  und 
in  ihre  Momente  entzweyt,  die  sich  noch  nicht  gefun- 
den und  vereint.    Das  eine  Einzelne,  das  abstraett  uii- 
\virklicheist  die  Notwendigkeit,  die  an  dem  Leben  der 
Mitte  nicht  Antheil  hat,  so  wenig  als  das  andre,  das 
wirkliche  Einzelne,  der  Sänger,  der  sich  aulTer  ihm 
hMt,  und  in  seiner  Vorstellung  untergeht  Beyde 
Extreme  muffen  sich  dem  Inhalte  nähern;  das  ei- 
ne, die  Notwendigkeit  hat  sich  mit  dem  Inhalte  zu 
erfüllen,   das  andre,  die  Sprache  des  Sängers,  mufg 
Antheil  an  ihm  haben;   und  der  sich  selbst  vorher 
überlaflene  Inhalt ,  die  Gewifsheit  und  feste  Bestim- 
mimg  des  Negativen  an  ihm  erhallen. 
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Diese  höhere  Sprache ,  die  Tragödie,  fafst  also  die 
Zerstreuung  der  Momente  der  wesentlichen  und  han- 
delnden Welt  näher  zusammen;  die  Substanz  des  Gött- 
lichen tritt  nach  der  Natur  des  Begriffes  in  ihre  Gestal- 
ten  auseinander,  und  ihre Bewegiwg  ist  gleichfalls  ihm 
geinlfs.  In  Ansehung  der  Form  ,  hört  die  Sprache, 
dadurch  dafs  sie  in  den  Inhalt  hereintritt,  auf,  erzäh- 
lerul  zu  seyn ,  wie  der  Inhalt  ein  vorgestellter.  Der 
1.1  cid  ist  seihst  der,  sprechende,  und  die  Vorstellung 
zeigt  dem  Zuhörer,  der  zugleich  Zuschauer  ist,  selbst- 
bewüjstt  Menschen,  die  ihr  Recht  und  ihren  Zweck, 
die  Macht  und  den  Willen  ihrer  Bestimmtheit  wiffen 
und  zu  sagen  Witten.  Sie  sind  Künstler  die  nicht 
wie  die  das  gemeine  Thun  im  wirklichen  Lehen  be- 
gleitende Sprache,  bewußtlos,  natürlich  und  naiv  das 
Ätujfere  ihres  En'tseblufles  und  Beginnens  ausfpreeben, 
sondern  das  innre  Wesen  äütfern,  .  das  Recht  ihres 
Handelns  beweisen,  und  das  Pathos,  dem  fie  angehö- 
ren, frey  von  zufälligen  Umstanden  und  von  der  Be- 
sonderheit der  Persönlichkeiten  in  seiner  allgemeinen 
Iudividualil.1t,  besonnen  behaupten  und  bestimmt  aus- 
sprechen. Das  Dascyn  dieser  Charaktere  sind  enJlich 
''wirtliche  Menschen,  welche  die  Personen  der  Helden 
anlegen,  und  diene  in  wirklichem  nicht  erzählendem, 
sondern  eignem  Sprechen  darstellen.  So  wesentlich 
es  der  Bildsäule  ist,  von  Menschenhänden  gemacht  zu 
*cyn ,  eben  so  -wesentlich  ist  der  Schauspieler  seiner 
Maske,  — glicht  als  äußerliche  Bedingung,  von  der 
dieKunstbetrachtung  abstrahiren  muffe,  —oder  insofern 


davon  in  Ar  allerdings  zu  abstrahiren  ist,  so  isteben- 
difs  damit  gesagt,  dafs  die  Kunft  das  wahre  eigentliche 
Selbft  noch  nicht  in  ihr  enthält. 

,  Der  allgemeine :  Boden,  worauf  die  Bewegung  die- 
ser aus  dem  Begriffe  erzeugten  Gestalten  vorgeht,  ist 
das  Bewufstfeyn  der  eisten  vorstellenden  Sprache  und 
ihres  selbstlosen  auseinandergelaflijen  Inhalts.   Es  ist 
,(das  gemeine  Volk  überhaupt,  Reffen  Weisheit  in  dem 
,  Chore  des  Alters  zur  Sprache  kömmt;  es  hat  an  deflen 
Kraftlosigkeit  seinen  Represcn  tauten,  weil  es  selbst 
nur  das  positive  und  pafli've  Material  der  ihm  gegenü- 
.  berlretendenlndividualitätderRe^ierung anamacht.  Der 
Macht  des  Negativen  entbehrend,,  vermag  esdenReich- 
.tliuin  und  die  bnnte  Fülle  des  göttlichen  Lehens  nicht 
zusammen  zu  halten  und  zu  händigen  >  sondern  läfst  es 
ansei nandcrlauilen,  uhd"pi  eiiU  jede*  einzelne  Moment 
vals  einen  selbständigen  Gott,  bald  diesen,  bald  wie- 
_dcv  eiuen  andern',  in  seinen  verehrenden  Hymnen. 
\Vj  es  aber  den  lernst  des  Begriffes  ,  wie  er  über  die- 
se Gestalten  sie  zertrümmernd  ,  ei  überschreitet ,  ver- 
spürt, und  es  zu  sehen  bekömmt,  wie  soldecht  es  sei- 
nen gepriesenen  Göttern  geht,  die  sich  auf  diesen  Bo- 
den ,  worauf  der  Begriff  herrscht ,  wagen  ,  ist  es  nicht 
selbst  die  negative  Machte  die  handelnd  eingreift,  son- 
dern halt  sich  im  selbstlosen  Gedanken  derselben,  im 
Bewufstscyu  des  fremden  Schicksals ,  und  bringt  den 
leeren  Wunsch  der  Beruhigung  und  die  schwache  Re- 
de der  Besänftigung  herbey.*  In  der  Fürcht  vor  .den 
höhern  Mächten,  welche  die  unmittelbareu  Arme  der 
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Substanz  sind  ,  vor  ihrem  Kämpfe  miteinander,  und 
Vor  dem  einfachen  Selbst  der  Nothwcucfigkeit ,  das 
auch  sie  wie  die  Lebendigen,  die  an  sie  geknüpft  sind, 
zermalmt;  — r  in  dem  Mitleiden  mit  diesen,  die  es  zu- 
gleich als  daffelhe  mit  sich  selbst  weif«  ,  ist  für  es  nur 
der  unthätige  Schrecken  dieser  Bewegung  ,  das  eben- 
so hilflose  Bedauern,  und  als.  Ende  die  leere  Ruhe  der 
Ergebung  in  die  Notwendigkeit,  deren  Werk  nicht 
als  die  noth  wendige  Handlung  des  Charakters,  und 
nicht  als  das  Thun  des  absoluten  Wesens  in  sich  selbst 
erfaßt  wird.  .     '  '  •  ' 

* 

Auf  diesem  zuschauenden  Bewufstseyn  als  auf 
dem  gleichgültigen  Boden  des  Vorstellens  tritt  der 
Geist  in  seinor  nicht  zerstreuten  Mannichfaltigkeit, 
sondern  in  der  ein  lachen  Enlzweytmg  des  Begriffes 
auf.  Seine  Substanz  zeigt  sich  dalier  nur  in  ihre 
zwey  extremen  Machte  anseinandergerifTcn.  Diese 
elementarischen  eilgemeinen  Wesen  sind  zugleich  selbst- 
bewufute  Individualitäten,  —  Helden,  welche  in  eine 
dieser  Mächten  ihr  Bewufstseyn  setzen,  an  ihr  die  Be- 
stimmtheit des  Charakters  haben,  und  ihre  ßethäli- 
gung  und  Wirklichkeit  ausmachen.  —  Diese  allge- 
meine Individualisirung  steigt,  wie  erinnert,  noch  zur 
unmittelbaren  Wirklichkeit  des  eigentlichen  Daseyus 
herunter,  und  stellt  sich  einer  Menge  von  Zuschauern 
dar,  die  an  dem  Chore  ihr  Gegenbild  oder  vielmehr 
ihre  eigne  sich  ausfprecheude  Vorstellung  hat. 

Der  Inhalt  und  die  Bewegung  des  Geistes,  der 
sich  hier  Gegenstand  ist,  ist  bereits  als  die  Natur  und 
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ReJlisirung  der  .sittlichen  Substanz  betrachtet  worden. 
In  seiner  Religion  erlangt  er  das  Bewufstseyn  über 
sich,  oder  stellt  sich  seinem  Bewufstseyn  in  seiner  rei- 
nem Form  und  einfachem  Gestaltung  dar.  Wenn 
also  die  sittliche  Substanz  sfeh  durch  ihren  Begriff, 
ihrem  Inhalte  nach,  in  die  beyden  Mächte  entzweite» 
die  als  göttliches  und  menschliches ,  oder  unterirdisches 
und  .obere«  Recht  bestimmt  wurden  ,  —  jenes  die  Fa- 
milie, difs  die  Staatsmacht ,  —  und  deren  das  erster»  ■ 
der  weibliche ,  das  andre  der  männliche  Charakter  war, 
ao  schränkt  sich  der  vorher  vielfurmige  und  in  seinen 
Bestimmungen  schwankende  Götlerkreis  auf  diese 
Mächte  ein,  die  durch  diese  Bestimmung  der  eigen- 
lichen  Individualität?  genähert  sind.  Demi  die  frühere 
Zerstreuuuß  des  Gauzen  in  die  vielfachen  und  äbstrac- 
ten  Kräfte,  die  substautiirt  erscheinen,  ist  die  Auflö- 
sung des  Subjects,  das  sie  nur  als  Momente  in  seinem 
Selbstbegreiffr,  und  die  Individualität  ift  daher  nur  die 
oberflächliche  Forcn  jener  We  ,en.  Umgehehrt  iftein 
weiterer  Unterschied  der  Charaktere,  als  der  genannte, 
zur  zufälligen  und  an  sich  äufferlichen  Persönlich- 
keit  zu  rech  neu. 

Zugleich  thcilt  sich  da«  Wesen  seiner  Form  oder 
dem  Wijfen  nach.  Der  handelnde  Geist  tritt  als  Be- 
wufstseyn dem  Gegenstande  gegenüber,  auf  den  es 
tliätig,  und  der  somit  als  das  negative  des  Wiflenden 
bestimmt  ist;  der  haudelnde  befindet  sich  dadurch  im 
Gegensatze  des  Wiflens  und  Nicht  willens.  Er  nimmt 
«us  seinem  Charakter  seinen  Zweck  und  weifs  ihn 


als  die  sittliche  Wesenheit;  aber  durch  die  Bestimmt- 
heit des  Charakters  weifs  er  nur  die  Eine  Macht  der 
Substanz,  und  die  andre  ist  für  ihn  verborgen.  Die 
gegenwärtige  Wirklichkeit  ist  daher  ein  anderes  an- 
ßch,  und  ein  anderes  für  uns  Bewufstseyn ;  das  obe- 
re und  das  untere  Recht  erhalten  in  dieser  Beziehung 
die  Bedeutung  der  wiffenden  und  dem  Bewufstseyn 
sich  offenbarenden,  und  der  sich  verbergenden  und 
im  Hinterhalte  lauernden  Macht.  Die  Eine  ist  die 
Lichtseite  ,  der  Gott  des.  Orakels  ,  der  nach  seinem 
natürlichen  Momente  aus  der  alles  beleuchtenden 
Sonne  entsprungen  ,  alles  weifs  und  offenbart,  — 
Phöbus,  und  Zcvs  ,  der  deffen  Vater  ift.  Aber  die 
Befehle  dieses  wahrredenden  Gottes,  und  seine  Be- 
kanntmachungen deifen ,  was  itl,  sind  vielmehr  trü- 
gerisch.  Denn  difs  WifTen  ift  in  «einem  Begriffe  un- 
mittelbar das  Nichtwiffen  ,  weil  das  Bewufstseyn  an 
sich  selbst  im  Handeln  dieser  Gegensatz  ist.  Der, 
welcher  die  rälhselhafte-Sphinx  selbft  aufzuschließen 
vermochte,  wieder  kindlich  Vertrauende,  werden  da- 
rum durch  das  ,  was  der  Gott  ihnen  offenbart  ,  ins 
Vei*derben  geschickt  Diese  Priefterin  ,  aus  der  der 
schöne  Gott  spricht,  ist  nichts  anders  als  die  dop- 
pelfmnigen  Sehicksalsschweftern ,  die  durch  ihre  Ver- 
lieiifangen ,  zum  Verbrechen  treiben  .  und  in  der 
Zweyzüngigkcit »defTen,  was  sie  als  Sicherheit  anga- 
ben, den,  der  .sich  auf  den  offenbaren  Sinn  verlieft, 
betriegen.  Daher  das  ßewuf«tseyn,  das  reiner  ift,  als 
das  letztere,  das  derr  Hexen  glaubt,  und  besonnener 
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und  gründlicher,  als  daß  erstere,  das  der  Priefterin  und 
dein  schonen  Gölte  traut,  auf  die  Offenbarung,  die 
der  Geilt  des  Vaters  selbft  über  das  Verbrechen ,  das 
ihn  mordete,  machte,  mit  der  Rache  zaudert,  und 
andre  Jicvvejse  noch  veranftaltet ,  —  aus  dem  Grun- 
de ,  weil  dieser  offenbarende  Geift  auch  der  Teutel 
aeyn  könnte.  <  '  ■ 

Difs  Mißtrauen  ift  darum  gegründet,  weil  da» 
wiftende  Bewufstseyn  sieh  in  den  Gegensatz  der  Ge- 
wißheit seiner  selbft  und  des  gegen ftändlichen  We- 
sens setzt.  Das  Recht  des  sittlichen,  dafs  die  Wirk« 
liebkeit  nichts  an  /ich  ift  im  Gegensätze  gegen  da* 
absolute  Gesetz,  erfahrt,  dafs  sein  Witten  einseitig, 
sein  Gesetz  nur  Gesebs  seines  Charakters  ift,  dafs  es 
nur  die  eine  Macht  der  Substanz  ergriff.    Die  Haui!- 
lung  selbft  ift  diese  Verkehrung  des  gtwufsten  in  sein 
Gegeiitheil  ,  das  Styn  ,  ist  das  Umschlagen  des  Rechts 
des  Charakters  unu*  des  Willens  in  das  Recht  des 
entgegengesetzten ,  mit  dem  jenes  im  Wesen  der  Sub- 
ftanz  verknüpft  ift,  —  in  die  Rrinnye  der  andern 
feindlich  erregten  Macht  und  Charakters.   Difs  unirs 
Recht  sitzt  mit  Zw*  auf  dem  Throne,   und  genickt 
mit  dem  offenbaren  Rechte  und  dem  wülcndcn  Gut- 
te  gleiches  Ansehen. 

Auf  diese  drey  Wesen  wird  von  der  handeln- 
den Individualitat  die  Götterwelt  des  Chors  einge- 
schränkt. Das  Eine  ift  die  Subßanz,  ebensowohl  die 
Macht  des  Heerdes  und  der  Geift  der  Familienpietat 
wie  die  allgemeine  Macht  des  Staats  und  der  Regie- 
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tüng.    Indem  der  Subftanz  als  solcher  dieser  Unter- 
schied angehört,  individualisirt  er  sich  der  Vorstel- 
lung nicht  zu  z\vey  untersehiedueu  Gestalten ,  sondern 
hat  in  der  Wirklichkeit  die  zwey  Personen  seinerCha- 
raktere.   Hingegen  der  Unterschied  des  Wittens  und 
NichtwilTens  fallt  in  ein  jedes  der  wirklichen  Stlbsibe- 
wufstseyn  —  und  nur  in  der  Aburaction,  im  Elemente 
der  Allgemeinheit  vertheilter  sich  an  zwey  individuel- 
le Gestalten.  Denn  das  Seibit  der  Heros,  hat  nur  Da- 
seyn  als  ganzes  Bewufstseyn  und  ift  daher  wesentlich 
der  ganze  Unterschied  ,  der  der  Form  angehört;  aber 
seine  Subftanz  ift  beftiinmt,  und  es  gehört  ihm  nur 
die  «ine  Seite  des  Unterschieds  des  Inhalts  an.  Daher 
erhalten  die  heyden  Seiten  des  ßewufstseyns ,  die  in 
der  Wirklichkeit  keine  getrennte,  einer  jeden  eigne 
Individualität  haben,  in  der  Vorßellung  jede  ihre  be- 
sondere Geftalt;  die  eine  die  des  offenbarenden  Gottes* 
die  andre  der  sich  verborgen  hallenden  Erinnye.  Bey- 
de  genieffeu  tfaeila  gleicher  Ehre,  theils  ift  die  Gißalt 
der  Subflanz,  Zevs ,  die  Noth  wendigkeit  der  Beziehung 
beyder  aufeinander.    Die  Subftanz  ift  die  Bezirhung, 
dafs  das  Witten  iür  fich  ift,  aber  seine  Wahrheit  an 
dem  Einfachen,  der  Unterschied ,  wodurch  das  wirk- 
liche Bewufstseyn  ift,  seiuen  GrUnd  an  dqm  ihn  til- 
genden innem  We*eu ,  die  sich  klare  Verflcherung  der 
Gewißheit  ihre  Beftätigung  an  der  Vergejfenheit  hat» 
»     Das  Bewufstseyn  schlofs  diesen  Gegeusatz  durch 
das  Handeln  auf;  nach  dem  »offenbaren  Witten  han* 


delnd  ,  erfährt  es  den  Betrug  deffelben,  and  dem  In- 
halte nach  dem  Einen  Attribute  der  SuBAanz  ergeben, 
verletzte  es  das  andre  und  gab  diesem  daduich  das 
Recht  gegen  sich.    Dem  wiffenden  Gotte  folgend,  er* 
griffe«  vielmehr  das  nicht  offenbare,  und  biifst  dafür, 
dem  Wiffen  vertraut  zu  haben ,  denen  Zweydeulig- 
keit,  da  sie  seine  Natur  iit,  amh  für  es,  und  eine  War- 
nung dafür  vorhanden  seyn  mutete.    Die  Raserey  der 
Priefterin,  die  unmenschliche  Geftait  der  Hexen,  die 
Stimme  des  Baumes,  des  Vogels,  der  Traum  u.  f.  £ 
sind  nicht  die  Weisen,  in  welchen  die  Wahrheit  er- 
scheint,  sondern  warnende  Zeichen  des  Betrugs,  der 
Nichtbesonnenheit,  der  Einzelnheit  und  Zufälligkeit 
des  Wiffens.    Oder  was  daffolbe  ift ,  die  entgegenge- 
setzte Macht ,  die  von  ihm  verletzt  wird,  ift  als  ausge- 
sprochenes Gesetz  und  geltendes  Recht  vorhanden;  es 
sey  das  Gesetz  der  Familie  oder  des  Staats;  das  Be- 
wufstseyn  folgte  dagegen  dem  eignen  Wiffen ,  und 
verbarg  sich  seihst  das  offenbare    Die  Wahrheit  aber 
der  gegeneinander  auftretenden  Mächte  des  Inhalts  und 
ßewuistfeyns  iffdas  Resultat,  daß  beyde gleiches  Recht 
und  darum  in  ihrem  Gegensatz,  den  das  Handeln  her- 
vorbringt, gleiches  Unrecht  haben.    Die  Bewegung 
des  Thuns  erweift  ihre  Einheit  in  dent  gegenseitigen 
Untergange  beyder  Mächte  und  der  selbffbewukteh, 
Charaktere.     Die  Versöhnung  des  Gegensatzes  mit 
lieh  ift  die  Lethe  der  Unterwelt  im  Tode,  —  oder  die 
Lethe  der  Olmveit,  als  Frey  sprechung,  nicht  von  der 
Schuld,  denn  diese  kann  das  Bewufstfeyn  9  weil  e* 
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handelte,  nicht  verläuguen ,  sondern  vom  Verbrechen 
und  seine  sühnende  Beruhigung.  Beyde  sind  die  Ver- 
gtjfenheit\  das  Verschwundenseyn  der  Wirklichkeit 
und  des  Thuns  der  Machte  der  Subflnnz,  ihrer  Indi\  i- 
dualilaten,  und  der  Mächte  des  abilracten  Gedankens 
des  Guten  und  des  Bosen,  denn  keine  für  sich  ift  das 
Wesen  ,  sondern  dieses  ift  die  Ruhe  des  Ganzen  in 
•ichselbft,  die  unbewegte  Einheit  des  Schicksals,  das 
ruhige  Daseyn  und  damit  die  Unthätigkeit  und  Unle- 
bendigkeit  der  Familie  und  der  Regierung,  und  die 
gleiche  Ehre  und  damit  die  gleichgültige  Unwirklich« 
keit  Apolls  und  der  Erinuye/und  die  Rückkehr  ih- 
rer Begeiftung  und  Thätigk<wt  in  den  einfachen 
Zevs. 

Dieses  Schicksal  vollendet  die  Entvölkerung  des 
Himmels,  — der  gedankenlosen  Vermischung  der  In- 
dividualitat Hnd  des  Wesens,  —  einer  Vermischung, 
woduieh  das  Thun  des  Wesens  als  ein  incönsequen*- 
tes ,  zufälliges,  seiner  unwürdiges  erscheint;  denn 
dem  Wesen  nur  oberflächlich  anhangend  ift  die  kidi- 
vidualität  die  unwesentliche.  Die  Vertreibung  solcher 
wesenlosen  Vorftellungen  ,  die  von  Philosophen  des 
AUerlhums  gefodei  t  wurde,  beginnt  also  schon  in  der 
Tragödie  überhaupt  dadurch  ,  dafsdie  Einlheilung  der 
Subftanz  von  dem  Begriffe  beherrscht,  die  Individua. 
likat  hiemit  die  wesentliche  nn<f  die  Beftimmungen  die 
absoluten  Charaktere  sind.  Das  Selbftbewufttfeyn  f 
da-s  in  ihr  vorgeftelltift,  kennt  und  anerkennt  defswe-i 
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gen  nur  Eine  höchftc  Macht ,  und  diesen  Zevs  nur  als 
die  Macht  des  Staats  oder  des  Heerdes ,  und  im  Ge- 
gensatze  des  \Vineus  bot  als  den  Vater  des  zur  Ge- 
ftult  werdenden  Wiflens  des  Besondern  9  —  und  als 
den  Zevs  des  Eydes  und  der  Erinnye,  des  Allgemei- 
nen ,  im  Verborgnen  wohnenden  Innern.  Die  weiter 
aus  dem  Begriffe  in  die  VorAellung  sich  zerflreuenden 
Momente,  die  der  Chor  nacheinander  gelten  iäfat,  sind 
liiugegen  nicht  das  Pathos  des  Helden,  sondern  sinken 
ihm  zur  Leidenschafft  herunter,  —  zu  zufälligen,  we- 
senlosen Momenten  ,  die  der  selbuiose  Chor  wohl 
preilst ,  aber  die  n\6ht  fähig  sind  ,  den  Charakter 
der  Helden  auszumachen ,  noch  von  ihnen  als  ihr  Weu 
seu  ausgesprochen  und  geachtet  zu  werden. 

Aber  auch  die  Personen  des  göttlichen  Wasens 
selbfts,  so  wie  die  Charaktere  seiner  Subftanz,  gehen 
jri  die  Einfachheit  des  Bewußtlosen  zusammen.  Diese 
Notwendigkeit  hat  gegen  das  Selbftbewufskieyn  die 
Belli  Imming  ,  die  negative  Macht  aller  auftretende* 
Xieftalten  zu  seyn,  in  ihr  sich  selbft  nicht  zu  erken- 
nen, sondern  darin  vielmehr  unterzugehen.  DasSelbfi 
tritt  nur  den  Charakteren  zugetheilt  auf,  nicht  als  die 
Mitte  der  Bewegung.  Aber  das  Seibflbewufstseyn ,  die 
einfache  Gewifsheil  seiner,  ist  in  der  That  die  nega- 
tive Macht,  die  Einheit  des  Zevs,  des  subßaniielUn 
Wesens,  und  der  abjlracten  Notwendigkeit ,  es  iil 
die  geiftige  Einheit ,  worein  alles  zurückgeht.  Weil  das 
wirkliche  Selbft  bewufstfeyn  noch  von  der  Subftanz  und 
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<x1rr  vielmehr  die  zuschauende  Menge ,  welche  diese 
Bewegung  des  göltlicheh  Lehens  als  ein  Fremdes  mit 
Furcht  erfüllt,  oder  in  der  Tie  als  ein  Nahes  nur  die  Rüh- 
rung des'  nicht  handelnden  Mitleidens  hervorbringtr 
Tlicils  insofern  das  Bewufslseyn  mithandelt  und  den 
Charakteren  angehört,  ift  diese  Vereinigung,  weil  die 
wahre,  die  des  Selhfts,  des  SclückfaU  und  der  Sub- 
Üauz  noch  nicht  vorhanden  ift,  eine  äußerliche,  eine 
Jlyprokrifie  j  der  Held,  der  vor  dem  Zufchauer  auf- 
tritt, zerfällt  in  seine  Maske  und  in  den  Schauspieler, 
in  die  Person  und  das  wirkliche  Sei!  ft. 

Das  Selbftbcwufstsevn  der  Helden  mufs  aus  sei- 
ner  Maske  hervor  treten,  und  sich  darfteilen,  wie  es 
£ch  als  das  Schick fal  fowohl  der  Götter  des  Chors, 
als  der  absoluten  Machte  selhfl  weifs,  und  von  dem 
Chore,  dem  allgemeinen  Bewufstseyn  nicht  mehr  ge^ 
trennt  ift. 

Die  Komödie  hat  also  vorerft  die  Seile,  dafs  das 
wirkliche  Selbstbewufstseyu,  fich  als  das  Schicksal  der 
Götter  darfteilt.  Diese  elementarischen  Wesen  sind 
ah  allgemeine  Momente,  kein  Selhfl  und  nicht  wirk- 
lich. Sie  sind  zwar  mit  der  Form  der  Individualität 
ausgeftaltet,  aber  diese  ift  ihnen  nur  eingebildet,  und 
kommt  ihnen  nicht  an  und  für  sich  selhfl  zu;  das  wirk- 
liche Seibft  hat  nicht  ein  solches  ähftractes  Moment 
zu  seiner  Subita  nz  und  Inhali.  Es,  das  Subjeet ,  ift 
daher  über  ein  Solches  Moment,  als  über  eine  einzelne 
^Eigenschaft^  erhoben  ,  und  angethan  mit  dieser  Maske 
spricht  es  die  Ironie  derselben  aus ,  die  für  sich  etwas 


seyn  will.  Das  Aufspreitzen  der  allgemeinen  We- 
senheit ift  an  das  Sclbft  veirailieii ;  es  zeigt  sich  in  ei- 
ner Wirklichkeit  gefangen  und  läfcl  die  Maske  fallen, 
eben  indem  es  etwas  rechtes  seyn  will.  Das  Selbft 
liier  in  seiner  Bedeutung  als  Wirkliches  auftretend, 
spiejt  es  mit  der  Maske  ,  die  es  einmal  anlegt,  um 
seihe  Person  zu  seyn,  —  aber  aus  diesem  Scheine 
thut  es  sich  ebenso  bald'  wieder  in  seiner  eignen 

*  * 

Nacktheit  und  Gewöhnlichkeit  hervor,  die  es  von  dem 
eigentlichen  Selbft,  dem  Schauspieler  so  wie  \;on  Jem 
Zuschauer,  nicht  unterschiedet)  zu  seyn  zeiaL 

Diese  allgemeine  Auflosung  der  geftalteten  We- 
senheit überhaupt  in  ihrer  Individualität  wird  in  ih- 
rem Inhalte  ernfthaftcr  und  dadurch  muthwilLieer 
und  bittrer,  insofern  er  seine  eraftere  und  notwen- 
digere Bedeutung  hat.  Die  göttliche  Subftanz  ver- 
einigt in  ihr  die  Bedeutung  der  natürlichen  und  sitt- 
lichen Wesenheit  In  Ansehung  des  Natürlichen, 
zeiet  das  wirkliche  SelhfthewufsUevn  schon  in  der 
Verwendung  deffelben  zu  seinem  Putze  ,  Wohnung 
u.  s.  f.  und  im  Schmaufle  seines  Opfers  sich  als  das 
Schicksal,,  dem  das  Geheimnifs  verrathen  ift,  wel- 
che  Bewandnifs  es  mit  der  Selbft  Wesenheit  der  Na- 
tur hat;  in  dem  Myfterium  des  Brodes  und  Weines 
macht  es  dieselbe  zusammen  mit  der  Bedeutung  des 
innern  Wesens  sich  zu  eigen,  und  in  der  Komödie 
ift  es  sich  der  Ironie  dieser  Bedeutuug  überhaupt  be- 
wirfst. —  Insofern  nun  diese  Bedeutung  die  sittliche 
Wesenheit  cuthält,  ift  sie  theib  das  Volk,  in  seinen 
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beyden  Seiten,  des  Staats  oder  eigentlichen  Dcmoi, 
und  der  Familien-Einzelnheit ;  —  tlieils  aber  das 
selbftbewufste  reine  Willen ,  pder  das  vernünftige 
Denken  des  Allgemeinen.  —  Jener  Demos,  die  all- 
gemeine Matte',  die  sich  als  Herrn  und  Regent,  so 
wie  als  den  zu  r  efpectirenden  Vcrftand  und  Einsicht 
tveifs,  zwingt  und  beihört  sich  durch  die  Besonder- 
lieit  seiner  Wirklichkeit,  und  Hellt  den  lächerlichen 
Contraft  seiner  Meynung  von  sich  und  seines  unmit- 
telbaren Daseyns,  seiner  Not  Ii  wendigkeit  mid  Zufäl- 
Jigkeit ,  seiner  Allgemeinheit  und  Gemeinheit  dar. 
Wenn  das  Princip  seiner  vom  Allgemeinen  getrenn- 
ten Einzelnheit,  in  der  eigentlichen  Geftalt  der  Wirk- 
lichkeit,  sich  hervorthut  und  des  Gemeinwesens» 
deffen  geheimer  Schaden  es  ift,  sieh  otTenbar  anmaTst 
und  es  einrichtet,  so  verrälh  sich  unmittelbarer  der 
fJontraft  des  Allgemeinen  als  einer  Theorie  und  des- 
sen, um  was  er  in  der  Praxis  zu  thun  ift,  die  gänz- 
liche Detrey  ung.  der  Zwecke  der  unmittelbaren  Ein- 
zelnheit von  der  allgemeinen  Ordnung  und  der  Spott 
Jener  über  diefe. 

Das  vernünftige  Denken  enthebt  das  göttliche 
Wesen  seiner  zufälligen  Geftalt,  und  entgegengesetzt 
der  begriffloseu  Weisheit  des  Chors,  die  mancherley 
Sittensprüche  vorbringt ,  und  eine  Menge  von  Ge- 
setzen und  beftimmten  Pflicht -und  Rechtsbegriffen 
gelten  lädt,  hebt  es  sie  in  die  einfachen  Ideen  des 
Äehönen  und  Guten  empor,  —  Die  Bewegung  dieser 
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Abflraction  ift  das  Bewufstseyn  der  Dialectlk,  wclr 
che  diese  Maximen  und  Gesetze  an  ihnen  haben, 
und  hiedurch  des  Verschwinden*  der  absoluten  Gül- 
tigkeit, in  der  sie  vorher  erschienen.  *  Tuden\  die  zu- 
fällige Bcflimmuug  Önd  oberflächliche  Individualität, 
welche  die  Vorfiel  hing  den  göttlichen  Wesenheiten 
lieh,  verschwindet,  haben  sie  nach  ihrer  natürliche 
Seite  nur  noch  die  Naktheit  ihres  unmittelbaren  Da 
aeyus,  sie  sind  Wolken,  ein  verschwindender  üuufy 
wie  jene  Vorfiel lungen.    NacJi  ihrer  gedachten  We- 
sen tlichkeit  zu  deri  einfachen  Gedanken  des  Schonen 
und  Guten  geworden,  vertragen  diese  es,  mit  jedem 
beliebigcjn  Inhalt  erfüllt  zu  werden.    Die  Krallt  de* 
dialektischen  Wiffens  gibt  die  beflimmten  Gesetze 
und  Maximen  des  Handelns ,  derLufl  und  dem  Leicht- 
sinne der  —  hiemit  —  verführten  Jugend  Preis,  und  der 
Aengflliehkcit  und  Sorge  des  auf  die  Einzelnbeit  des 
Lebens  beschrankten  Alters  Waffen  zum  Reinig  an 
die  Hand.   Die  reinen  Gedauken  des  Schönen  und 
Guten  zeigen  also  das  komische  Schauspiel ,  durch 
die  Refreyung  yon  derMeynung,  welche  sowohl  ih- 
re Beflimmtheit  als  Inhalt,  wie  ihre  absolute  Be- 
ilimmtheit,  das  Feflhalten  des  Bewufstscyns,  entliält, 
leer  ,  und  ebendadurch  das  Spiel  der  Meynung  und 
der  Willkühr  der  zufälligen  Individualität  zu  wer- 
den. 

Hier  ift  also  das  vorher  bewufstlose  Schicksal, 
das  in  der  leeren  Ruhe  uiid  Vergeffenheit  behebt, 
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und  vou  dem  Selbsthewufstseyn  getrennt  ift,  mit  die- 
sem vereint.  Das  einzelne  Selbfl  ift  die  negative  Kraft, 
flurch  und  in  welcher  die  Gölter,  so  wie  deren  Mo- 
mente, die  daseyende  Natur  und  die  Gedanken  ih- 
rer Beftimmüngea  ,  verschwinden ;  zugleich  ift  es 
nicht  die  Leerheit  des  Verschwinden«  ,  sondern  er- 
halt sich  in  dieser  Nichtigkeit  selbft ,  ift  bey  sich 
und  die  einzige  Wirklichkeit.  Die  Religion,  der 
K unft  bat  sich  in  ihm  vollendet  und  ift  vollkommen 
in  sich  zurückgegangen.  Dadurch  dafs  das  einzelne 
Bewofstseyn  in  der  Gewißheit  seiner  selbft  es  ift, 

* 

da«  als  diese  absolute  Macht  sich  darfteilt  ,"hat  diese 
dio  Form  eines  Vorgejlellten  ,  von  dem,  Bewufotseyn 
überhaupt  getrennten  ,und  ihm  fremden  ,  verloren, 
wie  die  Ihldsäule  ,  auch  die  lebendige  schöne  Kör- 
perlichkeit oder  der  Inhalt  des  Epos  und  die  Mäch- 
te und  Personen  der .  Tragödie  waren;  —  auch  ift 
die  Einheit  nicht  die  Jewu/if/osedcsCultusundderMy- 
(lericni  —  sondern  das  eigentliche  Selbft  des  Schau- 
spielert fällt  mit  seiner  Person  zusammen,  so  wie 
der  Zuschauer,  der  in  dem,  was  ihm  vprgeftellt  wird, 
vollkommen  zu  Hau«e  ift  und  sich  seibftspielen  sieht 
Was  diCs  Selbftbewufstfeyu  anschaut,  ift,  dafs  in 
ihm,  was  die  Form  von  Wesenheit  gegen  es  an- 
nimmt, in  seinem  Denken,  Daseyn  und  Thun  sich 
vielmehr  aufloft  und  preisgegeben  ift,  esiftdieRük- 
kehr  alles  Allgemeinen  in  die  Gewißheit  seiner 
^plbft,  die  hiedmeh  diese  vollkommne  Furcht- unu* 

■ . 
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Wesenlosigkeit  alles  Fremden  ,  und  ein  Wöhlseyn 
und  Sich- wohlseyn-laffen  des  Bewufsf  seyns  ift,  wie 
aich  außer  dieser  Komödie  keins  mehr  findet. 
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Durch  die  Religion  der  Kunft  ifl  der  Geift  aus  der 
form  der  Subfianz  in  die  des  Subjects  getreten ,  denn 
sin  bringt  seine  Gellalt  hervor,  und  setzt  also  in  ihr 
das  Thun  oder  das  Sdbßbewufstseyn,  das  in  der  furcht- 
baren Snbftanz  nur  verschwindet,  und  im  Vertrauen 
sich  nicht  selbft  erfafst.  Diese  Menschwerdung  des 
göttlichen  Wesens  geht  von  der  Bildsäule  aus, 
die  nur  die  äußert  Gfflalt  des  Selbfts  an  ihr  hat,  das 
innre  aber,  ihre  Thütigkeit,  fällt  au  (Ter  ihr;  im  Cul- 
tus  aber  sind  beyde  Seiten  eins  geworden,  in  dem  Re- 
sultate der  Religion  der  Kunft  ift  diese  Einheit  in  ih- 
rer Vollendung  zugleich  auch  auf  das  Extrem  de« 
Selbfts  herübergegangen;  in  dein  Geifte,  der  in  der 
Einzelnheit  des  Bewufstseyns  seiner  vollkommen  ge- 
wifs  ift,  ift  alle  Wesenheit  versunken.  Der  Satz,  der 
diesen  Leichtsinn  ausfpricht,  lautet  so:  das  tielbß  iß 
<[qs  absolute  Wesen*,  das  Wesen,  das  Subftanz  und  ai^ 


dem  das  Selbst  die  Accidentaütitt  war  ,  ift  zum  Prädi- 
cate  heruniergesunkcn,  und  der  Geifl  hat  in  diesem 
&dlßbe\vujstseyn ,  dem  nichts  in  der  Form  des  "Wesens 
gegenübertritt,  sein  Bewujstseyn  verloren. 

Dieser  Satz :  das  Selbß  iß  das  absolute  Wesen  ,  ge- 
hört, wie  von  selbft  erhellt,  dem  nichtreligiösen,  dem 
wirklichen  Geifte  an,  und  es  ift  sich  zu  erinnern,  wel- 
ches die  Geftalt  deffolben  iftj  die  ihn  ausdrückt.  Sie 
wird  zugleich  die  Bewegung  und  die  Umkehiung  des- 
selben enthalten,  welche  das  Selbft  zum  Prädicate  her- 
unternimmt,  und  die  Subftanz  zum  Suhjecte  erhebt, 
&o  nämlich  ,  dafs  der  umgekehrte  Satz  nicht  an  sich 
oder  für  uns  die  Subftanz  zum  Suhjecte  macht ,  oder 
was  da/Tclbeift,  die  Subftauz  so  wieder  herftellt,  dafs 
das  Be\vufstse\  n  des  Geiftes  zu  seinem  Anfange,  der 
natürlichen  Religion  zurückgeführt  wird,  sondern  so 
dafs  diese  Umkehrung  für  und  durch  das  $*lbßbewufst- 
Sayn  selbft  zu  Stande  gebracht  wird.  Indem  dieses  sich 
mit  Bewufttseyn  aufgibt,  so  wird  es  in  seiner  EiHäus- 
serung  erhalten,  und  bleiht  das  Subject  der Subftanz, 
aber  als  sich  ebenso  entäufferte?  hat  es  zugleich  das  Be- 
wufstseyn  derselben^  oder  indem  es  durch  «eine  Auf- 
opferung die  Subftanz  als  Subject  hervorbringt ,  bleibt 
dieses  sein  eignes  Selbft.    Es  wird  hiednreh  erreicht, 
dafs,  wenn  in  den  beyden  Sätzen  ,  —  in  dem  der  er- 
ften  Subftantialilät  das  Subject  nur  verschwindet,  — 
und  in  dem  zweyten  die  Subftanz  nur  Pradicat  ift,  und 
beyde  Seiten  also  in  jedem  mit  der  entgegengesetzten 
Ungleichheit  des  Werthea  vorhanden  sind,  —  dafs  die 
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Vereinigung  und  Durchdringung  beydcr  Naturen  her*- 
vorgeht,  111  der  beyde  mit  gleichem  Werthe  ebenso 
wesentlich  ,  als  auch  nur  Momente  sind  5  hiedurch  ift 
also  der  Geift  ebenso  Bewufstseyn  seiner  als  seiner  ge- 
genßandlichen  Subftanz  ,  wie  einfaches  in  sich  bleiben* 
des  Selbßbewufstseyn*  > 

Die  Religion  der  Kunft  gehört  dem  sittlichen 
Geifte  au,  den  wir  früher  in  dem  Rechtszußande  unter- 
gehen sahen,  d.  h.  in  dem  Satze:  Jas  SeWßals  solches^ 
die  abßracte  Person  iß  absolutes  Westm  Im  sittlichen 
Leben  ift  das  Selbft  in  dem  Geifte  seines  Volks  ver- 
senkt, es  ift  die  erfüllte  Allgemeinheit.  Die  einfache 
iZinzelnheit  aber  erhebt  sich  aus  diesem  Inhalte,  und 
ihr  Leichtsinn  reinigt  sie  zur  Person  zur  abftracten  All* 
gemeiuheit  des  Rechts*  In  dieser  ift  die  Realität  de* 
sittlichen  Geifts verloren ,  die  inhaltsleeren  Geifter  der 
Völkerindividuen  sind  iu  Ein  Pantheon  versammelt^ 
nicht  in  ein  Pantheon  der  Vorftellung,  deren  uumäch* 
tige  Form  jeden  gewähren  lkfst,  sondern  in  dos  Pan- 
theon der  abftracten  Allgemeinheit,  des  reinen  Ge- 
dankens, der  sie  entleibt,  und- dem  geiftlosen  Selbft  > 
der  einzelnen  Person  das  an  und  fursichseyn  ertheilt 

Aber  difs  Selbft  hat  durch  seine  Leerheit  den  In- 
halt freygelaffen;  das  Bewufstseyn  ift  nur  in  sich  das 
Wesen;  sein  eignes  Daseyn,  das  rechtliche  Anerkannt* 
seyn  der  Person,  ift  die  unerfüllte  Abftraction;  es  be- 
sitzt also  vielmehr  nur  den  Gedanken  seiner  selbft% 
oder  wie  es  da  iß  und  sich  als  Gegen ftand  weifs,  ift  es 
das  unwirkliche*   Es  ift  daher  nur  die  ftoische  Sdbßßön- 


—    7°»  — 

digkeitdes  Denkens,  und  diese  findet  durch  die  Bewe- 
gung des  skeptischen  Bewufstseyns  hindurchgehend, 
seine  Wahrheit  in  derjenigen  Geftalt,  diedas  unglück- 
liche Selfßbetvufstseyn  genannt  wurde.  ' 

Dieses  weiß,  welche  Bewandnifles  mit  dem  wirk- 
lichen Gelten  der  abftracten  Person  und  ebenso  mit 
dem  Gellen  derselben  in  dein  rennen  Gedanken  hat. 
Es  weifs  ein  solches  Gelten  vielmehr  als  den  voll- 
kommnen  Verluft,  es  aelbft  ift  dieser  seiner  bewufs- 
te  Verlurl  und  die  Entäußerung  seines  Wittens»  von 
»ich.  —  Wir  sehen,  dafs  difs  unglückliche  Bewufct- 
seyn  die  Gegeuseite  und  Vervollftiuidigung  des  in 
«ich  vollkommen  glücklichen  ,  des  komischen  Bc- 
wufstfeyns  ausmacht.  In  das  letztere  geht  alles  gött- 
liche Wesen  zurücjt,  oder  e<  ist  die  vollkommne 
Entäußerung  der  Subßanz.  Jenes  hingegen  ist  umge- 
kehrt i  das  tragische  Schicksal  der  an  und  fürsich- 
seyn  sollenden  Gewifsheit  seiner  selbß.  Es  ift  das  Be- 
wufstseyn  des  Verl u des  aller  Wesenheit  in  dieser  Gc- 
wifsheit seiner  und  des  Verluftes  eben  dieses  Wis- 
sens von  sich  —  der  Subftanz  wie  des.  Selbfts ,  es  ift 
der  Schmerz,  der  sich  als  das  harte  Wort  ausspricht* 
dafs  Gott  geßorben  iß, 

In  dem  Rechtszuftande  ift  also  die  sittliche  Welt 
und  die  Reljgiou  derselben  in  dem  komischen  Be- 
wufstseyn  versunken,  und  das  unglückliche  das  Wis- 
sen dieses  ganzen  VerluAs.  Sowohl  der  Seloftwerth 
seiner  unmittelbaren  Persönlichkeit,  ift  ihm  v.erlo- 
ren,  als  seiner  vermittelten,  der  gedachten.  Ebenso 
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ift  das  Vertrauen  in  die  ewigen  Gesetze  der  Götter, 
-wie  die  Orakel ,  die  das  Besondre  7.11  wüTen  thaten, 
verdummt.  Die  Bildsäulen  sind  nun  Leichname,  denen 
die  reichende  Seele,  so  wie  die  Hymne  Worte,  de- 
ren Glauben  entflohen  ift$  die  Tische  der  Götter  oh- 
ne geifttge  Speise  uud  Trauk,  und  aus  seinen  Spie- 
len und  Feilen  kommt  dem  Bewufstseyn  nicht  die 
freu  üge  Einheit  seiner  mit  dem  \yesert  zurück.  ,Den 
Werken  der  Muse  fehlt  die  Krallt  des  Genies ,  dem 
aus  der  Zdrmalmung  der  Göttier  und  Menschen  die 
Gewißheit  seiner  selbft  hervorging.  Sie  Sind  jiun 
das,  was  fie  für  uns  sind,  —  vom  Baume  gebröchne 
schöne  Früchte  ,  ein  freundliches  Schicksal  reichte 
sie  uns  dar ,  wie  ein  Mädchen  jene  Früchte  pi  äsen- 
iirt:  es  gibt  nicht  das  wirkliche  Leben  ihres  Daseyus*, 
nicht  den  Baum,  der  sie  trug,  nicht  die  Erde  und 
die  Elemente,  die  ihre  Subftanz,  nocli  das  Klima, 
das  ihre  Beftimmtheit  ausmachte,  oder  den  Wecli- 
sei  der  Iahreszeiten ,  die  den  Procefr  ihres  Werdens 
beherrschten.  —  So  gibt  das  Schicksal  uns  mit  den 
Werken-  jener  Kuuft,  nicht  ihre  Welt,  nicht  den. 
Frühling  und  Sommer  des  sittlichen  Lebens.,  worin 
sie  blühten  und  reifften  ,  sondern  allein  die  einge- 
hüllte Erinnerung  dieser  Wirklichkeit.  — -  Unser 
Thun  in  ihrem  Genuffe  ift  daher  nicht  das  gottes~ 
dienftliche,  wodurch  unserem  Bewufotseyn  seine  voll- 
komnine  es  ausfüllende  Wahrheit  würde ,  sondern  es 
ift  das  aufferliche  Thun ,  das  von  diesen  Früchten  etw* 


Regentropfen  oder  Staubcheu  abwischt .  und  an  die 
Steile  der  in  nein  Elemente  dar  umgebenden,  erzeu-» 
genden  uud  begebenden  Wirklichkeit  des  Sittlichen, 
das  weitläufige  Gerüfte  der  todlen  Elemente  ihrer 
äußerlichen  Exiftenz  ,  der  Sprache,  des  Geschichtli- 
chen u,  s.  f.  errichtet ,  nicht  um  sich  in  sie  hinein 
zu  leben  ,  sondern  nur  um  sie  in  sich  vorzuftellen. 

•  „  — 

Aber  wie  das  Mädchen,  das  die  gepflückten  Früch- 
te darreicht,  mehr  ift,  als  die  in  ihre  Bedingungen 
und  Elemente,  den  Baum,  Lufft,  Licht  iL  s.  f.  aus^ 
gebreitete  Natur  derselben  ,  welche  sie  unmittelbar 
darbot,   indem,  es  auf  eine  höhere  Weise  difs  alles 
in  den  Strahl  des  selbftbcwuTsten  Auges  und  der  dar- 
reichenden Gebehrde  zusammenfaßt,  so  ift  der  Geld 
des  Schicksals  ,  der  uus  jene  Kunftwerke  darbietet, 
mehr  als  das  sittliche  Leben  und  Wirklichkeit  jene* 
Volkes  ,   denn  er  ift  die  Erinnerung  des  in  ihnen 
noch  veräußerten  Geiftes,  —  er  ift  der  Gcift  des  tra- 
gischen Schicksals,  das  alle  jene  individuelle  Göt- 
ter und  Attribute  der  Subftanz  in  das  Eine  £antlieon 
versammelt,   in  den  seiner  als  Geift  selbftbewuk- 
ten  Geift.  4 

Alle  Bedingungen,  seines  Hervorgangs  sind  vor- 
handen, und  diese  Totalität  seiner  Bedingungen  macht 
das  Werden  ,  den  Begriff,  oder  das  unsirhseyendc  Her- 
vorgehen deffelben  aus.  Der  Kreis  der  Hervorbrin- 
gungen der  Kunft  umfafst  die  Formen  der  EntaufTe-» 
rungen  der  absoluten  Subftanz,  sie  ift  in  der  Form  det 
Individuiditat ,  als  ein  Ding,  als  ayender  Ge§enftand 


des  sinnlichen  Bewufstseyns  j  —  als  die  reine  Spracht 
oder  das  Werden  der  Geftalt,  deren  Daseyn  nicht  aus 
dein  Selbft  heraustritt >  und  rein  verschwindender  Ge- 
genftand  ift;  —  als  unmittelbare  Einheit  mit  dem  all- 
gemeinen tieibflbtwufstseyn  in  seiner  Begeiferung  und 
als  vermittelte  in  dem  Thun  des  Cultus;  —  als  schöne 
selbflische  Körperlichkeit,  unu"  endlich  als  das  in  die  Vor- 
ßeflung  erhabne  Daseyn  und  die  Ausbreitung  deffelben 
au  einer  Welt ,    die  sich  zulelzt  in  die  Allgemein- 
heit,  die  ebenso  reine  Gemjsheit  ihrer  selbß  ist,  zusam- 
mennimmt* —  Diefe  Formen,  und  auf  der  andern  die 
Weh  der  Person  und  de*  Rechts  -,  die  verwüftende 
Wildheit  der  frey gehauenen  Elemente  des  Inhalts,  eben- 
so die  gedachte  Person  des  Stoicismus  und  die  haltlose 
Unruhe  des  fkeptifchen  Bewufstseyns  >  machen  die  Pe- 
ripherie der  Geftalten  aus  ,   welche  erwartend  und 
drängend  um  die  Geburtsflätte  des  als  Selbstbewufst- 
seyn  weisenden  Geiftes  umherftehen,  der  alle  durch- 
dringende Schmerz  und  Sehnsucht  des  unglücklichen 
Selbstbewulstseyns  ift  ihr  Mittelpunkt  und  das  gemein- 
fchaftliche  Geburtswehe  feines  Hervorgaugs ,  —  die 
Einfachheit  des  reinen  Begriffs,  der  jene  Geltalten  als 
leine  Momente  enthält*  -  > 

Kr  hat  die  zwey  Seiten  an  ihm  ,  die  oben  als  die 
beyden  umgekehrten  Sätze  vorgeftellt  sind  j  die 
eine  ift  diefe >  tiafs  die  Sibßanz  sich  ihrer  selbft  ent- 
aiuTert  und  zum  Selbftbewufstfeyii  wird  ,  die  andre 
toigekehjcty  daft  das  Sübßbewujstjeyn  fich  feiner  enttuf-j 
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fert  und  zur  Dingheit  oder  zum  allgemeinen  Selbft 
macht.   Beyde  Seifen  sind  sich  auf  dicfe  Weife  ent- 
gegen gekommen,  und  hiedurch  ihre  wahre  Vereini- 
gung entftandeu.    Die  EnläuuVrting  der  Subftanz,  ihr 
Werden  zum  Selbftbewufstfeyn  drückt  den  Uebergang 
ins  Eiltgegengefetzte,  den  bc\vufsfIofe;iUebergaug  der 
Notwendigkeit,  oder  difs  ans,  dafs  sie  an  sich  Seihft-, 
bewufstfeyn  ift.   Umgekehrt ,  die  Entäußerung  des 
Selbftbewufsfeyns  difs  ,  dafs  es  an  sich  das  allgemeine 
Wefen  ist,  oder  weil  das  Selbft  das  reine  Fürsich- 
foyn  ift,  das  in  seinem  Gegentheile  bcy  sich  bleibt, 
difs,  dafs  fiir  es  es  ift ,  dafs  die  Subftanz  Selbilbewufst- 
seyn,  und  ebendadurch  Geift  ift.    Es  kann  daher  von 
diefetri  Geifte,  der  die  Form  der  Subftanz  Verlanen, 
und  in  der  Geftalt  des  Selbftbewüfstfeyns  in  das  Da- 
feyn  tritt,  gefagt  werden,      wenn  man  sich  der  aus 
der  natürlichen  Zeugung  hergenommenen  Verhällniffe 
bedienen  will,  —  dafs  er  eine  wirkliche  Mutter ,  aber 
einen  fl/iyk/ifeyenden  Vater  hat;  denn  die  Wirklichkeit 

I 

oder  das  Selbstbcwufstseyn ,  und  das  Anfielt  als  die 
Substanz  sind  seine  beyden  Momente,  durch  deren  ge- 
genseitige Entäußerung,  jedes  zum  andern  werdend, 
er  als  diese  ihre  Einheit  ins  Dasevn  tritt. 

Infofern  das  Selbftbewufstfeyn  einfeitig  hur  stinc 
eigne  Entäußerung  erfafst,  wenn  ihm  fchon  fein  Ga- 
genstand alfo  ebensowohl  Seyn  als  Selbft  ift  und  as 
alles  Dafeyrt  als  geift iges  Wesen  weiis  ,  fo  ist  da- 
durch dennoch  noch  ,Jit  für  es  der  wanre  Geilt 
geworden,  infofera  ne.  .ich  das  Seyn  überhaupt  oder 

/ 


die  Sabstätte  nicht  an  fich  ebenso  ihrerseits  fich  ih- 
rer fclbst  enUufierte  und  zum  Selbftbcwufstfeyn  wur- 
de.   Denn  alsdann  ist  alles  Dafeyn  nur  vom  Stand- 
punkte  c/e«  Bewufstftyns  yus  geiftiges  Wefen,  nicht  an 
sich  selbft.    Der  Geift  ift  auf  diese  Weife  dem  Da- 
feyn nur  eingebildet  \  diefes  Einbilden  iit  die  Schwan 
rntni,  welche  der  Natur  sowohl,  als  der  Geschichte» 
wie  der  Welt  so  den  mythifcheii  Vorstellungen  der 
vorhergehenden  Religionen  einen  andern  irtnern  Shm 
Unterlegt,  als  sie  in  ihrer  Erscheinung  dem  Bcwufsl* 
feyti  unmittelbar  darbieten,  und  in  Ansehung  der  Re- 
ligionen, als  das  Selbsthewufstseyn,  deffen  Religionen 
sie  waren,  darin  wufstc.    Aber  diese  Bedeutung  ist 
«?ine  geliehene,  und  ein  Kleid,  das  die  Blöffe  der  Er- 
scheinung nicht  bedeckt  und  sicli  keinen  Glauben  und 
Verehrung  erwirbt,  fondern  die  trübe  Nacht  und  eig 
iie  Verzückung  des  Bewufrtfeyns  bleibt. 

Data  diese  Bedeutung  des  Gegen  (ländlichen  also 
nicht  bloße  Einbildung  fey,  mufssie  an  ßch  feyn,  das 
lieifst.  einmal  dem  Bewufstfeyn  aus  ihm  Begrifft  eni- 
fpiingen  und  in  ihrer  Nolh wendigkeit  hervorgehen* 
&o  ift  uns  durch  das  Erkennen  des  unmittelbaren  Be- 
tvufs'tfeynsy  oder  des  Bewufstfeyns  des  feyenden  Gegen- 
ftandes  durch  feine  nothvveudige  Bewegung  der  fich 
fernst  wiftende  Geiß  entfprungen.  Diefer  Begriff,  der 
als  unmittelbarer  auch  die  Gestalt  der  Unmittelbarkeit 
für  fein  BeWüfstfeyn  hatte,  hat  {ich  zweytens  die  Gestalt 
des  Selbslbewu&tfeyus  an  ßch  d»  h»  nach  eben  de* 


Notwendigkeit  des  Begriffes  gegeben,  als  das  Sepi 
oder  die  Unmittelbarkeit,  die  ihr  innhaltslose  Gegenstand 
des  sinnlichen  Bewufstfeyns  ist,  sich  Feiner  entäuflert* 
und  Ich  für  das  Bewufalfeyn  wird.  —  Von  dem 
denkenden  Anfielt  oder  dem  Erkennen  der  Nothtvendig- 
kait  ist  aber  das  unmittelbare  Aqßch  oder  die  feyendz 
Notwendigkeit  felbstnnterfchiedenj  — ein  UnterfchiedL 
der  zugleich  aber  nicht  auffer  dem  Begriffe  liegt, 
denn  die  einfache  Einheit  des  Begriffes  ist  das  unmittel* 
bare  Seyn  felbsl;  er  ist  ebenso  das  sich  felbst  entäußern- 
de oder  das  Werden  der  anuefchduten  Notwendigkeit, 
als  er  in  ihr  bey  sich  ist  und  sie  weifs  und  begreift. 
—  Das  unmittelbare  Anßch  de#  Geistes  ,  der  sich  die  Ge- 
stalt des  Setb'stbewufsifeyns,  gibt,  beifst  nichts  ande— 
res,  als  dafs  der  wirkliche  Weltgeist  zu  diefera  Wif- 
fen  von  fich  gelangt  ist ;  dann  erst  tritt  difs  Wiffen 
auch  in  sein  Bewufstfeyn ,  und  als  Wahrheit  ein.  Wie 
jenes gefchehen,  hat  fich  oben  ergeben.- 

Difs  dafs  der  absolute  Geist  sich  die  Gestalt  des 
Selbstbewufstfeyns  an  fich  und  damit  auch  ftii  sem 
Bewufstfeyn  gegeben,  erfcheint  nuu  sof  dafs  es  der 
Ölatiben  der  Welt  ist,  dafs  der  Geist  als« ein  Selbstbe- 
wufstseyn  d.  h.  als  ein  wirklicher  Mensch  da  ißy 
dafs  er  fiir  die  unmittelbare  Gewifshe(it  ist ,  dafii 
das  glaubende  Bewnfstseyn  diese  Göttlichkeit  ßeht 
und  fühlt  und  hört.  So  ift  es  nicht  Einbildung,  fon- 
dem  es  ift  wirklich  an  dem.  Das  Bewufstseyn  geht 
dann  nicht  aus  feinem  Innern,  von  dem  Gedanken  aus. 
und  schliefst  in  sich  den  Gedanken  des  Gottes  mit  dem 
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Daseyn  zufammen ,  sondern  es  geht  von  ,dem  unmit- 
len>aicn  gegenwärtigen  Daseyn  aus,  und  erkennt 'den 

Gott  in  ihm.  —  Das  Moment  des  unmiittlbaren  Seyns 

- 

ist  in  dem  Inhalte  des  Begriffes  so  vorhanden,  dafs 
der  religiöse  Geist  in  der  Rückkehr  aller  Wesenheit 
in  uas  Bewufstseyn,  einfaches  positive*  Seibß  gewor- 
den ift,  ebenso  wie  der  wirkliche  Geist  als  solcher 
im  unglücklichen  Bewufstseyu  fcben  diese  einfache 
fclbflbewufste  Negativ  ilat.  Das  Selbfl  des  daseyen- 
den  Geistes  hat  dadurch  die  Form  der  vollkommnen 
Unmittelbarkeit;  es  ift  weder  als  gedachtes  oder  vor- 
gestelltes noch  hervorgebrachtes  gesetzt,  wie  es  mit 
dem  unmittelbaren  Selbst  theüs  in  der  natürlichen 
theils  in  der  Kunst- Religion  der  Fall  ist.  Sondern 
dieser  Gott  w  ird  unniiltelbar  als  Sclnft,  als  ein  wirk- 
licher einzelner  Mensch  ,  sinnlich  angeschaut;  fo  nur 
iß  er  Selbflbewufstseyn, 

Diese  Menfehwerdung  des  göttlichen  ÄVefens, 
oder  dafs  es  wefentlich  und  unmittelbar  die  Gestalt 
des  Selbftbewufstseyns  hat,  ist  der  einfache  Inhalt 

der  absoluten  Religion.    In  ihr  wird  das  Wesen  als 

i 

Geist  gewufst,  oder  sie  ist  sein^BewuGstseyn  über 
sich ,  Geist  zu  seyn.  Denn  der  Geist  ist  das  Willen: 
seiner  selbst  in  seiner  EutäulTerung j  das  Wesen,  daä 
die  Bewegung  ist,  in  seinem  Andersfeyn  die  Gleich- 
heit  mit  sich  selbfl  zu  behalten.  Difs  aber  ist  die 
Subftanz,  insofern  sie  in  ihrer  Accidentalität  ebenso 
in  sich  xeflectirt,  nicht  dagegen  als  gegen  ein  unwe-  . 
^entliehe«  und  somit  in  einem  fremden  sich  befin- 


dendes  gleichgültig,  sondern  darin  in  sich,  d.h.  in- 
Sofern  sie  Subject  oder  ,Selbß  ift.  —  In  dieser  Rt*!i- 
gion  ist  deswegen  das  göttliche  Wesen  ^offenbart. 
Sein  Offen  barseyu  besteht  offenbar  darin  ,  da&  ge- 
wufst  wird,  was  es  ist  Es  wird  aber  gewußt*  el>t*n 
indem  es  als  Geist  gewußt  wird  ,  als  Wesen,  das 
Wesentlich  SelbfMmifststyn  ift.  ( —  Dem  Bewujststyn 
ist  in  seinem  Gegenftand  dann  etwas  geheim,  wenn 
et*  ein  Anderes  oder  fremdes  für  es  ist,  und  wrenn  ca 
ihn  nicht  als  sich  selbß  weifs.  Difs  Geheimseyn  hört 
auf,  indem  das  absolute  Wesen  als  Geifl  Ge-r 
genstand  des  Uewufslseyns  ift ;  denn  so  ist  er  ala 
Selbß  in  seinem  Yerhältniffe  zn  ihm  ;  d.  h.  dieses 
weifs  unmittelbar  sich  darin,  oder  es  ist  sich  in  ihm 
offenbar,  Es  selbst  ist  sich  nur  in  der  eignen' Ge- 
wißheit seiuer  olfenbar;  jener  sein  Gegenstand  ift 
das  Selbß ,  das  Selbft  aber  ift  kein  Fremdes,  sondern 
die  untrennbare  Einheit  mit  . sich  ,  das  uumittelbar  all- 
gemeine,  Es  ifl  der  reine  Begriff,  das  reine  Denken 
oder  Fürßchfeyn,  das  unmittelbar  Seyn,  und  damit  Seyn 
für  anderes,  und  als  diefes  Seyn  für  anderes  unmittcl- 
bar  in  sich  zurückgekehrt,  und  bey  sich  felbft;  es  ifl 
alfo  das  wahrhaft  und  allein  offenbare.  Das"  Gütige 
Gerechte,  Heilige,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde 
u,  s.  f.  sind  Prädkate  eines  Subjccts,  —  allgemeine 
Momente,  die  an  diesem  Puncte  ihren  Halt  haben, 
und  nur  erft  im  Rückgehen  des  Bewufstseyns  ins  Den- 
ken sind,  —  Indem  sie  gewufsl  werden,  ist  ihr  Grund 
und  Wesen,  das  Subject  selbst,  noch  nicht  offenbar 
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tind  ebcnfo  find  die  Beßimmungen  des  Allgemeinen, 
nicht  difs  Allgemeint  felbft.  Das  Subject  felbft,  und 
tlamit  auch  difs  reine  Allgemeine  ift  aber  ollenbar  als 
<S<lt>ß,  denn  difs  ifl  eben  difs  in  fich  relleclirte  Innre, 
das  un mittelbar  da,  und  die  eigne  Gewifsheit  desjeni- 
genSelbftsift,  für  welches  es  daist.  Difs — seinem Be* 
grifft  wach  das  offenbare  zu  fevn^  —  ist  alfo  die  wah- 
re Geftalt  desGeijles,  und  diefe  feine  Geftalt,  der  Be- 
griff, ift  ebenso  allein  fein  Wefen  und  Subftanz.  Er 
"wird  gewufst  als  Selbftbewufstseyn  und  ift  diefera  un- 
mittelbar offenbar,  denn  er  ift  diefes  felbft;  die  göttli- 
che Natur  ift  dafielbe,  was  die  menschliche  ist,  und 
diefe  Einheit  ift  es,  die  angefchaut  wird. 

•  !JIier  alfo  ift  in  der  That  das  Bewnfctfeyn  oder  die 
Weife,  wie  das  Wefen  für  es  felbft  ift ,  feine  Geftalt', 
feinem  Selbftbewufstfeyn  gleich ;  diefe  Geftalt  ift  selbft 
«in  Selbftbewufstfeyn;  fie  ift  damit  zugleich  feyender 
Gegenftand  und  diefes  Seyn  hat  ebenso  unmittelbar  die 
Bedeutung  des  reinen  JJenkens*  des  abibluten  Wefens. 
—  Das  ajbsolute  Wefen  ,  welches  als  ein  wirkliches 
Selbftbewufstfeyn  da  ift,  feheint  von  feiner  ewigen  - 
Einfachheit  herabgeßiegen  zu  feyn,  aber  in  der  Thai, 
hat  es  damit  erft  fein  höchßcs  Wefen  erreicht.  Denn 
der  Begriff  des  Wefeus,  erft  indem  er  feine  einfache 
Reinheit  erlangt  hat,  ift  er  die  abfolute*y*£/?rflclio?i 
welche  reines  Denken  und  damit  die  reine  Einzelnheit 
dos  Sel?fts,  fo  wie  um  feiner  Einfachheit  willen  das 
Unmittelbare  oder«S>yn  ist.  —  Was  das  finn liehe  Bewufst- 
*eyn  genau ut  wird,  ift  eben  diefe  reine  Abßmaiony 


es  ift  difs  Denken ,  für  welches  das  Seytt,  das  Unmittel- 
bare ib.  Da«  niedrigfte  Hl  alfo  zugleich  das  hoch ftct, 
{las  gaüz  au  die  Qberßäche  herausgetretene  Offen  h-ai« 
ift  eben  darin  das  TUjfiu  Dafs  das  höchfte  Wcfen  als 
ein  feyendes  Selbftbewuf&Lfeyn  gefehen,  gehört  u,  s  f. 
wird,  difs  ift  also  in  der  That  die  Vollen  dm  ig  feine* 
Begriffes  $  und  durch  diefe  Vollendung  ift  das  Wefen 
fo  unmittelbar  da ,  als  es  Wefen  ift. 

Difs  unmittelbare  Dafeyn  ift  zugleich  nicht  allein 
und  bloft  unmittelbares  Bewufstfeyn,  fondern  es  ift  re>-, 
ligiöfes  Bewufstfeyn  ^  die  Unmittelbarkeit  hat  unge.- 
trennt  die  Bedeutung  nicht  nur  eines  ftyenden  Selbft- 
bewufstfeyns,  fbndern  des  rein  gedachten  oder  abfoluv- 
ten  rVefens.  Weften  wir  uns  in  unferem  Begriffe  be-. 
wuXst  find,  daf«  das  Seyn  Weftn  ift,  ift  das  rcligiofe 
Bewufstfeyn  fich  bewufsf.  Diefe  Einheit  des  Seyns  und 
Wefens,  des  Denkens,  das  unmittelbar  Dafeyn  ift ,  ift 
wie  es  der  Gedanke  diefes  religiösen  Bcwufstfeyns  oder 
fein  verrnittdtes  Wiffen  ift,  cbenfo  Jein  uumatelbarts 
Witten  \  denn  diefe  Einheit  des  Seyns  und  Denkens 
iftdasMty/bewuXstfeyn,  und  iftfelbft  da,  oder  die  gtr 
dachte  £inlieit  hat  zugleich  diefe  Geftalt  denken,  was 
€e  ift.  Gott  ift  alfo  hier  offenbar,,  wie  er  rj?;  tr-iß  fo, 
da,  wie  er  anßch  ift;  er  ift  da ,  als  Geift.  Gott  ift  al-r 
lein  im  rekien  fpeculativen  Wiffen  eiTeichbar,  und 
ift  nur*  in  ihm  und  ift  nur  es  felbii ,  denn  er  ift  der 
Geift;  und  diefes  fpeculative  Wiflen  jft  das  Wiflen 
der  offenbaren  Religion.  Jenes  weift  ihn  als  Denken 
oder  reines  Wefen  /  und  diJfe  Denzen  als  Seyn  und  al^ 
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Dafeyn  ,  und  das  Daibyq  als  die  Negativst  feiner 
felbft ,  hiemit  als  Seibit,  dufei  und  allgemeines  Selbft; 
ebene! i fs  \veils  die  offenbare  Religion.  —  Die  Hoffnun- 
gen und  Erwartungen  der  vorhergehenden  Welt  drängr 
ten  fieh  allein  auf  riiefe  Offenbarung  hin,  anzufchauen, 
was  das  abfplute  Wefen  ift,  und  nch  felbfl  in  ihm  zu 
finden  ;  diefc  Freude  wird  dem  Selbftbewufstfeyn 
und  ergreift!  die  ganze  Weit ,  im  abibluten  We- 
fen fich  zu  frhauen,  denn  es  ift  Geift,  es  ift  dio 
einfache  Bewegung  jeuer  reinen  Momente,  die  difs 
felbft  äusdrukt,  dafs  das  Wefen  dadurch  erft,  dafs  es 
als  unmittelbares  Selbftbewufstfeyn  angefchaut  wird, 
ah»  Geift  gewufst  wird. 

Diefer  Begriff  des  felbft  ftch  felbft  als  Geift  wiffen-r 
den  Geiftes  ift  felbft  der  unmittelbare,  und  noch  nicht 
entwickelt.  Das  Wefen  ift  Geiil,  oder  es  ift  erfchie- 
neu,  es  ift  offenbar;  difs  erfte  Offeribarfeynift  felbft 
unmittelbar ;  aber  die  Unmittelbarkeit  ist  ebenso  reine 
Vermittlung  oder  Denken;  fiemufs  daher  an  ihr  felbft 
als  folcherdifs  darstellen.  —  Bestimmter  difs  betrach- 
tet, fo  ist  der  Geist  in  der  Unmittelbarkeit  des  Selbft-, 

r 

bewufstfeyn»  diefes  einzelne  Selbftbewufstfeyn,  dem  all- 
gemeinen entgegengefetzt;  er  ist  ausfchlieffendes  Eins , 
das  für  das  Bewufstfeyn ,  für  welches  es  da  ist,  die* 
noch  unaufgelöste  Form  eines  finnlichen  Amkrn  hat;, 
iliefes  wexfs  den  Geift  noch  nicht  als  den  feinen*  oder, 
der  Geist  ist  noch  nicht  wie  er  einzelnes  Selbst  ist,  eben- 
fowohl  als  allgemeines,  als  Alles  Selbft  da.  Oder  diev 
§estalt  hat  nocji  niefy  die,  Form  des  Mtgr'tff9\  d,  h*  u>$ 
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allgemeinen  Selbfts,  des  Selbfts,  das  in  seiner  unmit- 
telbaren Wirklichkeit  ebenso  aufgehobnes,  Denken, 
Allgemeinheit  ift,  ohne  in  diefer  jene  zn  verlieren.  — 
Die  nächste  und  selbft  unmittelbare  Form  diefer  All- 
gemeinheit  ist  aber  nicht  fihon  die  Form  des  Denkens 
felbfts,  des  Begriffes  als  Begriffes,  fondern  die  Allge^ 
jneinheit  der  Wirklichkeit ,   die  AUheit  der  Selbft, 

s 

und  die  Erhebung  des  Dafeyns  in  die  Vorftellung;  wie 
Überall,  und  um  ein  bestimmtes  Beyfpiel  anzuführen, 
das  aufgehobne  finnlicht  Die/es ,  erft  das  Ding  der  Walw. 
nehmung ,  noch  nicht  das  Allgemeine  des  Verban- 
des ift,    ,  '  ,    -t    '  ' 

Diefer  einzelne  Menfch  alfo,  als  welcher  das  ab- 
folute  Wesen  offenbar  ift,  vollbringt  au  ihm  als  Ein- 
zelnem die  Bewegung  des  ßnnlichen  Seyns.    Er  ift  der 
unmittelbar  gegenwärtige  Gott;  dadurch  geht  fein  Seyn 
in  Geivefenfeyn  über.    Das  Be\vufstfeyn  ,  für  welche^ 
er  diele  finnliche  Gegenwart  hat,  hört  auf,  ihn  zu  fe- 
hen,  zu  hören;  es  hat  ihn  gefehen  und  gehört;  und 
erft  dadurch,  dafses  ihn  nur  gefehen,  gehört  hat,  wird 
es  felbft  geiftiges  Bewufstfcyn  oder  wie  er  vorher  als 
Jpnnliches  Dafeyn  fiir  es  aufftand,  ist  er  itzt  im  Geißt 
aufgestanden,  —  Denn  als  solches  ,  das  ihn  {innlich 
lieht  und  hört,  ist  es  felbst  nur  unmittelbares  Bewufst- 
*eyn  ,  das  die  Ungleichheit  der  Gegenständlichkeit 
Hicht  aufgehoben,  nicht  ins  reine  Denken  zurückge- 
nommen hat,  fondern  diefen  gegenftandlichen  Einzel- 
Hen,  nicht  aber  fich  felbst  als  Geist  weife.  In  dem  Ver- 
fchwüiden  des  unmittelbaren  Dafeyns  de»  als  abfolu- 
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tcn  Wefens  gewußten  erhält  das  Unmittelbare  fein 
negatives  Moment  ;  clor  Geist  bleibt  unmittelbare* 
Selbst  der  Wirklichkeit,  aber  als  das  allgemeine  Selbfi- 
bavufstßyn  der  Gemeine,  das  in  feinereignen  Substanz 
ruht,  ib  wie  diefc  in  ihm  allgemeines  Subjcctist;  nicht 
der  Einzelne  für  Ach  ,  sondern  zusammen  mit  dem 
Bewufc.tscyn  der  Gemeine,  und  das  was  er  für  diefb 
ist,  ifl  das  vollständige  Ganze  denselben, 

Vergangenheit  und  Entfernung  find  aber  nur  die 
unvollkommene  Form  ,  wie  die  unmittelbare  Weife 
vermittelt  oder  allgemein  gefetzt  ist ;  diefe  ist  nur 
oberflächlich  in  das  Element  des  Denkens  getaucht, 
ist  als  fmuliche  Weife. darin  aufbewahrt,  und  mit 
der  Natur  des  Denkens  felbst  nicht  in  Eins  gefetzt. 
Es  ist  nur  in  daj  Vorfidlen  erhoben,  denn  difs  ist  die 
fynthetische  Verbindung  der  finnlichen  Unmittelbar^. 
Jceit,  und  ihrer  Allgemeinheit  oder  des  Denkens, 

Diese  Form  des  Vorßellcns  macht  die  Bestimmt- 
heit aus,  in  welcher  der  Geist  in  diefer  feiner  Ge-- 
*neine  ,  feiner  bewufst  wird,  Sie  ift  noch  nicht  das 
zu  feinem  Begriffe  als  Begriffe  gediehene  Selbßbe- 
Wufstfeyn  defTelben  ;  die  Vermittlung  ist  noch  un-< 
vollendet.  Es  ist  alfo  in  diefer  Verbindung  des  Seynsr 
und  Denkens  der  Mangel  vorhanden  ,  dafs  das  gei-» 
stige  Wesen  noch  mit  einer  unversöhnten  Ent-* 
zweyung  in  ein  Diffejts  und  Jenfeits  behaftet  ist.  De^ 
Inhalt  ist  der  wahre,  aber  alle  seine  Momente  haben* 
in  dem  Elemente  des  Vorstelleris  gefetzt ,  den  Cha-> 
rokter,  nicht  begriffen  zu  feyn,  fondern  als  vollkonv 


inen  felbslstJmdige  Seiten  zu  erscheinen  ,  die  sich  ätu- 
ferlich  aufeinander  beziehen,  Dafs  der  wahre  Inhalt 
auch  feine  wahre  Form  für  das  Bewufstfoyn  erhalle, 
dazu  ist  tlie  höhere  Bildung  des  lelztern  nothwen- 
dig,  feine  Anfchauuug  der  abfoluten  Substanz  in  den 
Begriff  zu  erheben  ,  und  für  es  felbß  fein  ßewu&t- 
feyn  mit  fejnem  Selb.stbewufstfeyu  auszugleichen,  wie 
difs  für  uns  oder  an  ßch  gefche^ien  ist, 

Diefer  Inhalt  ist  in  der  Weife,  wie  er  irv  fei- 
jiem  Bewufstfeyn  ist,  zu  bei  rächten,  —  Der  abfolute 
Geist  ist  Inhalt,  fo  ist  er  in  der  Gestalt  feiner  Wnhr* 
heit.    Aber  feine  Wahrheit  ist  nicht  nur  die  Sub- 
stanz  der  Geineiude  ,   u'ler  das  Anßch  derfelhen  zn 
feyn,  noch  Vilich  nur  aus  diefcr  Innerlichkeit  in  die 
Gegenständlichkeit  des  Vojflcllens  heraufzutreten , 
(andern  wirkliches  Selbst  zu  werden,  fich  in  lieh  zu 
reflectiren  und  Subject  zu  seyn.    Difs  ist  also  diq 
-  Jieweguug,  welche  er  invseiner  Gemeine  vollbringt ■ 
oder  difs  ist  das  Leben  denselben.    Was  diefer  fich 
offenbarende  Geist  an  und  für  ßch  ist  %  wird  daher 
picht  Üadurch  herausgebracht ,  dafs  fem  reiches  Le- 
ben in  der  Gemeine,  gleich fam  aufgedreht  und  auf 
feinen  erften  Faden  zurückgeführt  wird,   e^wa  auf 
die  Vorstellungen  der  ersten  unvollkommnen  Gemei- 
ne ,  oder  gar  auf  das  ,  was  der  wirkliche  Mensch 
gesprochen  hat.  -  Diefer  Zurückführung  liegt  der  In- 
atin et  zu  Grunde,  auf  den  Begriff  zu  gehen;  aber  xie 
verwechselt  den  Ursprung  als  das  unmittelbare  Daseyn 
fler  ersten  Erscheinung  mit  der  Einfachheit  des  JS«~ 
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grijfes.  Durch  diese  Verarmung  des  Lehens  des  Gei- 
stes, durch  das  Wegräumen  der  Vorstellung  der  Ge- 
meine und  ihres  Thuns  ge^en  ihre  Vorstellung ,  ent- 
steht daher  statt  des  Berittes  vielmehr  die  bloifo 
Aettfterhr.hfeeit  und  Eiuzelnheit,  die  geschichtliche 
Weife  der  un mittelbaren  Erscheinung  und  die  geist* 
lose  Erinnerung  einer  einzelnen  gemeynten  Gestalt 
und  ihrer  Vergangenheit. 

Der  Geist  ist  Inhalt  feines  Bcwufstseyns  zuerst 
in  der  Form  der  reinen  Subßariz,  oder  ist  Inhalt  sei«« 
lies  reinen  Bewulstfryns.  Difs  Element  des  Denken* 
ist  die  Bewegung,  zum  Dafeyn  oder  der  Einzelnheit 
herunter  zu  steigen»     Die  Mitte  zwifihen  ihnen  ist 
ihre  fynthetifche  Verbindung  *   das  Bewufstleyn  des 
Anderswerdens  oder  das  Vorstellen  als  fblches«  Das 
dritte  ist  die  Rückkehr  aus  der  Vorstellung  und  dem 
Andersfeyn  oder  das  Element  des  Sclbstbewufstfeyns 
felbst  —  Diefe  drey  Momente  machen  den  Geist 
ans;  fein  Auseinanderlreten  in  der  Vorstellung  be- 
steht darin,  auf  eine"  beßimmtt  Weise  zit  seyn;  diefe 
Bestimmtheit  aber  ist  nichts  anderes ,  als  eines  feiner 
Momente.    Seiue  ausführliche  Bewegung  istalfo  die*- 
te,  in  jedem  seiner  Momente,  als  in  einem  Elemen- 
»  te    feine  Natur  auszubreiten  5    indem  jeder  diefer 
Jtreife  fich  in  heb  Vollendet,  ist  diese  seine  Refle- 
xion in  fich  zugleich  der  Uebergang  in  den  Andern. 
Die  Votßellung  macht  die  Mitte  zwifchen  dem  rei- 
hen Denken  und  dem  Selbstbewufsseyn  als  solchem 
aus,  und  ist  nur  eine  der  Bestimmtheiten ,  guglekb 


aber,  wie  fich  gezeigt,  ist  ihr  Charakter,  die  fynthe- 
tifche  Verbindung  zu  seyn,  über  alle  diefe  Elemente 
ausgebreitet,  Und  ihre  gemein  fchaftliche  Bestimmt- 
iieit. 

Der  Inhalt  felbst,  der  zu  betrachten  ist,  ist  zum 
Theil  fchon  als  die  Vorstellung  des  unglücklichen  und 
glaubenden  Bewuktseyns  vorgekommen ;  —  in  jenem 
aber  in  der  Bestimmung  des  aus  dem  Jiemtfitfeyu  her- 
Vorgebrachten  und  erfehnten  Inhalts  worin  der  Geift 
*ich  nicht  erfälligeii  noch  Ruhe  finden  kann,  weil  er 
noch  nicht  an  ßch  oder  als  feine  Üubßanz  fein  Inhalt 
ifl;  —  in  ^liefern  dagegen  ift  er  als  das  fellmloie  IVe- 
fen  der  Welt  oder  als  wefeutlich  -gegenß  endlicher  In- 
Jialt  des  .  Vörstettens  betrachtet  worden,  —  eines  Vor- 
ftellens  .  das  der  Wirklichkeit  überhaupt  entflieht, 
lind  daher  ohne  die  Gewißheit  des  Üelbß&eivufttfeyns  itt, 
die  fich  theils  als  Eitelkeit  des  Wittens  theils  als  reine 
Einficht  von  ilim  trennt.  —  Das  Bewufstseyu  der  Ge- 
nieine hingegen  hat  ihn  zn  feiuer  Subßanzf  ebenfo  als 
er  ihre  Geivifsheit  des  eignen  Geiftes  ifl. 

Der  Geist  zuerst  als  Suhflanz  im  Elemente  des  rei- 
hen Denkens  vorgeflellt,  iß  er  hiemit  unmittelbar  das 
einfache  fich  felbftgleiche,  ewige  Wefen,  dfjs aber  nicht 
diele  abftracle  Bedeutung  des  Wefeas ,  fonderti  die  Be- 
deutung des  abfoluten  Geiftes  hat.  Allein  der  Geift 
ift  difs,  nicht  Bedeutung,  nicht  das  Innre,  fondertt 
das  Wirkliche  zu  feyn.  Das  einfache  ewige  WefeU 
daher  würde  nur  dem  leeren  Worte  nach  Geift  feyn» 
^Yciin  es  bey  der  Vuritellung  und  dem  Ausdrucke  de  s 
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einfachen  ewigen  Wesens-bliebe.  Das  einfache  We* 
fen  aber  ,  weil  es  die  Abftraction  ist ,  ist  es  in  der 
Thai  da 6  negative,  an  fich  filbfi,  und  zwar  die  Nega- 
tivität  des  Denkens  oder  fie  wie  fie  im  IVefeh  an  fieh 
ift;  d.  Ii.  es  ift  der  abfolute  Unterfdiicd  von  fich,  oder 
fein  reines  Anderswerden.  Als  Wejtn  ift  es  nur  an 
fich  oder  für  uns ;  aber  indem  diefe  Reinheit  eben 
die  Abftraotion  oder  Negativilät  ift,  ift  es  für  fich 
Jdbfi,  oder  das  Selbfi,  der  Btgriff.  —  Es  ift  alfo  ge~ 
ginfiandlich  ;  und  indem  die  Vorftellung  die' fo  eben 
htisgefprochne  Nvthtvendigkeil  des  Begriffs  als  ein  Ge- 
fchthen  auÜakt  und  ausfpi  iclit  ,  fo  wird  gefaxt  wer- 
den, dafs  das  ewige  Wefen  fich  ein  Anderes  ttztueL 
Aber  in  diefem  Andersfeyn  ift  es  ebenfo  unmittel* 
bar  in  fich  zurückgekehrt;  denn  der  Unterfch ied  ift 
der  Unterfchied  an  fich,  d.  h.  er  ift  unmittelbar  nur 
Von  fich  felbft  unterschieden,  er.  ift  alfo  die  in  fich 
zurückgekehrte  Einheit. 

Es  unterfcheiden  fich  alfo  die  drey  Momente* 
des  Wefins ,  des  Furfichfiyns  ,  welches  das  Anders- 
feyn des  Wefens  ift  und  für  welches  das  Wefen  ilt, 
Und  des  Türfichfiyns  oder  ficli  felbft  Wiffefts  im  An- 
derm  Das  Wefen  fchaut  nur  hch  felbft  in  feinein 
Fürfichfeyn  an;  es  ift  in  diefer Entäußerung  nur  bey 
fich  dös  Fürfichfeyn  ,  das  fich  von  dem  We- 
fen ausfeh liefst,  ift  dsLBWiJfen  6esWiJens  feihtr  fittß  ; 
es  ift  das  Wort,  das  ausgefprochen  den  Ausfprechen* 
den  entäuffert  und  ausgeleert  zurück läfst ,  aber  eben- 
fo unmittelbar  vernommen  ift ,  und  nur  diefcs  hch 


felbft  Vernehmen  ift  das  Dafeyn  des  Wortes.  Sodafc 
die  Unterfchiede,  die  gemacht  find  ,  eben fo  uo mittel- 
bar aufgelöst  als  Tie  gemacht,  und  ebenfo  unmittel- 
bar gemacht  als  Tie  aufgelöst  find,  und  das  Wahre 
und  Wirkliche  eben  diefe  m  fich 'kreifende  Dewe^ 
gung  ift.  , 

,  Diefe  Bewegung  in  fith  felbft  fprichL  das  alte 
lute  Welen  als  G«7?  aus;  das  abfalute  Wefen,  das 
nicht  als  Geift  erfaßt  wird  ,  ift  nur  das  abftvacte 
Leere,  fo  wie  der  Geift,  der  nicht  als  diefe  Bewe- 
gung erfafst  wird,  nur  ein  leeres  Wort  ift.  Iudera 
feine  Momente  in  ihrer  Reinheit  gefafst  werden,  find 
fie  die  ruhelofeu  Begriffe  >  die  nur  find  ihr  Gegcu- 
theil  an  fich  felbft  zu  feyu  und  ihre  Ruhe  im  Gan- 
zen zu  haben.  Aber  das  Vorflellen  der  Gemeine  ift 
nicht  difs  begreifende  Denken;  fondern  hat  den  Inhalt 
ohne  feine  Notwendigkeit  j  und  bringt  ftatt  der 
Form  des  Begriffes  die  natürlichen  Verhaltniffe  von 
.Vater  und  Sohn  in  das  Reich  des  reihen  Bewufst- 
ßeyns.  Indem  es  fo  im  Denken  felbft  fich  vorßtfltnd 
■verhält,  ifl;  ihm  das  Wefen  zwar  offenbar  *  aber  die 
Momente  defifclben  treten  ihm  um  diefer  fyntheti- 
fchen  Vorftellung  willen  theils  felbft  auseinander,  fo 
dafs  fie  nicht  durch  ihren  eignen  Begriff  fich  aufein- 
ander beziehen  j  theils  tritt  es  von  diefem  feinem  rei- 
nen Gegenftand  zurück,  bezieht  fich  nur  äußerlich 
auf  ihn;  er  ift  ihm  von  einem  Fremden  geoffenbart, 
Und  in  diefem  Gedanken  des  Geiftes  erkennt  es  nicht  fich 
felbft,  lacht  die  Natur  des  reinen  SelbstbewuJ&Ueyw, 
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Infofern  über  die  Form  des  Vorfiel lens  und  jener  Ver- 
hkllniffe,  die  aus  dem  Natürlichen  hergenommen  find, 
und  damit  befonders  auch  darüber  hinausgegangen  wer- 
den mufs,  die  Momente  der  Bewegung,  die  der  Geilt 
ift,  für  ifolirte  nichtwanLende  Substanzen  oder  Sub- 
jede,  statt  für  übergehende  Moniente  zu  nehmen,  — 
ist  difs  Hinausgehen  ,  wieworhin  liey  einer  andern  Sei*- 
%e  erinnert  wurde,  für  ein  Drangen  des  Begriffes  an- 
tfUfieheli;  aber  indem  es  uur  Inflinkt  ist,  verkennt  es 
fich,*- verwirft  mit  der  Form  auch  den  Inhalt»  uud, 
Was  dafleibfl  ist,  fetzt  ihn  zu  einer  geiehichllichen  Vor- 
stellung ukd  einein  Erbstücke  der  Tradition  herab; 
<      .  'i 

hierin  ist  das  rein  Aeuflcrliche  des  Glaubens  nur  bey- 
beludten  ,  und  damit  aU  ein  erkenn  tu  ifsloses  Todtes, 
das  Innerliche  delTelben  aber  ist  verschwunden,  weil 
difc  der  Begriff  wäre,  der  fich  als  Begriff  w  ei fs. 

Der  abfolute  Geist,  im  reinen  IVefen  vorgestellt, 
ist  zwar  nicht  das  ahßracte  reine  Weien  ,  fonderu  die- 
ses ist  vielmehr  cbeiitladurch ,  dafs  e*  im  Geiste  nur 
Moment  ist,  zum  Elemente  herabgefunken.  Die  Dar- 
stellung des  Geistes  aber  in  diefem  Elemente  hat  den- 
selben Mangel  der  Form  nach  an  fich,  den  das  Wefin 
als  VVefcn  hat.  Das  Wefen  ist  das  abftracte  ,  und  da- 
rum das  negative  feiner  Einfachheit,  ein  anderes; 
ebenfo  der  Getß  im  Elemente  des  W efciis  ist  die  Form 
der  einfachen  Einheit,  die  darum  ebenfo  weientlich  ein 
Anderswerden  ist.  — •  Oder  was  daffelbe  Uli  die  Be- 
Eichung  des  ewigen  Wefens  auf  fein  FürJichseyn  ist 
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die  unmittelbar- einfache  de*  reinen  Denkens;  in  die* 
sem  einfachen  Anfchauen  feiner  fclhft  im  Andern  ist 
alfo  das  Andersfeyn  nicht  als  folches  gefetzt;  es  ist  der 
Unterfchied,  wie  er  im  reinen  Denken  unmittelbar 
Hin  Unterfchied  ist;  ein  Anerkennen  der  Liebe,  worin 
diebeyden  nicht  ihrem  Wefen  nach  ficli  entgegenfeiz* 
ten.  —  Der  Geist,  der  im. Elemente  des  reinen  Den- 
kens ausgefprochen  ist,   ist  wefentlich  felbat  diefes, 
nicht  in  ihm  nur,  fondein  Wirklicher  zu  feyn,  denn 
in  feinem  Begriffe  liegt  felbst  das  andersfeyn,  d.  h.  das 
Auflieben  des  reinen  nur  gedachten  Begriffes. 

Das  Element  des  reinen  Denkens,  weites  das ah- 
stracle  ist ,  ist  felbst  vielmehr  das  Andre  feiner  Ein- 
fachheit,  und  gellt  daher  in  das  eigentliche  Element 
des  VorßelUns  über  ,  —  das  Element,  worin  dk\ Mo- 
mente des  reinen  Begriffes  'ein  fubßantietles  Dafeyu 
ebenfo  gegeneinander  erhalten ,  als  fie  Subjecte  find ,  die 
nicht  für  ein  drittes  die  Gleichgültigkeit  des  Seyns  ge- 
geneinander haben,  fondern  in  /ich  reilectirt  (ich 
felbst  voneinander  abfondern  und  entgegen  (teilen. 

Der  alfo  nur  ewige  oder  abstracte  Geist  wird  /ich 
ein  Anders  oder  tritt  in  das  Daieyn  und  unmittelbar  in 
das  unmittelbare  Dafeyn.  Er  erfchafft  alfo  eine  Welt. 
Diefes  Erfchaffen  ist  das  Wort  der  Vorftellung  für 
den  Begrljf  felbst  nach  feiner  abfoluten  Bewegung, 
oder  dafür  dafs  das  als  abfolut  ausgefagte Einlache  oder 
reine  Denken,  weil  es  das  abstracte  ist ,  vielmehr  das 
negative  und  hiemit  fich  entgegengefetzte  oder  Andre 
iit ;  — •  oder  weil  um  daffelbe  noch  in  einer  andern 
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Form  zu  fagen ,  weil  das  als  Wtfin  gefetzte  die  einfa- 
che Unmittelbarkeit  oder  das  Seyn  ist ,  aber  als  Unmit- 
telbarkeit oderSeyn,  des  Selbst«  entbehrt,  und  alfo , 
der  Innerlichkeit  ermangelnd  paJJIv  oder  Seyn  für  an» 
deres  ist.  —  Difs  Seyri  für  anderes  ist  zugleich  eine  Welt; 
der  Geift,  in  der  Bestimmung  des  Seyns  für  anderes  ist 
das  ruhige  Bestehen  der  vorhin  in  das  reine  Denken 
eingefchloffenen  Momente,  alfo  die  Auflösung  ihrer 
einfachen  Allgemeinheit  und  das  Auseinandergehen 
derselben  in  ihre  eigne  Befonderheit. 

Die  Welt  ist  aber  nicht  nur  diefer  auseinander  in 
die  Vollständigkeit  und  deren  äußere  Ordnung  gewor- 
fene Geist,  {bndern  da  er  wefentlich  das  einfache  Sei  bft 
ist,  ist  diefes  an  ihr  ebenso  vorhandene  der  dafey aide 

* 

Geist,  der  das  einzelne  Selbst  ist,  welches  das  Bewußt- 
feyn  hat ,  und  (ich  als  Andres  oder  ah  Welt  von  fich 
unlerfcheideL  —  Wie  diefes  einzelne  Selb.n  fo  uuiuit- 
telbar  erst  gefetzt  ist,  ist  es  noch  nicht  {reift  für  ßch\ 
es  iß  alfo  nicht  a/s  Geift,  es  kann  Unfchuldig,  aber  nicht 
wohl  gut  genannt  werden.  Dafs  es  in  der  Thal  Selbst 
und  Geist  fey  ,  mufs  es  ebenfo  ,  wie  das  ewige  Wesen 
fich  als  die  Bewegung  in  feinem  Andersfryu  fich  felbft 
gleich  zu  feyn  darstellt,  zunächst  fich  felbst  ein  Ande- 
res werden.  Indem  diefer  Geist  bestimmt  ist,  als  eist 
unmittelbar  dafeyend  oder  als  in  die  Mannich faltigkeit 
feines  Bewufstseyns  zerstreut,  so  ist  fein  Anderswer- 
den das  inßch  gehen  des  Wittens  überhaupt.  Das  un- 
mittelbare Dafeyn  fclüägt  in  den  Gedanken ,  oder  das 
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nur  finnliche  Bewufstseyn  in  das  Bewufstseyn  des  Ge- 
dankens um,  und  zwar,  weil  er  der  aus  der  Unmit- 
telbarkeit herkommende  oder  bedingte  Gedanke  ist,  ist 
er  nicht  das.  reine  Witten ,  fondern  der  Gedanke,  der 
das  Aaderafeytt  an  ihm  hat,  und  alfo  der  fich  felbfi 
entgegeugefetzte  Gedanke  des  Guten  und  Bojen.  Der 
Menfch  wird  fo.  vorgestellt,  dafs  es  gefchehen  ist,  als 
etwas  nicht  notwendiges,  —  dafs  er  die  Form  der 
Siebfelbftgleiehheit  durch  das  Pflücken  vom  Baume 
des  «Erkenn hiiffes<fes  Guten  und  Höfen  verlor  y  und  aas 
dem  Zustande  des  unfehuldigen  ßewöfctseyns,  aus  der 
arbeitlos   fich  darbietenden   Natur  und  dem  Para- 
diefe,  dem  Garten  der  Taxiere,  vertrieben  wurde. 

Indem  difs  Infichgeheu  des  dafeyende  i  Bewu&t— 
seyiis  fich  unmittelbar  als  das  fich  ielbst  ungleich  wer-* 
den  bestimmt,  so  erscheint  das  lid/e  als  da«  erste  Da- 
feyn  des  in  fich  gegangenen  Bewu&tseyns;  und  weil 
die  Gedanken  des  Guten  und  Bojen  ichlecbthin  enlge- 
gengefetzte,  und  diefe  Entgegen fetzung  noch  nicht  auf- 
gelöst ist,  fo  ist  difs  Bewufstseyn  wefentlich  nur  das 
Böfe.    Zugleich  aber  ist  um  eben  dieser  Enlgegenn>- 
tzung  willen  auch  das  gute  Bewufstseyn  gegen  es  vor- 
handen, und  ihr  Verhältnifs  zueinander.  — ^Xnfuferu 
das  unmittelbare  Dafeyn  in  den  Gedanken  um  fc  Ii  lagt, 
und  das  infichfeyn  theils  felbst  Denken,  theils  das  Mo- 
tnent  des  Anderswerdens  des  Wefens  damit  näher  be- 
ftimmt  ift,  fo  kann  da»  Böfewerdeu,  weiter  rück  wart* 
am  der  daseyeiKleu  Welt  hinaus  schon  in  das  erste 
Reich  des  Denkens  verlegt  werden.    Es  kann  alfu  ge- 
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fagt  werden,  dafs  fchon  der  erstgebolu  ne  Lfcntfolin» 
als  in  fich  gehend  es  fey,  der  abgefallen  aber  an  def- 
fen  Stelle  fogleicli  ein  anderer  erzengt  worden.  Solche 
blofs  der  Vorstellung  nicht  dem  Begriff  angehörige 
Form,  wie  Abfallen  ;  ebeufo  wie  Sohn  ,  fetzt  übri- 
gens die  Momente  des  Begriffs^ eben fo  umgekehrt  ia 
das  Vorstellen  herab,  oder  trägt  das  Vorstellen  in  da« 
Reich  des  Gedankens  hinüber.  —  Ebenso  gleichgültig 
ist  es  ,  dem  einfachen  Gedanken  des  Andersfeyns  im 
ewigen  Wefen  noch  eine  Mannichfaltigkeit  anderer 
Geftalten  beyzuordnen  ,  und  das  Inßchgthtn  iu  diefe 

- 

zu  verlegen.    Diefe  ßeyordnung  muß  darum  zugleich 
gut  geheißen  werden,  weil  dadurch  difs  Moment  des 
Andersfeyns,  wie  es  foll,  die  Verfchiedenheit  zugleich 
ausdrückt:   und  zwar  nicht  als  Vielheit  überhaupt , 
foadgrn  zugleich  als  bertimmte  Verfchiedenheit,  fo 
dafs  der  eine  Theil,  der  Sohn,  das  einfache  fich  felbft 
als  Wefen  wirTcndeift,  der  andre  Theil  aber,  dieEnt- 
Kotierung  des  Fürfichfeyns,  die  nur  im  PreiiTe  des  We- 
fens  lebt;  in  diefen  Theilekann  dann  auch  wieder  das 
Zurücknehmen  des  entäuuerten  Füifichfeyns  und  das 
Infichgehen  des  Böfen  gelegt  werden.    Insofern  dasAn- 
dersfeynin  zwey  zerfällt,  wäre  der  Geist  in  feinen  Mo- 
menten bestimmter,  und  wenn  Tie  gewählt  werden,  als 
Viereiuigkeit,  oder  weil  die  Menge  wieder  {elbft  in 
zwey  Theile,  nemlich  in  gutgebliebne  und  böfe  ge- 
wordne zerfällt 7  gar  als  Fünfeiuigkeit  ausgedrückt  — 
Die  Momente aher  zuzählen  kann  überhaupt  als  unnütz 
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felbft  ebcnfofehr  nur  JEincsift,  nemlich  eben  der  Ge- 
dankt des  U n terfch iedes ,  der  nur  Ein  Gedanke  ist, 
als  er  diefes  Unterfchiedne,  das  zweyte  gegen  das  Erftr? 
ift,  —  theils  aber  weil  der  Gedanke,  der  das  Viele  im 
Eines  befafst,  aus  feiner  Allgemeinheit,  aufgelöst  und 
in  mehr  als  drey  oder  vier  Unterfchiedne  uuterfebie- 
den  werden  mufs;  —  welche  Allgemeinheit  gef*eni 
die  abfolute  BcfUmmtheit  des  abflracten  Eins,  des 
Princips  der  Zahl,  als  Unbeltiromtheit  in  der  Bezie- 
hung auf  die  Zahl  felbft  erfcheint,  fo  dafs  nur  von 
Zahlen  überhaupt,  d.  h,  nicht  von  einer  Anzahl  der 
Unterfchiede  die  Rede  feyn  könnte,  alfo  hier  über- 
haupt an  Zahl  und  ans  Zählen  zu  denkeu  ganz  über- 
flüfTig,  wie  auch  fonfl  der  Höffe  Unterfchied  der  Gröf- 
fe  und  Menge  begrifflos  tmd  nichts  fagend  ift. 

Das  Gute  und  das  Böfe  waren  die  beftimraien 
Unterfchiede  des  Gedankens,  die  fich  ergaben.  In- 
dem  ihr  Gegenfatz  fich  noch  nicht  aufgelöft,  und  fic 
als  Wefen  des  Gedankens  vorgeftellt  werden,  deren 
)edes  für  fich  felbftfländig  ift  ,  fo  ift  der  Menfch  das 
wefenlofe  Selbfl  und  der  fynthetifche  Boden  ihres 
Dafeyns  und  Kampfs.  Aber  diefe  allgemeinen  Mäch- 
te gehören  ebenfofehr  dem  Selbfl  an  oder  das  Selbft 
ift  ihre  Wirklichkeit.  Nach  diefem  Momente  ge- 
fchieht  es  alfo,  dafs  wie  das  Böfe  nichts  anderes  ift, 
als  das  Infichgehen  des  natürlichen  Dafeyns  des  Gri- 
ftes, umgekehrt  das  Gute  in  die  Wirklichkeit  tritt  und 
als  ein  dafeyendes  Selbftbewufstfeyn  erfcheint.  —  Was 
im  rein  gedachten  Geifte  als  das  Anders^  ei  den  des 
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göttlichen  Wefens  überhaupt  nur  angedeutet  ift,  tritt: 
hier  feiner  Realifiruug  für  das  Vorftcllen  näher;  fie 
befteht  ihm  in  der  Selbfterniedrignng  des  göttlichen 
Wefens,  das  auf  feine  Abftraction  und  Unwirklich- 
keit  Verzicht  thut.  —  Die  andere  Seite ,  das  Böfe, 
nimmt  das  Vorftcllen  als  ein  dem  göt »liehen  Wesen 
fremdes  Gefchchen;  es  in  demfelben  fclbft,  als  feinen 
Zorn  zu  faffen,  ift  die  höchfte,  haitefte  Anftrengung 
des  mit  fich  fclbft  ringenden  Vorftclleiis ,  die,  da  fie 
des  Begriffs  entbehrt,  fruchtlos  bleibt. 

Die  Entfremdung  des  göttlichen  Wefens  ist  al- 
fo  auf  ihre  gedoppelte  Weife  gefclzt;  das  Selhft  des 
Geiftes  und  fein  einfacher  Gedanke  find  die  beyden 
Momente,  deren  abfolute  Einheit  der  Geist  fclbft  ift; 
feint-  Entfremdung  befiehl  darin/  dafs  fie  auseiuan- 
dertreten  und  das  eine  einen  ungleichen  Werth  ge- 
gen das  andre  hat.    Diefe  Ungleichheit  ift  darum  die 
gedoppelte,  Und  es  entftehen  zwey  Verbindungen, 
deren  gemeiufchaftlichc    Momente  die  angegebnen 
find.    In  der  einen  gilt  das  göttliche  Wefen  als  das 
Wesentliche,  das  natürliche  Dafeyn  aber  und  das 
Selbftals  das  unwefentliche  und  aufzuhebende;  in  der 
andern  gilt  dagegen  das  Fürßchfeyn  als  das  Wcfentli- 
che,  und  das  einfache  Göttliche  als  das  unwefentli- 
che.   Ihre  noch  leere  Milte  ist  das  Dafeyn  überhaupt  ^ 
die  bloffe  GeiucinfchafTtlichkeit  der  beyden  Momente 
derfelben. 

Die  Auflöfimg  diefes  Gegenfatzes  gefchieht  nicht 
fowohl  durch  den  Kampf  der  beyden ,  die  als  ge  trenn- 
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te  und  felbftftandige  Wefen  vorgeftellf  fmd.    In  ihrer 
Selbßßändigkeit  liegt  es,  dafs  an ßch,  durch  feinen  Be- 
griff, jedes  an  ihinfelbft  fich  aufiofen muls:  der  Kampf 
fällt  eirf  dahin ,  wo  beyde  aufhören ,  diefe  Veruiifchun- 
gen  des  Gcdaukeus  und  des  fclbftftä'ndigen  Dafeyns  au 
feyn  ,  und  wo  fie  nur  eis  Gedanken  einander  ge&enü- 
berftehen.    Denn  alsdenn  find  fie'als  bellimmte  Be- 
griffe  wefentlieh  i/ur  in  der  enl gegengefetzten  Bezie- 
hung.; als,  felbftftändige  hingegen  haben  fie  auffer  der 
Entgegen  fetzung  ihre  Wefen tlithk  eil ;  ihre  Bewegung 
ift  alfo  die  freye  und  eigne  ihrer  felbft.    Wie  alfodie 
Bewegung  beyder,  die  Bewegung  an  ßch  ift,  weil  fie 
an  ihnen  felhft  zu  betrachten  ift,  fo  fängt  fie  auch  das- 
jenige von  beydenan,  welches  als  das  Anfichfc}  ende  ge- 
gen das  andre  bcftimrat  ist.    Es  wird  difs  als  ein  frei- 
williges Thun  vorgefteUl;  aber  die  Notwendigkeit 
feiner  Kntäuflerung  liegt  in  dem  Begriffe  ,  dafs  das 
Anfiehfcyende,  welchesuur  im  Gegeufatze  fo  beflimmt 
ift,  ebendarum  nicht  wahrhaftes  Beliehen  hat:  —  das- 
jenige alto,  dem  nicht  das  Fiirfichfeyn ,  foiidern  da« 
Eiufache  als  das  Wefeu  gilt,  ist  es,  das  fich  leihst  eut- 
auffert,  in  den  Tod  geht,  und  dadurch  das  abfohlte 
Wefen  mit  fich  felbft  verfilmt.    Denn  in  dieier  Be- 
wegung ftollt  es  fich  als  Gcijl  dar;  das  abftracte  We- 
fen ift  fich  entfremdet,  es  hat  natürliches  Dafeyn  und 
felbftifche  Wirklichkeit  ;  difs  fein  Andersfeyn  oder 
feine  fiunliche  Gegenwart  wird  durch  das  zweyte  An- 
derswerden zurückgenommen  ,  und  als  aufgehobne, 

als  allgerntint  gefetzt;  dadurch  ift  das  Wefen  in  ihr 
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iich  felbß  ge\yorden  ;  das  unmittelbare  Dafeyn  der 
Wirklichkeit  hat  aufgehört  ein  ihm  fremdes  oder  äuf- 
ferliclure  zu  feyn,  indem  es  aufgehobnes,  allgemeines 
ist  :  diefer  Tod  ist  daher  fein  Ei  flehen  als  Geiß. 

Die  aufgehobne  unmittelbare  Gegenwart  des 
felbflbewufsien  Wefens  iß  es  als  allgemeines  Selbßbe- 
wufstfcyn;  diefer  Begriff  des  aufgehobnen  einzelnen 
Selbfts,  das  abfolutes  Wefen  iß,  drückt  daher  unmit- 
telbar die  Conßituu  ung  einer  Gemeinde  aus,  die  bis- 
her  im  Yorßellen  verweilend  ilzt  in  Hell  als  in  das 
Selbß  zurückkehrt;  und  der  Geiß  geht  fomit  aus  dem 
.zweiten  Kiemente  feiner  Beßimmung,  dem  Vorßel- 
len  ,  in  das  dritte ,  das  Selbßbewufstscyn  als  folches 
über.  —  Betrachten  wir  noch  die  Art,  wie  jenes  Vor- 
ßeilen  firh  in  feinem  Fortgange  benimmt ,  fo  fehen 
wir  zuerß  difs  ausgedrückt ,  dafs  das  göttliche  Wefen 
die  meufchliche  Natur  annimmt.  Darin  iß  es  fclion 
tusijef prochen ,  dafs  an  ßch  heyde  nicht  getrennt  find f 
—  wie  darin,  dais  das  göttliche  Wefen  fich  felbß  von 
Anfang  entäußert,  fein  Dafeyn  in  /ich  geht  und  böfe 
wird,  es  nicht  ausgefprochen ,  aber  darin  enthalten  ißj 
dafs  anßch  difs  böfe  Dafeyn  nicht  ein  ihm  Fremdes  iß; 
das  abfohlte  Wefen  hatte  nur  diefen  leeren  Nahmen, 
wenn  es  in  Wahrheit  ein  ihm  Anderes,  wenn  es  ei- 
nen Abfall  von  ihm  gäbe:  —  das  Moment  des  In/ich- 
feyns  macht  vielmehr  das  wefenüiche  Moment  des 
Selbsts  des  Geistes  aus.  —  Dafs  das  Inßchfeyn  und  da- 
mit erß  Wirklichkeit  dem  Wefen  felbß  angehöre ,  difs 
was  für  uns  Begriff  ist,  ,und  infofern  es  Begriff  iß, 


erfcheint  dem  vorteilenden  Bewufttfeyn  als  ein  unbe- 
greiffliches  Gefchehen-,  das  Anßch  nimmt  die  Form  de$ 
gleichgültigen  Seyns  für  es  an.    Der  Gedanfae  aber,  daf$ 
jene  fich  zu  fliehen  fcheinende  Momente ,  des  abfolu- 
ten  Wefens  und  des  furfichfeyenden  Selbfts,  nicht  ge- 
trennt find,  erfcheint  diefem  Vorteilen  auch,  denn 
es  befitzt  den  wahren  Inhalt,  —  aber  nachher  f  —  in 
der iSntäufferung  des  göttlichen  Wefens,  das  Fleifch 
Wird.    Diefe  Vorflellung,  die  auf  diefe  Weife  noch 
unmittelbar  und  daher  nicht  geifligift,  oder  die  menfeh- 
liche  GeftaJt  des  Wefens  nur  erft  als  eine  befondre, 
noch  nicht  allgemeine  weifs ,  wird  für  difc  Bewufst- 
feyn  geiftig  in  der  Bewegung  des  geftalteten  Wefens 
fein  unmittelbares  Dafeyu  wieder  aufzuopfern,  und 
zum  Wefen  zurückzukehren;  das  Wefen  als  in ßch  rt- 
ßtelirtes  ift  erfl  der  Gcift.  —  Die  Verföhnung  des  gött- 
lichen Wefens  mit  dem  Andern  überhaupt  und  be- 
nimmt mit  dem  Gedanken  denclbeu  ,  dem  Bojen,  ift 
alfo  hierin  vorgeftellt.  —  Wenn  diefe  Verföhmmg 
nach  ihrem  Begriffe  fo  ausgedrückt  wird ,  dafs  fie  darin 
beftehe,  weil  an  ßch  das  Boje  daffdbe  fey  ,  was  das 
Gute,  oder  auch  das  göttliche  Wefen  daffelbe,  was  die 
Natur  in  ihrem  ganzen  Umfange,  fo  wie  die  Natur 
getrennt  vom  göttlichen  Wefen  nur  das  Nichts,  —  fo 
ifldifs  als  eine  ungeiflige  Weife  Meli  auszudrücken  anzu- 
feilen, die  nothwendigMisverfländnifle  erwecken  mufs. 
—  Indem  das  Bö£c  dajfelbt\ü  %  wa«  da*  Oute,  ifteben  das 
Böfe  nicht  Böfes  noch  das  Gute  Gnies,  fondern  beyde 
find  vielmehr  aufgehoben  ,    das  Böfe  überhaupt  das 


inficbfeyende  Fürfichfeyn,  und  das  Gate  das  felbftlofe 
Einfache.  Indem  fo  beyde  nach  ihrem  Begriffe  ausge- 
fprucliert  werden ,  erhellt  zugleich  ihre  Einheit ;  denn 
das  infichfeyende  Füi-fichfe)  n  ift  das  einfache  Wiffen; 
und  das  felbftlofe  Einfache  ift  ebenfo  das  reine  in 
nch  feyende  Fürfichfeyn.  —  Sofehr  daher  gefagt  wer- 
den mufc,  dafs  nach  diefem  ihrem  Begriffe  das  Gu- 
te und  Böfe ,  d.  h.  infofern  fie  nicht  das  Gute  und 
das  Böfe  find,  dajfelbe  feyen,  ebenfofehr  mufs  also 
gefagt  werden ,  dafsne  nicht  daffelbe,  fondern  fchlecht- 
hin  verfchieden  find  ,   denn  das  einfache  Fürfichfeyn 
oder  auch  das  reine  Wiffen  find  gleicherweife  die 
reine  Negativitat,  oder  der  abfolute  Unterfchied  an 
ihnen  felbft.  —  Erft  diefe  beyden  Sätze  vollenden 
das  Ganze  ,  und  dem  Behaupten  und  Verfichern  des 
erften  muf«  mit  unüberwindlicher  Hartnackigkeit  das 
Fefthalten  an  dem  andern  gegenübertreten;  indem 
beyde  gleich  Recht  haben,  haben  beyde  gleich  Un- 
recht, und  ihr  Unrecht  befteht  darin,  folche  abftrac- 
te  Formen,  wie  dajfelbe,  und  nicht  dajfelbe,  die  Iden- 
tität und  die  Nichtidmtität  für  etwas  wahres,  feftes, 
wirjdiches  zu  nehmen  ,  und  auf  ihnen  zu  beruhen. 
Nicht  das  eine  oder  das  andre  hat  Wahrheit ,  fon- 
dern eben  ihre  Bewegung ,  dafs  das  einfache  Daffelbe 
die  Abftractiou  und  damit  der  abfolute  Unterfchied, 
diefer  aber  als  Unterfchied  an  fich  von  fich  felbft 
unlerfchieden  alfo  die  Sichfelbftgleichheit  ift.  Eben- 
difs  ift  der  Fall  mit  der  Diefelbigkeit  des  göttlichen 
.Wefens  und  der  Natur  überhaupt  und  der  meufch- 
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liehen  insbefondre ;  jenes  ift  Natur,  infofcTn  es  nicht 
Wefen  ift;  (liefe  ift  göttlich  nach  ihrem  Wefea;  — 
aber  es  ift  der  Geift ,  worin  beyde  abftracte  Seiten 
wie  Tie  in  Wahrheit  find,  nemJich  als  auf gehobne  ge- 
fetzt find,  —  ein  Setzen,  das  nicht  durch  das  Ur- 
theil,  und  das  geiftlofe  ißy  die  copula  denselben,  aus- 
gedrückt werden  kann.  —    Ebenso  ift  die  Natur 
Nichts  auffer  ihrem  YVefen  5  aber  di&  Nichts  felbfl 
iß  eben fo leb r  ;   es  ift  die  abfolute  Abftraction  ,  alfo 
das  reine  Denken  oder  inlichfeyn,  und  mit  dem  Mo- 
mente feiner  Entgcgcnfetzung  gegen  die  geiftige  Ein- 
heit ift  es  das  Boje.    Die  Schwierigkeit,  die  in  die- 
len Begriffen  ftatt  findet,  ift  allein  das  Feilhalten  am : 
■ißy  und  das  Vergefien  des  Denkens,  worin  die  Mo- 
Bleute  ebenfo  ßnd  als  nkty  find  ,  —  nur  die  Bewe- 
gung fir.d,  die  der  Geift  ift.  —  Dicfe  geiftige  Einheit 
oder  die  Einheit ,  worin  die  Unterfchiede  nur  als 
Momente  oder  als  aufgehobne  find,  ift  es,  die  fiir 
das  vorliegende  Bewufstseyn  in  jener  Veriöhnung 
geworden,  und  indem  fie  die  Allgemeinheit  des  S*lbft- 
bewufstseyns  ift ,  hat  diefes  aufgehört,  vorftellendej 
zu  feyn;  die  Bewegung  ift  in  es  zurückgegangen. 

Der  Geift  ift  alfo  in  dem  dritten  Elemente,  im 
allgemeinen  Sdbßbetyufstseyn  gefetzt ;  er  ift  seine  G*- 
meinde.  Die  Bewegung  der  Gemeinde  als  des  Selbft- 
bewufstfeyn* ,  das  f;ch  von  feiner  Vorftellimg  unter- 
fcheidet,  ift  das  hervorzubringen,  was  an  ßch  gewor- 
den jft.  Der  geftorbne  göttliche  Menfch,  oder  menfeh- 
liche  Gott  ift  an  ßch  das  allgemeine  Selbftbewujst- 
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feyn;  er  hat  difs  für 'difs  Sdbßbewufstseyn  zu  werden-. 
Oder  indem  di./  Eine  Seile  des  Gegenfatzes  der 
Vorstellung  ausmacht  ,  nenriieh  die  Bölcs  der  das 
natüi liehe  D^feyn  und  das  einzelne. Fürfichfeyn  als 
das  Wesen  gilt,  so  hat  diese,  die  als  selbstsländig, 
»och  nicht  als  Moment  vorgeftellt  ist,  um  ihm-  Stlbft- 
flän(Itpkeit\rillcn  an  und  fiir  iie  felbft  fieh  zum  Geifte 
zu  e^rben,  oder  die  Bewegung*  defielben  an  ihr  dar- 
zufiel 

Sie  iß  der  natürliche  Geiß 5  das  Selbft  hat  aus  die- 
fer  Natürlichkeit  fieji  zurückzuziehen  und  fu  fich  zu 
gehen  ,  das  (tiefte,  bojt  zu  wei  den.    Aber  Tie  ifl  fchon 
ari  fh  h  bofe;  das  infiehgehen  befteht  daher  darin  ßchzu 
überzeugen  ,  dafs  das  natürliche  Dafeyri  ilas  Hose  ilh> 
In  das  vorstellende  Bewafsheyn  fallt  das  daseyende  Bö- 
sewerden und  Böseseyn  der  Welt,  so  wie  die  daseyen* 
de  Versöhnung  des  absoluten  Wesens;  in  das  Selbß* 
bewufstseyn  aber  als  solches,  fallt  der  Form  nach  die- 
ses  Vorgestellte  nur  als  aufgehobnes  Moment,  denn 
das  Selbfl  ist  das  Negative:  also  das  Wijfm,—  ein  Wis* 
sen,  das  ein  reines  Thun  des  Bewufslaey us  in  sich  selbst 
ist.  —  An  dem  Inhalte  mufsdiis  Moment  des  Negativen 
gleichfalls  sich  ausdrucken.    Indern  nemlich  das  We- 
sen an ßch  mit  sich  schon  versöhnt,  und  geistige  Ein- 
heit ist,  worin  die  Theile  der  Vorstellung  aufgehobne 
oder  Momente  sind,  so  stellt  sich  difsdar,  dafs  jeder 
Theil  der  Vorstellung  hier  die  entgegengesetzte Bedeu- 
tung erhalt,  als  er  vorher  hatte;  jede  Bedeutung  ver- 
TolUtäudigt  sich  dadurch  an  der  andern  t  und  der  In* 


halt  ist  erst  dadurch  ein  geistiger  5  indem  die  Bestimmt- 
heit  ebensosehr  ihre  entgegengesetzte  ist,  ist  die  Ein- 
heit im  Andersfeyn,  das  geistige,  vollendet;  wie  sich 
für  uns  oder  an  /ich  vorhin  die  entgegengesetzten  Be- 
deutungen vereinigten,  und  selbst  die  abstracten  For- 
men des  dejfelben  und  des  nicht  dejfelben,  der  Identität 
und  Nichtidenütät  aufhoben. 

*  _  • 

Wenn  also  in  dem  vorsteilenden  Bewufstfeyn  das 
Jnncr/ic/iwerden  des  natürlichen  Selbftbewu£stseyusf 
das  daseyende  Böse  wai\  so  ist  das  Innerlichwerden  im 
Elemente  des  Selbstbewufstfeyns  das  Wijfen  von  dem 
Bösen  als  einem  solchen  ,  das  anfich  im  Daseyn  ist 
Difs  Wiffen  ist  also  allerdings  ein  Bösewerden,  aber 
nur  Werden  des  Gedankens  des  Bösen  „  und  ist  darum 
als  das  erste  Moment  der  Versöhnung  anerkannt.  Denn 
als  ein  Zurückgehen  in  lieh  aus  der  Unmitltelbarkeit 
der  Natur,  die  als  das  Böse  bestimmt  ist,  ist  es  ein 
Verlaffen  derselben,  und  das  Absterben  der  Sünde. 
Nicht  das  natürliche  Daseyn  als  solches  wird  von  dem 
Bewufstfeyn  verlaffen ,  sondern  es  zugleich  als  ein  sol- 
ches, das  als  Böses  gewufst  wird.  Die  unmittelbare 
Bewegung  des  insidigehens  ist  ebensosehr  eine  vermit- 
telte; —  sie  setzt  sich  selbst  voraus  oder  ist  ihr  eigner 
Grund ;  der  Grund  des  insichgehens  ist  nemlich ,  weil 
die  Natur  schon  an  sich  insichgegangen  ist*  am  des 
Bösen  willen  muft  der  Mensch  in  sich  gehen,  aber 
das  Böse  ist  selbst  das  insichgehen.  —  Diese  erste  Be- 
wegung ist  eben  darum  selbst  nur  die  unmittelbare, 
oder  ihr  einfadur  Btgrijf,  weil  sie  daifelbe ,  was  ihr 
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Grund  ist.  Die  Bewegung  oder  das  Anderswerdeu 
inufs  daher  in  seiner  eigen  dickem  Form  erst  ,noch 
eintreten.  .  •  „  \ 

Auffei  dieser  Unmittelbarkeit  ist  also  die  Vermitt- 
lutig  der  Vorstellung  nothwendig.   Anfich  ist  das  Wis. 
stn  von  der  Natur  als  dem  unwahren  Daseyu  des  Gei- 
stes ,   und  diese  insich  gewordne  Allgemeinheit  des 
Selbsts  die  Versöhnimg  des  Geistes  mit  sich  selbst« 
Difs  Anfich  erhält  für  das  nicht  begreiÜ'eude  Selbstbe- 
wußtfeyn  die  Fo\m  eines  Seyenden  und  ihm  vorgefleü* 
tcn.   Das  ßegreiffen  also  ist  ihm  nicht  ein  Ergreiffen 
dieses  Begriffes,  der  die  aufgehobne  Natürlichkeit  als 
allgemeine  also  als  mit  sich  selbst  versöhnte  weift,, 
sondern  ein  Ergreiffen  jener  Vorstellung ,  dafs  durch 
das  Geschehen  der  eignen  EiUäufferung  des  göttlichen 
Wesens,  durch  seine  geschehene  Menschwerdung  und 
seinen  Tod  das  göttliche  Wesen  mit  seinem  Daseyn 
versöhnt  ist.  —  Das  Ergreiffen  dieser  Vorstellung 
drückt  nun  bestimmter  dasjenige  aus,  was  vorhin  in 
ihr  das  geistige  Auferstehen  genannt  wurde ,  oder 
das  Werden  seines  einzelnen  Selbftbewufetseyns  zum 
allgemeinen  oder  zur  Gemeinde.  —  Der  Tod  des  gött- 
lichen Menschen  als  Tod  ist  die  abstracle  Negativitat, 
das  unmittelbare  Resultat  der  Bewegung,  die  nur  in 
die  natürliche  Allgemeinheit  sich  endigt.   Diese  na- 
türliche Bedeutung  verliert  er  im  geistigen  Selbstbe- 
wufstseyn ,  oder  er  wird  sein  so  eben  angegebner  Bc* 
griff ;  der  Tod  wird  von  dem  ,  was  er  unmittelbar 
bedeutet ,  von  dem  NichUeyn  d  iu  es  Einzelnen  ver» 


klärt  zur  Allgemeinheit  des  Geistes  ,  der  in  seiner  Gc* 
meine  lebt,  in  ihr  täglich  stirbt  und  Aufersteht. 

Dasjenige,  was  dem  Efbmente  der  Vorstellung  an« 
gehört ,!  dafsder  absolute  Geist,  als  «in  einzelner  oder 
vielmehr  als  ein  besonderer  -an  seinem  Daseyn  die 
Natur  dr\s  Geistes  vorstellt,  ist  also  hier  in  dasSelbft- 
bewufstseyn  selbst  versetzt,  in  das  iu  seinem.  Anden* 
$eyn  sich  erhaltende  Witten  ;    difs  ßirbv  daher  nicht 
wirklich,  wie  der  Besondere  vorgeßellt  Wird , %  wirklich 
gestorben  zu  seyn  ,  sondern  seine  Besonderheit  er- 
stirbt iu  seiner  Allgemeinheit,  das  heilst,  in  seinem 
Wijen,  welches' das  sich  mit  sich,  versöhnende  We- 
aen  ist.  Das  zunächst  vorhergehende  Klemmt  des  Vor* 
ßdtent  ist  also  hier  als  aufgehobnes  gesetzt  ,  oder  es 
ist  in  das  Selbst,  in  seinen  Begriff,  zurückgegangen» 
das  In  jenem  nur  Seyende  ist  zum  Subjecte  gewor- 
den. —  Ebendamit  ist  auch  das  erfle  Element ,  da$ 
reine  Denken  und  der  in  ihm  ewige  Geist  picht  mehr 
jenfeits  des  vorstellenden  Bewufstseyns  noch  des  Selbfts, 
sondern  die  Rückkehr  des  Ganzen  in  sich  ist  ebendife 
alle  Momente  in  sich  zu  enthalten.  —  Der  vom  Selbft 
ergriffne  Tod  des  ^Mittlers  ist-  das  Aufbeben  seiner 
Gegenßändlichkcit  oder  seines  -  besondern  Furßchstyns; 
difs  besondre  Fürsichseyn  ist  aligemeines  Selbflbewukt- 
seyn  geworden.  —  Auf  der  andern  Seite  ist  das  All- 
gemeint  ebendadurch  Selbftbewufstseyn ,  und  der  rei- 
ne oder  unwirkliche  Geilt  des  bloffen  Denkens  wirkt 
lieh  geworden.  —  Der  Tod  des  Mittlers  ist  Tod  laicht 
»ur  der  natürlichen  «Seit«  deffelben  oder  seines  beson? 


dem  Für/ichfeyus ;  ei  ßirbt  nicht  nur  die  vom  We- 
sen  abgezogne  schon  tödle  Hülle  ,  sondern  auch  die 
Abßraction  des  göttlichen  Wesens.    Denn -er  ist,  in- 
fofern fein  Tod  die  Verföhnung  noch  nicht  vollen- 
det hat,  das  einseitige,  welches  das  einfache  des  Den- 
kens als  das  Wesen  weifs  im  Gegensätze  gegen  die  Wirk- 
lichkeit; difs  Extrem  des  Seibßs  hat  noch  nicht  glci- 
chen  Werth  mit  dem  Wesen;  difs  hat  das  Selbß  erft 
im  Geiße.    Der  Tod  dieser  Vorstellung  enthält  also 
zugleich^  den  Tod  der  Abßraction  des  göttlichen  Wffens, 
das  nicht  als  Seihst  gesetzt  HL    Er  iß  das  schmerzliche 
Gefühl  des  unglücklichen  Bewufstfeyns  ,    dafc  Gott 
jtlbß  geßorben  ist    Dieser  harte  Ausdruck  ist  der  Aus- 
druck des  iunerflcn  fich  einfach  Willens,  die  Rück- 
kehr des  Bewufstfeyns  in  die  Tiefe  der  Nacht  des 
Ich  —  Ich ,  die  nichts  au  Her  ihr  mehr  unterscheidet  und 
weifs.    Dils  Gefühl  ist  also  in  der  That  der  Verlud 
der  Subßanz  und  ihres  Gegenübertretens  gegen  das  Be- 
wufstseyn;  aber  zugleich  iß  es  die  reine  Subjectivh'At 
der  Subßanz,  oder  die  reine  Gewißheit  feiner  felbst,  die 
ihr  als  demGegenßande  oder  dem  Unmittelbaren  oder 
dem  reinen  Wesen  fehlte.    Difs  Wiffen  also  ift  die 
Begeißung,   wodurch  die  Substanz  Subject,  ihre  Ab- 
ftraction  und  Lebloligkeit  gestorben,  fie  also  wirklich 
und  einfaches  und  allgemeines  Selbftbewulstfeyn  ge- 
worden iß. 

So  ist  also  der  Geifl/ic/i  felbfl  wiffender  Geiß;  er 
W«ift  ßch%  daj  was  ihm  Gegenßand  iß,  ift,  oder  seine 
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Vorftelhwg  ist  der  wahre  absolute  Inhalt;  er  drückt, 
wie  wir  sahen ,  den  Geist  selbst  aas.    Er  ist  zugleich 
nicht  nur  Inhalt  des  Selbftbewufstaeyns  und  nicht  nur 
für  es  Gegenftand.  fondern  er  ist  auch  wirklicher  Geiß. 
Er  ist  difs,  indem-er  die  drey  Elemente  seiner  Natur 
durchlauft! ;  diese  Bewegung  durch  sich  selbft  hindurch 
macht  seine  Wirklichkeit  aus$  —  was  sich  bewegt, 
ift  er,ver  isl  das  Subject  der  Bewegung,  und  er  ist  eben- 
so das  Bewegen  felbft,  oder  die  Subftanz  ,  durch  vvel- 
che  das  Subject  hindurchgeht.    Wie  uns  der  Begriff 
des  Geistes  geworden  war,  als  wir  in  die  Religion  ein- 
traten,  iieinlich  als  die  Bewegung  des  seiner  felbft  ge- 
wiffen  Geis  es,  der  dem  Bösen  verzieht  und  darin  zu- 
gleich von  seiner  eignen  Einfachheit  und  harten  Un- 
wandelbnrkcit  abläfst,  oder  die  Bewegung,  dafs  das 
absolut  entgegengefftzte  üch  als  daffelbe  erkenut  und 
difs  Erkennen  als  das  Ja  zwischen  diefen  Extr  emen 
hervorbricht ,  —  diefen  Begriff  schaut  das  religiöse 
Bewüfstseyn,  dem  das  absolute  Wesen  offenbar,  an, 
und  hebt  die  Unterfcheidung  feines  SelMis  von  feinem 
Angefchaut&n  auf,    ist  wie  es  das  Subject  'ist  ,  so 
auch  die  Substanz*  und  iß  also  selbft  der  Geift,  eben 
weil  und  infofern  es  diese  Bewegung  ist.  % 

Vollendet  aber  ist  diese  Gemeinde  noch  nicht  in 
diesem  ihrem  Selbfthewufstseyn  $  ihr  Inhalt  ift  über- 
haupt in  der  Form  des  Vorßellens  für  fie,  und  diele 
Entzweyung  hat  auch  die  wirtlich*  Gußigkeit  derfelbcn, 
ihre  Rückkehr  aus  ihrem  Vbi  Mellen,  noch  an  ihr,  wie 

das  Element  des  reinen  Denkens  felbft  damit  behaftet 

« 

» 

■ 

Digitized  by  Google 


war,   Sie  hat  nicht  auch  das  Bewufstseyn  über  da«, 
was  he  ift;  Tie  i£t  das  geiftige  Selbftbewufstseyn,  das 
fich  nicht  als  diefes  Gegen  ftand  ift  ,  oder  ftch  nicht  zum 
Bewuistfcvn  feiner  felbft  ausschliefst;  fondern  insofern 
fie  Bewufstseyn  ift,  hat  sie  Vorfiel  langen ,  die  betrach- 
tet wurden.  —  Wir  fehen  das  Selbftbewufstseyn  auf 
feinem  letzten  Weudungspunkte  fich  innerlich  werden 
und  zum  WijJ'en  des  Inßchfeyns  gelangen;  wir  fehen 
es  sein  natürliches  Daseyn  entauffern,  und  die  reine 
Negativ itat  gewinnen.    Aber  die  pofuive  Bedeutung, 
data  nemlieh  diese  Negativ  ität  oder  reino  Innerlichkeit 
des  Wijfens  ebensosehr  das  ßchfelbßgieiche  Wefen  ift,  — 
oder  dafs  die  Subftanz  hierin  dazu  gelangt,  abfolutes 
Selbftbewuistseyn  zu  seyn,  difs  ift  ein  andere*  für  das 
andächtige  Bewufstseyn,    Es  ergreifft  diese  Seite,  dafs 
das  reine  Iunerlichwerdeu  des  Willen*  anßch  die  ab- 
folule  Einfachheit  oder  die  Substanz  isL,  als  die  Vor- 
stellung von  Etwas,  das  nicht  dem  Begriffe  nach  so  ift, 
foitderu  als  die  Handlung  einer  fretniien  Genugthuung, 
Oder  es  ist  nicht  difs  für  es,  dals  diese  Tiefe  des  rei- 
nen Selbfts  die  Gewalt  ist ,  wodurch  das  abßracte  Wc- 
ftn  aus  seiner  Abftractiou  herabgezogen  und  durch  die 
Macht  diefer  reinen  Audacht  zum  Selbft erhoben  wird, 
—  Das  Thun  des  Selbsts  behält  dadurch  diese  negati- 
ve Bedeutung  gegen  es,  weil  die  Eulaufferung  ihr  Suh- 
lbmz von  ihrer  Seite  ein  Anßch  für  jenes  ift,  das  es 
nicht  ebenso  erfa&t  und  begreift,  oder  niclü  in  seinem 
Thun  als  solchem  findet.  —  Indem  anßch  diefe  Ein- 


I 
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heit  des  Wefens  und  des  Sclbfts  zu  Stande  gekommen, 
•o  hat  das  Bewufstfeyn  auch  noch  diese.  Vorßettung 
seiner  Verfohnung,  aber  als  Vorftellung.    Es4- erlangt 
die  Befriedigung  dadurch,  dafs  es  seiner  reineä  Nega- 
tivität  die  pofitive  Bedeutung  der-  Einheit  feiner  mit 
dem  Wesen  aujferlich  hinzufügt ;  feine  Befriedigung 
bleibt  also  fei  hfl  mit  dem  Gegenfatze  eiues  Jenfeits  be» 
hafftet.    Seine  .eigne  Versöhnung  tritt  daher  als  ein 
Fernes  iifYein  Bewufstseyn  ein,  als  ein  Fernes  der  Zu- 
kunft, wie  die  Verföhnung,  die  das  andere  Seibß  voll- 
brachte, als' eine  Ferne  der  Vergangenheit  evfchemt. 
So  wie  der  einzelne  göttliche  Mensch  einen  anßch- 
feyentlen  Vater,  und  nur  eine  wirkliche  Mutter  hat, 
fo  hat  auch  der  allgemeine  göttliche  Menfch  die  Ge- 
meinde,  ihr  .eignes  Thun  und  IViJfen  zu  ihrem  Va- 
ter, zu  ihrer  Mutter  aber  die  fwigt  Liebe,  die  sie  nur 
fühlt ,  nicht  aber  in  ihrem  Bewufstseyn  als  wirkli- 
chen unmittelbaren  Gegenßand- anschaut.    Ihre  Ver- 
fohnung ift  (klier  in  ihrem  Herzen,  aber  mit  ihrem 
Bewufstseyn  noch  entzweyt,   und  ihre  Wirklichkeit 
noch  gebrochen.    Was  als  das  Anßch  oder  die  Seite 
der  reinen  Vermittlung  ,  in  ihr  ßewufstfezn  tritt ,  ift 
die  jenseits  liegende  Verföhnung ;  was  aber  als  gegen- 
wärtig, als  die  Seite  der  Unmittelbarkeit  und  des  Dä- 
ferns ,  ist  die  Welt^  die  ihre  Verklarung  noch  zu  ge- 
warten  hat.    Sie  ift  wohl,  anßch  versöhnt  mit  dem 
Wefen ;  und  vom  Wtfen  wird  wohl  gewufst,  dafs  es 
den  Gegenftand  nicht  mehr  als  fich  entfremdet  er- 
kennt, fondern  in  feiner  Liebe  als  fich  gleich.  Abex: 


für  das  Selbftbewufstfevn  hat  diese  unmittelbare  Ge- 
genwart  noch  nicht  Geißsgcftalt.  Der  Geift  der  Ge- 
meinde iß  so  in  setnern  unmittelbaren  Bewufstsseyn 
getrennt  von  ßcinem  religiösen,  das  zwar  es  aus- 
spricht, dafs  sie  cnfich  nicht  getrennt  seyen,  aber 
ein  An/ich,  das  nicht  reajifirt,  oder  noch  nicht  ebenr 
40  abfolutes  Furficliseyn  geworden. 
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Da$  abfolute  Willen. 


Der  Geift  der  offenbaren  Religion  hat  sein  Bewu&t- 
ßeyn  als  solches  noch  nicht  überwunden,  oder,  was 
daftelbe  ist,  sein  wirkliches  Selbftbewufstseyn  ift  nicht 
der  Gegen!}« od  seines  Bewufstseyn»;  er  selbft  über- 
haupt und  die  in  ihm  fich  unterfcbeidenden  Monien- 
te fallen  in  das  Voi  ftellen  und  in  die  Form  der  Ge- 
genftändlichkeit»  Def  Inhalt  des  Vorfiel lens  ift  der 
absolute  Geift  ;  und  es  ist  allein  noch  um  das  Auf- 
heben dieser  bioffen  Form  zu  thun  ,  oder  vielmehr 
Weil  sie  dem  Bewufctseyn  als  solchem  angehört,  muß 
ihre  Wahrheil  schon  in  den  Geftaltungeu  deflelben 
fich  ergeben,  haben«  —  Diese  Ueberwind utl£  des  Ge* 
genftandes  des  Bewufstscyns  ift  nicht  als  das  einfei- 
tige  zu  nehmen ,  dafs  er  sich  als  in  das  Selbft  zu- 
rückkehrend zeigte,  fondern  beftimmler  £o  ,  dafs  er 
sowohl  als  solcher  fich  ihm  als  verschwindend  dar- 
ftellte,  als  noch  vielmehr,  dafs  die  Entaufferung  de* 


» 
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Selbftbcwufstseyns  es  ist,  welche  r!je  Dingheit  setzt, 
und  da fs  diese  Entäußerung  nicht  nur  negative,  fon- 
dein pontive  Bedeutung,  he  nicht  mir  für  uns  oder 
anfiel),  fondern  für  es  selbft  hat.  Für  es  hat  das  ne- 
gative des  Gegenftandes,  oder  denen  (ich  selbft  Auf- 
lieben dadurch  die  pofitive  Bedeutung  ,  oder  es  weif* 
diese'  Nichtigkeit  deffelben  dadurch  einerseits,  dftft 
es  lieh  selbft  entäußert,  —  denn  in  dieser  Entäuffe- 
rung  setzt  es  /ich  als  Gegenftand  ,  oder  den  Gegen* 
ßand  tun  der  untrennbaren  Einheit  des  F'ürßchfeyns 
willen  als  lieh  felbft.  Andererseits  liegt  hierin  zu- 
gleich difs  andre  Moment,  dnfs  es  diese  Entäußerung 
und  Gegcnftändlichkeit  ebensosehr  auch  aufgehoben 
und  in  fieh  zurückgenommen  hat,  also  in  seinem  An- 
dersfeyn  als  solchem  bey  fich  ift.  —  Difs  ift  die  Be- 
wegung des  Bewufstseyn* ,  und  dieses  ift  darin  die  To- 
talität seiner  Momente.  —  Es  mufs  sich  ebonso  zu 

r 

dem  Gegenftande  nach  der  Totalität  seiner  Bestinr 
mungen  verhalten,  und  ihn  nach  jeder  derselben  so 
«rfafst  haben.  Diefe  Totalität  seiner  Bestimmungen 
macht  ifm  an  ßch  zum  geiftigen  Wesen,  und  für  das 
Bewufstseyn  wird  er  difs  in  Wahrheit  durch  das  Auf- 
faffen^  einer  jeden  einzelnen  derselben  ,  als  des  Selbfts, 
oder  durch  das  ebengenannte  geiftige  Verhalten  zu 
ihnen. 

Der  Gegenstand  ist  also  theils  unmittelbares  Seyn, 
oder  ein  Ding  überhaupt  —  was  dem  unmittelbaren 
Bewufstseyn  entspricht;  theils  ein  Anderswerden  sei- 
ner t  sein  Verhaltnifs,  oder  Seyn  für  anderes,  und 


Furßchfeyn ,  die  Beftimmtheit  —  was  der  Wahrnch 
mung  —  tlieils  Wesen  oder  als  Allgemeine«} ,  —  was 
dem  Verftande  entspricht.     Er  ift,  als  Ganzes,  der 
Schlufs  oder  die  Bewegung  des  Allgemeinen  durch 
die  Beftiinmung  zur  Einzelnheit,  wie  die  umgekehr- 
te, von  der  Einzelnheit  durch  Tie   als  aufgehobne 
oder  die  Bestimmung  zum  Allgemeinen.  —  Nach  die- 
sen drey  Bestimmungen  also  mufs  das  Bewufstseyn 
ihn  als  sich  selbfl  wiffen.    Es  ifl  difs  jedoch  nicht 
das  Wiffeu  als  reines  Begrciffen  des  Gegenflandes, 
von  dem  die  Rede  ist;  fondern  difs  Wiffen  soll  nur 
in  seinem  Werden  oder  in  seinem  Momenten  nach 
der  Seite  aufgezeigt  werden  ,   die  dem  Bewufstseyn 
als  solchem  angehört,  und  die  Momente  des  eigent- 
lichen Begriiles  oder  reinen  Wiffens  in  der  Form 
von  Gestaltungen  des  Bewufatscyns.  Darum  erscheint 
der  Gegenlland  im  Bewufstseyn  als  solchem  noch 
nicht  als  die  geiflige  Wesenheit,  wie  sie  von  uns  so 
eben  ausgesprochen  wurde  ,  und  sein  Verbal  teil  zu 
ihm,  ist  nicht  die  Betrachtung  deilelben  in  dieser  To- 
talität als  solcher,  noch  in  ihrer  reinen  Begriifsfonn, 
fondein  theils  Gellalt  des  Bewufslseyns  überhaupt, 
theils  eine  Anzahl  solcher  Geilalten  ,  die  wir  zufam- 
inennehmen,  und  in  welchen  die  Totalität  der  Mo- 
mente des  Gegenstandes  und  des  Verhaltens  des  Be- 
wufslseyns nur  aufgelöst  in  ihre  Momente  aufge- 
zeigt werden  kann. 

Es  ist  hiemit  für  diese  Seite  des  ErfaiTens  des 
Gegenflandes  wie  es  in  der  Geftalt  des  Bewu&lsey u& 
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ist ,  nur  an  die  frühem  Gestalten  deflelben  zu  ertn- 
liern,  die  schou  vorgekommen  find.  —  In  Ansehung 
des  Gegenstandes  also,  insofern  er  unmittelbar,  ein 
gleichgültige s  Meyn  ist,  fo  sahen  wir  die  beobachten- 
de Vernunft ,  in  diefem  gleichgültigen  Dinge  fich 
selb«!  suchen  und  finden  ,  d.  h.  fich  ihres  Thuns  als 
eines  ebenso  äußerlichen  fich  bewufst  seyn ,  als  sie 
des  Gegenstands  nur  als  eines  unmittelbaren  bewufst 
ift.  —  Wir  sahen  auch  auf  ihrer  Spitze  ihre  Bestim- 
mung in  dem  unendlichen  Urtheile  ausfprecheu, 
dafs  das  Seyn  des  Ich  ein  Ding  iß.  ^-  Und  zwar  ein 
finnliches  unmittelbares  Ding:  wenn  loh  Seele  genannt 
wird,  so  ist  es  zwar  auch  als  Ding  vorgestellt,  aber 
als  ein  unfehlbares ,  unfühlbares  u.  s.  f.  in  der  That 
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also  nicht  als  unmittelbares  Seyn,  und  nicht  als  das, 
was  man  unter  einem  Dinge  meynt.  —  Jenes  Urtheil 
so  genommen  wie  es  unmitfelbar  lautet,  ift  es  geiftlos 
oder  vielmehr  das  geiftlose  selbfL  Seinem  Begriffe  nach 

m  I 

aber  ift  es  in  der  That  das  geiflreichfte  ,  und  dieses 
Innre  denselben ,  das  an  ihm  noch  nicht  vorhanden  ift, 
ift  es ,  was  die  beyden  andern  zu  betrachtenden  Momen* 
te  ausfprechen.  ' 

Das  Ding  iß  Ich;  in  der  That  ist  in  diesem  un- 
endlichen Urtheile  das  Ding  aufgehoben;  es  ift  nichts 
an  sich;  es  hat  nur  Bedeutung  im  Verhällniffe,  nur 
durch  Ich  und  seine  Beziehung  auf  daffelbe.  —  Difs 
Moment  hat  sich  für  das  Bewufstfeyn  in  der  reinen 
Einficht  und  Aufklärung  ergeben.  Die  Dinge  find 
schlechthin  nützlich,  und  nur  nach  ihrer  Nützlich- 


krit  zu  betrachten.  —  Das  gebildete  Selhftbewufstfeyn, 
das  die  Welt  des  fich  entfremdeten  Geistes  durch* 
lauften  .  hat  durch  feine  Entaufferung  das  Ding  als 
fich  felbit  erzeugt ,  behalt  daher  in  ihm  noch  fich 
aelbfl,  und  weifs  die.  Unselbständigkeit  deffelben, 
oder  dafo  das  Ding  wefentltch  nur  Seyn  für  anderes  iftj 
oder  vollständig  das  Verhaltnifs ,  d.  h.  das,    was  die 
Natur  des  Gegenftandes  hier  allein  ausmacht,  ausge- 
drückt, so  gilt  ihm  das  Ding  als  ein  fürßehfeyendts , 
es  spricht  die  sinnliche  Gewifsheit  als  absolute, Wahr- 
heit aus,  aber  difi  Furßchseyn  selbfi  als  Moment,  das 
nur  verschwindet ,    nnd  in  sein  Gegentheii ,  in  das 
preisgegebne  Seyn  für  anderes  übergeht.  • 

Hierin  ift  aber  das  Willen  des  Dinges  noch  nicht 
vollendet;  es  mufs  nicht  nur  nach  der  Unmittelbar- 
keit  des  Seyns  und  nach  der  Bestimmtheit,  sondern 
auch  als  Wesen  oder  Inneres  ,  als  «las  Selbfl  gewufst 
werden.    Difs  ift  in  dem  moralischen  Selbßbenufstseyn 
vorhanden,    Difs  weifs  sein  Wiffen  als  die  absolute 
Wesenheit,  oder  das  Seyn  schlechthin  als  den  reinen 
Willen  oder  Wiffen;  es  iß  nichts,   als  nur  dieser 
Willen  und  Wiffen ;  anderem  kommt  nur  unwesent- 
liebes  Seyn,  d.  h.  nicht  anßchseyendes,  nur  seine  lee- 
re Hülfe  zu.      Insofern   das  moralische  Bewufst- 
seyn  das  Daseyn  in  seiner  Wel Ivo r ftel lung  aus  dem 
Selbft  cntläfst,  nimmt  es  daffeibe  ebensosehr  wieder 
in  fich  zurück.    Als  G^wiffen  ist  es  endlich  nicht 
mehr  dieses  noch  abwechselnde  Stellen  und  Verftellen 
des  Daseyns  nnd  des  Sclhfts ,  sondern  ei  weift,  dafssein 
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toastyn  als  solches  diese  reine  Gewißheit  seiner  selbft 
ilt;  das  gr^cnftändliche  Element,  in  weichet  es  als 
handelnd  sich  hinausftellt,  ift  nichts  anderes,  als  das 
veine  \ Vi  (Ten  des  Selbfls.  von  sich. 

Difs  sind  die  Momente,  aus  denen  sich  die  Ver- 
söhnung des  Gciftes  mit  seinem  eigentlichen  Bewußt  • 
jseyn  zufammenfetzt;  fie  für  fich  find  einzeln,  und  ih- 
re geiftige  Einheit  allein  ift  es,  welche  die  Krafft 
dieser  Versöhnung  ausmacht  Das  letzte  dieser  Mo- 
mente ift  aher  nothwendig  diese  Einheit  selbft,  und 
verbindet,  wie  erhellt,  sie  in  der  That  alle  in  sich. 
Der  seiner  selbft  in  seinem*Daseyn  gewiife  Geift  hat 
zum  Elemente  des  Daseyns  nichts  anderes  ,  als  difs 
Wiflen  von  sich;  das  Ausfprechen,  dafs  was  er  thut, 
er  nach  Ueberzeugung  von  der  Pflicht  thut,  diese 
seine  Sprache  ifldas  Gdun  seines  Handelns.  — Das  Han- 
deln, ift  das  erfte  ort^c/ifeyende  Trennen  der  Einfaclr- 
lieit  des  Begriffs  und  die  Rückkehr  aus  dieser  Tren- 
nung. Diese  erfte  Bewegung  schlägt  in  die  zweyte 
um ,  indem  das  Element  des  Anerkennens  sich  als 
tinfachtt  Wiffen  von  der  Pflicht  gegen  den  Unur- 
fchitd  und  die  Entzweywig  fetzt ,  die  im  Handeln  als 
solchen]  liegt,  und  auf  tl>se  Weise  eine  eiserne  Wirk- 
lichkeit gegen  das  Händeln  bildet.  In  der  Verzeihung 
sahen  wir  aber,  wie  diese  Härte  von  sich  selbft  ab- 
iafst,  und  sich  entäunert.  Die  Wirklichkeit  hat  also 
hier  für  das  Selbftbewufstseyn  sowohl  als  unmittdbarta 
Daseyn  keine  andere  Bedeutung,  als  das  reine  Wiffen 
KU  seynj  —  ebenso  als  btßimmus  Dafeyn,  oder  als 


Yerhälhrifs ,  ist  das  sich  gegen überftehende  ein  Wis- 
sen theils  von  diesem  rein  einzelnen  Selbft,  Iheüs  von 
dem  Wiffen  als  allgemeinem.  Hierin  ist  zugleich  (lifo 
gesetzt,  dafs  das  dritte  Moment,  die  Allgemeinheit  oder 
das  Wesen  jedem  der  be yden  gegenüberflehenden ,  nur 
als  Wiffen  gilt;  und  den  leeren  noch  übrigen  Ge^en- 
«atz,  heben  sie  endlich  ebenso  auf,  und  sind  das  Wis- 
sen des  Ich  """Ich ;  dieses  einzelne  Selbft,  das  unmittelbar 
reines  Wiffen  oder  allgemeines  ift. 

Diese  Versöhnung  des  Bewufstseyns  mit  dem 
Selbstbewufstscyn  zeigt  fich  hiemit  von  der  gedoppel- 
ten Seite  zu  Stande  gebracht,  das  einemal  im  religiö- 
sen Geilte,  das  anderemal  im  Bewufetseyn  selbft  als 
solchem.    Sie  unterscheiden  sich  beyde  so  voneinan- 
der,' das  jene  diese  Versöhnung  in  der  Form  de»  An- 
/c/iseyns,  diese  in  der  Form  des.Furßchseyns.iRm  Wie 
sie  betrachtet  worden,  fallen  sie  zunächft  auseinander; 
das  Bewufstseyn  ift  in  der  Ordnung,  in  der  uns  seine 
Geftalten  vorkamen,  theils  zu  den  einzelnen  Momen- 
ten derselben,  therls  zu  ihrer  Vereinigung  längft  ge- 
kommen, ehe  auch  die  Religion  ihrem  Gegenftande 
die  Geftalt  des  wirklichen  Selbftbewufstfeyns  gab.  Die 
Vereinigung  beyder  Seiten  4A  noch  nicht  aufgezeigt; 
fie  ift  es,  welche  diese  Reihe  der  Gcftaltungen  des  Gei- 
ftes  beschliefst;  denn  in  ihr  kommt  der  Geift  data, 
sich  zu  wiffen  nicht  nur  wie  er  an  fich,  oder  nach  sei- 
nem absoluten  Inhalte ,  noch  nur  wie  er  für  /ich  nach 
seiner  inhaltslosen  Form  oder  nach  der  Seite  des  Selbft- 
bewufstseyns,  sondern  wie  er  an  und  für  /ich  ift. 
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Diese  Vereinigung-aber  ift  an  ßch  schon  gesche- 
hen, zwar  auch  in  der  Religion,  in  der  Rückkehr  der 
Vorftellung  in  dasSelbslbewufstseyn,  aber  nicht  nach 
der  eigentlichen  Form ,  denn  die  religiöse  Sehe  ift  die 
Seite  des  Jnßxch ,  welche  der  Bewegung  des  Selbftbe- 
wufstseyns  gegen  überfteht.   Die  Vereinigung  gehört 
daher  dieser  andern  Seite  an,  die  im  Gegensätze  die  . 
Seite  der  Reflexion  in  sich,  also  diejenige  ifl,  die  sich 
selbfl  und  ihr  Gegentheil,  und  nicht  nur  an  ßch  oder 
auf  eine  allgemeine  Weise,  sondern  für  ßch  oder  ent- 
wickelt und  unterschieden  enthält  Der  Inhalt,  sö  wie 
die  andre  Seite  des  felbflbewufsten  Geiftes,  insofern 
fie  die  andre  Seite  ift,  ill  in  ihrer  Vollftandigkeit  vor- 
handenund  aufgezeigt  worden;  die  Vereinigung,  wel- 
che noch  fehlt  ,  ift  die  einfache  Einheit  des  Begriffs. 
Dieser  ift  an  der  Seite  des  Scibftbewufstseyus  selbft 
auch  schon  vorhanden;  aber  wie  er  im  Vorhergehen«' 
den  vorgekommen ,  hat  er ,  wie  alle  übrigen  Momen- 
te  die  Form,  eine  besondere  Geßalt  des  Bewufslscyns  zu 
Jieyii.  —  Er  ift  also  derjenige  Theil  der  Geftalt  des  sei- 
ner selbft  gewiffen  Geiftes ,  der  in  seinem  Begriffe  fte- 
hen  bleibt,,  und  die  schöne  Seele  genannt  wurde.  Sie 
ift  nemlich  sein  Wiffen  von  sich  selbft,  in  seiner  rei- 
nen  durchfichtigen  Einheit,  —  das  Selbft bewufstseyn, 
das  dieses  reine  Wiffen  von  denl  reinen  Inßchfeyn,  als 
den  Geift  weifs,  —  nicht  nur  die  Anschauung  des 
Göttlichen,  sondern  die  Selbftanschauung  deffelben« 
—  Indem  dieser  Begriff  sich  seiner  Realisirüng  ent- 
gegengesetzt fefthalt,  ift  er  die  einseitige  Geftalt,  de- 


ren  Versch winden  in  leeren  üunft  ,  aber  auch  ihre 
positive  Entäußerung  und  Fortbewegung  wir  sahen. 
Durch  diese  Realisinmg  hebt  sich  das  auf  «ich  Be- 
harren dieses  gegenftandslosen  Selbftbewufstscyns  , 
die  Beflimmtheii  des  Begriffs  gegen  seine  Erfüllung  9 
auf :  sein  SelhftbewufsLseyn  gewinnt  die  Form  der 
Allgemeinheit,  und  was  ihm  bleibt,  ift  sein  wahr- 
haftster Begriff,  oder  der  Begriff,  der  seine  RtaUfr» 
rung  gewonnen;  os  ift  er  in  seiner  Wahrheit,  nehm- 
lieh  in  der  Einheit  mit  seiner  Entäuflerung  ;  —  das 
Wiffen  yon  dem  reinen  Witten,  nicht  als  abftractetu 
Wefen,  welches  die  Pflicht  ift,  —  sondern  von  ihn« 
als  Wesen,  das  dieses  Wiffen,  dieses  reine  Sei  bftbe^ 
wufstseyn  ,  das  also  zugleich  wahrhafüer  Gegenßand 
ift,  denn  er  ift  das  furficbseyeude  Seibft. 

Seine  Erfüllung  gab  sich  dieser  Begriff  ,  eines* 
theils  im  handelnden  seiner  seibft  gewiffen  Geift,  au- 
derntheils  in  der  Religion:  in  der  letztern  gewann  er 
den  absoluten  Inhalt  als  Inhalt  oder  in  der  Form  der 
Vorßellung,  des  Andersfeyns  für  das  Bewu&tfeyn; 
hingegen  in  jener  Geftalt  ift  die  Form  das  Seibft  sel- 
ber ,  denn  sie  enthält  den  Handelnden  seiner  seibft 
gewiffen  Geift ,  das  Selbst  fuhrt  das  Leben  des  ab- 
soluten Geiftes  durch.  Diese  Geftalt  ift,  wie  wir  se- 
hen, jener  einfache  Begriff,  der  aber  sein  ewiges  IV  t~ 
Jen  aufgibt,  da  iß,  oder  handelt.  Dsut  Entzweyen  oder 
Hervortreten  hat  er  4h  der  Reinheit  des  Begriifs, 
denn  fie  ift  die  absolute  Abftraction  oder  NegativU 

tat.   Ebenso  hat  er  das  Element  seiner  Wirklichkeit 
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oder  des  Seyns  in  ihm,  an  dem  reinem  Witten  selbft 
denn  es  ift  die  einfache  Unmittelbarkeit ,  die  eben  so 
Seyn  und  Daseyn,  als  Wesen  ilt,  jenes  o*as  negative 
Denken,  difs  das  pofitive  Denken  selbft.  Düs  Da- 
seyn  ift  endlich  ebensosehr  das  aus  ihm,  wie  als  Da- 
seyn  so  als  Pflicht  ,  —  in  lieh  reflectirt  uJ-v  bofe 
seyn.  Difs  infich  gehen  macht  den  Gegensatz  des  -Be- 
grifft  ans,  und  ift  damit  das  Auftreten  des  nkhtkart* 
delnden,  nichtivirklichen  leinen  Wittens  des  Wesens. 
Difs  sefu  Auftreten  in  diesem  Gegensatze  aber  ifl  die 
Theilnahnie  daran;  das  reine  Willen  des  Wesens  hat 
sich  an  Jich  seiner  Einfachheit  entäüttert,  denn  es  ift 
das  Entzweyen  oder  die  Negativitat ,  die  der  Begriff 
ift;  sofern  difs  Entzweyen  das  für  /ich  werden  ift,  ift  es 
das  Böse;  sofern  es  das  Anßch  ift,  ift  es  das  gut  bleiben- 
de. —  Was  nun  zueift  an  /ich  geschieht,  ift^  zugleich 
für  das  Bcwufstseyn,  und  ebenso  selbst  gedoppelt,  so- 
wohl für  es  als  es  sein  fürßehftyn  oder  sein  eignes  Thun 
ist.  Daffelbe  was  schon  anßch  gesetzt  ist,  wiederholt 
sich  also  itzt  als  Witten  des  Bewufstsey us  von  ihm, 
und  bewufstes  Thun.  Jedes  läfst  för  das  andere  von 
der  Selbstständigkeit  der  Bestimmtheit,  in  der  es  ge- 
gen es  auftritt,  ab.  DiCi  AblafTen  ist  daffelbe  Verzicht- 
thun auf  die  Einseitigkeit  des  Begriffs,  das  an  fich  den 
Anfang  ausmachte,  aber  es  ist  nunmehr  sein  Verzicht- 
thun,  so  wie  der  Begriff,  auf  weicheres  Verzicht  thut,  u^J 
der  seinige  ist„  —  Jenes  Anßch  des  Anfarigs  ist  als  Nu- 
gativität  in  Wahrheit  ebensosehr  das  vermittelte ;  sowie 
.Ca  in  Wahrheit  ist ,  setzt  es  sich  «Jso  itzt ,  und  das  n*- 

i 
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gative  ist  als  Beßimmtheit  eines  jeden  für  das  andere 
und  an  sich  das  sich  selbst  aufhebende.   Der  eine  der 
beydcn  Theile  des  Gegensatzes  ist  die  Ungleichkeit  des 
inßch  -  in  seiner  Einzelnheit- seyns  gegen  die  Allgeniein- 
;  heit,       der  andere  die  Ungleichheit, seiner  ahstracteu 
Allgemeinheit  gegen  das  Selbst  5  jenes  stirbt  seinem 
Fürsichseyn  ab,  und  entäußert,  bekennt  sich;  dieses 
entfagt  der  Härte  seiner abstracten  Allgemeinheit,  und 
stirbt  damit  seinem  unlebendigen  Selbst  und  seiner  un- 
bewegten  Allgemeinheit  ab;  so  dafs  also  jenes  durch 
das  Moment  der  Allgemeinheit,  die  Wesen  ist,  und 
dieses  durch  die  Allgemeinheit,  die  Selbst  ist,  sich  er- 
gänzt  hat     Durch  diese  Bewegung  des  Handelns  ist 
der  Geist ,  —  der  so  erst  Geist  ist,  dafs  er  da  ist,  sein 
Daseyn  in  den  Gedanken  und  dadurch  in  die  absolute 
Entgegensetzung  erbebt,  und  aus  dieser  eben  durch  sie 
und  in  ihr  selbst  zurückkehrt ,  —  als  reine  Allgemein- 
heit des  Willens,  welches  Selbstbewufstseyn  ist, — 
alsSelbstbewufstseyn,  das  einfache  Einheit  des  Wiffem 
ist,  hervorgetreten:  -  ■ 

Was  also  in  der  Religion  Inhalt  oder  Form  des 
Vorstellens  eines  andern  war  ,  daffelbe  ist  hier  eignes 
Thun  des  Selbßs;  der  Begriff  verbindet  es,  dafs  der  Ja- 
halt  eignes  Thun  des  Selbßs  ist;  —  denn  dieser  Begriff 
ist ,  wie  wir  sehen ,  das  Wiffen  des  Thuns  des  Selbst! 
in  sich  als  aller  Wesenheit  und  alles  Daseyns,  das 
Wiffen  von  diefem  Subjecte  als  der  Subßanz,  und  von 
der  Substanz  als  diesem  Wiffen  seines  Thuns.  —  Was 
wir  hier  hin*ugethan,  ist  allein  theils  die  Vtrsammhffil 
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der  einzelnen  Moniente,  deren  jedes  in  »einem  Prin- 
cipe das  Leben  des  ganzen  Geiftes  darfteilt,  theils  das 
leflhalten  des  Begriffe»  in  der  Form  des  Begriffe«,  des- 
sen  Inhalt  sich  in  jenen  Momenten,  und  der  sich  in 
der  Form  einer  Geßalt  des  Bejvufstseyns  schon  selbft  er- 
geben ha'te. 

Die»e  letzte  Geftalt  des  Geiftes,  der  Geift  „der  sei«* 
iiem  vollftandigeu  und  wahren  Inhalte  zugleich  die 
Form  des  Selbfts  gibt ,  und  dadurch  seinen  Begriff 
ebenso  realifirt  als  er  in  dieser  Kealisirung  in  seinem 
Begriffe  bleibt,  ift  das  absolute  Wiffenj  es  ift  der  sich 
in  Geiftsgeftalt  Viflende  Geift  oder  das  begreifende  Wif- 
Jen.   Die  Wahrheit  ift  nicht  nur  anßch  vollkommen  der 
Gtwlßhdt  gleich  ,  sondern  hat  auch  die  Geßalt  der  öe- 
wif^heit  seiner  selbft,  oder  sie  ift  in  ihrem  Daseyu,  das 
Jieifst,  für  den  wiffenden  Geift  in  der  JFurm  des  Wis. 
*ens  seiner  selbft.    Die  Wahrheit  ift  der  Inhalt,  der 
in  der  Religion  seiner  Gewifsheit  noch  ungleich  ift, 
Diese  Gleichheit  aber  ift  darin ,  dafs  der  Inhalt  die  Ge- 
ftalt des  Selbfts  erhalten.    Dadurch  ift  dasjenige  zum 
Elemente  des  Daseyns  ,  oder  zur  Form  dir  Gegenßünd- 
lichkett  für  das  Bewufotseyn  geworden ,  was  das  We- 
jen  selblt  ift;  neulich  der  Begriff.    Der  Geift  in  die- 
sem Elemente  dem  Bewufstseyn  erscheinmd ,  oder  was 
hier  daffelbe  ift,  darin  von  ihm  hervorgebracht,  iß  4U 
Wiffenschaft.  1 

Die  Natur,  Momente  und  Bewegung  dieses  Wis- 
sens hat  sich  also  so  ergeben  ,  dafa  es  das  reine  Fiirßcty 
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' seyn  des  Selbftbewufstseyns  ift;  es  ift  Ich,  das  diests 
und  kein  anderes  /c/z  und  das  ebenso  uihiiittelbar  vir- 

1 

mittelt  oder  aufgehobenes  allgemeine*  Ich  ift.  —  Es  hal 
einen  Inhalt,  den  es  von  sich  unterscheidet}  denu  es  ift 
die  reine  Negativilät  oder  das  sich  Entzweyen;  esifl 
Bewufstseyiu    Dieser  Jnhalt  ift  in  .seinem  Unterschiede 
selhft  das  Ich  ,  denn  er  ist  die  Bewegung  des  sich  .selbft 
Anfhebens,  oder  dieselbe  reine  Negativ itat  die  ich  ift. 
Ich  ift  in  ihm  als  unterschiedenem  in  sich  rcflectirU 
der  Inhalt  ift  allein  dadurch  begriffen,  dafs  Ich  in  sei- 
nem Andersteyn  bey  sich  selbft  ift.    Dieser  Inhalt 
beftimmter  angegeben,  ift  er  nichts  anders,  als  nie  so 
eben  ausgesprochene  Bewegung  selbft;  denn  er  ift  der 
Geift,  der  sich  selbft  und  zwar  für  ßth  als  Geift  durch- 
knifft,  dadurch'  dafs  er  die  G eftalt  des  Begriffes  in  sei- 
ner Gegenftäudlichkeit  hat. 

Was  aber  das  Dawyn  dieses  Begriffs  betrifft,  so 
erscheint  in  der  Zeit  und  Wirklichkeit  die  Wifftn- 
fclwft  njeht  eher,  als  bis  der  Geift  Zu  diesem  Bewufst- 
seyn  über  (ich  gekommen  ift.  Als  der  Geift,  der  weifs 
was  er  ift,  exiftirter  früher  nicht,  und  sonfl  nirgend 
als  nach  Vollendung  der  Arbeit ,  seine  unvollkomme- 
ne Geftaltung  zu  bezwingen,  lieh  für  sein  Bewu&tseyu 
die  Geftalt  seines  Wesens  zu  verschaffen,  und  auf  die- 
se Weise  sein  Seibßbemtfitseyn  mitseinein  JBetvufstsip 
auszugleichen.  —  Der  an  und  fiirfieh  seyeude  Geifl 
in  seinen  Momenten  unterschieden,  ift  f urfichscy  ende» 
Wiffen,  das  Begreiffeii  überhaupt,  das  als  folches  die 


» 

—    755    —  1 

Subßanz  noch  nicht  erreicht  hat  oder  nicht  an  sich 
selbft  absolutes  Witten  ift. 

In  der  Wirklichkeit  iß  nun  die  wiflende  Suhftanz 
früher  da,  als  die  Form  oder  Bcgt iflsgeftalt  derselben. 
Denn  die  Subftanz  ift  das  noch  unentwickelte  Anßch, 
oder  der  Grund  und  Begriff  in  seiner  ik>c!i  unbeweg- 
ten Einfachheit,  also  die  Innerlichst  oder  das  Selbft 
de«  Geiftes,  das  noch  nicht  da  iß.  Was  da  //?,  ift  als 
das  noch  unentwickelte  Eingehe  und  Unmittelbare, 
oder  der  Gegenftand  des  vorßellcnden  Bewufstseyns  über- 
haupt. Das  Erkennen,  weil  es  das  geiftige  Bewufst- 
feyn  ift,  dem,  was  an  ßch  iß ,  nur  insofern,  ift,.  alsjss 
Seyn  für  das  Silkß,  und  Seyn  des  Stlhßes  <*ler  Begriff 
ift,  —  hat  aus  diesem  Grunde  zue;  ft  nur  einen  armen 
Gegenftand,  gegen  welchen  die  Suhftanz,  und  deren  Be- 
Wufstfeyn  i  eicher  ift.  Die  Offen  barkeit,  die  im  in  die-^ 
fem  haf,  ift  in  der  That  Verborgenheit,  denn  fie  ift  das 
Hoch  felbßlosc  Seyn,  und  offenbar  ift  lieh  nur  die  Ge- 
wifslieit  feiner  felbft.  Zue  ift  gehören  dem  Selhßhe- 
wuf&tfeyn  daher  von  der  Subftanz  nur  die  abstracten 
Momente  an;  aber  indem  diefr  als  die  reinen  Bewegun- 
gen lieh  fclbft  weiter  treiben,  bereichert  es  fich,  bis 
es  die  ganze  Subftanz  dem  Bewufstfeyn  en  triften,  den 
ganzen  Bau  ihrer  Wefenheiten  in  fich  gelogen,  und 
indem  diefes  negative  Verhalten  zur  Gegen  (ländlich* 
keit  ebenfofehr  pofifiv ,  Setzen  ift,  —  fie  ans  fich  er- 
zeugt und  damit  für  das  Bewufsl6eyn  zugleich  wieder 
hergeftelll  hat,  lu  dem  Begriffe,  der  fich  als  Begriff 
i    ,  p  ?  '  JJbbj 


weifs,  treten  hieniit  die  Momente  früher  auf,  als  das 
erfulltt  Ganze ,    tieften  Werden  die  Bewegung  jener 
Momente  id.    In  dem  Bewufstfeyn  dagegen  ift  das  Gan- 
ze, aber  unbe^rittne,  früher  als  die  Momente.  —  Die 
Zeit  iftder  Begriff  felbft ,  der  da  iß,  und  als  leere  Au- 
fchauuug  fich  dem  Bewufstfeyn  vorftellt;  deswegen 
erfcheint  der  Geift  noth wendig  in  der  Zeit,  und  er  er- 
fcheint  folange  in  der  Zeit  als  er  nicht  feinen  reinen 
Bcgrilf  erfafst,  das  heifct,  nicht  die  Zeit  tilgt.   Sic  iß 
das  äußere  angefchaute  vojn  Selbft  nicht  trfafsie  reine 
Selbft,  der  nur  angefcliaute  Begriff;  indem  dieferfich 
felbft  ei  fafst,  hebt  er  feine  Zeitform  auf,  begreift  das 
Anfchauen,  und  ift  begriffnes  und  bcgreiffende*  An- 
fehaueu.-—  Die  Zeit  erfcheint  daher  als  das  Schickfal 
und  die  Nothwendigkeit  des  Geiftes,  der  nicht  in  ficb 
yollendet  ift,  ■ —  die  Notwendigkeit,  den  Antheil, 
den  das  Selbflbewufstfeyn  an  dem  Bewüfstseyn  hat, 
zu  bereichern,  die  Unmittelbarkeit  des  An/ich^  «—  die 
Form,  in  der  die  Subftanz  im  Bewüfstseyn  ift,  —  in 
Bewegung  zu  fetzen  oder  umgekehrt  das  Anfichals  das 
Innerliche  genommen ,  das  was  erft  innerlich  ifl ,  zu 
realifiren  und  zu  offenbaren ,  —  d.  h.  es  der  Gewifs- 
heit  feiner  felbft  zu  vindiciren. 

Es  mufs  aus  diefem  Grunde  gefagt  werden ,  dafs 
nichts  gewufst  wird,  was  nicht  in  der  Erfahrung  ift, 
oder  wie  daflelbe  auch  ausgedrückt  wird,  was  nicht 
als  gefühlte  W ahrheit ,  als  innerlich  geoffenbartes  Ewiges, 
als  geglaubtes  Heiliges,  oder  welche  Ausdrücke  fonft 
gebraucht  werden ,  —  vorhanden  ift.   Den  n  die  Er* 
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fahrung  ift  ependifs,  dafs  der  Inhalt  —  und  er  ift  der 
Geift  —  an  ßch,  Subftanz  und  alfo  Gtgenßand  des  Bi- 
wufstfeyns  ift.   Diefe  Subftanz  aber,  die  der  Geift  ift, 
ift  das  Werden  feiner  zu  dem,  was  er  an  ßch  ift;  und 
erft  als  difs  fich  in  fich  reflectirende  Weiden  ift  er 
an  sich  in  Wahrheit  der  Öeiß.   Er  ift  an  sich  die  Be- 
wegung, die  das  Erkerinen  ift,]—  die  Verwandlung  je- 
nes Anßchs  in  das  Fürßch,  der  Subßanz  in  das  Subject9  * 
des  Gegenftands  des  Bwufitfiyns  in  Gegenftand  dej 
Selbßbcwufstfeyns ,  d.  h.  in  ebenfofehr  aufgehobnen  Ge- 
genftand ,  oder  jn  den  Begriff.    Sie  ist  der  in  sich  zu- 
rückgehende Kreis,   der  feinen  Anfang  vorausfetzl, 
und  ihn  nur  im  Eqde  erreicht  —  Insofern  der  Geist 
also  noth wendig  dieses  Unterscheiden  in  fich  ist,  tritt 
sein  Ganzes  angeschaut  seinem  einfachen  Selbftbe»- 
wufstfeyn  gegenüber,  und  da  also  jenes  das  unterschie- 
dene ist,  so  ist  es  unterschieden  in  seinen  angeschau- 
ten reinen  Begriff,  in  die  Zeit,  und  in  den  Inhalt  oder 
in  das  Anßchx  die  Substanz  hat,  als  Subject,  die  erß 
innere  Notwendigkeit  an  ihr,  sich  au  ihr  selbft  als  das 
darzuftellen ,  was  sie  an  sich  ift,  als  Geiß.    Die  vol- 
lendete gegenständliche  Darstellung  ist  erst  zugleich  die 
Reflexion  derselben  oder  das  Warden  derselben  zum 
Selbst.  —  Eh  daher  der  Geist  nicht  anßch,  nicht  als 
Weltgeist  sich  vollendet,  kann  ei*  nicht  als  felbßbe* 
mijster  Geist  seine  Vollendung  erreichen.   Der  Inhalt 
der  Religion  spricht  darum  früher  in  der  Zeit,  als  die 
WiiTenscbaft,  es  aus,  was  der  Geiß  i/?,  aber  dieae  ist 
allein  sein  wahres  \Vi(Ten  von  ihm  selbst 
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Die  Bewegung,  die  Form  seines  Wittens  von  sich 
hervorzutreiben  ,  ift  die  Arbeit ,  die  er  als  wirkliche  Gt- 
fchkhu  vollbringt.    Die  religiöse  Geineine,  insofern 
sio  zuerst  die  Substanz  des  absoluten  Geistes  ist,  ist 
das  robe  Bewnfstfeyn,  das  ein  um  so  barbarischeres 
und  härteres  Daseyh  hat,  je  tiefer  sein  innerer  Geist 
ist,  und  sein  dumpfes  Selbft   eine  um  so  härtere 
Arbeit  mit  seinem  Wesen,  dem  ihm  fremden  Inhalte 
seines  Bewufslseyns.    Eift  nachdem  e£  die  Hoffnung 
aufgegeben,  auf  eine  äufleriiehe  d.  h.  fremde  Weise 
da»  Fremdseyn  aufzubeben,  wendet  es' sich,  weil  die 
aufgehobne  frem  'e  Weise  die  Rückkehr  ins  Selbflbe* 
wufstueyn  ist,  au  sich  selbft,  an  seine  eigne  Welt  und 
Gegenwart,  entdekt  sie  als  sein  Eigenlhum  und  hat 
somit  den  ersten  Schritt  gethan  aus  der  Intelhctualtvelt 
herabzufleigen  ,  oder  vielmehr  deren  abstractes  Ele- 
ment mit  «lern  wirklichen  Selbft  zu  begeiften.  Durch 
die  Beobachtung  einerseits  findet  es  das  Däfern  als  Ge- 
danken, und  begreift  daflelb<»,  und  umgekehrt  in  sei- 
nem Denken  das  Daseyh.    Indem  es  so  zunächft  die 
unmittelbare  Einheit  des  Denkens  und  «SVyns-,  des  ab- 
straften Wesens  und  des  Selhfls,  sTlbft  a'bfti  act  ausge- 
sprochen und  d.is  ei  fle  Lieht  wesen  rein*'t,  nemlich  als 
Einheit  t!er  Ausdehnung  und  des Sey US,  —  denn  Aus» 
dehnung  ist  die  dem  reinen  Denken  gleichere  Finfach- 
li«tt,  denn  das  Licht  Hl,  —  und  hiernit  im  Gedanken 
die  Substanz  des  Aufgangs  wieder  erW.eckthat,  schau- 
dert der  Geist  zugleich  von  dieser  abstracten  Einheit* 
Von  dieser  ftlbßlottn.  Substanüalitat  zurück,  uhd  be- 


Rauptet  die  Individualität  gegen  sie.  Erft  aber  nach- 
dem  er  diese  in  der  Bildung  entäufiert,  dadurch  sie 
xum  Daseyn  gemacht  und  in  allen*  Daseyn  sie  durch- 
gesetzt ,  —  zum  Gedanken  der  Nützlichkeit  gekom- 
men, und  in  der  absoluten  Freiheit  das  Daseyn  als 
seinen- Willen-  erfafst,  kehrt  er  somit  den  Gedau- 
Jioii  seiner  inrtei  flen  Tiefe  heraus,  und  spricht  das 
"Wesen  als  Ich  —  Ich  aus.  Difs  Ich  rz  Ich  ist  aber  die v 
sich  in  sich  selbst  rellectirende  Bewegung;  denn  in- 
dem diese  Gleichheit  als  abfolute  Negativität  der  abfo- 
lule  Uli teiicliied  ist,  so  steht  die  Sichselbstgleichheit 
des  Ich  diesem  reinen  Unterschiede  gegenüber ,  der  als 
der  reine  und  zugleich  dem  sich  wiffenden  Selbft  ge- 
genständlirhe,  als  die  Zeit  auszusprechen  ist,  so  dafs 
wie  vorhin  das  Wesen  als  Einheit  des  Denkens  und  der 
Ausdehnung  ausgebrochen  wurde,  es  als  Einheit  des 
Denkens  und  der  Zeit  zu  faffen  wäre;  aber  der  sich 
selbst  oberlaffhe  Unterschied,  die  ruhe-  und  haltlose 
Zeit  fallt  vielmehr  in  sich  selbst  zusammen  ;  sie  ist  die 
gegenstandliche  Ruhe  der  Ausdehnung,  diese  aber  ist 
die  reine  Gleichheit  mit  sich  selbst,  das  Ich.  —  Oder 
Ich  ist  nicht  nur  das  Selbft,  sondern  es  ist  die  Gleich- 
heit  des  KSelbßs  mit  /ich;  diese  Gleichheit  aber  ist  die 
vollkommne  und  unmittelbare  Einheit  mit  sich  selbstt 
oder  difs  Subject  ist  ebensosehr  die  Subßanz.  Die  Sub- 
stanz für  sich  alleih,  wäre  das  inhaltsleere  Anschauen 
oder  das  Anschauen  eines  Inhalts,  der  als  bestimmter 
nur  AccidentaliUt  halte  ,  und  ohne  Noth wendigkeit 
v»äre;  die  Substanz  gälte  nur  in  sofern  als  das  Abs o-  . 


■  • 

—    760  — 

lute,  als  sie  ä\s  die  abfvlute  Einheit  gedieht  oder  an- 
geschaut wäre  t  und  aller  Inhalt  mu&te  nach  «einer 
Verschiedenheit  auffer  ihr  in  die  Reflexion  fallen,  die 
ihr  nicht  angehört,  weil  sie  nicht  Subject,  nicht  das 
über  sich  und  sich  in  sich  reflectirende  oder  nicht  als 
Geist  begriffen  wäre.  Wenn  doch  von  einem  Inhalte 
gesprochen  werden  sollte,  so  wäre  es  theils  nur,  um 
ihn  in  den  leeren  Abgrund  des  Absoluten  zu  werfen* 
theils  aber  wäre  er  äußerlich  aus  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung aufgerafft;  das  Willen  schiene  zu  Dingen , 
dem  Unterschiede  von  ihm  selbst,  und  dem  Unter- 
schiede mannichfaltiger  Dinge  gekommen  zu  jeyn, 
ohne  dafs  man  begriffe,  wie  und  woher* 

Der  Geist  aber  hat  sich  uns  gezeigt  >  weder  nur 
das  Zurückziehen  des' Selb ftbewufctfeyna  in  seine  rei- 
ne Innerlichkeit  zu  seyn  *  noch  die  bloffe  Versenkung 
deuelben  in  die  Substanz  und  das  Nichtseyn  seines 
Unterschiedes,  sondern  diese  Bewegung  des  Selbst: s,  das 
Bich  seiner  selbst  entäußert  und  sich  in  seine  Substan* 
versenkt*  und  ebenso  als  Suhject  aus  ihr  in  sich  ge- 
gangen ist  ,  und  sie  zum  Gegenstände  und  Inhalte 
macht,  als  es  diesen  Unterschied  der  Gegenständlich* 
keit  Und  des  Inhalts  aufhebt.  Jene  erste  Reflexion  aas 
der  Unmittelbarkeit  ist  das  sich  Unterscheiden  des 
Subjects  Ton  seiner  Snbstanz,  oder  der  sich  entzweyeii- 
de  Begriff,  das  Insichgehen  und  Werden  des  reinen 
Ich*  Indem  dieser  Unterschied  das  reine  Thun  des 
Ich  Ich  ist,  ist  der  Begriff  die  Noth  wendigkeit  und 
das  Aufgehen  des  Daseyns,  das  die  Substanz  zu  seinem 
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Wesen  hat ,  und  für  sich  besteht.  Aber  das  Bestehen 
des  Dojeyns  für  sich  ist  der  in  der  Bestimmtheit  ge~ 
setzte  Begriff  und  dadurch  ebenso  seine  Bewegung  an 
ihm  selbst,  nieder  in  die  einfache  Subsuinz  zu  gehen, 
welche  erst  als  diese  Negativität  und  Bewegung  Sul>- 
ject  ist. —  Weder  hat  Ich  sich  in  der  Form,  des  Sdhßi 
bewufstseyns  gegen  die  Form  derSubstautialität  und  Ge- 
genständlichkeit festzuhalten,  als  oh  es  Angst  vor 
seiner  Entäußerung  hStte;  die  Kraft  des  Geistes  ist  viel- 
mehr,  in  seiner  Entäußerung  sich  selbst  gleich  zu  blei- 
ben, und  als  das  an  und  fürfichseycmlcj  das  Fürßchseyn 
ebensosehr  nur  als  Moment  zu  setzen  ,  wie  das  Au* 
sichseyn,  —  noch  ist  es  ein  Drittes,  das  die  Unter- 
schiede in  den  Abgrund  des  Absoluten  zurückwirft» 
und  ihrcGIeichheit  in  demselben  ausfpricht,  sondern  da* 
Wiffen  besteht  vielmehr  in  dieser  scheinbaren  Unthätig- 
keit,  weiche  nur  betrachtet,  wiedas  Untersehiednesicli 
an  ihm  selbst  bewegt,  und  in  seineEiuheit  zurückkehrt« 
In  dem  Wiffen  hat  also  der  Geist  die  Bewegung 
seines  Gestaltens  beschloffen,  insofern  dnffelbe  mitdem 
unüberwundnen  Unterschiede  des  Bcwufstseyn«  be- 
haftet ist.  Er  hat  das  reine  Element  seines  Daseyns, 
den  Begriff,  gewonnen.  Der  Inhalt  ist  nach  der  Frey* 
hext  seines  Seyns  das  sich  entäuffernde  Sellft,  oder  die 
unmittelbare  Einheit  des  sich  selbst  wiffens»  Die  reine 
Bewegung  dieser  Entäufferung  macht,  sie  am  Inhalte 
betrachtet,  die  Nothtvendigkeit  deffelben  aus.  Der  ver- 
aebiedne  Inhalt  ist  als  bestimmter  im  VerhalAnißej  nicht 
in  sich,  und  seine  Unruhe  sich  selbst  aafeuheben 


öder  flie  Ntgativität?  also  ist  die  Notwendigkeit  oder 
Verschiedenheit,  wie  das  fi  e\  oScyn,  ebenso  dasSelbft, 
und  in  dieser  selbstischen  Form,  wovindas  Daseyu  un. 
mittelbar  Gedanke  ist  ,  ist  der- Inhalt  Begriff.  Indem 
also  der  Geist  den  Begriff  gewonnen .  entfaltet  er  das 
Daseyn  und  Bewegung  in  diesem  Act  her  seiftet  Le- 
bens, und  ist  XV iffen schaff;   Die  Momente  seiner  Be- 
wegung stellen  sich  irt  ihr  nicht  mehr  tds  bestimmte 
Gtflaltm  des  Bewufstseyns  dar,  sondern  indem  der  Unter- 
schied deffeibeirin  das  Sölbft  zurückgegangen,  als 
ßimmte  Begriffe,  und  als  die  organische  in  sich  selbfl 
gegründete  Bewegung  derselben.    Wenn  in  der  Thäno- 
nicirologie  des  Geiste*  jedes  Moment  der  Unterschied 
des  Witten*  und  der  Wahrheit,  und  die  Bewegung 
jft,  in  welcher  er  sieh  aufhebt»  so  enthält  dagegen  die 
WifTenschafi  diesen  Unterschied  und  deffen  Aufheben 
nicht ,  sondern  iudom  das  Moment  die  Form  des  Be- 
griffs hat,  vereinigt  es  die  gegenständliche  "Form  der 
Wahrheit  und  des  wiftendtm  Selbfbt  in  unmittelbarer 
Einheit.    Das  Moment  tritt  nicht  als  diese  Bewegung 
auf,  aus  dem  Bewufstfcyn  oder  der  Vorfiel luhg  in.  da* 
Selbftbewufstfeyu  und  umgekehrt  herüber  uml  hin- 
über zu  gehen  ,  sondern  seine  reine  von  seiner  Er- 
scheinung im  Bewufstfeyn  bcfreytcGeitalt ,  der  reine 
Begriff,  und  deffen  Fortbewegung  hangt  nlkin  an  sei- 
ner reinen  Beßimmthtit.    Umgekehrt  entspricht  jedem 
abflracfeh  Momente  der  Wiflenschafl  eine  GoAak  des 
erscheinenden  Geiftes  überhaupt,  Wie  der  daseyende 
Geifl  nicht  reicher  ift,  ah  sie,  so  ihVer  in  seinem  In- 
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halte  aucli  nicht  inmcr.  Die  reinen  Begriffe' der  Wis- 
senschaft in  dieser  Form  von  Geft alten  des  Bcwufst- 
seyus  zu  erkennen  ,  macht  die  Seile  ihrer  Realität  aus, 
nach  welcher  ihr  Wesen,  der  Begn'lf,  der  in  ihr  in 
seiner  einjachen  Vei  mit  Illing  als  Dtnken  gesetzt  ist,  die 
Momeitle  dieser  Vermittlung  auneinanderTchlägt  und 
nach  dem  irinern  Gegensätze  sich  darftcllt. 

Die-Wiffenfchafl  enthält  in  ihr  seibft  diese  Noth- 
wendigkeil,  der  Form  des  reinen  Begriffs  sich  zu  ent- 
ttun^ei  n  und  den  Uehei ßang  des  Begriffes  ins  Bewirfst- 
feyiu    Denn  der  sich  selhft  wiffende  Geifl  ,  ebendarum 
dafs  et-  seinen  Begriff*  erfafst ,  ist  er  die  unmittelbare 
Gleichlieit  mitsich  selbft,  welche  in  ihrem  Unferschie- 
de  die  Geivifshtit  vom  Unmittellarcn  ift,  oder  das  sinnli- 
che B<  tvufstsfvn,  —  der  Anfang  ,  von  dem  wir  ausge- 
gangen ;  dieses  EnlbuTen  seiner  aus  der  Form  seines 
Sellins  ift  die  höchste  Fivyheit  und  Sicherheit  seines 

Willens  von  sich. 

Doch*  ist  diese  Enläuflerung  noch  unvollkommen; 

sie  drückt  die  Beziehung  der  Gewifsheit  seiner  selbil 

auf  den  Gegcnftand  aus,  der  eben  darin,  -dafecr  in  der 

Beziehung  ist ,  seine  völlige  Freyheit  nicht  gewönnen 

hat.    Das  Willen  kennt  nicht  nur  sich,  sondern  auch 

das  negative  seiner  selbft,  oder  seine  Gräntze.  Seine 

Granlze  willen,  heilst  sich  aufzuopfern  wifleu.  Diese 

AufojdeiSing  ift  die  EutäinTcrung,  in  weicher  der  Geift 

sein  Werden  zum  Geifte,  in  der  Form  des  freyen  zufal- 

iii-en  Cescltehens  darfteilt,  sein  reines  Seßß*'  als  ditZtit 

auRer  ihm  ,  und  ebenso  sein  Seyn  als  Raum  anschauend. 

Dieses  Sern  letzteres  Werden,  die  Natur,  Hl  sein  le-. 


bendiges  unmittelbares  Werden;  .sie,  der  entäußerte 

Gcift,   ift  in  ihrem  Dafeyn  nichts,  als  diese  ewige 

Entäußerung  ihm  Beflehins  und  die  Bewegung,  die 

das  Subjtct  herftellt.      (  . 

Die  andeie  Seite  aber  seines  Werdens,  die  Ge- 

schichte,  ii\  das  ivijjende  sieh  vermittdnde,  AVerden —  der 

an  die  Zeit  entäußerte  Gcift;  aber  diese  Entäußerung 

ist  ebenso  die  Entäußerung  ihrer  selbtt;  das  Negative 

ist  das  negative  seiner  selbst«    Difs  Werden  ftellt  eine 

träge  Bewegung  und  Aufeinanderfolge  von  Geiftern 

dar,  eine  Gallerie  von  Bildern,  deren  jedes  mit  dem 

vollftäudigeu  Reichthume  desGeiftes  ausgeflattet,  eben- 

*  ♦ 

darum»sich  so  träge  bewegt,  weil  das  Srlbft  diefen 
ganzen  Reichthum  seiner  Suifftanz  zii  durchdringen 
und  zu  verdauen  hat    Indem  seine  Volieudung  darin 
befleht,  das  was  tr  iß,  seine  Stlbftauz,  vollkommen  zu 
wijfaiy  so  ist  difs  Wimm  aeiri  Inftc/igt/ien,  in  welcliem 
er  sein  Üaseyn  verläfst  und  seine  Geseilt  der  Erinne- 
rung übergibt.    In  seinem  Insichgeh.cn  ist  er  in  der 
Nacht  seines  Selbflbewufslsey ns  versunken,  sein  ver- 
schwundnes  Daseyn  aber  ist  iu  ihr  aufbewahrt,  und 
difs  aufgehobne  Daseyn,  —  das  vorige,  aber  aus  dem 
Wiffen  neugeborne,  —  ist  das  neue  Daseyn,  eine  neue 
Welt  und  Geistesgestalt.   In  ihr  hat  er  ebenso  unbe- 
fangen von  vornen  bey  ihrer  Unmittelbarkeit  anzu- 
fangen, und  sich  von  ihr  auf  wieder  grofs  zu  ziehen^ 
als  ob  alles  vorhergehende  für  ihn  verloren  wäre  ,  und 
er  aus  der  Erfahrung  der  frühem  Geister  nichts  ge- 
lernt hätte.    Aber  die  Er-Innerung  hat  sie  aufbewahrt 
und  ist  das  Innre  und  die  in  der  That  höhere  Form 
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der  Subftanz.    Wenn  also  dieser  Geist  acine  Bildung 
von  sich  nur  auszugehen  scheinend  wieder  von  vor- 
igen anfangt,  so  ist  e.3  zugleich  auf  einer  höhern  Stuffe 
dafs  er  anfingt  Das  Geisterreich ,  das  auf*  diese  Weise 
sich  in  dmnOaseyn  gebildet,  macht  eine  Aufeinander- 
folge aus,   worin  einer  den  andern  nblöfte  ,  und 
jeder  das  Reich  der  Welt  von  dein  vorhergehenden 
übernahm.    Ihr  Ziel  ist  die  Offenbarung  der  Tiefe, 
und  diese  ist  der  absolute  Begriff;  diese  Offenbarung  ist 
hiemit  da  •  Auf,  «eben  seiner  Tiefe  oder  sein  eAusdelinungy 
die  Negativ i tat  dieses  insichseyenden  Ich,  welche  selt- 
ne Entäußerung  oder  SuManz  ist,  —  und  seine  Zeit,  , 
dafs  diese  Entäußerung  sich  an  ihr  selb.st  entäuffert 
und  so  in  ihrer  Ausdehnung  ebenso  in  ihrer  Tiefe , 
dem  Selbft  ifl.    Dax  Ziel,  das  absolute  Wiffen ,  oder 
der  sich  als  Geist  wiflende  Geist  hat  zu  seinem  Wege 
die  Erinnerung  der  Geister,  wie  sie  au  ihnen  selbst 
•ind  und  die  Organisation  ihres  Reiches  vollbringen* 
Ihre  Auflirwahrung  nach  der  Seite  ihres  freyen  in  der 
Form  der  Zufälligkeit  erscheinenden  Daseyns,  ist  die 
Geschichte,  nach  der  Seite  ihrer  begriffnen  Organisa- 
tion aber  die  Wijfwschaft  des  erjeheintnden  Wijfens\ 
beyde  zusammen,  die  begriffne  Geschichte,  bilden  die 
Erinnerung  und  die  Schädelftätte  des  absoluten  Geiste«, 
die  Wirklichkeit,  Wahrheit  und  Gewißheit  seines 
Throns,  ohne  den  er  das  leblose  Einfame  wäre  j  nur  — 
aus  dem  Kelche  dieses  Geisterreiches 
schäumt  ihm  seine  Unendlichkeit. 
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Bey  Joseph  Anton  Göbhardt,  Buchhändler  in  Bam- 
berg und  Winzhing  sind  im  Jahre  xöoG  füllende 
neue  Bücher  fertig  geworden. 
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Okcn,  die  Zeugung.  gr.  .8.    1  fl.  45  kr. 

Iluft'land's,  Dr.  G.,  vorläufige  Nachricht  von  den  juri- 
stischen Schätzen  der  W  iirzburger  Uni  .  crsilktsbiblio- 
thek,  besonders  des  »  ethUbuch  AJarichs,  und  erste 
Ausbeute  aus  dem  letzen,  gl.  8.    3o  kr. 

Scbatt,  Prof.,  Beylra'gc  zur  An  Stands  -  und  Sittenlehre 
in  ei.  er  kritisch  -  philosophischen  Bearbeitung  der 
CJicstei  lieht ischen  Lrzichungsnjaximen  für  die  studi- 
rendc  Jugend.  8.    l  fl. 

Schön,  Dr.  u.  Prof.,  die  Ziirerrcchnung ,  oder  gemeine 
Rechenkunst ,  ztuu  Gebrauche  für  Schulen,  und  im 
bürgerlichen  Lehen,    gr.  8.    l  fl.  i5  kr. 

Weber,  G.  M. ,  über  die  Appellation  in  Criminalsachen. 
gr.  8.    15  kr. 

Döllinger  ,   Dr.  Ign. ,   Grundrifs  der  Naturlehre  des 

menschlichen  Organismus,  gr.  tf.    3  fl. 

Mannerl,  K. ,   Compendium  der  europäischen  Staate». 

gr.  8.    3  iL  i  j  kr. 
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 Statistik  des;  deutschen  Reichs.  jgr.  8.  45  kr. 

Rechts  -  und  Gesetz -Katechismus,  allgemein  fafsl icher, 
ftir  deutsche  Bürger,  Stadt-  und  Landschulen,  zur 
Verhütung  mancher  Prozesse,  und  zur  Beförderung 
der  Zufriedenheit  über  Polizey  -  und  Regicrungs- 
Verordnu  gen.  8.    24  kr. 

Drummer,  Dr.  F.  K.  L. ,  Theorie  des  Würderungscidcf. 
Eine  gekrönte  Preisschrift,  gr.  8.    3o  kr. 


Werkmeisters  neue  Unlcmi-hungen  über  die  Eheschei- 
dung vom,  Bande  nach  katholischen  Grundsätzen  ,  worin 
des  Herrn  Jagers  Antwort  auf  die  Bemerkungen ,  und 
des  Prof.  Kübel  Einwurfe  h nf  den  Beweis  etct  etc. 
widerlegt  werden,  gr.  8.    1  fl.  i5  kr. 

Sichold  über  den  Zweck  und  Organisation  der  Klinik 
in  einer  Entbindmigsansialt.  gr.  4«    24  kr. 

VVagncr,  Dr.  J.  J. ,  von  der  Wübtigkcit  der  hebräischen 
Sprache  für  den  katholischen  Theologen.  8.    iö  kr. 

Abrege  de  la  Grammaire  i'ranv&ise  par  L.  J.  Malteey, 
i8mo.    45  kr. 

Axter,  Franz,  der  Bund  der  Liebe,  g.    a  fl.  3o  kr. 

Hub,  Heinrich,  lateinische  Sprachlehre  zum  l'nler richte 
in  Schulen  und  Selbstnachle.sen  des  Schülers.  8.  50  kr. 

Pikel,  Prof.  ü.  Bf cdizina!rat?i    die  Witterung  des  Jahres 
1805  mit  ihrem  Einflüsse  auf  die  Pflanzcnprodokte, 
besonders  jenes  des  Weinbaues,  gr.  8.    p5  kr. 

Oken,  Dr.  und  Kicscrs  Dr.,  Beyträge  zur  vergleichen- 
den Zoologie ,  Anatomie  und  Physiologie.  2  Hefte, 
gr.  4.   4  fl. 

Geier,  Dr.  Franz,  über  die  National-  und  Finanz  Wirt- 
schaft der  Ocstreichischen  Monarchie.  8.    1  fl, 

—  —  —  wie  ist  das  Fabrikwesen  in  den  Röhngegenden 
auf  die  wirksamste  Weise  zu  beleben.  Eine  gekrönte 
Preisschrift.  8. 

Weber,  Dr.G.M. ,  Grundsätze  des  Bamberg  sehen  Land- 
rechts ,  nebst  einer  Parallele  des  Würzburijisehea  und 
Bayerischen  Rechts,  iten  Thls,  ir,  2r,  3r  Bd.  gr,  8. 

Äedlmaier,  G.  F.  Joseph,  praktische  Anleitung  zur  Syste- 
matik und  Führung  der  Registraturen,  gr.  8.    2  fl. 

Dictiontfaire  de  poche,  nouveau,  allemand  franeoise  et 
franeoise  allemand  a  Pusage  des  deux  nations  par  U 
le  Prof  Gley.  gr.  i2mo.    i  fl.  45  kr. 
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